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1. Die Fragestellung der Arbeit  
Am 11.04.1935 begann der Reichs- und Preußische Minister für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung Rust sein Schreiben (K I Nr. 1168/35) an den Preußischen 
Finanzminister mit den folgenden Worten: Auf Anordnung des Führers und Reichskanzlers 
wird die Organisation des Chefs des Ausbildungswesens aufgelöst. Damit ist mir mangels eige-
ner Einrichtungen die Möglichkeit genommen, die Lehrer, Jugendführer usw. in einigen Zweigen 
der körperlichen Erziehung auszubilden, die nach nationalsozialistischen Grundsätzen zur körper-
lichen und charakterlichen Schulung unbedingt notwendig sind. Zur Deckung des Bedarfs an 
Übungsraum für Preußen würde die Stammschule für Geländesport in Neustrelitz genügen. 
Der für die materielle Abwicklung der Einrichtungen des Chefs des Ausbildungswesens 
zuständige Herr Reichswehrminister hat sich unter dem 5. April d. J. damit einverstanden erklärt, 
die genannte Schule dem preußischen Staat kostenlos zur Verfügung zu stellen und auch Unter-
kunfts- und Sportgeräte einschl. Wäsche und Bekleidung usw. zu überlassen (G.St.P.K. I. HA 









Zu diesem Dokument ergeben sich Fragen, die es zu beantworten gilt: Wie kam 
ein staatliches Ministerium dazu, politische Vorstellungen (nationalsozialistische) mit 
körperlicher Erziehung zu verbinden?  
Welche Zusammenhänge bestanden zwischen dem Chef des Ausbildungswesens, 
der Stammschule für Geländesport und dem Reichswehrminister?  
Welche Aufgaben hatte die Organisation des Chef des Ausbildungswesens (Chef 
AW) in der Lehrerausbildung, wenn Reichsminister Rust nach dem Zusammenbruch der 
Organisation keine Möglichkeiten mehr zur Ausbildung von Lehrern hatte, weil ihm Aus-
bildungsstätten fehlten?  
Wie gestaltete sich die Ausbildung der Lehrerschaft in einigen Zweigen der körper-
lichen Erziehung an der Führerschule Neustrelitz? War diese ausschließlich ein Ort für die 
Lehrer- und Jugendführerausbildung oder übernahm sie noch zusätzliche Aufgaben?  
 Für die vorliegende Arbeit bedeutet diese Fragestellung, Beziehungen aufzude-
cken zwischen der Vorstellung von Leibeserziehung in der NS-Zeit und der Umsetzung 
dieser Vorstellungen im Geflecht von Staat und Partei in Bezug auf die Führerschule 
Neustrelitz. 
 
2. Einordnung in den Forschungsstand 
 Eine zusammenhängende Darstellung über die Führerschule Neustrelitz als 
Ausbildungsstätte für Sportlehrer des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung (REM1) ist noch nicht angefertigt worden. Nachfolgend werden daher nur 
einige Beispiele genannt, die in Verbindung mit diversen Arbeiten über die Leibeserzie-
hung in der NS-Zeit die Führerschule nur sporadisch erwähnen und nach den detaillier-
ten historischen Recherchen, die in dieser Arbeit vorgestellt werden, teilweise einer Kor-
rektur bedürfen. 
 1973 schrieb Bernett, dass die SA-Führerschule Neustrelitz unter Leitung des 
vom Chef des Ausbildungswesens der SA2 beauftragten SA-Sturmhauptführers Krümmel 
1935 zum zentralen Ausbildungslager des REM wurde, wo die Schulsportlehrer unter 
Krümmels Aufsicht in den Wehr- und SA-Sport eingeführt werden (Bernett, S. 53). Über die 
fachliche Arbeit an dieser Institution wurde keine Aussage gemacht. 
                                                     
1
 Nach der Machtergreifung lag die Zuständigkeit für den Bildungssektor zuerst beim Reichsministeri-
um des Innern unter Reichsminister Frick. Am 01.05.1934 endete dessen Verantwortlichkeit mit der 
Errichtung des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, das der Preußische 
Kultusminister Rust übernahm. Ab Ende 1934 versah Rust das Preußische Kultusministeramt in Real-
union mit dem Amt des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. Statt der 
Abteilungen gab es ab November 1934 sechs Ämter unter Leitung von jeweils einem Amtschef, dar-
unter das neugeschaffene Amt Körpererziehung (K). Offiziell wurde 1936 die Kurzbezeichnung 
Reichserziehungsministerium per Erlass eingeführt. Nach dem Anschluss Österreichs wurde die Be-
zeichnung Reichs- und Preußisches Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung ganz 
abgeschafft (zur weiteren Information siehe Gutzmann, 2000, S. 33–34). 
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 Schmitz schrieb in seiner Dissertation: ... In dieser Eigenschaft traf Krümmel die 
Entscheidungen, die für die Gestalt der Leibeserziehung an Schulen und Hochschulen maßgeb-
lich sein sollten. Zudem übernahm er im Frühjahr 1934 auch eine ehemalige Schule für Gelände-
sport und machte aus ihr die Nachwuchsschmiede und Ausbildungsstätte der Leibeserzieher: die 
Führerschule Neustrelitz. In seinem Selbstverständnis lehnte Krümmel sich eindeutig an Hitler an 
(als ob Gestalten, die dies nicht getan hätten, an solchen Positionen zu finden wären), doch auch 
einige Einflüsse von Bäumler sind ersichtlich (Schmitz, 2001, S. 108–109). Cosgun bemerk-
te in seiner Arbeit über das Hochschulinstitut für Leibesübungen der Berliner Universität, 
dem die Führerschule Neustrelitz angegliedert war: ... Der Umstand, dass fast ausschließ-
lich systemkonforme Dozenten und Studenten an dem Hochschulinstitut für Leibesübungen der 
Berliner Universität anzutreffen waren, führte dazu, dass sogar unter den schwierigsten Bedin-
gungen der letzten Kriegsmonate der Übungs- und Lehrbetrieb bis zum Schluss aufrechterhalten 
bleiben konnte (2002, S. 74). Zu erkennen ist bei diesen Bemerkungen, dass den er-
wähnten Personen eine starke Anlehnung an die Parteiideologie zugeschrieben wurde. 
 Ueberhorst widmete ein Kapitel seines Buches über Carl Krümmel der Führer-
schule Neustrelitz (1976, S. 87–90). Er schrieb, dass die Führerschule ein Zentrum nati-
onalsozialistischer Leibeserziehung werden sollte, zitierte Aussprüche Krümmels, die 
sich auf Härte der Ausbildung, Bewährung und Vereinheitlichung eines Sportlehrerkorps 
bezogen. Als Quellenmaterial für das Kapitel benutzte er hauptsächlich die Zeitschrift 
Leibesübungen und körperliche Erziehung (L.u.k.E.), die von Krümmel im Auftrage des REM 
herausgegeben wurde, und nannte als Ausbildungsinhalte überwiegend die Übungen 
des Geländedienstes, wie sie anfangs auch in den Lehrgängen verlangt wurden. Ue-
berhorst beschäftigte sich nicht mit dem Geschehen nach Beginn des Krieges. Die fach-
liche Ausbildung erfuhr keine nähere Erläuterung; die Frauenausbildung wurde nicht 
erwähnt. 
 Dwertmann brachte die Führerschule Neustrelitz sogar mit dem Terror der SA 
indirekt in Verbindung. In Zusammenhang mit einem Beitrag über E. U. Hamers Biogra-
phie über den jungen Wilhelm Henze (SportZeit, 2001[1], S. 85–97) kritisierte er dessen 
Ausführungen folgendermaßen: ... Im Folgenden wird ausschließlich auf die Tätigkeit Henzes 
in der NS-Zeit eingegangen. Hier gibt es keine Befragung zur SA-Tätigkeit Henzes, keine zum 
universitären Aufstieg in der NS-Zeit, keine zu Henzes Lehrtätigkeit etwa in Neustrelitz, keine zu 
Henzes NS-Orientierung ... (S. 86). Jeglicher kontextuelle Bezug bleibt im Beitrag Hamers aus-
gespart: was gesellschaftliche und bereichsbezogene Radikalisierung bedeutet, was Mitglied-
schaft in der Terrororganisation SA, was nationalsozialistische Erziehung, SA-Lager, Neustrelitz, 
Krümmelbezug oder Wehrsport (S. 95).  
 Die Zitate zeigen, dass Dwertmann die Vorgänge aus einem bestimmtem Blick-
winkel bewertete, den er in einen Satz zusammenfasste: Terrororganisation SA, national-
sozialistische Leibeserziehung, SA-Lager, Neustrelitz, Krümmelbezug, Wehrsport. Er forderte, 








Satzkonstruktion, in der Neustrelitz genannt wurde, so gibt allein dieser Bezug der Per-
son Henze einen negativen Anstrich. Die Gleichsetzung der verschiedenen Begriffe, vor 
allem mit dem Begriff Terrororganisation SA, weist auch der Führerschule in Neustrelitz 
einen Bezug auf die Verbrechen des Nationalsozialismus zu. Diese Zuweisung ist von 
Dwertmann noch nicht historisch belegt worden.  
 Bei der wissenschaftlichen Sportlehrerausbildung, die bei den meisten Dar-
stellungen nur die Einjährige Turnlehrerausbildung im Visier hat, soll laut Court der Theo-
rieanteil der Grundausbildung angeblich in 16 Semesterwochen nur ein Fünftel, also 
20 %, betragen haben (Court, 2002, S. 296). Falls Court die dreisemestrige Grundausbil-
dung aller Studenten meinte, so gab es dabei keine Theoriestunden. Sicherlich bezog 
sich Court auf die Stundenzahl der Einjährigen Turnlehrerausbildung, wobei das Verhältnis 
von Praxis und Theorie dann nicht stimmt.  
 Die Einjährige Turnlehrerausbildung war für die gesamte Lehrerschaft gedacht und 
bedeutete für die Philologen mit dem Hauptfach Leibesübungen und körperliche Erziehung 
nur die Vorprüfung. Die 1934 geplanten Veränderungen an der wissenschaftlichen Aus-
bildung für die Turnphilologen sind auf Grund der politischen Ereignisse nicht festgelegt 
worden. Das Prüfungslager in Neustrelitz, das am Abschluss der Einjährigen Turnleh-
rerausbildung stand, verglich Court mit einer geländesportlichen Lagergemeinschaft (S. 296). 
Geländesport gab es beim Prüfungslager nachweisbar nicht. 
 Court führte in seinen Aussagen als Beweis für die Begrenzung wissenschaftli-
cher Arbeit an den Hochschulinstituten die Konzentration auf den Bereich Militärmedizin 
an. Zu bedenken ist dabei die Tatsache, dass mit der Einführung des Hauptfaches Lei-
beserziehung für Turnphilologen auch erstmalig Zulassungsarbeiten sowie Dissertatio-
nen aus diesem Fachgebiet erstellt wurden, was an der Universität Berlin nachgewiesen 
werden kann. 
 Nicht nur Court erwähnte die staatliche Bevormundung und damit Beschneidung 
der freiheitlichen Forschung durch die Herauslösung der Hochschulinstitute (HfL) aus 
den Universitäten und die Ernennung von Hochschulprofessoren zu Oberregierungsrä-
ten (S. 296).  
 Besonders an der Reichsakademie sowie in Neustrelitz fand seiner Meinung 
nach wissenschaftliche Ausbildung nicht mehr statt, da Krümmel als Direktor diesen 
Institutionen ein wehrsportliches Gepräge verlieh (S. 301). Dass die wissenschaftliche 
Arbeit auf dem Gebiet der Sportlehrerausbildung und der Sportwissenschaft in der NS-
Zeit geschmälert wurde, vertrat auch Borgers mit Bezug auf Bernett und stellte die freie 
demokratische Atmosphäre an der Deutschen Hochschule für Leibesübungen (DHfL) her-
aus, die sich einem Ausbildungswesen beugen musste, das er mit folgenden Worten 
beschrieb: Weltanschauung statt Wissenschaft, militärisch inspirierte Instruktion statt Sportpä-








In seinem Aufsatz lautete u. a. eine Überschrift: Von freier Universitätsbildung zu Lehrgän-
gen an der Führerschule (S. 28). 
 Bernett behauptete, Krümmel habe sowohl an der Reichsakademie als auch an 
der Führerschule Neustrelitz regiert (1981/82, S. 25). Borgers gab zu, dass Diem zwar 
Konzepte für eine Reichshochschule entwickelt habe und um eine Professur bemüht 
gewesen sei, aber letztlich durch Neuendorff und Krümmel nicht zum Zuge kam. Bernett 
stellte dagegen dar, dass durchaus eine Kontinuität zwischen der DHfL und der Reichs-
akademie bestand (1992, S. 253).  
 Im Rahmen seiner Ausführungen über Sportlehrerausbildung im Dritten Reich 
äußerte sich Buss über das Thema Fortbildungslehrgänge und Lager im Nationalso-
zialismus und stellte heraus, dass dieses bisher erst am Rande bearbeitet worden sei 
(Buss, 1981/82, S. 36). Er beschrieb u. a. die Fortbildungslehrgänge am Hochschulinsti-
tut für Leibesübungen der Universität Göttingen, in dem, wie auch an anderen Hoch-
schulinstituten, Teilnehmer für Neustrelitz herausgefiltert wurden. Es erfolgten dabei 
Beurteilungen wie Zur Fortbildung in Neustrelitz geeignet, Bedingt geeignet, Zur Weiterbildung 
in einem Wiederholungskurs. Übereinstimmend mit den historischen Recherchen in dieser 
Arbeit sind die Feststellungen, dass die fachliche Komponente in den Lehrgängen zu-
mindest nach dem Jahre 1937 wegen der Schulung nach den Richtlinien weiter domi-
nierte (S. 48). Dagegen stellte Peiffer (1987) fest, dass bei den Fortbildungslehrgängen 
in Neustrelitz das SA-Sportabzeichen und damit der Geländedienst beurteilt wurde (S. 
65), was allerdings nach 1937 nicht mehr der Fall war. 
 Hinsichtlich der Zielsetzung nationalsozialistischer Leibeserziehung in der Schu-
le definierte Krüger als Ziel, sportlich gestählte Körper als widerstandsfähiges Material für den 
Krieg zu formen (1993, S. 142) und bezog sich auf die Präambel der Richtlinien für Jun-
genschulen (1937). Als Beispiel zitierte er die Kommandosprache der SA, die im Turn-
unterricht gebraucht würde und bezog sich auf Peiffers Veröffentlichung aus dem Jahre 
1987: Turnunterricht im Dritten Reich – Erziehung für den Krieg? Dort wurde auf der Rücksei-
te des Buches (Peiffer, 1987) die per Erlass vom 24.10.1933 bei den Geländesport-
übungen und bei den Ordnungsübungen an den Schulen eingeführte SA-
Kommandosprache besonders optisch hervorgehoben. Dieser Erlass erübrigte sich aller-
dings mit der Einführung der Richtlinien, da der von der SA ursprünglich geplante Ge-
ländesport in der Schule nicht eingeführt wurde. 
 Ein weiteres wichtiges Thema in Verbindung mit der Führerschule umfasst die 
Ausbildung der Sportlehrerinnenelite, worüber bisher keine gründliche Untersuchung 
existiert. Allerdings bearbeiteten Pfister & Sprenger das Thema der Leibeserziehung der 
Mädchen im Nationalsozialismus und deren Inhalte und Zielsetzungen in den verschie-
denen Schulformen (Bernett & John, 1981/82, S. 53–72). Die Verfasser gelangten u. a. 








Anspruch erfüllen, Mütter eines Heldengeschlechts zu werden (S. 72). Behauptet wurde in 
dem Beitrag auch, dass sich die Ziele weiblicher Leibeserziehung unter Zugrundelegung der 
zu verschiedenen Zeitpunkten erlassenen Verfügungen und Richtlinien für unterschiedliche 
Schulformen als geschlossen und variationsarm darstellten (S. 70). Bei diesen Aussagen 
könnte man auch auf fachliche Mängel bei der Sportlehrerinnenausbildung schließen. 
Um ein solches Urteil über das Fach zu fällen, müssten speziellere Untersuchungen der 
sportlichen Praxis erfolgen. 
 Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dass eine Aufarbeitung des 
Themas Führerschule Neustrelitz zur allgemeinen Informationslage beitragen würde. 
 
3. Zur Methode und Präsentation der Ergebnisse 
 Der sozialgeschichtliche Forschungsansatz bei der Erstellung der Arbeit legte 
großen Wert darauf, Interpretationen auf archivalische Quellen zu gründen, soweit es 
möglich war. Um Entwicklungslinien festzustellen, konnte dabei auf den Zeitraum der 
Weimarer Republik nicht verzichtet werden. Die Auseinandersetzungen zwischen den 
Zielen der Leibesübungen (allgemeine sportliche Grundausbildung), der Leibeserzie-
hung (verbunden mit pädagogischen Aspekten) und der geländesportlichen Ausbildung 
als Wehrerziehung zeichneten sich bereits in der Weimarer Republik ab, setzten sich in 
der Zeit des Nationalsozialismus fort und nahmen auch auf das Geschehen an der Füh-
rerschule Neustrelitz Einfluss.  
 Zusätzlich wurden Zeitzeugenaussagen verwendet, die dem nachvollzogenen 
nüchternen historischen Geschehen Farbe, eine persönlichen Note und damit eine er-
weiterte Sicht bzw. eine lebendige Variante verleihen sollen und die entsprechend ein-
zuschätzen sind. 
 Der erste Teil der Arbeit widmet sich den Sportlehrern und Übungsleitern in 
Preußen während der Weimarer Republik. Er behandelt nicht nur die diversen Ausbil-
dungsstätten in Berlin, sondern untersucht auch die sportliche Ausbildung in der 
Reichswehr und stellt den militärisch orientierten Typ des Geländesportlehrers vor. Im 
zweiten Teil werden die Auseinandersetzungen um die Einflussnahme auf die Ausbil-
dung der Reichsjugend zwischen SA, Wehrmacht, dem Reichsjugendführer und den 
Ministerien 1933/34 behandelt. Der dritte Teil informiert über die Inhalte der staatlich 
gelenkten Leibeserziehung nach dem Krümmelschen Konzept und beleuchtet die Konflik-
te, die sich dabei zwischen den Ministerien und den Parteigliederungen ergaben. Der 
vierte Teil konzentriert sich auf die Führerschule Neustrelitz und zeigt das sich verän-
dernde Geschehen in chronologischer Abfolge. Begleitet werden die verschiedenen 
Kapitel von ins Detail gehenden Schwerpunktthemen, die Konfliktlinien aufzeigen und 
mit ihrer schillernden thematischen Vielfalt dem Leser ein variantenreiches Bild von der 








4. Die Quellenbasis der Arbeit 
 Dass bisher noch keine spezielle Abhandlung über die Führerschule erstellt wur-
de, mag vor allem an der Aktenlage liegen, denn Bernett schrieb, dass der gesamte Ak-
tenbestand des REM mit dem Amt K vernichtet worden sei (Bernett & John, 1981/82, S. 
7). Das bestätigte auch ein Schreiben des REM vom 03.12.1943, in dem von einem Ter-
rorangriff auf Berlin am 23.11.1943 berichtet wurde, der dem Hauptgebäude des Ministe-
riums großen Schaden zufügte (Bundesarchiv Berlin [Barch B.] R 4909/12749). Nach 
Krüger (1993, S. 148) seien die Quellen, die er dem Bundesarchiv Koblenz3 zuwies, zum 
großen Teil auch bekannt. Bei der schlechten Aktenlage über das Ministerium im Bun-
desarchiv Berlin bedeuten allerdings die preußischen Finanzakten im Geheimen Staatsar-
chiv Preußischer Kulturbesitz Berlin (G.St.P.K.4), die bisher noch nicht ausgewertet worden 
sind, eine Bereicherung für den augenblicklichen Kenntnisstand, wie in der vorliegenden 
Arbeit in vielfacher Weise gezeigt wird. Außerdem war die Arbeit in den zahlreichen Ar-
chiven in der Hinsicht erfolgreich, als dass man überall Bausteine fand, die mosaikartig 
zu einem Bild von der Führerschule beitrugen. Am meisten Mühe bereiteten die aus di-
versen Quellen rekonstruierten Lehrgangstabellen, die, obgleich besonders gegen Ende 
des Krieges lückenhaft, einen Einblick auf das Geschehen vermitteln sollen. 
 
1. Archivarbeit 
Archiv des Stadtgeschichtlichen Museums Spandau  
Brandenburgisches Landeshauptarchiv 
Bundesarchiv Koblenz 
Bundesarchiv Berlin  
Carl und Liselott Diem-Archiv Köln 
Deutsche Dienststelle Berlin  
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin 
Gesamthochschulbibliothek Essen 
Institut für Zeitgeschichte München 
Karbe-Wagner-Archiv Neustrelitz 
Landeshauptarchiv Schwerin 
Militärgeschichtliches Forschungsamt Potsdam 
NW Staatsarchiv Detmold 
NW Staatsarchiv Münster 
Stadtverwaltung Neustrelitz, Stadtarchiv 
Universitätsarchiv der Humboldt-Universität zu Berlin 
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 Gemeint sind sicherlich die aus dem Bundesarchiv Koblenz nach Berlin verlagerten Aktenbestände. 
4
 Ausnahmsweise verwahrt das Archiv diese Akten, da das Preußische Finanzministerium erst 1944 









Universitätsarchiv der Wilhelms-Universität Münster 
Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin 
Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen 
Republik 
Zentral-Bibliothek der Sportwissenschaften Köln 
 
2. Hauptsächlich verwendete Periodika 
Informationen über die Führerschule konnten u. a. folgenden Zeitschriften entnommen 
werden: Leibesübungen und körperliche Erziehung, Politische Leibeserziehung, Deutsche Sport-
lehrerzeitung, Niederdeutscher Beobachter, Landeszeitung für beide Mecklenburg und die Nach-
bargebiete, Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. 
 
3. Nachlass Alfred Petzhold 
Der Nachlass von Alfred Petzhold, Oberregierungsrat an der Führerschule Neustrelitz 
als Nachfolger von Oberregierungsrat Herbert Edler von Daniels, gab den Anstoß zu 
dieser Arbeit. Viele Unterlagen gingen kriegsbedingt verloren. Hinweise auf weitere 
Nachforschungen boten folgende Unterlagen: drei Bilderalben, fast komplette persönli-
che Unterlagen zur Ausbildung und zum Lebenslauf, von Petzhold verfasste Zeitungsar-
tikel, Entwürfe von Richtlinien zur Kreissportlehrerarbeit und zur Lehrgehilfenausbildung, 
Exemplare seines Buches Leibeserziehung an ein- und zweiklassigen Landschulen bzw. Lei-
beserziehung an Landschulen mit Auflagen von 1937, 1938 und 1949, ein Exemplar der 
Arbeitsanweisungen für Lehrerbildungsanstalten (1944), Material zum Versehrtensport, Lehr-
material diverser Art, Entwürfe von Richtlinien für Leibeserziehung an Knabenvolksschulen 
(1952), Lehrgangsunterlagen aus der Nachkriegszeit und Bildmaterial. 
 
4. Zeitzeugen 
Eine intensive Korrespondenz mit noch lebenden Teilnehmerinnen an der Sportleh-
rerausbildung 1943 (z. B. Österreicherinnen) und Gespräche mit Zeitzeugen, u. a. einer 
Assistentin an der damaligen Führerschule, dienten der Informationsfindung. Zu danken 
ist auch den Personen, die sich in Briefen und Gesprächen über ihre schulische Sport-
ausbildung in der Zeit des Nationalsozialismus den Fragen stellten. Für viele Menschen 
bedeutet das Andenken an diese Zeit die Erinnerung an die schwersten Stunden ihres 
Lebens, die durch Fragen wieder auflebten. Daher bin ich ihnen zu besonderem Dank 
verpflichtet. Äußerst informativ gestalteten sich Diskussionen mit Sportlehrern und 
Sportlehrerinnen jeglichen Alters während der Jahrestagungen des Deutschen Sportleh-
rerverbandes, Landesverband Nordrhein-Westfalen, in Duisburg, in denen besonders 
über die Möglichkeiten der erzieherischen Einwirkung des Sportlehrers auf den Schüler 








5. Weitere Hilfsmittel 
Meine besonderer Dank gilt A. Cosgun, der seine unveröffentlichte Staatsexamensarbeit 
Das Institut für Leibesübungen der Berliner Universität von der Gründung 1925 bis zur Wiederer-
öffnung 1946 (2002) zur Verfügung gestellt hat und mir dadurch indirekt Zugang zu eini-
gen unsignierten Akten des Institutes für Sportwissenschaften verschaffte, die er einse-
hen konnte und von denen er einige Kopien in seiner Arbeit vorlegte. Nach Auskunft von 
Dr. Below (Institut für Sportwissenschaften der Humboldt-Universität zu Berlin) seien 
diese Unterlagen wohl nach mehreren Umzügen des Instituts im Archiv der Humboldt-
Universität zu finden. Der Archivleiter Dr. Schultze gab jedoch an, dass das Archiv nur 










Sportlehrer und Übungsleiter  
in der Weimarer Republik (Preußen) 
 
Untersucht werden im ersten Teil der Arbeit, der sich mit dem Sportlehrer und 
Übungsleiter in der Weimarer Republik beschäftigt, 1. die Förderung der Leibesübungen 
durch den preußischen Staat und die damit verbundene staatliche Sportlehrerfachaus-
bildung an der Preußischen Hochschule für Leibesübungen (PHfL) und 2. die Ausbil-
dung für die Übungsleiter der Verbände des Deutschen Reichsausschusses für Leibes-
übungen (DRA)5 an der Deutschen Hochschule für Leibesübungen (DHfL) in Berlin. 
Beide Institutionen bildeten nicht nur Fachturnlehrer aus, sondern waren auch bei der 
universitären Turnphilologenausbildung beteiligt. Mit der Problematik, die mit der Grün-
dung der Institute für Leibesübungen 1925 entstand, wird sich das Kapitel 4 befassen. 
Die in dem Schreiben Rusts 1935 genannten Termini Chef AW und Stammschule für Ge-
ländesport deuten auf die Verbindung der körperlichen Ausbildung zum Militär hin. Der 
spätere Ministerialdirektor Carl Krümmel war Sportlehrer an der Heeressportschule in 
Wünsdorf während der Weimarer Republik und ab dem 04.12.1934 verantwortlich für 
die Leibeserziehung in Schule und Hochschule im Amt für körperliche Erziehung (Amt 
K) des REM. Nicht nur seinen Vorstellungen von Leibeserziehung wird in einem Kapitel 
nachgegangen, sondern auch der Entstehung eines neuen Lehrertyps, des Gelände-
sportlehrers. Seine Ausbildung erfuhr eine verstärkte staatliche Förderung 1932 durch 
das Reichskuratorium für Jugendertüchtigung (RKfJ) und befähigte ihn damit für die 
vormilitärische Erziehung in Lagerausbildung. 
Die einzelnen Kapitel werden von Themenschwerpunkten begleitet, die ein Bild 
von den vielfältigen Aspekten der Leibesübungen bzw. der Leibeserziehung vermitteln, 
den Zeitgeist erfassen und damit Veränderungen und Konfliktlinien zeigen sollen. Aller-
dings erfordert diese Vorgehensweise allein aus Gründen des Umfangs der Arbeit eine 
Begrenzung.  
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 Der Deutsche Reichsausschuss für Leibesübungen entstand 1919 aus dem Deutschen Reichsaus-
schuss für Olympische Spiele, der, 1895 als Komitee für die Beteiligung Deutschlands an den Olym-








1. Leibesübungen und preußischer Staat 
1.1 Die Förderung 
Bei der Untersuchung des Einflusses, den der Staat auf die Jugendpflege, Schu-
le, Hochschule und die freien Verbände in Preußen ausübte, muss der staatliche Ju-
gendpflegeerlass von 1911 besonders erwähnt werden, weil er zum ersten Male Ju-
gendpflege zur nationalen Aufgabe und staatlichen Pflicht erklärte. Es standen 1911 für 
Subventionen 1 Million Mark bereit, die an Verbände und Organisationen vergeben wur-
den, welche ein Herz für die Jugend haben und deren Erziehung im vaterländischen Geiste zu 
fördern bereit und in der Lage sind (Absatz 2 der Anlage Grundsätze und Ratschläge für Ju-
gendpflege, die dem Erlass beigefügt war, in Giesecke, 1981, S. 65–69). Der Erlass gab 
Hinweise auf Fortbildungskurse für Lehrer und Übungsleiter: … Im Übrigen empfiehlt es 
sich dringend, die Fortbildungskurse fortzusetzen, durch welche bisher schon Tausende von 
Personen, darunter auch nicht zum Lehrerstande Angehörige, mit dem Ziel ausgebildet worden 
sind, dass sie gesunde Leibesübungen anregend und in einer die Gesundheit, Kraft und Ge-
wandtheit entwickelnden Weise zu leiten und sie zugleich zu einer wirksamen Schule des Willens 
und Charakters sowie vaterländischer Gesinnung zu machen verstehen. Empfohlen wurde in 
diesem Erlass auch die Gründung von Vereinen, die sich in Anlehnung an Fortbildungs-
schulen oder Volks- und Mittelschulen bilden sollten. Geeignete Lehrer, die diese Vereine 
leiteten, sollten möglichst an der Schule angestellt werden, damit abgehende Schüler 
dem Verein erhalten blieben.  
Richter bezog sich in seiner Abhandlung Staat und Leibesübungen aus dem Jahre 
1927 auf diesen Erlass und fügte hinzu, dass sich durch den Wegfall der allgemeinen 
Wehrpflicht und bei dem Tiefstand der Volksgesundheit, der Hungerblockade, Wirtschaftsnot und 
Wohnungsnot die Erkenntnis durchgesetzt habe, dass die Pflege der Leibesübungen einer 
der wichtigsten Faktoren für den gesundheitlichen und sittlichen Wiederaufbau des Vaterlandes 
bedeute und dass davon auch die Staatsregierung überzeugt sei, allerdings auf Grund 
von fehlenden Mitteln keine gesetzlichen Pflichtleibesübungen einführen könne und daher 
die Arbeit der freien und privaten Verbände fördern wolle (Richter in Neuendorff, 1927, 
S. 41–48). Die auf Grund des Erlasses von 1911 bestellten Bezirks- und Kreisjugend-
pfleger und -pflegerinnen hatten mehrheitlich die Turnlehrerprüfung an der staatlichen 
Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin (später PHfL) abgelegt, waren also Volksschullehrer 
(Großböhmer, 1994, S. 249). Sehr viele Volksschullehrer waren auch nach dem Ersten 
Weltkrieg in den Bezirks-, Kreis-, Stadt- und Ortsauschüssen für Jugendpflege tätig, 
denen wiederum die Sonderausschüsse für Leibesübungen der Verbände unterstanden. 
Als Spitze dieser Organisationen wurde beim Wohlfahrtsministerium ein Arbeitsausschuß 
für körperliche Erziehung im Landesbeirat für Jugendpflege und Jugendbewegung einschließlich 
Leibesübungen gebildet, in dem die Spitzenverbände mit der Staatsregierung zusam-








Die Jugendpflegezuschüsse des Staates bestanden aus Bezirksanteilen und Zentralmit-
teln. Während die letzteren vom zuständigen Ministerium für Volkswohlfahrt vergeben wur-
den, bekamen die Bezirksregierungen ihre Anteile zur selbstständigen Verfügung. Bei-
hilfen unter 1.000 RM mussten aus diesen Mitteln bestritten werden. Richter nannte 
Beträge, die vom Ministerium unmittelbar gewährt wurden und die beispielhaft für die 
Jahre 1921, 1924 und 1926 zeigen sollen, wie die staatliche Förderung besonders nach 
der Inflationszeit 1922/23 nachließ, was in dem Artikel bedauert wurde: 
 
Anteile der Regierungspräsidenten (diesen zur freien Verfügung für Beihilfen über-
wiesen) mit dem Zusatz, dass diese nicht nur zur Förderung der Leibesübungen dien-
ten, aber doch zu einem erheblichen Teil: 
1921 4.627.000 Mk 1924 973.000 RM 1926 1.181.000 RM 
 
Lehrgänge in den Provinzen (nicht nur zur Förderung der Leibesübungen, aber zu 
einem sehr erheblichen Teil): 
Zentrale Lehrgänge: 
1921 609.000 Mk 1924 155.000 RM 1926 236.000 RM 
 
Förderung des Jugendwander- und Herbergswesens 
1921 152.000 MK  1924 62.000 RM 1926 21.000 RM 
 
An die Landesjugendämter zur Förderung des Jugendherbergs- und Lichtbildwe-
sens 
 1926 175.000 RM 
Bei den Bezirkslehrgängen wurde für das Jahr 1911 eine Teilnehmerzahl von 
14.465 genannt, 1912 von 22.139, 1913 von 26.273. 1919, nach dem Ersten Weltkrieg, 
setzten die Lehrgänge für Spiel, Sport, Turnen, Schwimmen, Wandern, Volkstänze u. 
dgl. wieder ein. 1919 wurden 39 Lehrgänge mit 2.782 Teilnehmern, 1920 83 Lehrgänge 
mit 7.276 Teilnehmern, 1921 145 Lehrgänge mit 9.586 Teilnehmern, 1922 118 mit 7.689 
Teilnehmern, 1923 nur 61 Lehrgänge mit 3.307 Teilnehmern (Inflation!) und 1924 
105 Lehrgänge mit 9.190 Teilnehmern durchgeführt. 
Wichtig waren vor allem die Fortbildungskurse, die vom Ministerium für Volkswohl-
fahrt für alle maßgebenden Verbände für Turn-, Spiel- und Sportwarte beiderlei Ge-
schlechts an der DHfL und PHfL eingerichtet wurden. Die Anzahl der Zentrallehrgänge 
an den beiden Hochschulen Berlins soll nachfolgend genannt werden, denn sie de-
monstrieren die staatliche Förderung der Lehrgänge sowohl bei der PHfL als auch bei 









PHfL (Landesturnanstalt in Spandau)  
  Lehrgänge  Teilnehmer 
1911 5   412 
1912 4   327 
1913 6   509 
1920 6   409 
1921 4   372 
1922 4   260 
 
     DHfL (ab 1923 in Berlin-Charlottenburg)
       Lehrgänge  Teilnehmer 
1923 5   251   4  194 
1924 4   308   4  261 
1925 6   485   5  376 
1926 8   515   9  552 
 
Weitere Fördermaßnahmen seitens des Ministeriums für Volkswohlfahrt6 um-
fassten folgende Bereiche: Unfall- und Haftpflichtversicherungen für Jugendliche und 
deren Jugendführer, Förderung des Wanderwesens auch außerhalb der Schule, Fahr-
preisermäßigungen von 50 % in der dritten und vierten Fahrklasse für Jugendpflegever-
eine (mindestens neun Jugendliche und ein Führer), Förderung des Schwimmens und 
damit der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft, steuerliche Vergünstigungen bei Er-
werb von Grundstücken, Befreiung von Lustbarkeitssteuer.  
Bemerkenswert ist auch die Förderung der physiologischen Erforschung der Leibes-
übungen und der Konstitutionsforschung, die sich der Deutsche Ärztebund gestellt hatte, 
der vom Ministerium für Volkswohlfahrt gegründet wurde. Sportärzte konnten jährlich meh-
rere Lehrgänge an der DHfL und PHfL besuchen. Einzelne sportärztliche Beratungsstel-
len erhielten ebenfalls einen Zuschuss. Die Frage der Einführung regelmäßiger Leis-
tungsmessungen sei so vorbereitet, dass mit einer Lösung in absehbarer Zeit gerechnet 
werden könne. Ein Museum für Leibesübungen war ebenfalls im Gespräch. Sportliche 
Wettkämpfe wurden nicht nur ausnahmsweise gefördert, sondern auch von hohen 
Staatsbeamten besucht. Ehrenpreise und Plaketten stellte man ebenfalls zur Verfügung. 
Bei Verbesserung der wirtschaftlichen Lage sollte auch die staatliche Förderung höher 
ausfallen, denn die Staatsregierung sei bemüht, den Leibesübungen diejenige Förderung 
zuteil werden zu lassen, die ihnen wegen ihrer überragenden Bedeutung für die körperliche und 
sittliche Gesunderhaltung unseres Volkes zukommt (Richter in Neuendorff, 1927, S. 41–48). 
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 Zur Information: 1932 wurde das Preußische Ministerium für Volkswohlfahrt aufgelöst und ging 








Am 17.10.1931 richtete der DRA unter seinem 1. Vorsitzenden Lewald7 eine 
Eingabe an den Reichsinnenminister Dr. Groener, in der eine neue Sicht der Politik hin-
sichtlich der Wichtigkeit der Leibesübungen besonders für Hunderttausende von jugendli-
chen Erwerbslosen gefordert wurde. Die Lösung der Frage sei eine Schicksalsfrage für 
das deutsche Volk und seine Jugend, die mit gesundem Geist und starkem Körper Deutsch-
lands Geschicke meistern sollte. Es wird gelingen, wenn allen Bestrebungen, unser Volk körper-
lich widerstandsfähig und arbeitstüchtig, im höheren Sinne wehrhaft im Kampf um sein Dasein zu 
machen, ein bevorzugter Platz im Kreise der öffentlichen Aufgaben eingeräumt wird, wenn insbe-
sondere der körperlichen Erziehung unserer Jugend und der Förderung der Leibesübungen in 
Zukunft das nötige Verständnis und die nötige Unterstützung entgegengebracht wird. Der nach-
folgende Satz forderte einen stärkeren Einfluss des Staates bei der Erziehungsarbeit: ... 
Es ist hohe Zeit zu grundsätzlicher Umkehr; wir brauchen eine Reform der körperlichen Erzie-
hung unseres Volkes, die mit allen ihren Folgen für die seelische und geistige Einstellung unserer 
Jugend nur unter zielbewusster Führung durch das Reich, durch bestimmenden Einfluss des 
Reiches auf Länder und Kommunalverwaltung durchzuführen ist (Die Leibesübungen [1932], 
51[1], S. 28). 
Was war geschehen? Die Folgen der Weltwirtschaftskrise von 1929/30 führten 
zu der extrem hohen Arbeitslosenzahl von 6.128 Mill. Menschen im Monat Februar 
1932. Das war ein Drittel der deutschen Arbeitnehmer (Möller, 1997, S. 210). In der 
Eingabe des DRA wurden Zahlen genannt, die die Förderung der freien Turn-, Sport- 
und Wanderbewegung betrafen. 1928/29 gab das Reich 1,5 Mill. Reichsmark aus, 
schraubte diese Förderung 1929/30 auf 1,0 Mill. RM zurück. Länder und Hansestädte 
trugen mit 6,0 Mill. RM und die Kommunalverwaltungen mit 20,0 Mill. RM zu der 
Gesamtsumme von ca. 27,5 Mill. RM bei. Der öffentliche Zuschuss für Theater- und 
Konzertunternehmungen soll 93,5 Mill. RM betragen haben: das Dreieinhalbfache also 
der gesamten öffentlichen Förderung der Leibesübungen. 1929 begann der verstärkte 
Abbau der Förderung. Das Reich und fast alle deutschen Länder hatten ihre Ausgaben 
für Turnen, Sport und Wandern für 1931/32 gegenüber 1928/29 haushaltsmäßig auf die 
Hälfte eingeschränkt; die deutschen Gemeinden von 20 Mill. RM auf bestenfalls 7 Mill. 
RM. In der Eingabe wurde die tägliche Turnstunde für alle Schulen, auch für die 
fortbildungsschulpflichtige Jugend, verbindlich gefordert; ferner eine verstärkte 
Unterstützung des Hochschulsports (Führerausbildung). Hingewiesen wurde darauf, 
dass das Fach Leibesübungen immer noch als technisches Zusatzfach gesehen werde, 
aber der wissenschaftlichen und künstlerischen Erziehung unbedingt gleichgesetzt 
werden müsse. Um das Ziel Volkskraft und Volksgemeinschaft durch Leibesübungen und 
Leibesübungen als Volkssitte zu erreichen, sollte die Förderung der Turn-, Sport- und 
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Wanderbewegung durch Reich und Länder nicht verschlechtert, sondern verstärkt 
werden. Allerdings wurde auch erwähnt, dass die echt deutschen Kräfte der 
Selbstverwaltung und der ehrenamtlichen Arbeit, allerdings unter verstärkter Staatshilfe und 
Förderung die Volksbewegung der Leibesübungen tragen sollten. Die Ausbildung von 
Lehrkräften in den Vereinen müsse unterstützt werden, damit dadurch u. a. eine 
Fehlentwicklung in Spielerei einerseits, unfruchtbares Spezialistentum andererseits verhütet 
würden. Wichtig seien auch die Lehrgänge für Leibesübungen, die die Lehranstalten der 
Verbände durchführten, und zwar an der Spitze die DHfL und die Deutsche Turnschule. 
Wanderlehrgänge brächten die Leibesübungen bis in den letzten Winkel des Vaterlandes. 
Der Übungsstättenbau, besonders auch in Kleinstadt und Dorf, solle besonders 
beachtet werden, und zwar nicht in Form von Großstadien, sondern in Form von 
einfachen Übungsstätten, denn nur so gelänge es, die Zuschauer vom Sensationssport 
zu eigenem Tun, zu Leibesübungen als Massengewohnheit zu bringen. Der DRA forderte 
für diese Aufgaben eine Beihilfe von 5 Mill. RM vom Reich und 10 Mill. RM von den 
Ländern und erwähnte, dass von den 36 Mill. RM, die die Rennwettsteuer dem Reich 
und den Ländern im Rechnungsjahr 1931 einbrächten, Preußen allein 9 Mill. RM an 
Beihilfen zur Förderung der Pferdezucht (!) bereitstellte.  
Aus der Eingabe ging deutlich hervor, dass sich die Situation gegenüber den 
Vorjahren dramatisch verschlechtert hatte , und zwar hauptsächlich in der Schule durch 
den Abbau der Turnstunden, des Spielnachmittags, der Erhöhung der Schülerzahl im 
Turnunterricht (vorgeschriebene Frequenzen 40 bis 50, z. T. 70 Schüler). Es fehlten 
Fachkräfte im Unterricht. Schulwanderungen fielen aus, weil es keine Tagegelder und 
Fahrauslagen für Lehrer und keine Wanderbeihilfen für Schüler mehr gab. Schwimmun-
terricht wurde nicht mehr erteilt und an Heizung in den Turnhallen im Winter gespart, 
sodass der Unterricht ausfiel. Von der seit 1917 ständig geforderten täglichen Turnstun-
de (u. a. empfahl 1926 der Reichstagsausschuss den Ländern die Einführung von sechs 
Wochenstunden körperlicher Übungen) war man noch sehr weit entfernt. Im Gegenteil: 
es erfolgte eine Verschlechterung des bereits Erreichten. 
 Für die Förderung von Leibesübungen lässt sich in der Eingabe des DRA aus 
dem Jahre 1932 ein verstärkter Ruf nach einer Reform durch den Staat erkennen, die 
eine Erziehung der Jugend und des Volkes, also eine geistige Umstellung, bewirken 
sollte. Folgende Gründe wurden genannt: 
1. Gesundheitliche Gründe: Verbreitung gesunder Leibesübungen zur Förderung von 
körperlicher und sittlicher Gesundheitserhaltung 
2. Nationale Gründe: vaterländischer Geist, Heimatpflege (für die Landschaft typische 
Übungen) 









4. Militärische Gründe: körperliche Durchbildung für den Heeresdienst, besonders der 
Landjugend; z. B. Grundübungen des Geländesports bei Wanderungen  
5. Einflussnahme auf die Jugendpflege durch die Personalunion von Jugendpflegern – 
Turnlehrern, die zumeist Volksschullehrer mit Fachturnlehrerausbildung der Landes-
turnanstalt bzw. der PHfL in Berlin waren, Bildung von Jugendpflegeausschüssen, 
Einflussnahme auf die Lehrer- und Übungsleiterausbildung der Verbände, Förderung 
der Wanderbewegung, Förderung von Vereinen und Gruppen, die auf vaterländi-
schem Boden standen, Sportstättenbau etc. 
6. Die Verschlechterung bei der Umsetzung in der Praxis, besonders nach 1929/30, 
zeigte die Eingabe des DRA.8 Beachtenswert war aber auch die Zielsetzung der 
Eingabe. Gefordert wurde eine Reform der körperlichen Erziehung des deutschen 
Volkes und besonders der Jugend in geistiger und seelischer Einstellung. Die schulpoli-
tische Einstellung zu den Leibesübungen sollte sich ändern, denn man wollte nicht 
den übergelehrten noch weniger den verdummten – sondern den lebenstüchtigen deutschen 
Menschen. Das deutsche Volk sollte körperlich widerstandsfähig und arbeitstüchtig, im hö-
heren Sinne wehrhaft im Kampf um sein Dasein gemacht werden. Zwei Kräfte sollen die-
se Volksbewegung der Leibesübungen tragen: die zielbewusste Führung durch das Reich, 
der bestimmende Einfluss des Reiches auf Länder und Kommunalverwaltung und die echt 
deutschen Kräfte der „Selbstverwaltung“ und der ehrenamtlichen Arbeit. 
 
1.2 Lehrerfortbildungslehrgänge 1928/29 
Die nachfolgenden Beispiele sollen zeigen, wie in Preußen vor Ort Fortbildungs-
lehrgänge für Lehrer durchgeführt wurden. 
 
1. Lehrerfortbildung in Arnsberg (NW Münster, Regierung Arnsberg, Nr. 33039) 
Eine Akte im Staatsarchiv Münster berichtet über Fortbildungslehrgänge für Leh-
rer im Regierungsbezirk Arnsberg. Der Preußische Minister für Kunst, Erziehung und 
Volksbildung stellte am 19.03.1928 der Regierung in Arnsberg 4.000 RM zur Einrichtung 
von Lehrgängen und Lehrpersonen zur Förderung des Schulturnens zur Verfügung. Am 
27.05.1929 waren es 1.500 RM und am 26.05.1930 nur noch 1.425 RM. Davon wurden 
auch noch die Teilnehmer an Volkssportlehrgängen unterstützt9. Ein Bericht des Schul-
aufsichtsbezirks Hamm – Soest für die Regierung in Arnsberg vom 10.07.1928 be-
schrieb einen Turnlehrgang vom 07.05.–20.06.1928, der 36 Stunden umfasste. Es be-
teiligten sich 30 Lehrer aus der Stadt Hamm und Umgebung. Der in Spandau geprüfte 
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Lehrer Otto Thiel leitete den Lehrgang. Die Turnhalle der katholischen Nordschule wur-
de von der Stadt Hamm kostenlos zur Verfügung gestellt. Die Reisekosten der Teilneh-
mer trugen die betreffenden Schulverbände. Die Entschädigung des Leiters umfasste 
150 RM. Davon zahlte die Stadt Hamm 100 RM, sodass auf die Regierung 50 RM ent-
fielen. 
In dem Lehrgang wurde praktisch und theoretisch behandelt:  
1. Körpererziehung in der Grundschule: Nachahmungsübungen, Haltungsübungen an 
Geräten, Spiele  
2. Übungen der Körperschule 
3. Leistungsturnen: a. Volkstümliche Übungen (Lauf, Sprung, Wurf), b. Geräteübungen 
(Barren und Reck), c. Bodenübungen 
4. Spiele 
5. Übungen in scherzhafter Form 
6. Den Abschluss bildete eine Wanderung mit anschließendem Geländespiel10. 
7. Mit dem Lehrgang waren fünf Lehrproben verbunden. 
 Ein anderer Plan eines Lehrgangs in den Monaten Juni bis Oktober 1928 
nannte Oberturnlehrer Ravens als Oberleitung. Die praktische Leitung übernahm Leh-
rer Paschen, und die Vorträge hielten Stadtmedizinalrat Dr. Wendenburg sowie die 
bereits genannten Personen. Die Themen der Vorträge lauteten: 1. Physiologie der 
Leibesübungen, 2. Erste Hilfe, 3. Die tägliche Turnstunde, 4. Bedeutung der Körper-
schule, 5. Charakterbildung durch Leibesübungen. Die praktischen Übungen 
umfassten: 1. Aufbau der Körperschule, 2. Lauf- und Sprungschulung, 3. methodi-
scher Aufbau der Geräteübungen, 4. Turnspiele in den verschiedenen Altersstufen, 
5. das deutsche Schlagballspiel. Lehrproben zeigten 1. eine Turnspielstunde in der 
Grundschule, 2. eine Turnstunde in der Oberstufe, 3. eine Turnstunde in der Schule 
ohne Turnhalle bei schlechter Witterung. 
 Der Schulrat des Kreises Wittgenstein berichtete am 13.01.1929 über einen 
Lehrgang des Kreises in Erndtebrück, für den 15–18 Stunden vorgesehen waren 
und der von 27 Teilnehmern besucht wurde. Die überwiesenen 200 RM wurden 
restlos verbraucht. Schwerpunktmäßig berücksichtigte man bei diesem Lehrgang 
die einfachen Verhältnisse der Landschule und wies die Teilnehmer in den neuzeit-
lichen praktischen Turnbetrieb, insbesondere in das Geräteturnen, Turnspiele etc. 
ein. Weitere Lehrgänge behandelten, z. B. 1930, das Mädchenturnen in Landschulen im 
Anschluß an die neuen amtlichen Richtlinien. 1931 und 1932 wurden staatlich genehmigte 
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Lehrgänge zur Ausbildung von Lehrern der vorbeugenden und ausgleichenden Leibesübungen 
eingerichtet. 
 
2. Lehrerfortbildung in Brandenburg  
Zu einer Schulungstagung hatten der Turnlehrerverein der Mark Brandenburg und 
der Prov.-Verein des Preußischen Fachturnlehrer(-innen)-Verbandes in Brandenburg a. H. 
vom 01.09.–04.09.1932 eingeladen. … Der Vereinsvorstand und der Ortsausschuß laden 
hierdurch alle Mitglieder und die Lehrerschaft aller Schulgattungen der Mark Brandenburg und 
Berlins herzlichst ein, sich an dieser Tagung recht zahlreich zu beteiligen. Es sollen keine Spit-
zenleistungen gezeigt, sondern der Beweis erbracht werden, daß die Lehrer der Leibesübungen 
von deren Wert durchdrungen sind und daß sie sich selbst gern auf grünem Rasen im frohen 
Wettkampfe tummeln. Wir geben die Übungen schon so zeitig bekannt, damit die Zeit zu fleißiger 
Übung genutzt werden kann. ... Wenn auch die Zeiten schlecht sind, für eine solche Tagung im 
Dienste und zur Förderung des Schulturnens sollte man ein Opfer bringen. Drum nehme sich 
jeder jetzt schon vor, nach Brandenburg zu kommen. E. Daase, 1. Vorsitzende, A. Petzhold und 
I. Franke, Ortsausschuß (Die Leibesübungen [1932], 51[7]. Amtliches). 
Neben Stadtführungen, geselligen Abenden, einer Dampferfahrt mit Volkstänzen 
und Vorführungen von Jugendgruppen, einer Besichtigung des Hallenbades der Stadt 
Brandenburg wurde mit turnerischen Vorführungen des Turnvereins Brandenburg auch 
das 60-jährige Bestehen des Turnlehrervereins der Stadt Brandenburg gefeiert. Von 
Interesse sind hier besonders die Themen, die während der Tagung behandelt wurden. 
Es fand eine Vorführung im Knabenturnen in der Turnhalle des Wohlfahrtsforum mit an-
schließendem Vortrag und Aussprache statt über  
Natürliches und Kunstturnen (Petzhold), 
Wie stellen wir uns zur Körperschule? Aussprache (Daase), 
Mädchenturnen (Praxis: Franke, Brandenburg), 
Die Gymnastik im Mädchenturnen (Pfade, Frankfurt a. O.), 
Bildungswerte der Leibesübungen (Dr. Markhoff, Berlin). Nachmittags fanden die Wettkämp-
fe der Lehrerschaft statt, bei denen sich die nicht teilnehmenden Personen für Schieds-
richteraufgaben zur Verfügung stellten. Ausgeschrieben wurden folgende Wettkämpfe:  
1. Dreikampf Damen: Altersklasse, 1905–1912 (20–28 Jahre): 75-m-Lauf in 11–15 
Sek. Kugelstoßen (4 kg aus dem Kreis): 5–9 m. Hochsprung mit Anlauf: 0,80–
1,30 m. 
2. Altersklasse 1904 und älter (28 Jahre und älter): 75-m-Lauf: 11,2–15,2 Sek. Ku-
gelstoßen: 4,50–8,50 m. Hochsprung mit Anlauf: 0,70–1,20 m. 
3. Die Herren starteten in drei Altersklassen, und zwar in den Geburtsjahrgängen 
1900–1912, 1892–1899, 1891 und älter (41 Jahre und älter). Bei den letzteren wur-
den die 75 m in 10,3–14,3 Sek. angesetzt, beim Kugelstoßen 4,50–8,50 m und 








4. Bei Einzelwettkämpfen konnten sich die Damen im Schleuderballwurf (1 kg), 
100-m-Lauf und Weitsprung mit Anlauf messen, die Herren im Stabhochsprung, 
400-m-Lauf und Speerwurf. Falls sich hierbei allerdings weniger als drei Personen 
meldeten, fiel der Wettkampf aus. Zusätzlich fanden Faustballwettspiele für Da-
men und Herren statt. 
 Die Beispiele zeigen, dass die Zuschüsse für Lehrerfortbildungen zur Förderung 
des Schulturnens gegen Ende der Weimarer Republik immer mehr reduziert wurden. 
Die praktische Ausbildung übernahmen bei den Lehrgängen in Regierungsbezirk Arns-
berg an der PHfL in Spandau ausgebildete Lehrer. In Brandenburg war der ebenfalls an 
der PHfL im Fach Sport ausgebildete Oberschullehrer Petzhold beteiligt. Er berief die 
Lehrerfortbildung auch als Vertreter des Ortsausschusses für Jugendpflege ein. Diese 
Positionen übernahmen zumeist Volksschullehrer mit Turnlehrerausbildung, da haupt-
amtliche Jugendpfleger von den Kommunen nicht bezahlt werden konnten. Bei der 
Thematik dieser Lehrgänge spielten auch Bildungswerte bzw. Charakterbildung durch 
Leibesübungen neben der praktischen Ausbildung eine Rolle. Bei einem der Lehrgänge 
fand auch eine Wanderung mit einem Geländespiel statt. Das Mädchenturnen sowie die 
Verhältnisse an Landschulen wurden ebenfalls berücksichtigt.  
 Das Beispiel der Lehrerfortbildung in Brandenburg zeigt, dass trotz der schlech-
ten Zeiten eine Ausschreibung dieser Art stattfinden konnte. Neben der fachlichen Arbeit 
absolvierte die Lehrerschaft ein vielseitiges praktisches Programm mit Leichtathletik und 
Spielen. Die Mehrkämpfe gaben einen größeren Leistungsbereich bei der Wertung vor, 
der dadurch einer höheren Teilnehmerzahl zum Sieg verhalf. Obgleich man keine Spit-
zenleistungen anstrebte, wurden doch Einzelwettkämpfe angeboten, bei denen man 
wohl nicht unbedingt mit einer großen Teilnehmerzahl rechnete. Im Vordergrund stand 
dabei das Anliegen, dass man als Lehrer durch sein eigenes Tun zeigte, dass die Lei-








2. Die Preußische Hochschule für Leibesübungen 
2.1 Die Landesturnanstalt in Spandau 
Geht man den Lebensläufen einiger Personen nach, die während der Zeit des 
Nationalsozialismus mit wichtigen Ämtern im Bereich der Leibesübungen bekleidet wa-
ren, so fällt auf, dass einige entweder als Dozenten an der PHfL (Landesturnanstalt 
Spandau) tätig waren oder dort ihre Prüfung ablegten. Es handelte sich dabei sowohl 
um Akademiker als auch um Volksschullehrer.  
Dr. Martin Boye legte neben seinem Studium die Sportlehrerprüfung 1922 in 
Spandau ab und wurde dort anschließend als Hilfsturnlehrer beschäftigt. 1925 wirkte er 
als Direktor des IfL der Technischen Hochschule in Berlin und ab 1935 als Ministerialrat 
innerhalb des Amtes für körperliche Erziehung (Krümmel, L.u.k.E. [1941], 60[15/16], S. 
131). Zu nennen wäre auch Ministerialrat Rudolf Freund, der Stellvertreter des Chefs 
des Amtes K im Ministerium, der Ende 1944 die volle Verantwortung für das Amt trug, 
nachdem sein Vorgesetzter Robert Schormann am 30.09.1944 zur Wehrmacht einberu-
fen worden war. Freund hatte klassische Philologie, Germanistik und Philosophie stu-
diert und war vom 01.10.1926 bis zum 31.03.1932 an der PHfL als Turnrat (1928), als 
Oberturnrat (1930) und Vertreter des damaligen Leiters Neuendorff beschäftigt gewesen 
(Barch B. BDC Freund, Rudolf). Zu erwähnen wäre auch der Dozent an der PHfL Dr. 
Albert Hirn, der als akademischer Turn- und Sportlehrer das neugegründete Institut für 
Leibesübungen der Universität Berlin 1925 übernahm (Cosgun, 2002, S. 12). Einen an-
deren Weg nahm Alfred Gröger, der 1935 Studienrat wurde und ab 1935/36 die Fort-
bildungslehrgänge am HfL der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin verantwortlich 
leitete. Er absolvierte seine Sportlehrerausbildung in Spandau von 1923–1924 und war 
dort anschließend von 1925–1928 als Dozent beschäftigt (Barch B. N.S.D.A.P. Reichs-
leitung Alfred Gröger, 8/10/95). Auch Alfred Petzhold, der spätere Oberregierungsrat 
und Leiter der Führerschule Neustrelitz, war Volksschullehrer. Der Preußische Minister 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung übertrug ihm vom 21.03.1923 bis Ende März 
1924 eine Hilfsturnlehrerstelle an der PHfL. 
Da alle genannten Personen als staatliche Beamte in der NS-Zeit wichtige Funk-
tionen auf dem Gebiet des Sports übernahmen, sollte der Ausbildung an dieser Instituti-
on nachgegangen werden. 
Nachdem die Landesturnanstalt im Jahre 1911 nach Spandau in einen Neubau 
mit sechs Sportplätzen und fünf Turnhallen umgezogen war, fand sie ideale Bedingun-
gen für die einjährige Ausbildung der preußischen Turnlehrer vor. In unmittelbarer 
Nachbarschaft wurde ein Hallenschwimmbad errichtet. Das Bootshaus an der Havel war 
zum Rudertraining eine Viertelstunde entfernt. Neben den Vortragssälen im Hauptge-
bäude waren in den Seitenflügeln 120 Umkleidezellen und 32 Brausen untergebracht. 








Anreise und sogar für ihre Vertretung im Amte zu sorgen. Die Anstalt wurde ab 1905 
von hauptamtlichen Direktoren geleitet und war danach nicht mehr nebenamtlich mit 
einem Dezernat im Unterrichtsministerium verbunden. Die enge ministerielle Bindung 
zum preußischen Unterrichtsministerium zeigte sich jedoch weiterhin. So erfolgte die 
Oberleitung durch Geheime Oberregierungsräte als (Zivil-)Direktoren und Vortragende 
Räte im Unterrichtsministerium. Dr. Paul Hinze war dort z. B. zuständiger Dezernent von 
1904 bis 1920 und wechselte ins Wohlfahrtsministerium als Ministerialdirigent. Dr. Her-
mann Ottendorf, der Direktor der PHfL von 1920 bis 1924, betätigte sich danach im 
Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
1921 wurde die Landesturnanstalt zur Preußischen Hochschule für Leibesübun-
gen umbenannt. Der Lehrkörper der PHfL bestand aus beamteten Turnräten bzw. Ober-
turnräten, Anstaltsärzten, Sportlehrern und Sportlehrerinnen, die Riegen führten. Der 
Lehrkörper wurde zur Begutachtung aller wichtigen Fragen auf dem Gebiet der Leibes-
übungen von den beiden genannten Ministerien herangezogen. Diese übertrugen der 
Anstalt z. B. von Oktober 1924 bis März 1925 folgende Lehrgänge:  
1. Jugendpflegelehrgang für Sportleiter und Ruderwarte des Arbeiter-Turn-und-
Sportbundes 
2. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte 
3. Lehrgang für Leiter und Lehrer von Volks- und Mittelschulen 
4. Lehrgang für Leiterinnen und Lehrerinnen von Volks- und Mittelschulen 
5. Fortbildungslehrgang für Turnlehrerinnen an höheren Lehranstalten 
6. Lehrgang zur Fortbildung von Ärzten auf dem Gebiete der Leibesübungen 
7. Lehrgang für das Deutsche Hochschulamt für Leibesübungen (Studenten) 
8. Lehrgang für Frauenturnwarte der Deutschen Turnerschaft 
9. Fortbildungslehrgang für Turnlehrer an höheren Lehranstalten (Marker, 1977, S. 76–77). 
Die Ausbildung an der PHfL wurde von Akademikern meistens nur dann wahr-
genommen, wenn das Zusatzfach in Zeiten einer Philologenschwemme eine weitere 
Möglichkeit zur Anstellung bot. Als in den Jahren 1905–1907 kein einziger Philologe 
mehr einen Kursus an der Turnanstalt durchlief (Lehrermangel), reagierte die preußi-
sche Regierung mit der Einrichtung von akademischen Sommerkursen an der Landes-
turnanstalt. Großböhmer stellte heraus, dass innerhalb der staatlichen Ausbildungsstätte 
eine breite Kluft zwischen wissenschaftlich gebildeten Lehrern und seminaristisch gebil-
deten Lehrern herrschte und sich damit zugleich eine Realität des Schulalltags wider-
spiegelte. Der allgemeine Konflikt um die Standesinteressen war in der wilhelminischen 
Gesellschaft überaus illustrativ in der preußischen Turnlehrerausbildung gewesen 
(1994, S. 164). Während der Standesdünkel des wissenschaftlich vorgebildeten Lehrers 
ein Hindernis zur akademischen Verwendung des Faches als Lehrberuf bildete, sah das 








bildung und eine staatliche Turnlehrerqualifikation. Das Überwechseln zur höheren 
Schule bedeutete für diese Gruppe ausschließlich Unterricht im Fach Turnen. Sie waren 
damit die eigentlichen Fachturnlehrer an den höheren Lehranstalten (S. 221). 
Nach dem Ersten Weltkrieg kämpften die Volksschullehrer für die Reform ihrer 
Ausbildung. Gutzmann verwies auf einen Passus in der Weimarer Verfassung von 1919 
(vierter Abschnitt Bildung und Schule), der besagte: Die Lehrerbildung ist nach den 
Grundsätzen, die für die höhere Bildung allgemein gelten, für das Reich einheitlich zu 
regeln. Es herrschte auf der Reichsschulkonferenz im Juni 1920, deren Ziel die 
Erarbeitung von Leitsätzen für die staatliche Kulturpolitik war, Einigkeit darüber, dass die 
Ausbildung zukünftiger Volksschullehrer nicht mehr auf Präparandenanstalten, sondern 
auf höheren Schulen mit Reifeprüfung stattfinden sollte. Der Preußische Minister für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Konrad Haenisch, leitete bereits 1921 die Phase 
des Abbaus der alten seminaristischen Ausbildung ein, die mit der Auflösung der 
Seminare zu Ostern 1925/26 ihren Abschluss fand (Gutzmann, 2000, S. 72 und S. 77). 
1925 setzte sich der Preußische Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
Becker11 mit seinem Konzept der pädagogischen Akademien durch. Dem Wunsch der 
Volksschullehrer nach universitärer Ausbildung kam die Pädagogische Akademie schon 
in der Hinsicht nicht nach, dass die Hörer die Akademie während der Ausbildung nicht 
wechseln durften. Das Ziel der Lehrerausbildung bestand darin, Volksbildner und 
Volkserzieher heranzubilden, ferner Lehrerpersönlichkeiten, die zum Dienst an der 
Gemeinschaft geeignet und bereit waren (S. 78, aus der Denkschrift 1925). 1927 
wurden die bisherigen Dozenten zu Professoren und die Studienräte zu Dozenten 
umbenannt, was den Hochschulcharakter der Akademien verstärken sollte. 1929 
bestanden von 26 geplanten Akademien, die mit jeweils 300–360 Studenten arbeiteten, 
15 Institutionen, von denen 1932 durch die Sparverordnungen des preußischen Staates 
neun geschlossen wurden. Mit der Schließung der Akademien setzte im Winter 1931/32 
abermals eine Diskussion um die Volksschullehrerausbildung ein, wobei das preußische 
Konzept grundsätzlich in Frage gestellt wurde. Interessant in diesem Zusammenhang ist 
die Tatsache, dass im preußischen Landtag von den etablierten rechten Parteien die 
Wiedereröffnung der Seminare gefordert wurde, während die Linke in Abgrenzung 
hierzu die Beibehaltung der Pädagogischen Akademien favorisierte. As einzige Partei 
sprach sich die NSDAP für die Hochschulausbildung der Volksschullehrer aus (S. 83–
84). Besonders der Preußische Lehrerverein verlangte eine der Universität 
angeglichene Ausbildung und eine entsprechende Bezahlung der Dozenten, ferner eine 
Rektoratsverfassung statt einer direktorialen Leitung usw. (Gutzmann, 2000, S. 82–86).  
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 Carl Heinrich Becker (1876–1933), der als der Begründer der preußischen Form der Pädagogi-
schen Akademie galt, war 1919 als Staatssekretär mit der Erneuerung des Erziehungswesens beauf-
tragt worden. Von 1925–1930 war er Preußischer Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 








Die beschriebene Auseinandersetzung spiegelte sich auch in der Turnleh-
rerausbildung wieder, und zwar äußerte sich Diem über die angeblich mangelnde wis-
senschaftliche Orientierung der Hochschule im Gegensatz zur DHfL. Er erwähnte in 
seinen Lebenserinnerungen den damaligen Oberregierungsrat Hinze im Ministerium für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, der sein ärgster Gegner in der Angelegenheit 
Gründung der DHfL war. Obgleich dieser die Landesturnanstalt in Preußische Hoch-
schule für Leibesübungen umtaufte, habe er nie etwas in Richtung wissenschaftliche 
Hochschule unternommen. ... Sie (die PHFL) nahm weder Beziehungen zur Universität 
auf noch wurde sie eine Hochschule aus eigener Kraft, sie war und blieb ein Turnlehrer-
seminar für Volksschullehrer, denen ein einjähriger zusätzlicher Unterricht gegeben 
wurde, und zwar rein seminaristisch. Die Besetzung des Lehrkörpers entsprach dem: es 
kam ein Oberstudiendirektor nach dem anderen in die Leitung ... Mit seiner Ablehnung 
hat Hinze die Zusammenarbeit mit Spandau, zu der wir gerne bereit gewesen wären, 
tatsächlich lahm gelegt. Es wehte von dorther bis zum Schluss ein eisiger Nord-West; er 
trug manchen giftigen Hauch zu uns herüber, aber in der gesunden Luft des Stadions 
und Sportforums zerwehte auch dieses, ohne Schaden zu tun (Diem, o. J. S. 104–
105)12. 
 
2.2 Die Preußische Hochschule unter Edmund Neuendorff 13 
Als Dr. H. Ottendorf14 1924 in die Preußische Unterrichtsverwaltung versetzt 
wurde, übernahm E. Neuendorff die Leitung der PHfL. Er wandte sich gegen die Teil-
nahme an den Olympischen Spielen 1928, da diese mit ihrem individualistischen Leis-
tungsstreben und der internationalen Ausrichtung dem Ideal des volkstumsgebundene 
Leibesübungen treibenden deutschen Menschen nicht entsprachen. Wie Überhorst dar-
stellte, schuf Neuendorff an der PHfL eine national-soziale Gemeinschaft, die im gemein-
samen Emblem, im „Spandauer Lied“ und „Spandauer Gruß“, in Morgenfeiern und der geschlos-
senen Teilnahme an Turnertreffen, Jugendfesten und völkischen Feiern die von ihm gewünschte 
Form fand (Ueberhorst, 1970, S. 19). Im Jahre 1927 gab Neuendorff das Buch Die deut-
schen Leibesübungen (Großes Handbuch für Turnen, Spiel und Sport) heraus, in dem er in 
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 In einem späteren Kapitel der Arbeit wird sich zeigen, dass diese Worte über die Zusammenarbeit 
mit der PHfL nicht zu jeder Zeit zutrafen. Im Gegenteil: nach der Gründung des Hochschulinstitutes 
für Leibesübungen in Berlin arbeiteten beide Anstalten bei der Ausbildung des akademischen Nach-
wuchses, wenigstens zeitweise, sehr eng zusammen. 
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 Edmund Neuendorff (1875–1961): Studium der Philosophie an der Berliner Universität; 1897 
Sportlehrerprüfung an der Zentralturnanstalt in Berlin und Promotion in Greifswald; 1899 Staatsex-
amen in Berlin in Französisch, Englisch, Philosophie und Deutsch, später noch Latein; 1911 Direktor 
der Oberrealschule in Mülheim/Ruhr; 1925–1932 Direktor der PHfL in Spandau; 1935 Lehrauftrag für 
Sportpädagogik an der Universität Bonn; 1941–1945 Leitung der Hochschule für Leibesübungen in 
Prag; 1947–1959 Flüchtlingspfarrer in Bramsche; 1961 verstorben. 
14
 Hermann Ottendorff (1875–1931): Ministerialrat und Leiter des Referates für Schulturnen der 








seinem Vorwort seines Buches drei Gründe nannte, die angeblich alle Mitarbeiter des 
Buches verträten:  
1. Leibesübung ist not, da sie die Menschen, bevor sie in der Zivilisation versinken, er-
halten und fördern solle. Die Leibesübungen müssten das Abendland vor dem Un-
tergang bewahren und für das vom Krieg tief erschöpfte deutsche Volk ein unentbehrli-
ches Werkzeug zum Aufbau und Aufstieg bilden. 
2. Jede Art von Leibesübungen könne betrieben werden. 
3. Mit Hilfe der Leibesübung komme man zum letzten Ziel aller Erziehung überhaupt. 
Beginnt sie auch beim Leibe, so muss sie doch im Seelischen enden. Rekordleistungen 
etc. und zu große Betonung des Körperlichen würden sich nur an eine Seite des 
Menschen wenden und seien abzulehnen. Darum sind sich alle Mitarbeiter des Buches 
einig in dem ernsthaften Streben, ihre Leibesübung in das Ganze der Kultur einzuordnen und 
sie so zu gestalten, daß sie mithilft, zur Innerlichkeit und zu den Höhen zu führen.  
 Neuendorff begann sein Buch mit dem eigenen Beitrag Geschichte der neueren 
deutschen Leibesübung 15, in dem er Vorstellungen über einen neuen Menschentyp entwi-
ckelte, der ... als Typus mehr erst gefühlt wird, als dass er schon fest beschrieben werden kann 
und der folgende Qualitäten besitzen sollte: 1. die körperlichen Merkmale wie Gesund-
heit, Kraft und Geschmeidigkeit, die dem Rhythmus des eigenen Körpers gehorchten; 2. 
Persönlichkeitswerte wie Zielklarheit, Sachlichkeit, Willenskraft, Mut. Die stärksten sittli-
chen Eigenschaften des neuen Menschentyps seien Anständigkeit der Gesinnung, die 
sich im Kampf bewährte, und Gemeinschaftsgeist, der sich im Zusammenleben und 
Kampfspiel entwickelte. Die Grundlagen dafür lägen in einer Erdhaftigkeit, die die ur-
sprüngliche Lebenskraft frei mache. Die Jugendbewegung und die Deutsche Turner-
schaft hätten diesen Typus besonders herausgearbeitet.  
Nachdem die PHfL 1933 geschlossen wurde, drückte Neuendorff sein Unver-
ständnis darüber aus, da er seine Hochschule als zukünftiges Zentrum nationalsozialis-
tischer Leibeserziehung sah: ... Und was nun? Was soll werden? Spandau als Begriff ist un-
entbehrlich ... Scharf und klar seien zum Schluss noch einmal die Aufgaben zusammengestellt, 
die das neue preußische Spandau im nationalsozialistischen Staate zu erfüllen haben wird. Wir 
brauchen einen geistigen Mittelpunkt, von dem aus die gesamte Leibesübung der Schulen gere-
gelt und immer neu befruchtet wird , und zwar nicht nur nach der fachlichen Seite, sondern mehr 
nach der Seite der Gesinnung und Haltung, aus denen Leibesübung getrieben wird – Spandauer 
Geist war immer nationalsozialistischer Geist und wird es bleiben, wo neue Lehrweisen, Übungs-
arten, Geräte ausgeprobt werden; wo Behörden und Schulen sich in allen Fragen der Leibeser-
ziehung Rat holen können (Neuendorff, Die Leibesübungen [1933], 52[18], S. 417). 
Als Vorsitzender der Deutschen Turnerschaft hatte Neuendorff in einem 
persönlichen Brief an Adolf Hitler seine Turner neben SA und Stahlhelm stellen wollen 
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 H. Ueberhorst bezeichnete die Geschichtsschreibung Neuendorffs als vom Wissenschaftlichen her 








(Ueberhorst, 1970, mit Bezug auf ein Dokument vom 16.05.1933 aus dem 
Bundesarchiv). Dabei überwarf er sich mit dem Reichssportführer von Tschammer und 
Osten, weil dieser die Deutsche Turnerschaft zusammen mit den anderen Verbänden in 
den Reichsführerring einordnen und den ihm unbequemen Neuendorff ausschalten 
wollte. Neuendorff trat daraufhin von seinem Posten zurück, nicht ohne die Begründung 
einem weiten Publikum zukommen zu lassen. Daraufhin zitierte der Niederdeutsche 
Beobachter in seiner Ausgabe vom 09.01.1934 aus dem Angriff, dass sich Neuendorff als 
Märtyrer darstelle, wobei er doch als stellvertretender Führer der Deutschen 
Turnerschaft die Gelegenheit bekommen hätte, beim Aufbau des nationalsozialistischen 
Staates mitzuarbeiten. Um einen Eindruck der Diktion dieser nationalsozialistischen 
Zeitschrift zu vermitteln, werden zwei Zitate angeführt: ... Wer heute noch nicht das Ganze 
sieht, wer heute noch nicht erkannt hat, dass in einem nationalsozialistischen Staat der Sport zu 
einer Sache des Volkes gemacht werden muss, dass also das sture Vertreten irgendeines 
Vereins- oder Verbandsstandpunktes völlig unangebracht ist, der ist eben nicht fähig, sich in 
einem nationalsozialistischen Staat Sportführer zu nennen. ... So pflegt man heute nicht mehr an 
einen Vorgesetzten zu schreiben, Herr Neuendorff! Man kann einem SA-Gruppenführer nicht 
indirekt vorwerfen, dass er kein Nationalsozialist sei. Am allerwenigsten kann das ein Mann, der 
selbst den Weg zum Nationalsozialismus erst fand, als dieser „Fund“ nicht mehr sehr große 
Gefahren in sich barg. Ihr Eintreten für die Deutsche Turnerschaft in einem Maße, wie es allein 
die NSDAP und die SA verdienen, ist unverständlich, Herr Dr. Neuendorff; noch unverständlicher 
aber ist die Kampfansage, die Sie als einer der führenden Köpfe der Deutschen Turnerschaft 
einem der obersten Führer unserer SA machen. Sie handelten unklug, als Sie diesen Brief 
verfassten, Herr Dr. Neuendorff!  
Unter der Überschrift Schlusswort zum Fall Neuendorff gab der Reichssportführer 
selbst eine Erklärung ab, die er an alle Gau- und Bezirksführer der Deutschen Turner-
schaft, die Fachverbände und die Gau- und Bezirksbeauftragten richtete, in der er unter 
Bezugnahme auf den Fall Dr. Neuendorff betonte, dass er für die Neuorganisation der 
Leibesübungen im Geiste der nationalsozialistischen Staatsidee allein verantwortlich 
sei. ... Deshalb verlange ich, von jedem mir unterstehenden Turner und Sportler, dass er die 
Maßnahmen, die ich in dieser Beziehung treffe, achtet und anerkennt. Ich habe wiederholt betont, 
dass ich bewährte Kräfte, die sich vor der nationalsozialistischen Zeit Verdienste um die Turn- 
und Sportbewegung erworben haben, ungeachtet ihrer früheren neutralen oder ablehnenden 
Haltung dem Nationalsozialismus gegenüber, zur Mitarbeit heranziehen werde, sofern sie meinen 
vom Führer sowie von dem zuständigen Reichsminister des Innern gebilligten Weg mitzugehen 
vermögen. Diese Loyalität von mir ist im Falle Direktors Neuendorff von diesem missbraucht wor-
den. In einem an mich gerichteten, persönlichen Schreiben hat er in maßloser Weise meine Per-
son und meine Arbeit angegriffen. Darüber hinaus hat er es für nötig befunden, diesen persönli-
chen Brief mit gleicher Post an sämtliche Gauführer und an die Mitglieder des Führerrats der 
Deutschen Turnerschaft zu senden und dadurch den Versuch gemacht, dieselben gegen mich zu 








tionalsozialistischer Auffassung nicht in Einklang zu bringendes Verhalten selbst zuzu-
schreiben. Unter diesen Umständen sehe ich Erörterungen über die Zweckmäßigkeit seines Aus-
scheidens oder Eingaben an mich oder andere Instanzen des Staates, die darauf abzielen, die 
Person des Direktors Neuendorff am Aufbau der Leibesübungen im Dritten Reich in irgendeiner 
Form zu beteiligen, als Sabotage meiner Maßnahme an, gegen die ich entsprechend vorgehen 
werde. Gez. V. Tschammer (NB vom 11.02.1934). 
Neuendorff wurde in den vorläufigen Ruhestand versetzt, erhielt aber 1936 ei-
nen Lehrauftrag für Sportpädagogik an der Bonner Universität und übernahm 1941–
1945 die Leitung der Hochschule für Leibesübungen in Prag. 
 
2.3 Thilo Scheller: Die Lagerbewegung 
Ohne Lagerbildung lässt sich die körperliche Ertüchtigung im Nationalsozialis-
mus nicht vorstellen. Dazu äußerte sich Thilo Scheller16, ein weiterer Vertreter der PHfL, 
bereits 1927 und verdeutlichte in seinem Beitrag Die Lagerbewegung die nationalsozialis-
tische Vorstellung einer verschworenen Volksgemeinschaft. Mit dem Vorschlag, die 
Ausbildung in Schule und Hochschule ausschließlich in Lagerform durchzuführen, hatte 
sich Scheller allerdings nicht durchsetzen können. 
Scheller erwähnte zuerst die Notwendigkeit, sich außerhalb der eingeengten 
Großstädte wieder im Freien zu bewegen. Er verwies auf Turnvater Jahn, der die Ju-
gend für das deutsche Volkstum begeisterte. In der jetzigen Lagerbewegung sei eine 
Möglichkeit, diese Arbeit fortzusetzen. Allerdings handele es sich bei einem Lager nicht 
um ungebundenes Streifen durch Wälder und Fluren, sondern eher um das Gegenteil: 
die strenge, straffe Bindung, Romantik des Siedelns, Tauchen in die Tiefen der deut-
schen Heimat, Fühlen des Pulsschlages in der Landschaft, Horchen auf den Atem der 
Wälder (Scheller in Neuendorff, 1927, S. 431). Lagerbewegung sei ein Begriff aus dem 
Amerikanischen. Allerdings ähnelte das deutsche Lager dem auf Bequemlichkeit und 
zur Erholung dienenden amerikanischen Camps in keiner Weise. Das Erleben der Land-
schaft, die Gemeinschaft und die Schule der Wälder seien die Ziele des deutschen Lagers. 
Im Gegensatz zum Wandern, wo man sich ständig fortbewegt, böte das Lager eine in-
tensivere Bekanntschaft mit der jeweiligen Landschaft an. Über die Gemeinschaft sagte 
Scheller, dass diese sich wie die Leibesübung als Dienst am Volk verstehe: Und dieses 
Dienen für eine Idee ist für das Lager die Kuppel, die sich über die ganze Zeit und den ganzen 
Raum spannt, darin die jungen Menschen leben. Scheller wies auf die soziale Bedeutung 
des Lagers hin, indem jeder seinen Wirkungskreis hat und diesen nach seiner Bega-
bung nutzt: Der schauspielert, der bastelt, der malt, der singt, der turnt vor, der kocht, und der ist 
Hüter des Feuers: Jeder spürt, dass er seinen Posten auszufüllen hat, dass er ein Glied ist in der 
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 Thilo Scheller (1897–1979): Dozent an der Preußischen Hochschule für Leibesübungen in Span-
dau; Jugendführer der Deutschen Turnerschaft und von 1933–1934 der Turnerwehr; Arbeitsführer im 








Lagergemeinschaft. Wenn jeder seinen Platz gefunden hat, sei er glücklich. Student und Bergar-
beiter ziehen gemeinsam die Milchkarre ins fröhliche Lager der Zelte. Sie sind ja beide dem Ruf 
in die Wälder gefolgt. Unter Schule der Wälder verstand Scheller 1. Selbsttätigkeit, durch 
die nach Jahn Bildung erfolgt, und 2. das Leben mit dem natürlichen Tagesablauf der 
Natur, das zum Geschehen wird. Mit der Sonne steht man auf, springt wie sie in den jungen 
Tag, denkt, turnt, spielt sich müde, erlebt den Mittag der gemeinsamen Mahlzeit. 
Als Beispiel führte Scheller ein Lager der Turnerjugend an und beschrieb die 
Vorbereitungen und den Aufbau des Lagers in Form einer Zeltburg. In der Mitte stand 
ein Wimpelmast, dessen Wimpel als Verkörperung der Lageridee jeden Morgen hoch-
gezogen und abends eingeholt wurde. Ein Donnerbalken, ein Floß, eine Wurfmaschine, 
ein Sprungturm, Schilfmatten zum Sitzen, eine Feuerstelle, ein Thingplatz in Form eines 
Ringgrabens, sodass man auf dem Außenrand sitzen konnte, sollten in Eigenarbeit er-
richtet werden. Nach der Morgenwäsche am Wasser wurde der Wimpel feierlich mit 
einem herben Lied gehisst. Dann traten die einzelnen Gefolgschaften unter Leitung des 
diensthabenden Gefolgschaftsführers zur Essensausgabe an (Mehlsuppe und Brot). Nach 
dem Frühstück wurde mit der Gruppe in der Natur eine Morgensprache gehalten mit 
Themen wie: Vom Sinn des Lagers, Lagerheimat, Vernunft des Leibes, Pflanzen und 
Tiere, Fr. L. Jahn, Leibesdienst und Leibeszucht, Gott und die Welt, Deutsches Volks-
tum, Bauerntum, Handwerk, Zünfte, Von der Enthaltsamkeit, Der Schargedanke, Aus-
wirkung des Lagers.  
Der Rest des Vormittags verging mit Arbeiten am und im Lager. Zum Mittages-
sen musste der Oberkörper bekleidet sein. Nach dem Tischspruch des Führers, den 
man stehend anhörte, nahm man das selbstgekochte Essen (hauptsächlich Obst und 
Gemüse) zu sich und beendete das Mittagessen mit einem Danklied. Nun brachte der 
Lagerkasper bzw. Detektiv  auf humorvolle Art und Weise kleine Entgleisungen, Bosheiten 
etc. zu Gehör. In der anschließenden Ruhepause, die jeder für sich gestaltete, durfte 
nicht gesprochen und gelärmt werden. Ein Lied beschloss die Pause, und die Jungen 
widmeten sich den Nachmittag über den Leibesübungen: Klettern und Klimmen, Tau-
chen und Schwimmen, Speere werfen und Bogen schießen, Schlagball, Faustball, 
Handball, Bodenturnen und Raufschule (Ringen, Freiringen, Selbstverteidigung), Ge-
ländespiele, Stürmen und Jagen. Danach wurde für eine Vorführung am nächsten Tag 
im nahen Dorf geübt: Singen, Theaterspielen, Turnen, Tanzen zu Klampfe, Flöte und 
Geige, bis am Lagerfeuer der Abend mit dem Erzählen von Sagen, Eddaliedern, Island-
sagas, Geschichten von Till Eulenspiegel und Münchhausen, Dichtung von Walter Flex 
etc. ausklang. Bei einer Totenfeier für die Gefallenen wurde in der Nähe des Feuers 
eine Eiche gepflanzt, um sich ihrer als Träger einer Idee zu erinnern. Nach dem Lied 
des Nachtwächters wurden die Zelte aufgesucht, und es bewegte sich nur noch eine 








Scheller sprach von dem weit entfernten Ziel, dass jeder deutsche Junge im 
Laufe des Jahres 8–14 Lagertage mit Walddienst und Leibeszucht erleben solle. Wie jede 
Leibesübung von uns Zucht und hartes Tun fordert, dafür Freude und Frohsinn schenkt, so auch 
das Lager als Hochburg der Leibesübung. Wer es sich zutraut, so viel Verantwortlichkeit und 
Arbeit auf sich zu nehmen, wie es das Lager fordert, der soll versuchen zu lagern (S. 438). 
Nachfolgend werden die Ziele Schellers noch einmal zusammengefasst. 
1. Das Lager17 ist Hochburg der Leibesübung. Es steht für eine Idee, dem Dienst am 
deutschen Volk. 
2. Das Lager fördert die Eigentätigkeit des jungen Menschen, denn nur dadurch kann 
dessen Bildung erfolgen, z. B. kann er je nach Veranlagung Schauspielern, Basteln, 
Malen, Singen, Turnen, Kochen usw. betreiben. 
3. Dadurch dass die individuellen Begabungen gefunden und gefördert werden, findet 
jeder den Platz, auf dem er der Gemeinschaft am besten dienen kann, sei er Student 
oder Bergarbeiter. Beide sind glücklich und arbeiten zusammen als Glieder der La-
gergemeinschaft, die symbolisch für die Volksgemeinschaft steht. 
4. Der junge Mensch hat sich im Lager einer straffen Ordnung zu unterwerfen und wird 
dabei beobachtet (siehe Lagerkasper). In der sogenannten schöpferischen Pause soll 
er sich auf sich selbst besinnen, was nach Scheller viele gar nicht können.  
5. Das Lager funktioniert nach dem Prinzip: Führer – Gefolgschaft. Das bedeutet, dass 
der Führer nicht nur Verantwortung trägt, sondern auch ein hohes Maß von Können 
besitzen muss: Fähigkeiten in der Organisation, Kenntnisse von Spiel und Sport, im 
musischen Bereich (Theater, Singen, ein Instrument spielen), im geistigen Bereich 
(als Vortragender, Diskussionsleiter), im ideellen und moralischem Bereich (Dienst 
an der Gemeinschaft, Ehrung der Gefallenen, Volksgedanke). 
6. Der Sport, besonders im Freien, lehrt Härte und gibt Freude, denn Zucht und hartes 
Tun erzeugen Freude und Frohsinn. 
7. Der junge Mensch lebt in fast mystischer Verbindung mit der Natur und der deut-
schen Landschaft. 
8. Bei Feiern (Flaggenhissung, Totenfeier, am Lagerfeuer) werden Gefühle angespro-
chen, die besonders die Gemeinschaft stärken sollen.  
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 Das Institut für Leibesübungen der Universität Berlin listete im Lehrplan die Veranstaltung von 
mehrtägigen Wanderungen, Jugendherbergswochen und Zeltlagern auf, an denen jeder Turnstudent, 
der Leibesübungen als Hauptfach studierte, teilnehmen musste. Scheller führte 1930 das erste Lager 
am Dehmsee mit 30 Studenten, 1931 mit 74 und 1932 mit 50 Studenten durch. Vom Ministerium 
wurde auf Antrag Geld für Zeltbahnen, Arbeitsgerät und eine Küche bewilligt (Scheller, Die Leibes-


















3. Die Deutsche Hochschule für Leibesübungen 
3.1 Der Deutsche Reichsausschuss für Leibesübungen 
W. Schütz gab 1927 in seinem Artikel Die Leibesübungen treibenden Verbände 
Zahlenmaterial an, das er der Schrift Verbandswesen der Leibesübungen, herausgegeben 
vom DRA (1926), und dem Jahrbuch der Turnkunst (1927) entnahm. Nachdem 1860 die 
Deutsche Turnerschaft gegründet worden war, folgten, hauptsächlich bedingt durch die 
Industrialisierung, die Sport- und Spielverbände, dann um 1890 die Arbeiterturn- und 
Sportbewegung. Nach dem Ersten Weltkrieg nahm die Zahl der Vereine und Verbände 
enorm zu: z. B. entstanden die konfessionellen Leibesübungen treibenden Verbände, 
die Akademikersportbewegung, die Jugendverbände, die berufsorientierten bzw. 
politisch orientierten Sportvereinigungen und Gymnastikvereinigungen. Der Verfasser 
des Artikels, Turnrat Schütz, Dozent an der PHfL, favorisierte sichtlich die Deutsche 
Turnerschaft und die deutschen Sportverbände, da diese das Wort deutsch trotz 
Verschiedenheit in ihren Namen behalten hätten, was der Arbeiterturnbund schon 1897 
vor seinem Namen strich. Er wies besonders auf die Deutsche Turnerschaft hin 
(1.600.000 Mitglieder), in deren Satzung es hieß: Der Zweck der Deutschen Turnerschaft ist 
die Förderung des Deutschen Turnens als eines Mittels zur körperlichen und sittlichen Kräftigung, 
sowie die Pflege deutschen Volksbewußtseins und vaterländischer Gesinnung. Alle politischen 
Bestrebungen sind ausgeschlossen (Schütz, 1927, in Neuendorff, 1927, S. 65). 
Schütz sprach für die Zukunft die Hoffnung aus, dass sich alle Verbände zur 
gemeinsamen Arbeit zum Wohle des deutschen Volkes zusammenfänden und verwies 
auf den DRA. Schütz schilderte die zahlreichen Leistungen des Ausschusses, der seit 
1926 ein freier Bund war, dem sich alle selbstständigen Gruppen, die Leibesübungen 
trieben und diese förderten, anschließen konnten (S. 66).  
Dem DRA gehörten nach Angaben aus dem Jahre 1927 (Schütz) folgende Ver-
bände an:  
1. Deutsche Turnerschaft, Gründungsjahr 1860. 1.600.000 Mitglieder. In Verbindung 
mit den Leibesübungen wurde vaterländische Gesinnung gepflegt; Deutsche Turnfeste 
seien vaterländische Volksfeste. 
2. Deutscher Sportbund, Gründungsjahr 1924. Die Gründungserklärung des Deutschen 
Sportbundes lautete: Die Vertreter der zwecks Gründung eines Deutschen Sportbundes 
zusammengetretenen Verbände: Deutscher Fußballverband (Gründungsjahr 1900, 
850.000 Mitglieder), Deutsche Sportbehörde für Leichtathletik (Gründungsjahr 1898, 
440.000 Mitglieder), Deutscher Schwimmverband (Gründungsjahr 1886, 150.000 Mit-
glieder), Bund Deutscher Radfahrer und Deutscher Athletiksportverband (Gründungsjahr 
1891, 50.000 Mitglieder) sind sich in ihrer Auffassung über den Begriff des Sportes einig. 
Sport ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck. Körper, Geist und Seele sind un-








Kräften in ihm wohnt, zu dienen und ihn zur Höchstleistung zu heben ist das gesetzte Ziel 
des deutschen Sports. Die Kampfbahn ist ein Symbol des Lebens selbst; der sportliche 
Wettkampf ist ein Abbild des Kampfes ums Dasein. Nicht das objektiv Beste, sondern sein 
Bestes soll der Wettkämpfer aus sich herausholen, ritterliche Gesinnung, Ehrfurcht vor dem 
selbstgegebenen Gesetz und selbstgewählten Führer zeigen und in Jugendfrische und 
Frohsinn den tiefsten, sittlichen Ernst der hohen Aufgabe, immer sich selbst zu vervoll-
kommnen und damit restlos seinem deutschen Vaterlande zu dienen, ganz erfüllen. Wohl 
will der deutsche Sport in der Masse wirken; sein Ziel bleibt aber dabei, Arbeit am Einzel-
menschen, die sich auf dem freien Willen aufbaut (S. 69–70). 
3. Turnverbände: Allgemeiner Deutscher Turnerbund (40.000 Mitglieder) und die Tur-
nergilde im Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband 
4. Wassersportverbände: Deutscher Ruderverband (1883 gegründet und damit ältes-
ter deutscher Wassersportverband; 120.000 Mitglieder); Deutscher Renn- und 
Wanderruderverband (1921 als Gegenbund zum Deutschen Ruderverband ge-
gründet, da dessen Fassung des Amateur-Paragraphen in der Praxis Handwerker, 
Arbeiter und ähnliche Berufskreise von der Ausübung des Rudersports aus-
schloss); Deutscher Kanuverband (20.000 Mitglieder); Deutscher Seglerverband, 
Deutsche Lebensrettungsgesellschaft (als Arbeitsgemeinschaft des Deutschen 
Schwimmverbandes und der Deutschen Turnerschaft zur allgemeinen Verbreitung 
des Rettungsschwimmens) 
5. Spielverbände: Deutscher Tennisbund (50.000 Mitglieder), Deutscher Rugbybund 
(15.000 Mitglieder), Deutscher Hockeybund (30.000 Mitglieder) 
6. Wintersportverbände: Deutscher Skiverband (100.000 Mitglieder), Deutscher Eis-
laufverband (12.000 Mitglieder), Deutscher Rodelbund (10.000 Mitglieder) 
7. Wanderverbände: Deutscher und Österreichischer Alpenverein (1869 gegründet, 
210.000 Mitglieder), Verband für deutsche Jugendherbergen (1919 gegründet, 
100.000 Körperschafts- und Einzelmitglieder; Ausbau des Jugendherbergsnetzes 
schreitet fort) 
8. Radfahr- und Maschinensportverbände 
9. Pferdesportverbände 
10. Konfessionelle Sportverbände: Deutsche Jugendkraft (katholisch, nur männliche 
Mitglieder, ungefähr 700.000), Einführungslehrgänge jährlich im Grunewaldstadion, 
aber auch in Münster, wo eine Verbandsturn- und -sportmusterschule mit Hilfe von 
200.000 Mark ausgebaut werden sollte, die im Nachtragshaushalt des Reiches 
1926 bewilligt wurden; Eichenkreuzverband (Ausschuss für Turnen und Sport im 
Reichsverband der evangelischen Jungmännerbünde Deutschlands, jährliche Aus-








3.2 Die Deutsche Hochschule für Leibesübungen 
Der Vorstand des DRA, also die Gemeinschaft der Verbände, beschloss am 
03.10.1919 die Gründung der DHfL, nachdem Carl Diem 1917 die Erstellung einer mit 
der Universität verbundenen Forschungsstelle im Deutschen Stadion beantragt hatte. In 
der Zweiten Denkschrift über die Gründung einer Deutschen Hochschule für Leibes-
übungen (Dezember 1919) wurde die Notwendigkeit dieser Einrichtung mit folgenden 
Argumenten vorgetragen:  
1. Wissenschaftliche Erforschung der Wirkung der Leibesübungen auf Körper und 
Geist (u. a. Untersuchungen in Hinblick auf die Belastungsgröße bei Jugendlichen, 
gesundheitliche Werte der Übungen, Einflüsse der Leibesübungen auf das weibli-
che Geschlecht und auf das Alter) 
2. Oberste geistige Behörde auf dem Gebiet der Leibesübungen  
3. Heranbildung einer neuen Lehrerschaft zum Wiederaufbau von Körperkraft und 
Gesundheit nach dem Krieg, auch deshalb, weil viele Übungsleiter und Sportlehrer 
gefallen waren. Unser ganzes Bestreben muss also darauf gerichtet sein, Hunderttausende 
solcher Vorturner und Übungsleiter heranzubilden.  
4. Genannt wurden die Berufsturn- und Sportlehrer als hauptamtlich angestellte Sport-
lehrer für Vereine über 1.000 Mitglieder als Allgemeinlehrer und als Spezialisten 
(Trainer).  
5. Die Vertreter der Wissenschaft, die mit der Leibesübung der Jugend betrauten Beamten und 
die Führer der Verbände für Leibesübungen müssen sich zu gemeinsamer Forschungs- und 
Lehrtätigkeit einen (Carl-Diem-Institut, Köln, 1984, S. 120–121).  
 Ausdrücklich wurde die Freiheit der Hochschule betont. Diese Denkschrift ent-
hielt auch den Finanzierungsplan für das erste Geschäftsjahr. Demnach wurden unter 
Einnahmen die Zuwendung des Reiches mit 50.000 Mk, die (noch zu erbittende) Zuwen-
dung des preußischen Wohlfahrtsministeriums von 30.000 Mk, die Zuwendungen des 
DRA, der Verbände und Stiftungen mit 55.000 Mk, die Einnahmen aus den Fortbildungs-
lehrgängen im Stadion und im Reich (40 dreizehntägige Lehrgänge zu 1.500 Mk mit je 30 
Teilnehmern zu 50 Mk) von 60.000 Mk, die Einnahme aus den Hauptkursen (50 Vollstu-
denten mit der Einschreibegebühr von 10 Mk) mit 500 Mk und die Lehrgebühr pro Se-
mester von 50-mal 200 Mk, also 10.000 Mk, der Anteil an Einzelvorlesungen von 3.000 Mk 
und schließlich der Anteil aus den Praktika mit 3000 Mk angegeben. Das bedeutete, 
dass von der Gesamtsumme von 211.500 Mk 80.000 Mk, also ca. 40 %, vom Staat finan-
ziert werden sollten. Diem schrieb, dass die DHfL in der Inflation schwierige Stunden 
durchzumachen hatte, aber letztlich nie in finanzielle Schwierigkeiten geraten sei. Da-
durch sei der preußische Staat, der in Hinblick auf die DHfL vieles unternommen hätte, 
um die Anerkennung dieser der ihren überlegenen Ausbildung zu verhindern, ins Unrecht gesetzt 








Die enge Verbindung, die die Hochschule zur Universität hatte, zeigte S. Below 
auf, indem er auf die Gründung in der Aula der Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität 
und den ersten Rektor der DHfL, den angesehenen Mediziner und Universitätsprofessor 
August Bier verwies (Below, 2001, S. 1). Die Satzung der Hochschule gab 1922 unter 
Zweck an: Aufgabe der Deutschen Hochschule für Leibesübungen ist: Lehrkräfte für Leibes-
übungen aller Art heranzubilden, das Gebiet der körperlichen Erziehung wissenschaftlich und 
praktisch zu erforschen und das Verständnis für Leibesübungen in allen Kreisen des deutschen 
Volkes zu vertiefen (Culda Köln, Köln, 1984, S. 123). Dem Vorlesungs- und Übungsver-
zeichnis des Sommersemesters 1923 kann man vier Teilnehmergruppierungen entneh-
men: A. Lehrgang zur Ausbildung von Turn- und Sportlehrern an den Berliner Hochschulen. B. 
Vollstudium. C. Turnerische und sportliche Ausbildung der Studierenden aller Berliner Hochschu-
len. D. Kurzfristige Stadionlehrgänge. Für die Zulassung war das Reifezeugnis einer höheren 
9-stufigen deutschen Lehranstalt oder ein Zeugnis, das zum Studium auch an anderen Hoch-
schulen berechtigt (z. B. das Zeugnis der bestandenen 1. Lehrerprüfung), erforderlich (S. 128–
131).  
Das Diplomstudium umfasste sechs Semester und nahm eine Zweiteilung vor: 
eine Vorprüfung am Ende des zweiten oder dritten Semesters mit einem mündlichen 
Teil (Physik, Anatomie, Gerätekunde) und der Prüfung in den Pflichtfächern (Frei- und 
Handgeräteübungen, Geräteübungen, Leichtathletik, Schwimmen und Spiele). Danach 
folgte während des fünften und sechsten Semesters die Schlussprüfung, die aus einer 
schriftlichen Arbeit und einer mündlichen Prüfung auf den Gebieten Übungslehre, Ge-
sundheitslehre, Erziehungslehre und Verwaltungslehre bestand. Ferner wurden in der 
Praxis eigene Fertigkeiten im Sonderfach und in den Pflichtfächern, zwei Lehrproben im 
Sonderfach und praktische Ausübung in der Massage verlangt (S. 130). Bei der Auf-
nahme und zu Beginn und Ende jeden Semesters hatte sich der Student einer klini-
schen, anthropometrischen, zahnärztlichen und Röntgenuntersuchung und einer Leis-
tungsprüfung zu unterziehen. Sonst wurde das Semester nicht angerechnet. L. Diem 
berichtete von einer Konditionsprüfung, die aus Klimmziehen, Gewichtheben und einem 
Ausdauerlauf von ca. 3 km bestand. Theorie zur Praxis habe im Verhältnis von 1:6 ge-
standen (Diem, 1986, S. 54 und S. 69). 
Über die Einschätzung der Hochschule im Gegensatz zur PHfL wurde in einem 
nicht namentlich gekennzeichneten Artikel aus dem Jahre 1932 in der Zeitschrift Die 
Leibesübungen von wesensverschiedenen Instituten berichtet. Da die DHfL anfänglich 
durch keine Staatsbehörde und durch keine Rücksicht auf Überlieferung gehemmt wor-
den sei, habe sie stets Reformwillen, z. B. durch Anerkennung der rhythmischen Gym-
nastikbewegung und des Natürlichen Turnens, gezeigt. Sie habe den Vorsatz des Anders-
machenwollens in weitem Sinne durchgeführt und den Grundsatz, auch begabte Persön-








besondere Aufgabe der Turnlehrerausbildung in der Menschenbildung zu finden sei. Die 
Hochschule habe sich in ihrem freudigen Reformwillen nie einengen lassen (Die Leibes-
übungen [1932], 51[7], S. 321). 
Reichspräsident von Hindenburg würdigte 1925 in einem Brief an den Präsiden-
ten des DRA, Staatssekretär Dr. Lewald, dessen Arbeit sowie die der DHfL und sprach 
darin das Vertrauen aus, dass die deutsche Bevölkerung auch weiterhin den Bau des 
Deutschen Sportforums neben der Reichsregierung und dem preußischen Staat finanziell 
unterstützen würde. Er schrieb: Leibesübung ist Bürgerpflicht; sie sichert uns die Gesunder-
haltung des Volkes, die Förderung von Tatkraft, Gemeinsinn und Mut, Eigenschaften, die die 
Grundlage jedes gesunden Staatswesens bilden. ... Die Förderung der Leibesübungen ist Dienst 
am Vaterland (Carl-Diem-Institut, Köln, 1984, S. 142). 
 
3.3 Theodor Lewald: Leibesübungen und Volksgesundheit  
Theodor Lewald, der Präsident der umfangreichen Organisation des DRA äußer-
te sich in dem Aufsatz Leibesübungen und Volksgesundheit (1927) mit folgenden Argumen-
ten, die für den damaligen Zeitgeist bezeichnend waren (Neuendorff, 1927, S. 35–40): 
1. Volkswirtschaftliche und gesundheitliche Gründe 
Wegen des Fortfalls der allgemeinen Wehrpflicht ist volkswirtschaftlicher Schaden ent-
standen durch Schwächung der Arbeitskraft (Krankheiten, Unfälle, frühe Invalidität). Die 
ländliche Bevölkerung ist nicht mehr wie früher ein Jungbrunnen der Nation, da sich auch 
hier durch den Fortfall der Wehrpflicht eine Verschlechterung des Gesundheitszustan-
des zeigt. Besonders auf dem Lande muss der Sport vermehrt Einzug halten. 
2. Ideelle Gründe 
Durch die wenig attraktive maschinelle Arbeit schaffen Turnen und Sport neue Kräfte, 
auch sittlicher und geistiger Art. Daher solle das gesamte deutsche Volk von Jugend an in 
Leibesübungen ausgebildet und unter Steigerung, Vertiefung, und Veredelung der geistigen 
und seelischen Kräfte in ein Turn- und Sportvolk verwandelt werden. 
3. Militärische Gründe  
4. Ohne Heeresschule bleibt Deutschland in Kraft, Ausdauer und Geschicklichkeit hinter 
anderen Völkern zurück, was durch Leibesübungen verhindert werden könnte. 
5. Betonung des Nationalen 
Die Sportbewegung dient dem Erhalt der Rasse, dem Wiederaufstieg, der Geltung und dem 
Glück des deutschen Volkes. 
6. Praktische Maßnahmen 
Ausbildung der Gesamtheit des deutschen Volkes: Verwandlung in ein Turn- und Sportvolk. 
Das kann nur mit Hilfe des Staates geschehen. Daher wird das Reich aufgefordert, 
mehr für die sportliche Ausbildung in Deutschland zu tun. Angemahnt werden die tägli-








3.4 Carl Diem: Erziehungswerte und Wettkampf 
Carl Diem18, Generalsekretär des DRA und Mitbegründer der DHfL, stellte in 
seiner Abhandlung Erziehungswerte des Wettkampfes (1927) Behauptungen auf, die wis-
senschaftlich nicht bewiesen waren bzw. durch die damaligen Methoden nicht bewiesen 
werden konnten. Während Carl Krümmel19 deutlich aussprach, dass sich die Wissen-
schaft erst darum kümmern müsse, wie sich Leib-Seele-Beziehungen zueinander ver-
hielten, mischte Diem in seinen Ausführungen Erfahrungswerte, Glaubensgrundsätze, 
völkische Denkweisen, soldatische Erfahrungen usw. in einem lebendig geschriebenen 
Stil, der den erfahrenen Journalisten verriet (Neuendorff, 1927, S. 177–188). Seine Aus-
führungen werden nachfolgend zusammengefasst: 
1. Die Gesamtbildung des Menschen wird angestrebt. Der Sportsmann ist derjenige, der 
Charakter hat; wer Charakter hat, ist ein nach Grundsätzen, Werten und Ideen le-
bender Mensch. Die Idee heißt: Dienst am Vaterlande. Charakter haben und 
deutsch sein sind für Diem gleichbedeutend. Die Heranbildung von Führern ist not-
wendig, die durch Handeln erfolgt. Es sind nicht in erster Linie Kenntnisse, sondern Cha-
rakter ist wichtig; nicht in erster Linie Begriffe, sondern Erfahrungen und politisches Taktge-
fühl; nicht nur Wissen, sondern Willen. 
2. Bedeutung des Kampfes: Kampf dient dem Überleben des primitiven Menschen. ... 
alles Aufwärts im Leben ist durch Kampf und Krieg erreicht worden. Der Kampftrieb ist In-
stinkt und im Unbewussten des Menschen verankert. Die Jugend bleibt instinktsi-
cher, wenn sie durch eigenes Handeln, Ich und Welt, die Macht bzw. auch die Gren-
zen des eigenen Willens erfährt. Der moderne Mensch hat noch diesen Instinkt in 
sich, der aber durch die unnatürliche Lebensweise unterdrückt und gehemmt ist. 
Diese Hemmungen werden im sportlichen Wettkampf und eigenem Tun gelöst. Je-
der Mensch besitzt eine ihm eigene ererbte Uranlage. Die Entwicklung des Men-
schen muss durch Reize so geleitet werden, dass alle Formen seiner Anlagen bis 
zur obersten Grenze ausgebildet werden, das heißt, die Instinktseite muss bei dem 
modernen Menschen durch Kampf (sportlichen Wettkampf) enthemmt werden, damit 
er wieder das Gleichgewicht seiner seelischen Kräfte erfährt. Das bedeutet Fortent-
wicklung. Diem sieht den Sport als hohen Kulturfaktor – wie die Kunst – und als 
Rückkehr zum Ursprünglichen, der Harmonie. 
3. Die Ausbildung des Charakters ist durch den sportlichen Wettkampf möglich, da es 
 sich um den ganzen Menschen handelt; das heißt, der Körper gehört zum charak-
terbesitzenden Menschen. Charakter haben und deutsch sein ist ohne Zweifel 
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 gleichbedeutend. Durch die Übung des Körpers im Wettkampf wird der Charakter 
 automatisch miterzogen. Was wird durch den Wettkampf ausgebildet? 
Sportlicher Wettkampf ist Lebenskampf. 
Sportlicher Wettkampf ist Stahlbad des Charakters. 
Sportlicher Wettkampf ist Handeln, Hochgefühl der Tat. 
Sportlicher Wettkampf ist Schule des Willens zur persönlichen Höchstleistung.  
Sportlicher Wettkampf überträgt Tapferkeit und Mut (inneren Schweinehund überwin-
den). 
Sportlicher Wettkampf verhindert Angst und gibt dem Soldaten Mut, Selbstvertrauen 
und Gelassenheit. Er erzieht zur Zivilcourage. 
Sportlicher Wettkampf bewirkt Selbstvertrauen; der Mensch kann in schwierigen La-
gen bestehen. 
4. Training bedeutet Zielsetzung und Selbstzucht. Ein Jugendlicher lernt, sein Leben 
auf ein Endziel auszurichten. 
Mannschaftsspiele führen zur Einordnung in die Gemeinschaft und Unterordnung. 








4. Die Universität Berlin und der Turnphilologe 
4.1 Das Institut für Leibesübungen an der Universität Berlin 
Am 17.10.1925 erfolgte durch den Rektor die Gründung eines Institutes für Lei-
besübungen (IfL) an der Universität Berlin unter Leitung des akademischen Turn- und 
Sportlehrers Dr. Albert Hirn20. In Berlin musste die Ausbildung des Turnphilologen zu 
Kompetenzschwierigkeiten zwischen den vorhandenen Hochschulen führen, nämlich 
der Berliner Universität, der Technischen Hochschule, der PHfL und der DHfL. Das 
nachfolgende Kapitel kennzeichnet besonders den Einsatz Diems, die DHfL, die er nach 
der Denkschrift von 1919 zur Obersten geistigen Behörde auf dem Gebiete der Leibes-
übungen erheben wollte, doch noch gegenüber dem IfL zur Geltung zu bringen. Zu-
nächst jedoch konzentrierte sich das IfL auf die turnerische und sportliche Ausbildung 
der pflichtmäßig am Sport teilnehmenden Philologen und der freiwillig teilnehmenden 
übrigen Studenten. Cosgun verwies auf Zahlen aus der Chronik der Friedrich-Wilhelms-
Universität zu Berlin und nannte für das Sommersemester 1927 insgesamt 3.083 Stu-
denten und 857 Studentinnen und für das Sommersemester 1932 4.070 Studenten und 
1.280 Studentinnen, die sich an dem umfangreichen sportlichen Angebot beteiligten. Als 
erwünschter Nebeneffekt der zuständigen Behörden stellte sich heraus, dass bereits im 
Wintersemester 1926/27 durchschnittlich 25 % der gesamten Lehramtsstudenten an der 
akademischen Turn- und Sportlehrerausbildung teilnahmen; das heißt, sie erwarben 
neben ihren zwei Hauptfächern die Lehrbefähigung für Sport als Nebenfach (Cosgun, 
2002, S. 16). Als sich 1929 das Fach Leibesübungen auch als Hauptfach etablierte, 
betrug nach Köhler die Zahl der männlich studierenden Turnphilologen im Sommerse-
mester 1929 30,8 % und im Sommersemester 1931 35,8 %, also ungefähr ein Drittel 
aller Philologen (UA der HUB. Phil. Fak. 166, Blatt 138. Köhler, Deutsches Philologen-
blatt [1932], Nr. 29/30). 
Den Akademischen Lehrgang zur Ausbildung von Turn- und Sportlehrern an den Berli-
ner Hochschulen übernahmen allerdings nicht das IfL, sondern die DHfL und die PHfL in 
den Jahren 1924/25 zunächst gemeinsam. Dieser umfasste vier Semester und gliederte 
sich in einen Vorbereitungs- und Hauptlehrgang von je zwei Semestern, in denen an 
zwei Nachmittagen jeweils acht bzw. neun Stunden ausgebildet wurde. Während im 
Wintersemester 1924/25 der Vorbereitungslehrgang mit einer Dauer von 14 Wochen an 
der PHfL in Spandau stattfand (Praxis: Turnen, Gymnastik, Sportspiele, Leichtathletik, 
Schwimmen und Rudern; ferner theoretische Vorlesungen in den Fächern Medizinische 
Hilfswissenschaften, Verwaltungslehre, Sportdidaktik, Sportgeschichte), fuhren die Stu-
denten zur Teilnahme am Hauptlehrgang mit gleich langer Dauer ins Deutsche Stadion 
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nach Charlottenburg (Cosgun, 2002, S. 18). Insgesamt erforderte die Ausbildung im 
Sommer 100 und im Winter 130 Stunden ohne die wahlfreien Fächer Schwimmen und 
Rudern mit 50 bzw. 40 Stunden. Das bedeutete, dass der Philologe vier Semester lang 
zwei Tage in der Woche mit seinem Nebenfach beschäftigt war. Dazu kamen die weiten 
Wege zu den Übungsstätten: die PHfL befand sich in Berlin-Spandau, die DHfL in Ber-
lin-Charlottenburg und die Universität, an der das Studium der übrigen zwei Fächer 
stattfand, in Berlin-Mitte. Daher forderten die Studenten, die Ausbildung ganz an die 
Universität zu verlegen. Nachdem die Pläne des Ministeriums 1927 bekannt wurden, 
das IfL an der Universität zum Zentrum der Ausbildung zu machen, befasste sich Diem 
mit den Plänen einer Stiftung, deren Träger das Reich, der preußische Staat und die 
Universität Berlin sein sollten. Unter dem Namen DHfL sollten sich die staatliche PHfL 
mit der privaten DHfL und dem IfL verbinden. Es war nämlich für Diem zu befürchten, 
dass mit der Verlegung der Ausbildung an das IfL ein Verlust von Studenten verbunden 
war, denn das Vollstudium an der Deutschen Hochschule bedeutete ein Studium für ei-
nen Fachlehrer, und das Diplom berechtigte nicht als Unterrichtsfach in der Schule. Al-
lerdings setzte sich Diems Initiative nicht durch, im Gegenteil: 1929 wurde die Turn- und 
Sportlehrerausbildung in Preußen umgebildet. Die Lehrbefähigung für Leibesübungen 
konnte sowohl als Haupt- und Nebenfach unter der Verantwortung der Universitätsinsti-
tute erworben werden, wobei in Berlin die Lehrkräfte und Einrichtungen der PHfL, der 
DHfl und der Technischen Hochschule zur Verfügung standen (Cosgun, S. 20 und S. 
24).  
Ab dem 22.04.1930 veranlasste der Minister die Gründung einer Arbeitsgemein-
schaft zwischen dem IfL und der PHfL, die ab 05.05.1930 erweitert wurde zur Arbeitsge-
meinschaft für das Studium der Leibesübungen an der Universität Berlin, die aus dem Direktor 
der PHfL Dr. Neuendorff, dem Direktor des IfL der Berliner Universität Dr. Hirn, dem 
Direktor des IfL der Technischen Universität Dr. Boye und dem Senatsbeauftragten Diem 
(mit Lehrauftrag an der Universität) bestand, deren Direktoren den jährlich wechselnden 
Vorsitz übernahmen (Cosgun, 2000, S. 27 mit Verweis auf Akten des UA der HUB Phi-
losophische Fakultät Nr. 166, Blatt 112–114). Dazu führte das Preußische Ministerium 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung in seiner Anmeldung für den Staatshaushalt 
Berlin 1931 unter dem Punkt Dauernde Ausgaben am 17.07.1930 folgende Begründung 
an: 
... Abweichend von der bei anderen Universitäten getroffenen Regelung wird in Berlin die 
Ausbildung der Studenten der Leibesübungen nicht vom Institut für Leibesübungen, sondern von 
einer Arbeitsgemeinschaft durchgeführt, zu der das Institut für Leibesübungen, die Preußische 
Hochschule für Leibesübungen (Landesturnanstalt) in Spandau und die Deutsche Hochschule für 
Leibesübungen im Sportforum gehört. Die Gründe liegen darin, daß bei der großen Anzahl der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen keine der genannten Anstalten für sich allein imstande ist, ne-








gen und Kräften durchzuführen. Das Institut für Leibesübungen besitzt keinen eigenen Sportplatz, 
keine Bade-, Schwimm- und Rudereinrichtungen. Sie ist in allen Sportzweigen auf gemietete oder 
gepachtete Übungsstätten angewiesen, die sie mit den Besitzern und anderen Vereinen teilen 
muß. 
Die Preußische Hochschule besitzt gute Einrichtungen und geeignete Lehrkräfte für ihren 
eigenen Betrieb. Sie würde auch nicht in der Lage sein, zu ihren sonstigen Besuchern noch 500–
700 Studierende auszubilden. Dazu kommt ihre entfernte Lage von der Universität und der da-
durch bedingte bedeutende Zeitaufwand. Da aber die Anzahl der aus den Kreisen der Schul-
amtsbewerber stammenden Hörer der Hochschule stark zurückgeht, ist die Hochschule imstan-
de, die dadurch freiwerdenden Lehrkräfte für die Ausbildung der Studierenden zur Verfügung zu 
stellen. 
Die Deutsche Hochschule für Leibesübungen im Sportforum verfügt über die neuesten 
Anlagen von großem Umfang, besitzt aber, weil ihre Hauptaufgabe die Ausbildung von Trai-
nern, Turn- und Sportwarten für Vereine ist, nicht die Lehrkräfte, die für die Ausbildung der für 
den Schulturnunterricht bestimmten Lehrkräfte geeignet sind. Die genannten Anstalten stellen 
ihre Einrichtungen und, soweit vorhanden, auch Lehrkräfte kostenlos zur Verfügung, so daß nur 
noch Lehrkräfte anzunehmen sind, soweit sie darüber hinaus erforderlich werden. Die Anstalten 
bleiben für die übrigen ihnen obliegenden Arbeiten selbständig. Den Vorsitz in der Arbeitsge-
meinschaft führt von Jahr zu Jahr abwechselnd einer der Direktoren der beteiligten Anstalten 
(G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 19). 
Der Fachmann Erich Harte21 kritisierte diesen Beschluss 1932 folgendermaßen: 
… Universität und Technische Hochschule standen bezüglich der Organisation der Turnleh-
rerausbildung hinter den beiden Fachhochschulen weit zurück. Der Gemeinschaftsvertrag stellte 
sie trotzdem gleichwertig nebeneinander. Der Name der Gemeinschaft besagt schon, daß das 
Schwergewicht der Ausbildung an der Universität liegen sollte. Überlieferungsgemäß mußte die 
Führung in der Ausgestaltung der Ausbildungsform bei den Fachhochschulen liegen; taktisch war 
es zu empfehlen, vor allem Anschluß bei der Universität zu suchen. Versuche nach dieser Aus-
richtung sind unternommen worden. Aber das Professorenkollegium der Universität wie die 
Hochschulabteilung des Ministeriums, der die Abteilung U VI angegliedert ist, erwiesen sich für 
diesen Gedanken als wenig förderungsbereit. Nur an wenigen Stellen in Preußen ist es gelun-
gen, die wissenschaftliche Verbindung mit der Universität zu finden ... Die rückhaltlos philo-
sophisch eingestellten Universitäten, in deren Machtbereich die Lehrerausbildungsfragen fielen, 
erkannten trotz hervorragender Geister wie Spranger, Nohl und Flitner u. a. nicht einmal die Pä-
dagogik als Wissenschaft an, viel weniger das Fach Leibesübungen ... Ottendorff fand also nicht 
nur bei der Philologenschaft, sondern auch bei den Universitäten die stärksten Widerstände bei 
der Durchsetzung des Gedankens der Hochschulbildung (Die Leibesübungen [1932], 51[3], 
S. 102).  
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Der Preußische Finanzminister schrieb am 30.01.1932 an den Minister für Volks-
wohlfahrt, dass er mit den im Schreiben vom 16.01.1932 entwickelten Plänen nicht ein-
verstanden sei. Die PHfL solle geschlossen werden und die Ausbildung der Philologen 
an der Universität Berlin zu Turnlehrern und die allgemeine Pflege der Leibesübungen 
am Institut für Leibesübungen der Universität verbleiben. ... Die Ausbildung der zukünftigen 
Volks-, Mittel- und Oberschullehrer ist schon jetzt die Aufgabe der Pädagogischen Akademien. 
Dem Institut soll auch die Pflege der Leibesübungen an den übrigen Berliner Hochschu-
len sowie die Abhaltung von Lehrgängen für Vereinsturnwarte und Jugendführer im Auf-
trage des Ministers für Volkswohlfahrt zu übertragen sein. ... Fortbildungslehrgänge wer-
den, sobald Mittel dafür zur Verfügung bereit gestellt werden können, an den Anstalten abzuhal-
ten sein, an denen sich die erste Ausbildung vollzieht (Pädagogische Akademien, Institute für 
Leibesübungen). Der Minister verwies auf die Fülle der Ausbildungsstätten in Berlin, die 
von dem Institut genutzt werden könnten (unter anderem auch das Stadion und Forum 
der DHfL), sodass das Grundstück der PHfL an die allgemeine Finanzverwaltung zu 
anderweitigem Nutzen übergehen solle (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 
847, Blatt 20)22. In dem vorliegenden Dokument des Preußischen Finanzministers soll-
ten an den Instituten für Leibesübungen in Preußen nicht nur die Ausbildung für das Fach 
Leibesübungen der Turnphilologen eingerichtet werden, sondern auch die Fortbildungs-
lehrgänge für Vereinsturnwarte und Jugendführer, an denen in Berlin bisher die PHfL und 
die DHfL intensiv beteiligt waren. Da die Schließung der Preußischen Hochschule be-
reits angekündigt war, entstand die Frage: Welches Schicksal stand dem Diemschen 
Fachturnlehrer bevor? 
Nach der Schließung der PHfL auf Grund der Sparverordnung vom 23.12.1931 
und dem endgültigen Aus am 01.04.1932 entstanden zwei Einrichtungen unter der Lei-
tung von Diem und Neuendorff: 1. das Institut zur Ausbildung von Fachturnlehrern und -innen 
für den Schuldienst bzw. für technische Lehrerinnen nach dem Modell der einjährigen Ausbil-
dung Spandauer Art (allerdings am 10.05.1932 als vorläufige Einrichtung bezeichnet), 
das im Wintersemester 1932/33 noch die Einrichtungen der PHfL in Spandau nutzte, 
und 2. mit dem Erlass vom 16. Juni 1932 (U VI Nr. 570. I) das Institut für das Studium der 
Leibesübungen und der körperlichen Erziehung, das die Ausbildung der Turnphilologen unter 
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 Bemerkenswert ist bei diesem Dokument der Verweis auf die neu geschaffenen Akademien, die für 
die Turnlehrerausbildung zuständig sein sollten (für die Volks-, Mittel- und Oberschullehrer). Die 
Volksschullehrer erstrebten in ihrer Ausbildung eine Anlehnung an die Universitäten und lehnten aus 
mehreren Gründen die Pädagogischen Akademien ab. In diesem Dokument wurde ihnen nun auch 
noch die Möglichkeit von Fortbildungslehrgängen an den Universitätsinstituten verwehrt, und es deu-
tete sich das Ende des Fachturnlehrers als Oberschullehrer und damit die Schließung der PHfL an. 
Dazu waren im Rahmen der Sparmaßnahmen bereits neun von 15 Pädagogischen Akademien in Preu-
ßen geschlossen worden. Auch an der DHfL wurden schon im Jahre 1929 die Gehälter der Lehrkräfte 
gekürzt, da das Reich die Mittel zur Förderung von Leibesübungen von 1,5 auf 1,0 Mio. verringert 
hatte (Diem, 1986, Bd. 2, S. 70 und S. 72). In der Notverordnung vom September 1930 wurden alle 
Lehrergehälter gesenkt, auch die Sportlehrergehälter. Falls die Kürzung mehr als 20 % der Gehälter 








sich hatte (am 10.05.1932 als Dauereinrichtung bezeichnet) (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 
Finanzministerium Nr. 863, Blatt 6 sowie Blatt 4). Dr. Hirn als Direktor des IfL der Uni-
versität Berlin sollte nur die allgemeine Ausbildung der Studierenden unter Entlastung 
von allen übrigen Aufgaben in die Hand nehmen. Die Mitglieder des Lehrkörpers der 
früheren PHfL, Direktor i. e. R. Dr. Neuendorff, Oberturnrat i. e. R. Freund und die Turn-
räte Dr. Schütz und Plager wurden zwar ab 01.04.1932 in den einstweiligen Ruhestand 
versetzt, erhielten aber mit derselben Benachrichtigung die Anstellung als außerplan-
mäßige Beamte am IfL der Universität Berlin und am Institut zur Ausbildung von Fachturn-
lehrern mit dem Diensteinkommen ihrer früheren Stellen (Barch B. BDC Freund, Rudolf, 
Teil I [32], Brief vom 27.12.1932).  
Heftige Kritik begleitete die Einrichtung dieser beiden Institute, die sich beson-
ders gegen Diem richtete. In einer Entschließung zur Frage der Berliner Turnlehrerausbildung 
äußerten sich der Ausschuss für Leibesübungen im Preußischen Philologenverband, der Lan-
desverein Preußischer Lehrerinnen für Nadelarbeit, Leibesübungen und Hauswirtschaft, der 
Verband der Preußischen Akademischen Turn- und Sportlehrer und der Verein für Leibesübun-
gen an preußischen Schulen u. a. darüber, dass ein besonderes Institut zur Ausbildung 
von Turnlehrern unter Diem und Neuendorff abgelehnt würde und dass, wie an anderen 
preußischen Universitäten, die Ausbildung an der Berliner Universität verbliebe. Danach 
hieß es: Die unterzeichneten Fachverbände haben mit Befremden gehört, dass als Leiter der 
künftigen Ausbildung von Turnlehrern aller Schulgattungen auch Herr Dr. h. c. Diem ausersehen 
ist. Abgesehen davon, dass die unterzeichneten Verbände jedes besondere Institut für Turnleh-
rerausbildung grundsätzlich ablehnen, glauben sie feststellen zu müssen, dass nach ihrer einmü-
tigen Ansicht Herr Dr. h. c. Diem, unbeschadet seiner anderweitigen Leistungen, die wissen-
schaftliche Qualifikation für diesen Posten nicht besitzt. Da ihm vor allem auf schulpädagogi-
schem Gebiet jede Erfahrung aus eigener Tätigkeit fehlt23, so können ihm die unterzeichneten 
Verbände nicht das nötige Verständnis für die heute ganz besonders komplizierten deutschen 
Schulverhältnisse zuerkennen (UA der HUB. Philosophische Fakultät, Nr. 166, Blatt 129). 
 In einem Sonderabdruck aus dem Deutschen Philologenblatt 1932 argumentier-
te Köhler für eine Ausbildung der Philologen an der Universität und verwies auf die in-
zwischen erworbenen zusätzlichen Übungsmöglichkeiten, die das Institut unabhängig 
vom Gelände der DHfL machte. Außerdem studierten inzwischen, nach Untersuchun-
gen von Amtsrat Briese, mehr als ein Drittel aller Philologen Sport (Köhler, 1932, UA der 
HUB. Philosophische Fakultät, Nr. 166, Blatt 138). Auf die Kritik Diems, dass am Institut 
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 Carl Diem war es verwehrt, einen akademischen Beruf wie z. B. den eines Lehrers zu ergreifen, 
weil er auf Grund schwierigster familiärer Bedingungen vor dem Abitur die Schule verließ und sich 
dadurch nur mit der sogenannten kleinen Matrikel an der Hochschule weiterbilden konnte. Edmund 
Neuendorff dagegen verfügte nicht nur über ein abgeschlossenes Hochschulstudium (Dr. phil., 
Staatsexamen in den Fächern Französisch, Englisch, Deutsch, Philosophie, Latein, einige Semester 
Theologie und Turnen), sondern auch über erhebliche Unterrichtspraxis in der Schule (siehe 








Hilfskräfte eingesetzt seien, argumentierte Köhler, dass an der DHfL auch nicht alle Leh-
rer höchste Qualifikationen besäßen. Was die Universitätsinstitute anging, habe man 
sich durch Heranziehung von Professoren für die Hilfswissenschaften der Leibesübun-
gen (Medizin, Biologie, Geschichte, Philosophie) und durch den Ausbau von Bücherei-
en, Lichtbildabteilungen sowie dem Hochschulblatt für Leibesübungen als einer wissen-
schaftlichen Schriftenreihe mit dem Herausgeber Dr. Boye um wissenschaftlichen An-
spruch bemüht. Köhler wandte sich dann gegen den Diplom-Sportlehrer, der gegen die 
Zielsetzung verstieße, einen einheitlich ausgebildeten Turnlehrer für die höhere Schule 
zu schaffen und diesen in das übrige Studium einzugliedern. ... denn wir lehnen aus erzie-
herischen und schultechnischen Gründen jeden wie auch immer vorgebildeten Nurturnlehrer ab, 
wobei wir aber nicht, wie uns deshalb unterlegt wird, irgendwie die Leistungen der bisherigen 
Turnlehrer herabsetzen wollen. Dass wir dabei für Leibesübungen, ähnlich wie bei der Erdkunde, 
aus pädagogischen und wissenschaftlichen Gründen auch die Verbindung mit allen Gruppen von 
Schulfächern zulassen müssen, hat Schumann (Bezug auf einen Beitrag im Hochschulblatt 
für Leibesübungen Jahrg. 11, Nr. 6, S.136) überzeugend und eingehend dargelegt. Köhler 
wandte sich den Versuchen Diems zu, sich mit seiner Ausbildung der der Philologen 
anzugleichen und diesen als Fachturnlehrer in der Schule wirken lassen zu wollen. 
Nach Köhler irrte Diem mit seiner Auffassung, dass ein Vereinssportlehrer und ein 
Schulturnlehrer dieselbe Ausbildung haben müssten, wie das auch bei einem Ingenieur 
und einem Physiklehrer nicht sein könne. Hinsichtlich des Erlasses vom 16. Juni wehr-
te er sich gegen das von Diem und Neuendorff geleitete Institut und forderte, die Ausbil-
dung an die Universität zurückzuverlegen, damit das Ideal der Reform von 1929 ganz 
verwirklicht wird: die volle Eingliederung der Leibesübungen in das Studium des höheren 
Lehramts und damit in das Bildungssystem der höheren Schule.  
Dass das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung bereits wieder-
um Pläne für die Umbildung der Turnlehrerausbildung hatte, zeigte eine Ausschreibung 
in der Zeitschrift Die Leibesübungen über eine neue Form der Ausbildung an der PHfL für 
die Aufnahme zu Ostern 1932. Diese Ausschreibung enthielt das Konzept der Einjährigen 
Turnlehrerausbildung, wie sie dann in einem Erlass vom 24.01.1933 umgesetzt wurde. 
Allerdings fehlte bei den Ausbildungsinhalten 1933 jegliche Theorie. Geländesport und 
Kleinkaliberschießen wurden als verpflichtende Fächer gefordert. Die Einjährige Turn-
lehrerausbildung, die mit der Hochschulsportordnung vom 30.10.1934 Gültigkeit bekam 
und in der das Konzept Carl Krümmels enthalten ist, baute auf diesem Erlass auf, ge-
staltete sich aber weitaus umfassender.  
Neuendorff stellte drei Gruppen von Lernenden zur Aufnahme zu Ostern 1932 vor: 
1. Wie bisher würde die einjährige Ausbildung als Zusatzqualifikation für solche ange-
boten, die bereits eine Lehramtsprüfung absolviert hatten (z. B. Philologen, Volks-
schullehrer, Handels-, Gewerbe-, Zeichen-, Musiklehrer, Lehrer an landwirtschaftli-








2. Neu war die folgende Möglichkeit: Mit dem Reifezeugnis einer neunklassigen höhe-
ren Lehranstalt oder einer Frauenschule oder einer höheren Fachschule für Frauen-
berufe konnte die einjährige Ausbildung begonnen werden. Erst mit dem Bestehen 
einer weiteren Lehramtsprüfung berechtigte der staatliche Abschluss zum Unterricht 
in der Schule. Bemerkenswert war aber, dass diese Neuerung auch für den Turn-
philologen galt, für den der einjährige Lehrgang als Vorprüfung für das Hauptfach 
in Leibesübungen und damit die Zulassung zur wissenschaftlichen Staatsprüfung 
nach acht Semestern bedeutete. Nach der einjährigen Ausbildung brauchte der Stu-
dent keine praktischen Prüfungen mehr bis zur Hauptprüfung vorzuweisen. 
3. Die dritte Gruppe wurde als völliges Neuland für Spandau bezeichnet. Danach soll-
ten unter der unmittelbaren Aufsicht des Ministeriums staatliche Lehrkräfte in einem 
einjährigen Lehrgang unter Betonung der Praxis ausgebildet werden, die nicht an 
Schulen unterrichten wollten, sondern Bewerber, die später als Beamte in Stadtämter für 
Leibesübungen gingen, die Lehrer und Leiter in Leibesübungen treibenden Verbänden aller 
Art, die Turn- und Sportlehrer im Ausland werden wollten, oder Bewerberinnen, die Kinder-
gärtnerin, Hortnerin, Jugendleiterin, Orthopädin, Heilgymnastin oder auch Privatturnlehrerin in 
Familien oder Vereinen werden wollten. Mindeste Voraussetzung für die Zulassung sei die 
Vollendung des 18. Lebensjahres und Besitz der Obersekundareife. Die Ausbildung dauerte 
ein Jahr. Es wurde in ihr auf wissenschaftliche Vertiefung verzichtet; dafür die praktische 
um so umfassender gestaltet. Nach allen vorliegenden Erfahrungen sind wir durchaus über-
zeugt, daß es bei der erforderlichen Vorbildung in einem Jahr vollauf gelingen wird, brauch-
bare Kräfte für den genannten Zweck auszubilden (Die Leibesübungen [1932], 51[1], S. 
10). 
In einem Kommentar zu dieser Ausbildung befürwortete stud. phil. Samel den 
vorgeschlagenen Weg von Neuendorff in der Hinsicht, als dass der Philologe, der so-
wieso meistens zehn Semester brauche, mit diesem einen Jahr die Praxis abgeschlos-
sen habe und sich in den übrigen acht Semestern auf die Theorie und die beiden ande-
ren Fächer konzentrieren könne (Die Leibesübungen [1932], 51[4], S. 158). In diesem 
Konzept wurde die staatliche PHfL als Zentrum der Einjährigen Turnlehrerausbildung aus-
gemacht. Der einjährige Lehrgang sollte in einer praktisch orientierten Durch-
schnittsausbildung die Lehrerschaft, Übungsleiter, Beamte in Ämtern für Leibesübungen 
usw. zusammenfassen, wobei sich für den Turnphilologen eine weitere wissenschaftli-
che Ausbildung anschloss. Eine logische Fortentwicklung konnte für das preußische 
Ministerium nur in der Übertragung dieser umfassenden Kompetenzen auf die Institute 
für Leibesübungen sein. Das geschah am 11.04.1933 und bedeutete das endgültige 
Aus für die DHfL und die PHfL (UA der HUB. Philosophische Fakultät, Nr. 166, Blatt 
152). 
Es folgt eine kurze Zusammenfassung der geschilderten Vorgänge. Bei der 








ten und der Eingliederung des Faches Leibeserziehung als wissenschaftliches Fach in 
die Philologenausbildung entstanden in Berlin Probleme hauptsächlich zwischen drei 
Instituten: der PHfL, der DHfL und dem IfL der Universität. Die Fachturnlehrerausbildun-
gen an der PHfL sowie an der DHfL standen der Eingliederung des Faches Leibeserzie-
hung als wissenschaftliches Fach bei der Philologenausbildung der Universität entge-
gen. Das Konzept der Einjährigen Turnlehrerausbildung, das Neuendorff für die PHfL 1932 
entwickelt hatte, wurde später auf die Hochschulinstitute für Leibesübungen, allerdings 
mit Veränderungen, übertragen. 
Am 17.10.1925 wurde das Institut für Leibesübungen an der Universität Berlin einge-
richtet, das sich zunächst auf die Ausbildung des Pflichtsportes bei den Philologen 
(25.03.1925) und auf den freiwilligen Sport der übrigen Studenten konzentrierte. Die 
Ausbildung der akademischen Turn- und Sportlehrer erfolgte gemeinsam durch die 
DHfL und PHfL in vier Semestern (Leibesübungen als Nebenfach).  
1927 versuchte Diem vergeblich, in Form einer Stiftung zwischen dem Reich, 
dem Preußischen Staat und der Universität Berlin das Universitätsinstitut, die Deutsche 
und Preußische Hochschule unter dem Namen Deutsche Hochschule für Leibesübungen zu 
vereinen.  
1929 wurde in Preußen das Fach Leibesübungen auch als Hauptfach für Philo-
logen eingeführt.  
1930 richtete das Preußische Ministerium eine Arbeitsgemeinschaft für das Studium 
der Leibesübungen an der Universität Berlin unter dem jährlich wechselnden Vorsitz der 
verschiedenen Institutsleiter Neuendorff (PHfL), Hirn (IfL) und Diem (DHfL) unter Beteili-
gung eines Beirates für das Studium der Leibesübungen und körperlichen Erziehung ein. 
Am 01.04.1932 erfolgte die Schließung der PHfL, obgleich das Preußische Mi-
nisterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung zum neuen Semester (Beginn Os-
tern 1932) eine erweiterte einjährige Ausbildung ausgeschrieben hatte, die den Zulas-
sungskreis erheblich vergrößerte und der PHfL Kompetenzen zuschrieb, die später je-
doch auf das IfL übertragen wurden.  
Am 16.06.1932 (U VI Nr. 570. I) entstanden zwei Institute unter der Leitung von 
Diem und Neuendorff, die vorübergehend das IfL in der Turnlehrerausbildung gänzlich 
ausschlossen: 1. das Institut zur Ausbildung von Fachturnlehrern und -innen für den Schul-
dienst bzw. für technische Lehrerinnen nach dem Modell der einjährigen Ausbildung Span-
dauer Art (allerdings als vorläufige Einrichtung) und 2. das Institut für das Studium der Lei-
besübungen und der körperlichen Erziehung, das die Ausbildung der Turnphilologen unter 
sich hatte (als Dauereinrichtung bezeichnet). 
Mit dem Schreiben des Preußischen Ministers für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung vom 11.04.1933 an den Herrn Rektor und den Senat der Universität Berlin 








Studium der Leibesübungen und der körperlichen Erziehung ab 01.04.1933 aufgehoben. Die-
ser Beschluss übertrug dem IfL an der Universität zusätzlich zum Studentensport die 
volle Kompetenz für die Ausbildung der Lehrer und Turnphilologen. Diem wurde von 
seinem Lehrauftrag entbunden, während die Beamten der PHfL weiterbeschäftigt wur-
den.  
 
4.2 Der akademische Sport 
4.2.1 Die Studentenschaft 
Der Geschäftsführer des Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und Jugend-
spiele24, Hofrat H. Raydt, schilderte bereits im Jahre 1910 seine schlechte körperliche 
Verfassung als Student und Kriegsteilnehmer am deutsch-französischen Krieg 1870/71 
und die Erkenntnis, dass sich ein Volk durch Leibesübungen wehrfähig halten müsse, 
um das Erkämpfte zu halten. Er zitierte Jahn: Erst wenn alle wehrbare Mannschaft durch 
Leibesübungen waffenfähig geworden, streitbar durch Waffenübungen, schlagfertig durch erneu-
erte Kriegsspiele, kriegskühn durch Vaterlandsliebe, kann ein solches Volk ein wehrhaftes hei-
ßen. Raydt verwies auf die Deutsche Turnerschaft und den Zentralausschuss, die Wehr-
kraft durch Erziehung zu unterstützen. Dabei wollen wir nicht vergessen, dass ein wehrhaftes 
Volk nicht nur für den Krieg, vor dem Gott uns bewahren möge, notwendig ist, sondern für den 
friedlichen Wettstreit der Völker Kraft und Gesundheit auf die Dauer den Ausschlag geben. Die 
Aufgabe der deutschen Studentenschaft sei, an einem heiligen Werk mitzuarbeiten, die 
gesunde Zukunft des Vaterlandes zu sichern, ... damit Ihr, als berufene geistige Führer der Nati-
on, durch das eigene Beispiel und durch unmittelbare Anspornung auch zu Führern auf dem Ge-
biete der leiblichen Wiedergeburt unseres Volkes werdet. Bereits 1894 sei ein Aufruf an die 
Studenten erfolgt. Inzwischen habe man sich mit Vertretern aus den Kreisen der Hoch-
schullehrer besprochen und folgenden Plan gefasst: Mit einem Aufruf an die gesamte deut-
sche Studentenschaft heranzutreten, an den einzelnen Hochschulen einen aus Vertretern der 
Studierenden und des Lehrkörpers bestehenden Ausschuss zu bilden, wie er an der Universität 
Breslau besteht, in einer kurzgefassten Schrift die leitenden Gedanken, wie sie vorstehend (re-
gelmäßige Leibesübungen, Einfachheit der Lebensgewohnheiten und dadurch Förde-
rung der Volkskraft nach Jahn, wie bei den Hellenen den Körper zum starken Träger 
einer gesunden Seele machen usw.) gekennzeichnet worden sind, niederzulegen, und 
zugleich den Weg anzugeben, wie hier praktisch an einzelnen Hochschulen vorgegangen werden 
kann, sowie endlich die Staatsregierungen und die Hochschulbehörden um Unterstützung in die-
ser Angelegenheit zu bitten (Raydt, 1910, S. 20–23).  
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 Der Zentralausschuss zur Förderung der Volks- und Jugendspiele wurde 1891 gegründet und gab 
entscheidende Impulse zur Förderung der schulischen Leibeserziehung in Preußen. Er ging 1923 im 









Der Student hatte also, nach Raydt (1910), als zukünftiger Führer aus folgenden 
Gründen Leibesübungen zu betreiben:  
1. Die akademische Freiheit des Studenten wird gefährdet durch übermäßigen Alko-
holgenuss und einseitigen Intellektualismus. Turnen, Spiel und Sport schaffen Harmo-
nie zwischen Leib und Seele. 
2. Gesundung und Kräftigung des Körpers heben die Arbeitskraft. 
3. Für eine an Körper und Seele gesunde Nachkommenschaft muss gesorgt werden. 
4. Durch eigenes Beispiel soll zur leiblichen Wiedergeburt und einer gesunden Zukunft 
des Volkes beigetragen werden. 
5. Leibesübungen sind ein nationales Gut und Sittengebot der Gesellschaft.  
6. Wehrkraft durch Erziehung ist notwendig, um auch im Frieden neben den anderen 
Völkern zu bestehen. 
7. Die Studenten sollen mit den Hochschullehrern zusammen einen Ausschuss zur 
Förderung der Leibesübungen organisieren und Staat und Hochschulbehörden um 
Unterstützung bitten. 
Die Forderungen, die der Geschäftsführer des Zentralausschusses zur Förderung 
für Volks- und Jugendspiele nannte, wurden nach dem Ersten Weltkrieg umgesetzt. W. 
Buss unterschied eine studentische Kriegsgeneration, die sich 1918 für ein geordnetes 
Staatswesen verantwortungsbewusst für das Gemeinwohl einsetzen wollte, und eine 
Nachkriegsgeneration, die besonders 1919 nach dem Versailler Vertrag, der als natio-
nales Unglück aufgefasst wurde, eigene Vorstellungen entwickelte, die aus dem Miss-
trauen gegenüber dem Staat von Weimar heraus geboren wurden. Die völkische Bewe-
gung manifestierte sich in der Gründung des Deutschen Hochschulrings 1920, der u. a. 
das deutsche Wesen gegen die zerstörenden Kräfte des Internationalismus setzte. 
Der Göttinger Studententag 1920 formulierte die Forderungen der Studenten-
schaft nach verbindlichen Leibesübungen an den Hochschulen und verlangte, dass kein 
Student eine akademische Prüfung ablegen dürfe, ohne zwei Leistungsprüfungen im 
Bereich der Leibesübungen absolviert zu haben. Die Leitsätze stellten Forderungen an 
das Reich und die Länderregierungen, damit Geldmittel bereitgestellt, Übungsstätten 
gebaut, Institute für die Ausbildung, Einrichtung von Lehrstellen zur wissenschaftlichen Erfor-
schung der Beziehungen zwischen Körper und Geist geschaffen und u. a. auch Turn- und 
Sportlehrer angestellt würden. Eine gesetzliche Regelung müsse angestrebt werden. 
Auch Dr. Becker vom Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung drückte in 
seinem Vortrag bei diesem Studententag deutlich aus, dass Leibesübungen als Ersatz 
für die verbotene Wehrpflicht, als Prinzip der Volkserziehung, Bildungsprinzip und Schu-
lung des Charakters vonnöten seien (Buss, 1975, S. 14, S. 21, S. 45–49). 
Cosgun verwies auf Unterlagen der philosophischen Fakultät der Friedrich-








verband 1927 wie auch Rektor und Senat die pflichtgemäße Einführung von Sport für 
jeden Studenten begrüßen würden. 1931 vermerkte der studentische Vertreter im Aka-
demischen Ausschuss für Leibesübungen, dass die Fakultäten die Sportpflicht positiv 
bewerteten. Der Verband der Deutschen Hochschulen hatte schon Vorstellungen zur 
Umsetzung entwickelt, wobei alle Studenten zwei Semester an den Leibesübungen teil-
nehmen und sich einer Untersuchung durch den Sportarzt unterziehen sollten (Cosgun, 
2002, S. 22–23). Laut Buss stellte das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung 1923 per Erlass einen Betrag von 1.600.000 Mark zur Verfügung, um Stellen für 
hauptamtliche akademische Turn- und Sportlehrer an Preußischen Universitäten und 
Technischen Hochschulen zu schaffen (S. 63–64). Nachdem am 24.03.1925 die Pflicht-
teilnahme der Philologen am Hochschulsport und auch an Vorlesungen auf dem Gebiet 
der Leibesübungen erklärt wurde, folgte am 30.09.1925 die Errichtung von Instituten für 
Leibesübungen an den Hochschulen unter Leitung eines akademischen Turn- und 
Sportlehrers, dessen Aufgaben am 03.03.1926 per Erlass festgelegt wurden. Sie um-
fassten das Unterrichtswesen, die Forschungstätigkeit und das Verwaltungswesen. Das 
Unterrichtswesen betraf dabei vor allem die gesamte Turnlehrerausbildung und die 
Betreuung der pflichtmäßig Sport treibenden Studierenden. Nach Protesten der Studen-
tenschaft, die die Aufgaben der staatlichen Hochschulinstitute als Eingriff in ihre Rechte 
sahen, blieb die Haupttätigkeit der Studenten auf den Wettkampfsport beschränkt, der in 
der Folgezeit erheblich zunahm, was sich in Hochschulkämpfen, akademischen Meis-
terschaften und Wettkämpfen einzelner Verbindungen zeigte. Ein hoher sportlicher Leis-
tungsstandard zeigte sich bei Erfolgen der internationalen Meisterschaften in Paris 1928 
und den Olympischen Spielen in Amsterdam (S. 80).  
Beim Studententag 1928 jedoch wurde ein offizieller Beschluss gefasst, der eine 
Spezialisierung auf den Wettkampf und einzelne Gebiete ablehnte und eine größere 
Förderung der Allgemeinheit verlangte. Besonders die Korporationen forderten die Aus-
weitung auf Breitensport und nationale Ziele. Für die Leibesübungen bedeutete das eine 
körperliche Ertüchtigung zum wehrhaften Volksgenossen (S. 79). 1929 übernahm das 
neugebildete Turn- und Sportamt der Studentenschaft alle Themen, die sich mit dem 
Studentensport befassten. Auf dem Studententag 1931 in Graz, bei dem ein Nationalso-
zialist mit absoluter Mehrheit zum Vorsitzenden der Deutschen Studentenschaft gewählt 
wurde, sprach der Leiter des Turn- und Sportamtes davon, dass das studentische Wett-
kampfwesen (trotz des glänzenden Abschneidens der Studenten bei den Internationalen 
Meisterschaften der Studenten in Darmstadt) unter Stärkung des allgemeinen Übungs-
betriebes und der Durchführung von Mehr- und Mannschaftskämpfen abgebaut werden 
sollte (S. 91). Bei den Asta-Wahlen 1930/31 errang der Nationalsozialistische Deutsche 
Studentenbund, der in München 1926 gegründet worden war, an der Mehrzahl der Uni-








Dabei betrugen 1929/30 die nationalsozialistischen Stimmen an der Universität 18 % 
und stiegen 1930/31 auf 33,3 % und an der Technischen Hochschule von 20 % auf 
36,6 % an (S. 25, S. 30).  
 
4.2.2 Dr. Englert: Der Kampf um die Hochschule (1931)  
 Im Nachlass Ludwig Englerts25, der einer der engsten Mitarbeiter des späteren 
Ministerialdirektors Carl Krümmel und Mitarbeiter bei der Erstellung der Richtlinien für 
die Leibeserziehung in Jungenschulen (1937) und Mädchenschulen (1941) war, befand 
sich ein Beitrag, der in den Münchner Neueste Nachrichten, Nr. 54, vom 28.03.193126 ver-
öffentlicht wurde. Der Aufsatz Der Kampf um die Hochschule entstand in Leipzig während 
des Medizinstudiums, wo sich Englert in den Asta wählen ließ und eine Akademische 
Arbeitsgemeinschaft gründete. Englert schrieb, dass Leipzig wohl die einzige Hochschu-
le gewesen sei, wo die Nationalsozialisten einen Rückgang zu verzeichnen hatten. Da 
der Artikel der NS-Ideologie äußerst kritisch gegenüberstand, bekam Englert während 
des Dritten Reiches Schwierigkeiten, weil sich dieser Aufsatz in seiner Personalakte 
befand (Pongratz, Herausgeber 1978, S. 45). 
 Als Einleitung informierten die Münchner Neueste Nachrichten über eine Aufforde-
rung Hitlers an die Altakademiker Deutschlands zur Gründung einer akademischen 
Kampfhilfe, um den Nationalsozialistischen Studentenbund in seinem Kampf um die 
Hochschule zu unterstützen. Dazu habe die Zeitung aus dem Kreis der Studenten eine 
Zuschrift erhalten. An dieser Stelle setzte Englerts Artikel ein. Er bezog sich auf bereits 
erschienene Flugblätter, die dasselbe verkündeten, nämlich die Jungakademikerschaft 
in die Kampffront für ein nationales Deutschland einzuordnen und die Hochschule mit 
der jungen nationalsozialistischen Weltanschauung zu durchziehen und die Stätte des 
Geistes zu Hochburgen der nationalsozialistischen Bewegung zu machen. Englert ver-
wies auf den nationalsozialistischen sächsischen Abgeordneten Studentkowski, der am 
5. Februar in einer Leipziger Studentenversammlung gesagt habe, dass der Asta ein 
nationalsozialistisches Machtinstrument werden solle, dass die Nationalsozialisten allein 
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 Ludwig Englert (1902–1981): Prof. Dr. phil., Dr. med.; Studium der klassischen Sprachen, 
Deutsch, Geschichte an der Universität in München; zwei Semester Leibesübungen an der DHfL in 
Berlin (Abbruch wegen Wadenbeinbruchs); nach abgelegter Assessorenprüfung 1928 Beginn des 
Studiums für Medizin in Leipzig; 1930/31 Dozentur für Geschichte an der DHfL; 1934 Approbation 
als Arzt in Leipzig; 1935/36 Sportarzt und Lehrer in den Fortbildungskursen des Hochschulinstitutes 
für Leibesübungen in Berlin und Neustrelitz; 1936 Dienststellenleiter am HfL in Berlin als Leiter der 
Bücherei; 1936 Lehrauftrag an der Reichsakademie bis Kriegsbeginn und an der Führerschule Neu-
strelitz (Geschichte der Leibeserziehung, Biologie des Jugendalters, Allgemeine Physiologie, Persön-
liche Gesundheitsführung und Literaturgeschichte der Leibesübungen); 1945 Assistent bei Prof. Dr. 
Hansen am Krankenhaus Lübeck-Süd, wo er seinen Facharzt für innere Medizin erwarb; 1958 ordent-
licher Lehrstuhl an der akademischen Pädagogischen Hochschule Augsburg (Angaben nach Unterla-
gen im Bundesarchiv, RKK 2101; siehe auch Diem, 1986, S. 103 sowie Pongratz, 1978, S. 35–77). 
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geistige Geltung besäßen und andere nicht verstehen wollten, weil alle anderen sowieso 
Unrecht hätten. Englert fragte daraufhin, was die Nationalsozialisten mit dieser anma-
ßenden Einstellung überhaupt an der Hochschule wollten, denn das tief Geistige in der 
Geschichte sei gerade mit der größten Bescheidenheit gepaart, wie es auch Fichte aus-
gedrückt habe, dass nämlich der akademische Mensch Ursache hat, am allerbeschei-
densten zu sein, weil er ein erhabenes Ziel zu erreichen hat, dem er sich nur in einer 
großen Entfernung annähere.  
 Der pathetisch proklamierten alleinigen Geistigkeit des Nationalsozialismus setz-
te Englert in der Argumentation die Auseinandersetzung mit fremden Meinungen entge-
gen, die das einzige Mittel gegen Stillstand und geistige Verbohrtheit sei wie auch der 
Zweifel der Anfang der Philosophie bedeute. Englert verglich den von Seiten der Natio-
nalsozialisten so heftig bekämpften dialektischen Kommunismus, der Wissenschaft und 
Erkenntnisse verbot, die mit ihm im Widerspruch standen, mit den Methoden des Natio-
nalsozialismus selbst. Damit sei dieser unvereinbar mit der Wissenschaft, die sich be-
müht, Wahrheiten objektiv zu finden, soweit dies nur immer bei unserer menschlichen 
Unzulänglichkeit möglich ist.  
Englert schrieb, dass der Nationalsozialismus im letzten Grunde undeutsch sei, 
weil er eine Abkehr vom deutschen Idealismus im besten Sinne des Wortes bedeutete.  
Das ist urdeutsch: nach den Sternen, nach dem Unerreichbaren zu greifen, die 
Wahrheit zu suchen, obwohl wir sie nie erreichen, nach Vollendung zu streben, obwohl 
wir sie nie gewinnen, das Gute zu lieben, obwohl wir schwach sind, das Göttliche zu 
ergründen, obwohl es unsere Seele nie fassen kann. 
Dieser deutsche Idealismus hat eine Ethik geschaffen, in der die Ideen des Wah-
ren und Gerechten27 im Mittelpunkt stehen. Für diese Begriffe ist in der nationalsozialis-
tischen Ethik kein Platz: sie fordert offen Lüge und Vergewaltigung, ja sogar den Bruch 
des Ehrenwortes, wenn das Wohl des deutschen Volkes dies erfordert. Dieser krasse 
Volksegoismus widerspricht dem deutschen Wesen radikal. Wenn das deutsche Volk 
die Gnade hat, etwas zum Fortschritt der Menschheit beitragen zu dürfen, dann wird 
dieser Beitrag nur in der Tiefe des Gedankens und in einer Ethik bestehen können, die 
dem Höchsten dient. 
In den Worten Studentkowskis enthüllt sich in erschreckender Weise die Tatsa-
che, wie ungeistig, wie unethisch, wie undeutsch der Nationalsozialismus ist. Von jeher 
aber sind die deutschen Hochschulen Hochburgen des deutschen Idealismus gewesen. 
Es liegt auf der Hand, welch unerhörte Gefahr das Eindringen des Nationalsozialismus 
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 Erinnert sei hier an die vier Säulen des Hochschulemblems der heutigen Deutschen Sporthochschule 
in Köln, die das Starke, Wahre, Gute und Schöne symbolisieren (Personal- und Vorlesungsverzeichnis 








in unsere deutsche Hochschule bedeutet und dass darum kein Mittel unversucht bleiben 
darf, um diese Gefahr von ihr abzuwehren.  
Die Erfolge, die der Nationalsozialismus bis jetzt auch in studentischen Kreisen 
erzielen konnte, erklären sich daraus, dass ein großer Teil der Studenten das Schicksal 
der meisten modernen Menschen teilt, weltanschauliches Treibholz zu sein, und dass 
das Bewusstsein von der Bestimmung des akademischen Menschen mehr und mehr 
geschwunden ist. 
Im Abwehrkampf gegen den Nationalsozialismus muss Idee gegen Idee gesetzt 
werden, und es ist aufgrund der bisherigen Erfahrungen nicht möglich, dies anders als in 
aller Schärfe so zu formulieren: Deutscher Geist gegen nationalsozialistische Unkultur! 
Die gegenwärtige akademische Jugend hat schlechthin die historische Aufgabe, 
die höchsten geistigen Werte, in Sonderheit die Idee der deutschen Hochschule, der 
Unkultur des Nationalsozialismus entgegenzustellen. Wenn an ihrem Ethos nicht die 
suggestive Kraft des Nationalsozialismus gebrochen wird, werden ihr spätere Zeiten 
nicht den Vorwurf ersparen können, dass sie in einem entscheidenden Augenblick des 
deutschen Geisteslebens versagt hat. – Ludwig Englert, cand. med. 
 
Man sieht an diesen Ausführungen, dass Englert den Deutschen die ethischen 
Ziele des Idealismus zuschrieb und dass er die Idee des Nationalsozialismus besonders 
wegen seiner Unterdrückung der akademischen Gedankenfreiheit sowie der Verletzung 
ethischer Normen ablehnte. Dazu Adolf Hitler in Mein Kampf:  
  ... Jede und die beste Idee wird zur Gefahr, wenn sie sich einbildet, Selbstzweck zu 
sein, in Wirklichkeit jedoch nur ein Mittel zu solchem darstellt – für mich aber und alle wahrhafti-
gen Nationalsozialisten gibt es nur eine Doktrin: Volk und Vaterland. 
Für was wir zu kämpfen haben, ist die Sicherung des Bestehens und der Vermehrung 
unserer Rasse und unseres Volkes, die Ernährung seiner Kinder und Reinerhaltung des Blutes, 
die Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes, auf dass unser Volk der auch ihm vom Schöp-
fer des Universums zugewiesenen Mission heranzureifen vermag. 
Jeder Gedanke und jede Idee, jede Lehre und alles Wissen haben diesem Zweck zu die-
nen. Von diesem Gesichtspunkt aus ist alles zu prüfen und nach seiner Zweckmäßigkeit zu ver-
wenden oder abzulehnen (Hitler, 1925, Bd. I, Ausgabe 1941, S. 234). 
Dass Hitler zur Durchsetzung seiner Idee allerdings vor keinem Mittel zurück-
scheuen würde, drückte er mit folgenden Worten aus, die in Mein Kampf auch optisch im 
Schriftbild herausgehoben wurden: 
Die junge Bewegung stand dabei vom ersten Tage an auf dem Standpunkt, daß ihre Idee 
geistig zu vertreten ist, daß aber der Schutz dieser Vertretung, wenn notwendig, auch durch 
brachiale Mittel gesichert werden muß. Getreu ihrer Überzeugung von der ungeheuren 
Bedeutung der neuen Lehre erscheint es ihr selbstverständlich, daß für die Erreichung des Zieles 








Der Mangel einer großen neugestaltenden Idee bedeutet zu allen Zeiten eine Beschrän-
kung der Kampfkraft. Die Überzeugung vom Recht der Anwendung selbst brutalster Waffen ist 
stets gebunden an das Vorhandensein eines fanatischen Glaubens an die Notwendigkeit des 
Sieges einer umwälzenden neuen Ordnung dieser Erde. 
Eine Bewegung, die nicht für solche höchste Ziele und Ideale ficht, wird daher nie zur 
letzten Waffe greifen (S. 597). 
 Wie aus den bisherigen Ausführungen ersichtlich ist, war sich Englert über die 
verbrecherische Bewegung des Nationalsozialismus bereits 1931 voll im Klaren. Als 
Assistent Krümmels und Dozent an der Universität Berlin, Mediziner und bei der Erstel-
lung der Richtlinien beteiligt, ging er, protegiert durch Krümmel, seinen Weg als Beamter 
des nationalsozialistischen Staates, ohne seine Überzeugungen aufzugeben28.  
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5. Carl Krümmel 
5.1 Sportlehrer der Reichswehr 
 Am 04.12.1934 übernahm Carl Krümmel das Amt für Körperliche Erziehung im 
Reichserziehungsministerium als Ministerialdirektor und beeinflusste die Leibeserzie-
hung an Hochschule und Schule in der Zeit des Nationalsozialismus in entscheidendem 
Maße. Das nachfolgende Kapitel geht Krümmels Vorstellungen nach und definiert ein 
sogenanntes Krümmelsches Konzept, das den Begriff der Leibeserziehung in den Mittel-
punkt der  Überlegungen stellte und den Menschen als leib-seelische Einheit sah. Wie in 
weiteren Analysen gezeigt wird, geriet dieses Konzept in Konflikt mit der vormilitärischen 
Ausbildung, die, kurz formuliert, nicht erzog, sondern gleichschaltete, was von Vertre-
tern der Parteigliederungen bewusst unter Einsatz der Formationserziehung erreicht 
werden sollte. 
In der Ausbildung des Soldaten hatte sich nach dem Ersten Weltkrieg etwas 
verändert. Mit der Dienstvorschrift für Leibesübungen aus dem Jahre 1921 nahm der Sport 
in der Reichswehr einen immer größeren Raum ein (Langenfeld & Prange, 2020, 
S. 239). Diem sprach davon, dass der Kriegsminister General Wilhelm Groener (1867–
1939) dem Rat des kriegsverwundeten Offiziers Johannes Runge (1878–1950), eines 
hervorragenden Sportsmannes, gefolgt sei und mit den heimkehrenden Kriegern kein 
Gewehrexerzieren, sondern Sport machte, und zwar nach der letzten Turnvorschrift, die 
kurz vor Beginn des Ersten Weltkrieges vom alten schwedischen System auf eine freie 
Körpererziehung umgestaltet worden war. … Damit begann der sportliche Geist sich auszu-
breiten, und als aus dem zu entlassenden Heer der im Friedensvertrag zugebilligte Kern von 
100.000 Soldaten übrig blieb, war dort der sportliche Geist lebendig geblieben und wurde von 
dem neuen Chef der Heeresleitung, Generaloberst Hans von Seeckt (1866–1936), weiterge-
pflegt. Runge trat als Wehrmachtsberater ins Kriegsministerium ein, er hat diese Reform mit her-
beigeführt, unterstützt von einer Anzahl junger tüchtiger Offiziere mit sportlichem Geist, darunter 
auch dem inzwischen zum Generalshauptmann beförderten Walter von Reichenau (Diem, 1962, 
Bd. 2, S. 980–981). Die Wehrmachtssportschule sei unmittelbar vor Ausbruch des Ers-
ten Weltkrieges in Wünsdorf gebaut worden, um den echten, freien Sportbetrieb unter Ma-
jor Kortegarn im Kriegsministerium einzuführen. Seeckt sah in einem echten Sportbetrieb die 
Ausbildung des Soldaten zur Frische, zur Tatkraft und zur Persönlichkeit ... Die Heeressportschu-
le in Wünsdorf besaß einen ausgezeichneten Lehrkörper, in welchem hervorragende zivile 
Sportmeister tätig waren ... Der Wehrsport, als vormilitärische Schulung angepriesen, wurde von 
der Wehrmacht abgelehnt (Diem, 1980, S. 32). 
Nach Leusch hatte der Sport als völlig neuer Dienstzweig nach dem Ersten 
Weltkrieg mit Vorurteilen und Ablehnung zu kämpfen. Vor der Auflösung der alten Mili-
tär-Turnanstalt sei unter Billmann und Breithaupt in Wünsdorf praktisch und propagan-








ken betrieben worden (L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 173). Dörr berichtete, dass Wüns-
dorf unter seinem Leiter Hans Suren zwischen 1920–1923 eine ausgesprochene Kör-
perkultur entwickelte, die durch ihre eigene Gymnastik und durch das im Film Wege zu 
Kraft und Schönheit bekannt gewordene freigelöste Sonnenleben hervortrat. Das wurde zu 
der Zeit von führenden Wissenschaftlern begrüßt und von den maßgebenden Stellen 
des Staates anerkannt29. Durch das Fernbleiben Deutschlands von den Olympischen 
Spielen (1924) sei, so Dörr, das internationale sportliche Leistungsstreben auch in 
Wünsdorf eher bewusst als beiläufig abhanden gekommen. 1925, als die Vorbereitung 
für die Teilnahme Deutschlands an den Olympischen Spielen einsetzte und Krümmel 
mit seiner Versetzung nach Wünsdorf ein Verfechter der sportlichen Leistung in der 
Reichswehr wurde, habe er mit seinen wissenschaftlichen Kenntnissen, seinen Trainer-
fähigkeiten und seiner Begeisterung für den Sport die Offiziere und Soldaten überzeugt 
(Sport und Gymnastik [1942], 17[9], S. 95).  
Leusch berichtete von der Übertragung von sportlichen Leistungsmethoden auf 
militärische, von der sportlichen Veranlagungsprüfung im Heer, den anthropometrischen 
Massenuntersuchungen an Soldaten, die Krümmel für die Beziehung von Eignung und 
Leistung auswertete. Der Heeressport habe nach anfänglicher gymnastischer und da-
nach geländesportlicher Orientierung schließlich sein endgültiges Gesicht erhalten. Dank 
Krümmel trägt dieses Gesicht den Ausdruck des reinen, unverdorbenen Sports und Spiels, in 
dessen Mittelpunkt die vielseitige Grundausbildung steht, auf der sich das Streben nach Leistung 
aufbaut. Krümmel war immer der Verfechter der sportlichen Leistung und ließ sich nie auf 
Schauwirkung und irgendwelche Mätzchen ein. Als andere – und vor allem auch außerhalb der 
Wehrmacht – päpstlicher als der Papst wurden, indem sie nur noch Waffenwettkämpfe veranstal-
ten, die Laufbahn abschaffen und das Spielfeld umpflügen wollten, da wirkte der Heeressport 
beruhigend auf die Gemüter dadurch, daß dieser an seiner Linie festhielt und dem Sport ließ, was 
sein war (L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 174). Englert nannte Veröffentlichungen aus den 
Jahren bis 1930, die eine Vorstellung davon vermitteln, mit welchen Themen sich 
Krümmel beschäftigte: z. B. Die Körpermessung als Methode der sportwissenschaftlichen 
Forschung (1921), Anthropometrie und Statistik (1922), Aufgaben und Methoden einer Heeres-
anthropologie (1925), Maß und Zahl in der Körpererziehung (1927) mit dem Anhang Die sta-
tistischen Methoden der Leistungsprüfung (1927), Anweisung zur Vornahme von Leistungs- und 
Körpermessungen an Schulkindern (1929), Athletik (Ein Handbuch der lebenswichtigen Leibes-
übungen) (1930), das er in Zusammenarbeit mit den besten Fachleuten des In- und Aus-
landes veröffentlichte. Aus den Gebieten der Praxis wurde darin z. B. über Wald- und 
                                                     
29
 Laut Bundesarchiv – Militärarchiv in Freiburg sind die Akten der Reichswehr im Heeresarchiv 
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Geländelauf, Marathonlauf, über modernen Fünfkampf, über Jiu-Jitsu, Hürdenlauf und 
das athletische Gehen berichtet (Culda Köln. Mappe 15, Nachlass Dr. Englert). Leusch 
stellte heraus, dass Krümmel nicht nur Lehrer und Trainer, sondern auch ein Berater 
seiner Kameraden war und großes Einfühlungsvermögen in die Spezialgebiete seiner 
Kollegen bewies und immer nach Neuem und Einfacherem in der Lehrweise und Orga-
nisation trachtete. 
Beziehungen zu Wünsdorf hatte auch der 1918 gegründete Verband Deutscher 
Sportlehrer. Das erste Verbandsorgan Deutsche Sportschule brachte Dörr am 15.01.1921 
heraus (Sport und Gymnastik [1939], 14[1], S. 2–3). Jurtschat nannte als Mitarbeiter 
Schaer, Suren, Hainz, Demmler, Krümmel, Lamprecht, Girulatis, Brustmann, Hoke und 
Diem. Jurtschat erwähnte, dass der Lehrkörper der 1920 gegründeten DHfL die Mitglie-
der des Verbandes bildete, während Kunze 1937 von der Kerntruppe des neuen Sportleh-
rerberufs, den Lehrern für Leibesübungen der Heeressportschule, sprach, die ebenfalls 
dem Verband angehörten (L.u.k.E. [1937], 56[4/5], S. 94). Der Verband setzte sich u. a. 
für folgende Ziele ein: Ausbau der Stellenvermittlung, Festsetzung von Mindestgehäl-
tern, Schaffung von Musteranstellungsverträgen, Lehrgangsarbeit, in Gemeinschaft mit 
dem Preußischen Turnlehrerverein die Einführung des Jugendsportabzeichens, Mitar-
beit an der neuen Vorschrift für Leibesübungen für die körperliche Ausbildung des deut-
schen Soldaten durch die Mitglieder Schaer, Dörr und Girulatis. Schließlich erlangten 
die vom Verband ausgestellten Lehrerlaubnisscheine 1925 die behördliche Anerken-
nung durch das Provinzialschulkollegium, und es erfolgte der gesetzliche Schutz der 
Berufsbezeichnung Sportlehrer VDS. Die Berechtigung dafür stand nur den ordentlichen 
(hauptberuflichen) Mitgliedern zu, die sich nach einer Ausbildungszeit von drei Jahren 
im Beruf praktisch bewährt hatten, wobei die Absolventen der DHfL mit eingeschlossen 
waren. So war dieser Name Verpflichtung für jeden deutschen Sportlehrer, fachtechnisch und 
wissenschaftlich die Besten, berufsständisch die Empfindlichsten und in der Arbeit am Volke die 
Selbstlosesten zu sein (S. 3). 1925 übernahm Krümmel die Leitung des Verbandes bis 
zum Jahre 1930. Unter seiner Führung festigte sich der Beruf des Sportlehrers durch 
Fürsorgeeinrichtungen, durch die gesetzliche Anerkennung der Stellenvermittlung, 
durch die Gründung einer Sterbekasse usw. Die Fortbildungslehrgänge standen auf 
einem höheren Niveau. Laut Jurtschat verpflichteten sich viele Großverbände, künftig 
nur geprüfte Sportlehrer und Mitglieder des Verbandes anzustellen. Zu den Körper-
schaften, mit denen gemeinsam die Fachprüfungen abgehalten wurden, gehörten der 
Deutsche Fußballbund, der Deutsche Skiverband, der Deutsche Tennisbund, der Deut-
sche Ruderverband, der Deutsche Eislaufverband, der Deutsche Schwimmverband, der 
Deutsche Golfverband, der Reichsverband für Jiu-Jitsu und die Deutsche Turnerschaft. 
Mitglieder des Verbandes waren an der Trainingsarbeit für die Amsterdamer Olympi-








Olympia-Lehrgänge in den Jahren 1926/27 in Wünsdorf durchführen ließ. Jurtschat 
nannte folgende Trainer: Leichtathletik: von Halt, Waitzer, Hoke, Hoffmann, Baaske, 
König, Brechenmacher; Fechten: Murero, Tagliabo; Hockey: Richter; Schwimmen: Kell-
ner; Tennis: Hannemann; Heer: Dr. Krümmel, Murero (Sport und Gymnastik [1939], 
14[1], S. 3).  
 
5.2 Lebenslauf 
Die nachfolgenden Daten, die die sportliche und wissenschaftliche Ausbildung 
sowie die Diensttätigkeit Krümmels als Sportlehrer des Heeres bis zum 30.09.1933 er-
fassen, wurden aus den nachfolgenden Quellen zusammengestellt: Ueberhorst, 1976, 
und Culda Köln: Verfilmte Korrespondenz Krümmel, Carl Dr., Mappe 774, Film 15. 
 
Carl Krümmel (1895–1942) 
1912 Gründer eines Schülersportvereins, mit 17 Jahren Sportwart des Ham-
burger Fußballclubs von 1888, mit 18 Jahren Teilnehmer an den Sport-
lehrerkursen bei Kränzlein30 und Gehilfe des Trainers des Hamburger 
Leichtathletikverbandes, Läufer auf mittleren und längeren Strecken 
1914 Abitur und Eintritt in den Ersten Weltkrieg als Kriegsfreiwilliger 
1914–1918 Leutnant der Reserve und Kompanieführer einer Maschinengewehr-
Scharfschützen-Abteilung, EK I und II, Verwundungen 
1918 Studium der Anthropologie und Staatswissenschaften in München 
1919 Sechs Monate Freicorpskämpfer im ersten Studienjahr 
  Süddeutscher Meister im 5.000- und 10.000-m-Lauf 
   Deutscher Meister im 5.000-m-Lauf 
1920–1923 Am 15.05.1920 Dienstantritt als nebenamtlicher Sportlehrer an der Infan-
terieschule München, die nach dem Hitlerputsch 1923 geschlossen wur-
de. Durch Mitarbeit des damaligen Majors von Reichenau und des Sport-
lehrers Krümmel entstand die erste Sportvorschrift der Reichswehr nach 
dem Weltkriege mit einer vielseitigen sportlichen Grundausbildung. 
1920 Diplom für Versicherungsverständige der Universität München (acht 
Semester der Staatswissenschaft, Mathematik und Rechtswissenschaft) 
1922 Promotion zum Dr. oec. publ. Titel der Dissertation: Arbeitsfähigkeit und 
Körpererziehung. Ein Beitrag zum qualitativen Bevölkerungsproblem und ein 
Versuch über die Mitarbeit biologischer Disziplinen an der Sozialwissenschaft. 
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 Carl Diem verpflichtete bei seiner sechswöchigen Amerikareise 1913, an der auch Oberleutnant von 
Reichenau teilnahm, den vierfachen Olympiatrainer von 1900 im Hürdenlaufen (110 m und 200 m), 
Laufen und Weitsprung Alwin C. Kränzlein als Reichstrainer, der in Berlin zunächst die vier Olym-
piatrainer Waitzer, Busch, Dörr und Abraham ausbildete und dann eine Vielzahl von Lehrgängen für 








Assistent am Anthropologischen Institut der Universität München bei 
Prof. Martin; Beschäftigung mit der Typenforschung und Biometrie31. 
1924–1933 Tätigkeit bei der späteren Heeressportschule Wünsdorf, um dort Lehrgän-
ge für Leibesübungen einzurichten  
 Aufgaben: 1. Erstellung von Unterrichtsplänen für die beiden Abteilungen 
der Offiziere und Unteroffiziere des jeweils neuen halbjährigen Lehr-
gangs, 2. Koordination der Tätigkeit der 15 ihm unterstellten Lehrkräfte, 
3. Unterricht in Theorie als auch in der Praxis, 4. Training der Gelände- 
und Langstreckenläufer der Reichswehr, 5. Leiter der Vorbereitungslehr-
gänge für Olympia 1928 und 1932. Er trainierte den Olympiadritten 1928 
im Kugelstoßen, Emil Hirschfeld, der vier Wochen später am 26.08.1928 
Weltrekord stieß, und den Zehnkämpfer Erwin Huber, der in Berlin 1936 
Vierter der Olympischen Spiele wurde.  
1925–1930 Vorsitzender des Verbandes Deutscher Sportlehrer 
30.09.1933 Austritt aus der Reichswehr. Besprechung am 09.08.1933 mit Oberst 
von Vietinghoff, Reichswehrministerium, und Friedrich Wilhelm Krüger, 
Chef des Ausbildungswesens der SA, dass Krümmel seine Entlassung 
aus der Heeressportschule Wünsdorf vorlegen sollte (Barch K. N/1410 
Nr. 25) 
 
5.3 Beziehungen zum Deutschen Reichsausschuss 1921 
Im Carl und Liselott Diem-Archiv befinden sich zwei Briefe von Krümmel, von 
denen einer an Carl Diem gerichtet und auf den 15.02.1921 datiert ist (Verfilmte Korres-
pondenz Krümmel, Carl Dr., Mappe 774, Film 15). Daraus geht hervor, dass auf Grund 
einer mündlichen Vereinbarung in Berlin Krümmel an Diem einen Vertragsentwurf hin-
sichtlich einer Anstellung beim DRA geschickt hatte, den Diem mit Krümmel noch ein-
mal durchgehen wollte. Stattdessen aber hatte Diem diesen Entwurf kommentarlos wei-
tergegeben, was wohl zu einer Ablehnung der Stelle geführt hatte. Wie Krümmel in sei-
nem Brief ausdrückte, hätte er über die nunmehr erledigte Angelegenheit kein Wort mehr 
verloren, wenn Diem nicht offene Worte an ihn gerichtet hätte, die sich auf Krümmels 
Selbstvertrauen, sein Misstrauen gegenüber dem DRA und auf den Mangel an verwal-
tungstechnischer Erfahrung bezogen.  
Krümmel verwies darauf, dass die erwähnten Dinge hätten geklärt werden kön-
nen und dass das Selbstvertrauen eine positive Bedingung für den Arbeitserfolg sei, 
wenn man vor eine Aufgabe gestellt würde. … Sie wollen bitte einen Unterschied machen 
                                                     
31
 Seit etwa 1920 wurde die Biometrie auf sportliche Leistungsdaten ausgedehnt. In verschiedenen 
europäischen Staaten, den U.S.A. und der Sowjetunion begann man, parallele Körper- und Leistungs-
messungen durchzuführen, um eine Vielzahl von Normalitäten mit Hilfe der Statistik zu bestimmen 








zwischen dem aus Liebhaberei sportlehrenden Studenten, der Ihnen vielleicht an der Sporthoch-
schule mit seiner Spezialerfahrung helfen konnte, und dem fertigen Volkswirt und Dr. oec. publ., 
den Sie, glaube ich, beim D.R.A. haben wollten. ... Im übrigen bin ich kein Arbeitsloser und auch 
noch gewissermaßen „Amateur“ in der Sportbewegung. In dem Augenblick, wo ich meinen 
Hauptberuf in den Dienst des D.R.A. stelle, ist es Ihre Sache, mir Vertrauen zu schenken und mir 
das Arbeitsgebiet zu gewähren, das ich mir vertraglich ausbitte, umsomehr, als es der D.R.A. 
war, der an mich herangetreten ist und nicht umgekehrt. Krümmel verwies darauf, dass er 
aber niemals über eine Beschränkung seiner Selbstständigkeit und seines Arbeitsgebie-
tes verhandelt hätte. Dann: ... Sie wollen Vorstehendes bitte sinngemäß auf Ihr neues Aner-
bieten bezüglich der Hochschule verwenden und meine Dilettanteneigenschaften als praktischer 
Sportlehrer nicht zur Grundlage Ihrer etwaigen Bemühungen machen. Wenn nicht, bin ich wie 
immer gern bereit in der Sportbewegung mitzuarbeiten, wenn auch nicht in deren Kopforganisa-
tion. 
Aus diesem Brief sprachen neben menschlicher Enttäuschung sowohl Stolz als 
auch eine gewisse Ironie Diem gegenüber, der Krümmels Ausbildung, Fähigkeiten und 
Beharrlichkeit in der Verwirklichung seiner Ziele nicht erkannte und dadurch wohl unter-
schätzte. Ob das erwähnte Verhalten Diems die erwiesene gegenseitige Abneigung der 
beiden Männer auslöste, kann nur vermutet werden. 
Am 04.05.1921 richtete Krümmel einen Brief an Geheimrat Bier32, um auftrags-
gemäß Angaben über Lebenslauf, Studiengang und Zukunftsabsichten zu machen33. In 
diesem Brief, in dem Krümmel die von Bier erwähnte Möglichkeit einer Habilitation ein-
schloss, stellte er Pläne vor, die später zum großen Teil verwirklicht wurden. Allerdings 
bot ihm vorerst die Heeressportschule in Wünsdorf, an die er 1924 als Leiter des wis-
senschaftlichen Unterrichts berufen wurde, die Gelegenheit dazu, nicht die DHfL. Seine 
Lage zum Zeitpunkt des Briefes, 1921, stellte Krümmel wie folgt dar: Beruflich stehe ich 
vor der Notwendigkeit, mich nach der Promotion entscheiden zu müssen, ob ich als praktischer 
Volkswirt mein Fortkommen suche oder ob ich die Wissenschaft zum Beruf machen kann. Bisher 
ließ sich die Vorbereitung auf beides mit einiger Mühe vereinen. Gern würde ich an der Arbeit der 
Hochschule für Leibesübungen teilnehmen, wenn sich mir dabei Gelegenheit böte zu einer Verei-
nigung meiner Arbeitsgebiete sowohl der volkswirtschaftlich-sozialpolitischen, wie der anthropo-
logischen etwa auf Teilgebieten der modernen Arbeitswissenschaft, innerhalb der die Erziehung 
des wachsenden Menschen zu höherer physischer Leistungsfähigkeit bei unserer wirtschaftlichen 
Lage doch sicher bald eine große Rolle zu spielen berufen sein wird.  
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 August Bier (1861–1943): Chirurg, Professor der Medizin an der Universität Berlin; zusammen mit 
Diem Gründer der DHFL; 1. Rektor der DHFL 1920–1932 (Diem, o. J. S. 256). 
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 Um welchen Auftrag es sich hier genau handelte, konnte nicht nachvollzogen werden. Es ging ver-
mutlich um eine hauptamtliche Tätigkeit an der DHfL, denn aus dem Brief ist ersichtlich, dass Krüm-
mel bereits über Übungslehre und Körpermessung an der DHfL las. Im Wintersemester 1921 soll er, 
nach Englert, bereits eine Vorlesung mit dem Thema: Einführung in die Theorie der Leibesübungen 








Unter Punkt IV, Zukunftsabsichten, äußerte sich Carl Krümmel weiter: Meine Stel-
lung an der Infanterieschule gibt mir die finanzielle Möglichkeit, gegebenenfalls auch nach der 
Promotion noch bei Prof. Martin arbeiten zu können und mit einer schon begonnenen und von 
Prof. Martin unterstützten Untersuchung über die Frage eines Konstitutionsindex auch zum Dr. 
phil. promovieren zu können, einer Untersuchung, die ein Ausschnitt ist aus der mir vorschwe-
benden, großen anthropologisch-psychologischen über die Psychophysik der maximalen Arbeit – 
mit volkswirtschaftlichem Einschlag. 
Engverknüpft damit wären stets die Leibesübungen als nationalbiologisches Heil- u. Er-
ziehungsmittel, sowohl in ihren soziologischen Beziehungen, auf die mich Prof. Max Weber auf-
merksam machte als den Gegenpol der biologischen, die Aufdeckung dieser Beziehungen mit 
Hilfe der Statistik und die Umsetzung der Ergebnisse zu öffentlichrechtlichen, insbesondere 
kommunalpolitischen Forderungen, wie es meine staatswissenschaftliche Dissertation für die 
Spielgesetzgebung durchzuführen versucht. Stets hat mich praktisch und theoretisch auch die 
Ausbildung der Mitarbeiter und Pioniere unserer Bewegung, der Sportlehrer, interessiert. In Ver-
ein, Universität und Heer habe ich seit der Revolution stets gegen die Verständnislosigkeit einen 
beschwerlichen und meine Studienzeit belastenden Kampf geführt und glaube durch Hinweise 
und das eigene Beispiel einer der ersten gewesen zu sein, die durch methodischen Aufbau 
des Übungsbetriebes einer wissenschaftlichen Betriebsführung im Sport die Wege geeb-
net haben. Ausführungsformen und Übungsgrundsätze der sportlichen Übungen, wie sie empi-
risch gefunden wurden, verdienten unter größeren Gesichtspunkten als bisher gesammelt zu 
werden. 
Über Krümmels Studienabschlüsse gab der tabellarische Lebenslauf zu Anfang 
dieses Kapitels bereits Auskunft. Neben der wissenschaftlichen Arbeit erwähnte er in 
seinem Brief Arbeiten über Ausbildungsfragen für das Reichswehrministerium während 
seiner Tätigkeit als Sportlehrer an der Infanterieschule München; u. a. die Erstellung 
eines sporttechnischen Leitfadens über Ausführungsform und Übungsgrundsätze der 
leichtathletischen Übungen für die Deutsche Sportbehörde für Athletik. Er erwähnte auch 
seine Sportfreunde in Schweden, Finnland und Ungarn.  
Aus dem Abschnitt Persönliches ging hervor, dass Krümmel viel zu eigener sport-
licher Tätigkeit und zu Vorträgen reiste, gern geselligen Verkehr hatte, aber auch, wie in 
späteren Berichten über ihn erwähnt wurde, ein ungeheures Arbeitspensum bewältigen 
konnte. Hier berichtete er, dass er 20–30 Stunden wöchentlich im Anthropologischen 
Institut arbeitete, drei Stunden theoretischen und neun Stunden praktischen Unterricht 
an der Infanterieschule gab, an fünf Tagen abends zwei bis drei Stunden auf dem Sport-
platz lehrte bzw. selbst trainierte, denn Krümmel war Trainer und Mitglied des Turn- und 
Sportvereins München 1860, bei dem mehrere deutsche Meister, Rekordinhaber und 
Spitzensportler, besonders Mittel- und Langstreckenläufer, trainierten. Während der 
übrigen Zeit arbeitete Krümmel zu Hause bzw. in der Staatsbibliothek, besuchte Semi-
nare und die Sitzungen der Ausschüsse und Vereine. Die Aufzählung der von Krümmel 








Fächern wie Philosophie, Psychologie, Geschichte, Geographie, Literaturgeschichte, 
Musiktheorie, Anthropologie, Plastische Anatomie, Physiologie, Muskel- und Gelenkme-
chanik, Orthopädische Gymnastik und Massage, Körperliche Erziehung belegte er Fä-
cher der staatswirtschaftlichen Fakultät wie Statistik, Finanzwissenschaft, Arbeitswis-
senschaft, Soziologie, Wirtschaftsrecht usw., die zum Diplom für Versicherungsverstän-
dige führten. Daneben arbeitete er im Labor bei Prof. Martin. Krümmel führte aus, dass 
er an der DHfL folgende Vorlesungen halten würde: 
1. Übungslehre: Leichtathletik – Technik und Training – ,Mustersportlehrerkurse, Anlei-
tung zur Lehrtätigkeit für Fortgeschrittene, Meisterkurs des DRA und Stadion-
Trainingsschule 
2. Gesundheitslehre: z. B. u. a. Körperform und Körperleistung, Wachstum und 
Proportionsverhältnisse, besonderer Einfluss einzelner Übungen, anthropometrische 
Übungen für Anfänger und Fortgeschrittene wie Körpermessung, Anleitung zu 
selbstständiger Arbeit, einschließlich Methoden der Berechnung und graphischen 
Darstellung 
3. Erziehungslehre: allgemeine Übungslehre (Theorie des sportlichen Trainings) 
4. Verwaltungslehre: Sportstatistik (Organisation, Verbreitung und kulturelle Beziehun-
gen zu Leibesübungen), Spielplatzgesetz, Verwaltungslehre, Sportrecht, Kommu-
nalverwaltungsrecht usw. 
5. Kleinere Vorlesungen wie Philosophie und Soziologie des Spielbetriebs, Leibes-
übungen in den Bildungsidealen der Menschheit. 
 
Für unbedingt notwendig hielt Krümmel Arbeiten im Laboratorium für Körpermes-
sung und körperliche Erziehung. Was strebte Krümmel dabei an? 
a) Ausbildung einer Methode zur Feststellung der sportlichen Eignung, zur Kontrolle 
des Übungsverlaufs und zu Erhebungen über den besonderen Einfluss einzelner 
Leibesübungen 
b) Sammlung und Klärung des sportlichen Erfahrungswissens 
c) Beiträge zur allgemeinen Methodik der Leibesübungen 
d) Herstellung technischer Hilfsmittel der körperlichen Erziehung für den Übungsbetrieb 
e) Anthropometrisch-statistische Erhebungen, auch in Zusammenhang mit Schul- und 
Heereserhebungen 
f) Veröffentlichungen 
g) Andere Arbeiten im Rahmen der Hochschule: Reichsgesetzgebung für körperliche 
Erziehung34. 
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 In diesen Ausführungen fällt ein Begriffswechsel auf, und zwar sprach Krümmel einerseits von 









 Englert erwähnte, dass Krümmel trotz seiner mathematischen und statistischen 
Begabung, die ihn auf dem Gebiete der Leistungsprognose sein Leben lang beschäftigt 
habe, jedoch klar die Grenzen von Maß und Zahl in der Leibeserziehung erkannte: Er 
wusste um die unwägbaren und nicht messbaren Zusammenhänge, um das Irrationale, das auch 
dem Gebiete der Leibesübungen eigen ist. Schon in den Arbeiten der ersten Jahre findet sich 
deshalb die später oftmals von ihm wiederholte Bemerkung, dass die letzten Dinge der Leibeser-
ziehung unerforschbar sind und immer bleiben (Weltanschauung und Schule. Culda Köln. 
Mappe 15, Nachlass Dr. Englert. S. 212). 
 
5.4 Das Krümmelsche Konzept der Leibeserziehung 
5.4.1 Maß und Zahl in der Körpererziehung (1927)  
Krümmel definierte in seinem Beitrag im Buche Neuendorffs (1927, S. 215– 229) 
den wissenschaftlichen Zugang zu einer Methode der Körpererziehung in der Berück-
sichtigung des Menschen als Ziel des Forschens. Das bedeutete, dass bei der Anwen-
dung von Maß und Zahl auf Leibesübungen die Wertung möglich, aber die Verhältnisse 
auf erzieherischem Gebiet, z. B. der Erfassung der Persönlichkeit, so einfach nicht fest-
zustellen waren ... Aber auch hier ist das Problem der Leistungsbeurteilung zweigeteilt, auch 
hier müssen wir zwischen absoluter und relativer Leistung unterscheiden. Für die Größe, den 
Wirkungsgrad einer Persönlichkeit, ist die absolute Leistung entscheidend, wie sie die Schul- und 
Hochschulerziehung kennt, mit Zensur, Note, Qualifikation und Gehaltsklasse. Für die Form einer 
Persönlichkeit, die Wirkungsart, ist die relative Leistung der Beurteilungsmaßstab, was aus dem 
Menschen gemacht werden konnte auf Grund seiner Anlagen und der äußeren Verhältnisse. Dies 
schließt ein gewisses biologisches Bekenntnis zur Begrenztheit der Anlagen in sich, freilich auch 
zu sozialen Schranken. Der gerechte Erzieher beurteilt beides, die Größe und die Art und Weise 
der Leistung. In der Körpererziehung heißt dies, den Erfolg der Arbeit auch nach dem Übungszu-
wachs zu beurteilen (S. 223). 
Von vielerlei Seiten her beleuchtete Krümmel das Problem der Leistungsmes-
sung: u. a. bei der gefühlsmäßigen und damit nicht zahlenmäßig fassbaren Beurteilung 
der Gymnastik, bei turnerischen Übungen oder beim Tanz. Er stellte die Zusammen-
hänge bei der Art der Messung des Rekords dar oder beim Spiel: das Torverhältnis gibt 
dabei z. B. nicht unbedingt den Spielverlauf wieder. Vorgestellt wurde auch Krümmels 
Auffassung vom Unterschied Leibesübung – Leibeserziehung, wobei Leibesübungen für 
ihn eher die technische Ausbildung beinhalteten, während Leibeserziehung, Taktik, den 
biologischen, d. h. den erzieherischen, auf den Menschen bezogenen Aspekt bedeutete. 
… Betrachtet man die Sachlage abseits vom Streit der Parteien, d. h. wissenschaftlich 
objektiv, wie es einem Menschen möglich ist, so ist Folgendes zu sagen: Keine Funktion des 
menschlichen Körpers ist einseitig in dem Sinne, dass sie nur ein Organ oder eine Sinnestätigkeit 
                                                                                                                                                      
hung mit einer Reichsgesetzgebung genannt wurde. Über die Formulierung einer einheitlichen Schul-








beansprucht. Die ganze Idee der Körpererziehung beruht letzten Endes auf dieser innigen 
Verknüpfung von Leibe und Seele. Es kommt darauf an, ob wir, wie schon eingangs bemerkt, 
von der Leibesübung, d. h. von der Technik, oder vom Menschen, d. h. von der Biologie, ausge-
hen. Eine Leibesübung kann technisch einseitig und biologisch vielseitig sein, wie z. B. der Lauf35. 
Sie kann aber auch – was viel häufiger der Fall ist – biologisch einseitig und technisch vielseitig 
sein ... Eine Leibesübung kann aber auch physiologisch vielseitig sein und psychologisch einsei-
tig, somit wohl gesundheitliche, aber wenig erzieherische Werte in sich schließen. Was wir unter 
„Technik“ verstehen, ist im wesentlichen „Körpergeschicklichkeit“, d. h. eine Umwandlung der 
Grundeigenschaften Schnelligkeit, Kraft und Ausdauer. Was wir unter „Taktik“ verstehen, ist 
„Körperintelligenz“ und umfasst Aufmerksamkeit und Reaktion, kinästhetisches Empfinden, Be-
wegungsgedächtnis, Begriffsvermögen, Kombinationsfähigkeit bis zu Willenskraft, Charakter und 
Weltanschauung (S. 227).  
Die vorangehenden Äußerungen fielen in Zusammenhang mit dem Zehnkampf, 
der sehr oft von Spezialisten gewonnen würde und durch seine vielfältigen technischen 
Übungen nicht unbedingt die Vielseitigkeit eines Athleten ausdrückte. Da die meisten 
Zehnkämpfer Spezialisten seien, nämlich entweder Läufer und Springer oder Läufer und 
Werfer oder Springer und Werfer, genüge eigentlich ein Dreikampf, um die Vielseitigkeit 
eines Athleten (Schnelligkeit, Kraft und Ausdauer) festzustellen. Beim Zehnkampf fehlte 
z. B. die Ausdauerleistung, denn der 1.500-m-Lauf testete keine Ausdauer, würde auch 
nicht trainiert, sondern verlangte die Härte des Sich-Durchbeißens am Ende des Wett-
kampfes. In Eignungslehre (1930) stellte Krümmel eine gerechtere Wertung des Zehn-
kampfes vor. Er untersuchte die Daten einer Vielzahl von Zehnkämpfern, die alle zehn 
Übungen durchführten, stellte deren mittlere- und Höchstleistungen in den jeweiligen 
Übungen fest und erreichte einen Durchschnittswert für die einzelnen Übungen, von 
dem aus eine gerechtere Punktewertung erfolgte. Der Unterschied zu der bisherigen 
Wertung bestand darin, dass nicht die Leistungen von einzelnen Spezialisten in ihren 
spezifischen Sportarten zu Grunde gelegt wurden, sondern die Durchschnittsleistungen 
von Zehnkämpfern. 
Dadurch dass die ererbte Veranlagung der Menschen verschiedene Sportlerty-
pen hervorbringt, müsse man eine Körpererziehung nach Konstitutionstypen und nicht nach 
Einheitsmenschen durchführen, wobei die verschiedenen Sportarten, wie Krümmel 1927 
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 Krümmel stellte in seinem Artikel Eignungslehre (1930) die verschiedenen Lauftypen vor, wobei er 
bemerkte, dass es noch zu früh sei, die Wechselwirkung zwischen Körperbau und Temperament bzw. 
Charakter auf das Gebiet des Sports zu übertragen, da keine gründlichen Untersuchungen hierüber 
vorliegen und auf Annahmen keine verantwortliche Eignungsberatung aufgebaut sein kann. Krümmel 
sagte ebenfalls aus, dass z. B. der erzieherische Wert beim Sprinter nicht so groß sei, weil der Wil-
lenswiderstand der Ermüdung, das Verhalten zum Gegner und die Taktik fehlen, vielleicht auch weil 
kein Sportsmann so sehr geboren und so wenig herantrainiert wird wie ein Sprinter. Erzieherisch beur-








weiterführte, von verschiedenen Charakteren von Menschen36 ausgeübt würden 
(S. 227). Ob allerdings die Wechselwirkung zwischen Körperbau und Charakter auf das 
Gebiet des Sports übertragen werden kann, sei noch nicht erforscht (1930, S. 107). 
Abschließend äußerte sich Krümmel über Leistungsprüfungen der Massenausle-
se, der Übungskontrolle der Massen und der Massenprüfung, die wir später u. a. in seinen 
Reihenuntersuchungen beim Heer, in den Punktewertungen beim SA-Sportabzeichen, 
den Wertungstafeln bei den Richtlinien usw. wiederfinden werden. Er erwähnte unter 
anderem, dass die Prüfungen für das existierende Sportabzeichen zu wissenschaftli-
chen Zwecken nicht zu gebrauchen seien, weil die Ergebnisse nicht registriert würden, 
das erfüllt und nicht erfüllt kein messbarer Ausdruck sei und die Zahl der Bewerber nicht 
festgestellt würde. Die herkömmliche Typenforschung, die z. B. den Körperbau erfolg-
reicher Wettkämpfer maß und dann bei ähnlich beschaffenen Menschen auf Eignung 
schloss, hielt Krümmel für falsch, denn diese stellte einen Spezialfall dar. Man erhielte 
weitaus aussagekräftigere Zahlen, indem man eine Vielzahl von Menschen vielerlei 
Leistungen unterwirft, um damit zu einer Norm und dann zu Aussagen über Körperbau 
bzw. Leistung durch Abweichung von dieser Norm zu gelangen. Eine Bemerkung 
Krümmels in diesem Zusammenhang deutete gleichzeitig auf die Begrenztheit der 
anthropometrischen Wissenschaft in Verbindung mit dem Erziehungsfaktor hin: Auf 
Grund einer anthropometrischen Prognose ist noch niemand ein Rekordmann geworden, sondern 
immer nur auf Grund der natürlichen Auslese im sportlichen Kampf.  
Aussagen über Massenprüfungen waren bereits in diesem Aufsatz vorhanden. 
Krümmel stellte sich vier Prüfungsarten für die Masse in Schule, Verein, in der Ausbildungs-
anstalt für Lehrer in Leibesübungen und bei der Heer- und Schutzmacht vor:  
1. Schule: Veranlagungsprüfung zur Einteilung von Übungsabteilungen und in periodi-
schen Zwischenräumen zur Wachstumskontrolle der Leistung und die Fertigkeits-
prüfung in den Übungen der Lehrziele  
2. Verein: Konstitutionsprüfungen37 zur Einteilung von Übungsabteilungen für Alters- 
und Geschlechtsgruppen, Fertigkeitsprüfung für die Riegeneinteilung, Leistungsprü-
fung für den Wettkampf 
3. Bildungsanstalt: Konstitutionsprüfung für die Beurteilung der Anlage, Fertigkeitsprü-
fung für die Geschicklichkeit, Leistungsprüfung für die spezielle Größe des Kön-
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 Zum Beispiel kennzeichnete Krümmel die großen Langstreckenläufer als zumeist fanatisch einseiti-
ge und primitive Menschen, die die Fähigkeit besäßen, zu leiden und sich entweder aus leichten 
Handwerkerberufen oder der Landbevölkerung rekrutierten (S. 114). Ein Sprinter muß ein wacher, 
temperamentvoller Mensch mit feinstem Muskelgefühl sein. Nach der sozialen Schichtung finden sich 
Sprinter fast ausschließlich in Kopfarbeiterberufen. Die Kehrseite ist eine Unbeständigkeit des Den-
kens und Handelns, ein aufgeregtes springendes Temperament, das oft bei Mannschaftskämpfen zu 
Unzuträglichkeiten führt (Eignungslehre, 1930, S. 111–112). 
37
 Krümmel definierte Konstitutionswissenschaft unserer Tage so, dass der Mensch nicht nur als 
Spielball der Umwelt gesehen wird, sondern als im Widerspiel stehend zwischen äußeren Einflüssen, 








nens. Aus allen dreien ergibt sich das physische Bild der Lehrerpersönlichkeit, nach der 
Größe der Mittel, nach der Art der Anwendung und der persönlichen Höchstleistung als der 
Grundlage der Autorität auf einem Gebiet, auf dem es nun einmal heißt: hic Rhodos, hic sal-
ta38.  
4. Heer: Konstitutionsprüfung während der Ausbildung der Rekruten aus den ver-
schiedensten Berufen, Fertigkeitsprüfungen während der technischen Ausbildung, 
um zu Turnklassen zu kommen, Einzel- und Mannschaftskämpfe als Form der Leis-
tungsprüfung, um die Kämpfereigenschaften zu überprüfen (Krümmel, 1927, 
S. 229). 
 
5.4.2 Athletik (1930) 
Im Vorwort zu diesem Buch nannte Krümmel den Zweck. Es sollte das sportliche 
Wissen der damaligen Zeit in Beiträgen der bekanntesten nationalen und internationalen 
Wissenschaftler, Trainer und Sportlehrer zusammenfassen und den neuen Gedanken 
der Körpererziehung dienen, wie sie aus staatlichen, wirtschaftlichen und seelischen 
Zuständen der Nachkriegszeit entstanden seien. Die körperlichen wie die seelischen 
Lebenswerte, die Gymnastik, Spiel und Sport, Leibesübung und Körpererziehung vermitteln, sind 
den Völkern abendländischer Kultur gemeinsam. Sie finden ihren überstaatlichen Ausdruck in 
dem olympischen Gedanken. Weiterhin betonte Krümmel in seinem Vorwort, dass die 
Leibesübungen nicht nur Angelegenheit des Fachmannes, des Turn- und Sportlehrers 
bzw. des Erziehers, Arztes, Jugendpflegers oder beamteten Organisators seien, 
sondern zum Allgemeingut aller Menschen gehörten. Krümmel definierte Athletik weder 
als Schwerathletik noch als Leichtathletik, die er als durchgeistigte bewegliche Kraft in Form 
von Lauf, Sprung, Wurf und Mehrkampf ansah, sondern als lebenswichtige Leibesübung. ... 
Veranlagung und Wille können noch so gut sein, sie sind ziellos ohne Einordnung in eine große 
Idee, sie sind wertlos ohne sauberes handwerkliches Können, und sie kommen nicht zur Geltung 
ohne die Kunst der Organisation.39 
In seinem Aufsatz Die Entwicklungsgeschichte der Athletik der Neuzeit beschrieb 
Krümmel die Athletik in technischer Hinsicht als urwüchsige, volkstümliche, messbare und 
im Wettkampf zu betreibende Körperübung40 (1930, S. 53–54). Sie sei dem Sport unterge-
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 Hic Rhodos, hic salta (lat. „hier ist Rhodos, hier springe“), aus einer Fabel des Äsops übernommene 
Aufforderung an einen Prahler, seine Kunst oder Fähigkeit gleich zu zeigen und sich nicht auf an-
derswo vollbrachte Leistungen zu berufen (Der Grosse Brockhaus, 1954, S. 436). Es zeigt sich hier, 
dass für Krümmel das Vormachen des Sportlehrers zu dessen Autorität benötigt wird. 
39
 Auf diesen Satz bezog sich Ministerialrat Rudolf Freund in seinem Nachruf auf Carl Krümmel 
1942, indem er diesen einen Revolutionär der Erziehung nannte. Er war der Mann, der sich durchsetz-
te, der das gärende Wollen zu geistiger Klarheit und politischer Gestaltungskraft umformte. Er gab 
allem, was die Leibeserzieher instinktiv fühlten, die Idee und der Idee die Organisation (L.u.k.E., 
1942, 61[17/18], S. 155). 
40
 Nach Krümmel sind die Menschen durch Großstadtleben, Maschinentechnik und künstliche Le-
bensweise auf engem naturfremden Lebensraum gehemmt und geschwächt. Das gibt der Volksge-









ordnet, weil jede durch Training auf den Wettkampf hinführende Leibesübung zum Sport 
werde, der Athletik aber eine erzieherische Funktion beigegeben würde, und zwar, im 
Gegensatz zur Gymnastik, in der sportlich erzieherischen Leistung des Willens. In der 
Gymnastik sei die Form der Bewegung von großer Bedeutung. Sich dieser zu unterwer-
fen bedeute Zwang. Die Athletik habe mehr mit dem Einzelnen zu tun, die Gymnastik 
mehr mit der Masse und könne daher zum Drill führen. Beide wurzelten im Spiel, das 
wohl Gemeinschaftsübung ist, aber in der Gruppe betrieben wird ... Der seelische Beweggrund 
zum Spiel ist die Freude.  
Weiterhin war bei Krümmel die Athletik die Kampfform der urwüchsigen, volkstümli-
chen, triebhaften Leibesübung des wehrfähigen Mannes (S. 55). Bei der Besprechung des 
englischen Pädagogen Thomas Arnold (1795–1842) zitierte Krümmel Arnold: Der Jüng-
ling baut seine eigene Männlichkeit mit den Materialien auf, die er zur Verfügung hat. Auf keinen 
Fall kann man sie für ihn aufbauen (S. 63) und fuhr selbst fort: ... Dieser Begriff der sportli-
chen Freiheit, den Arnold am Rugby-College in der kurzen Zeit seines Wirkens von 1828 
bis 1842 verkündet hat, ist der erzieherische Leitsatz der modernen Athletik. Man gebe den 
Jungen den Sport als Aufgabe, nicht als Pflicht und überlasse ihn, sich darin zurechtzufinden wie 
in einer Vorschule des praktischen Lebens. Der Lehrer ist in erreichbarer Nähe, überwacht und 
beobachtet, aber sein Eingreifen ist selten, und sein Rat steht immer zur Verfügung. Ob Athletik 
in der Staatserziehung der Neuzeit von Nutzen sein und sich durchsetzen wird, hängt da-
von ab, ob dieser englische Erziehungsgrundsatz von denen verstanden wird, die sich zur 
Führung der Leibeserziehung berufen fühlen (S. 63).  
Krümmel ging es um die Anerkennung der Athletik im Rahmen der Erziehung, 
die sich, ein besonderes Verdienst Amerikas, hauptsächlich aufgrund der Wirkung des 
olympischen Gedankens durchgesetzt hatte. Besonders in Deutschland habe sich – wie 
in anderen Ländern nach Kriegen und nach jeder Katastrophe auch – eine Welle der 
Begeisterung für körperliche Ertüchtigung, Wehrkraft oder Gesundung der Jugend ge-
zeigt, die von Vaterlandsfreunden ausgegangen sei (Beispiel Jahn) (S. 66). Die moder-
ne Athletik wolle keinen Zwang der Bewegungsform, sondern messbare Leistungen von 
Einzelmenschen, die in der Mannschaftsbildung (der Volkswirtschaftler Krümmel verglich 
die sportliche Mannschaft mit der Arbeitsvereinigung in der Wirtschaftsentwicklung) ihre ar-
beitsteiligen Aufgaben erhielten. Die moderne Athletik habe Auswirkungen auf das soziale 
und moderne Leben, denn das Unterwerfen unter internationale Regeln, Maße und 
Wettkampfbestimmungen verhindere Eigenbrötelei. Wir glauben fest, dass die moderne 
Athletik ein wesentlicher Bestandteil der deutschen Zukunft sein wird. Möge sie aber immer Mittel 
                                                                                                                                                      
Der Sport und insbesondere die Athletik bilden für den modernen Menschen eine Rückkehr zu jenen 
lebenserhaltenden Leibesübungen des urwüchsigen Menschen, die dieser im Daseinskampf nötig 
hatte. Während die Fähigkeit zu solcher Fortbewegung und Verteidigung für jene Zeiten ein wirkli-
ches Auslesemittel der Tüchtigen und Wehrfähigen war, ist sie heute nur ein scheinbares. Aber die 
Übung jener Wettkampf- und Bewegungsformen bildet das wirkungsvollste, vorbeugende Heilmittel 









der Erholung, der Selbstbesinnung, der Entspannung vom Beruf sein, Pflege der Freundschaft 
und der anständigen Kampfgesinnung, aber nicht ein Betäubungsmittel sein, das die Jugend von 
den Aufgaben der Zeit ablenkt (S. 68). 
Zwei Abschnitte aus Krümmels Eignungslehre (1930) erscheinen wichtig. Unter 
der Überschrift Alter, Wachstum, Übungsalter (S. 93–98) beschrieb Krümmel die Entwick-
lungsstufen des Menschen und wies ihnen die Einteilung in Spielalter, das Spiel- und 
Gymnastikalter, das Alter der spielerischen Athletik und schließlich das Sportalter zu. 
Während im frühen Wachstum der reine Spieltrieb vorherrsche, verträgt das fortgeschrit-
tene Wachstum schon erzieherische Anleitung zur Erlernung lebenswichtiger Bewegungs- und 
Arbeitsformen, die aber noch nicht analysiert, d. h. sich auf bestimmte Körperteile und Bewegun-
gen richten dürfen. Die bewusste Körperschule solle, ohne die Bewegungsfreude zu zer-
stören, zur Einordnung, Unterordnung und Pflichterfüllung erziehen. Schließlich entwi-
ckele sich die Freude an der Leistung, vor allem bei einer besonderen Veranlagung für 
Schnelligkeits- und Geschicklichkeitsübungen.  
Eine Passage über das Ende der Wachstumszeit beim Menschen verschafft 
Einblicke in die Elitebildung und die damit verbundene Gefahr der Verselbstständigung 
des Kampftriebes als nicht mehr dem reinen Sportgedanken würdig erscheinendes Verhal-
ten (unfaire Kampfweise und materielle Gewinnsucht).  
Der richtig körperlich erzogene Jüngling ist am Ende des Wachstums auf allen 
Gebieten der Leibesübung ein Meister der Bewegungsform, in der Schnelligkeits- und 
Geschicklichkeitsübung auch der Leistung, die sich von selbst aus dem Wachstum und 
der geistigen Entwicklungsstufe heraus ergibt. Das Einschalten des zielbewussten Wol-
lens, das Streben nach Höchstleistung im Kampf durch planmäßige Selbsterziehung 
und Unterordnung der gesamten Lebensweise, außer dem Beruf, unter diesen Ge-
sichtspunkt heißt „Sport und Training“ und ist dem wehrfähigen Alter eigentümlich, dem 
die Natur dies Streben und seine Erziehungsmöglichkeiten zugemessen hat. Hier schei-
den sich die Willensstarken von den Schwachen, die Auslese der Veranlagten von der 
Masse, die Führer von den Geführten, die Kämpfernatur von der Empfindsamkeit. Die 
Art der Leibesübung tritt zurück vor der Kampfmöglichkeit, die das der Veranlagung 
nächste Betätigungsfeld suchen lässt, ganz gleich in welcher technischen Form. Das 
seelische Erleben überwiegt das körperliche Empfinden, das Lustgefühl tritt zurück vor 
der mit Schmerz und Entbehrung verbundenen Erfüllung des Kampftriebes. Damit ist 
zugleich auch die Gefahr gestiegen, diesen seelischen Belastungsproben nicht gewach-
sen zu sein und ihnen charakterlich zu unterliegen, sei es durch Verstöße gegen die 
Bändigung der Selbstsucht im fairen Kampf oder durch materielle Preisgabe des reinen 










Das zweite Zitat soll in voller Länge gebracht werden, weil es Krümmels Auffas-
sung vom Sportlehrer und Trainer vermittelt und die individuelle Arbeit des Lehrers mit 
dem Schüler beschreibt, die weit über die bloße Vermittlung von Leibesübungen hinaus-
geht. Die Passage zeigt vor allem die pädagogischen Qualitäten Krümmels und eine 
Einstellung dem Athleten gegenüber, wie sie nur aus der Erfahrung des Lehrers aus Nei-
gung entstehen kann41.  
Krümmel erwähnte vorher das Einfließen der biologischen Erkenntnisse in die 
Praxis des Trainings, indem nicht nur die körperliche Seite gesehen, sondern zwischen 
den angeborenen Fähigkeiten und dem Erlernen von Fertigkeiten in der Ausbildung unter-
schieden werden soll. Die erste Stufe, auch Körperschule oder Konditionstraining ge-
nannt, diene nur dem Zweck, die allgemeine körperliche Gesundheit in allgemeine körperliche 
Leistungsfähigkeit zu steigern.  
Das eigentliche Training beginnt zunächst mit der Schule der Technik, dem Su-
chen nach dem persönlichen, besten Stil, d. h. der Erlernung von Fertigkeiten, durch 
deren Beherrschung sich die in gleichem Maße gesunden und leistungsfähigen Men-
schen allein unterscheiden. Allerdings ist hier schon eine Selbstauslese nach dem Ge-
biet der besonderen, ererbten Begabung und des Lernvermögens eingetreten.  
Der Sportlehrer wandelt sich vom „Konditionstrainer“ in den „Artisten“, den 
Künstler der Bewegungslehre. Das Lehren von Körperbewegungen, wie sie die Athletik 
verlangt, bedingt Einfühlung in den Lerntypus des Schülers. Manche lernen durch 
Nachahmung besser als durch Erklärung, vor allen Dingen Kinder. Deshalb ist gerade 
für sie der Meister der beste Lehrer. Aber nicht nur diese, sondern auch Erwachsene, 
vor allem solche, in denen natürliches Bewegungsgeschick vorhanden ist, lernen vom 
Vorbild, wie man dies in denjenigen Sportvereinen beurteilen kann, in denen technisch 
besonders auffallende Vertreter einer bestimmten Übungsart Mitglieder sind. Der andere 
Lerntyp lernt durch Verstehen, durch die geistige Vorstellung der verlangten Bewe-
gungsaufgabe. Diese können durch die Eingebung von Bewegungsvorstellungen, die 
ihnen bekannt sind, beim Lernen unterstützt werden. Die Hilfsmittel der Lehrweise der 
athletischen Übungen sind außerordentlich mannigfaltig, aber nie schematisch anwend-
bar.  
Die dritte Stufe der athletischen Körpererziehung ist die Vorbereitung für den 
Kampf, die Steigerung der Leistungsform in die Höchstleistungsform. Der Unterschied 
zwischen Kampf und Training besteht darin, dass es sich nicht mehr darum handelt, den 
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 Dieser Abschnitt widerspricht den Aussagen Bernetts über Krümmel: Seiner Ausbildung und seiner 
Einstellung nach ist Krümmel kein Pädagoge gewesen. Auch sein Sportverständnis ist schwerlich ein 
pädagogisches zu nennen (Bernett & John, 1981/82, S. 23). Dabei zitierte Bernett als Begründung 
einen Ausspruch Krümmels über den nackten, brutalen Willen im Sport, der für Krümmel zum Errei-
chen einer Höchstleistung gehört. Von diesem Ausspruch auf mangelnde pädagogische Qualitäten zu 








Willen allein gegen Raum und Zeit durchzusetzen, sondern gegen ein getreues Abbild 
der Widerstände des Lebenskampfes: Gegner, Richter, Publikum, Witterung, fremdes 
Land und Sprache und andere Lebensbedingungen. Für den Erfolg sind entscheidend 
die Güte und Größe der körperlichen Grundlage, die Einfachheit und Sicherheit der 
technischen Kampfmittel und die „Taktik“, d. h. die Kunst, den Gegner innerhalb der 
erlaubten Grenzen der Sportregeln an der Entfaltung seines Könnens zu hindern, sowie 
die Mannschaftsführung, die dem Kämpfer alles abnimmt, was nicht zum endgültigen, 
eigentlichen Kampf gehört. Hier ist der Trainer Wettkampflehrer, mehr Führer und Bera-




5.4.3 Wortwahl und Begriffe 
1. Leibesübungen als nationalbiologisches Heil- und Erziehungsmittel 
Schon 1921 zeigten sich bei Krümmel die Ideen, durch Leibesübungen eine Stär-
kung der volkswirtschaftlichen Arbeitskraft zu erreichen. Leibesübungen sah er nicht nur 
als ein nationalbiologisches Heilmittel, sondern auch als Erziehungsmittel, das zu einer 
Reichsgesetzgebung für körperliche Erziehung führen könnte, an deren Mitarbeit er sich bei 
einer Anstellung an der DHfL beteiligen würde. Seiner Meinung nach müsse auf vielen 
Gebieten der Leibesübungen noch erheblich geforscht und gelehrt werden: Methodik, 
Hilfsmittel für den Übungsbetrieb, Ausbildung der Sportlehrer, Theorie der Leibeserzie-
hung, Gesundheitslehre, Erziehungslehre, Philosophie, Zusammenfassung des sportli-
chen Erfahrungswissens usw. 
 
2. Statistik und Leibeserziehung  
Leibesübungen als Erziehungsfaktor für ein Volk zu sehen erforderte nach den Vor-
stellungen des Statistikers und Sportwissenschaftlers Krümmel messbare Daten42, die 
durch Überprüfung durchschnittlicher Menschen gewonnen werden, um den Ist-Zustand 
der Massen festzustellen und zu einer Norm zu gelangen. Zuverlässige, mathematische 
Messungen waren aber nur bei den urwüchsigen, volkstümlichen, messbaren und im Wett-
kampf zu betreibenden Körperübungen, also leichtathletischen Übungen, möglich. Biologi-
sche Leistungsnormen ergeben sich aus Leistungsprüfungen in einfachen Leibesübungen, die 
aber, was immer verkannt wird, nicht erlernte Geschicklichkeit, etwa im Hochsprung oder Kugel-
stoßen, sondern urwüchsige Veranlagung, wie im Schnelllauf und Standweitsprung, feststellen 
müssen. Das reichte allerdings zur Leistungsprognose nicht aus.  
Krümmel betonte, dass es möglich sei, dass die letzten Dinge, die mit der Sporteignung 
verbunden sind, eine restlose Erfassung nicht gestatten und dass der Versuch, den Begriff 
                                                     
42
 Über die Geschichte der Biometrie, die auf das 18. bzw. 19. Jahrhundert zurückgeht, siehe Felsch in 








Eignung zu zergliedern, unbefriedigend sei. Denn: In welchen Arten der Leibesübungen ist 
nun Leistung ein wahrer Ausdruck des Übungswertes, der Erziehungsarbeit oder der 
Konstitution? Besonders die Erfassung der Persönlichkeit, wie sie z. B. beim individuellen 
Lernverhalten des Menschen, in der charakterlichen Äußerung des Willens zur 
Höchstleistung oder bei der Autorität des Lehrers zum Ausdruck kommt, sei sehr schwer 
durch Zahlen messbar zu machen.  
Massenprüfungen, deren Statistiken Material zu wissenschaftlicher Forschung bie-
ten sollten, würden sich, je nach Zielsetzung verschieden, in Schule, Verein, in der Ausbil-
dungsanstalt für Lehrer in Leibesübungen und bei der Heer- und Schutzmacht durchführen las-
sen. Im Idealfall sollte eine Veranlagungsprüfung (leichtathletische Übungen) die ange-
borenen Fähigkeiten, eine Fertigkeitsprüfung die Lernziele und eine Leistungsprüfung 
die Voraussetzung für den Wettkampf testen.  
 
3. Biologische Vererbungs- und Auslesemechanismen 
Mit der Biometrie verbunden war die Untersuchung von biologischen Vererbungs- 
und Auslesemechanismen, mit denen sich Krümmel im Rahmen der Typenforschung 
befasste. Einer der wichtigen Faktoren beim Menschen war dabei die Beziehung zwi-
schen der angeborenen und auf die Umwelt bezogenen Leistung, die ererbt und nicht 
veränderbar war, und der durch Wachstum oder Übung zu erreichenden Leistung. Als 
besondere Gabe der Natur bezeichnete er die Erhaltung und Weitergabe des Anlage-
keims, auch wenn das vorhergehende Geschlecht auf das schwerste unter lebensschädigenden 
Einflüssen gelitten habe. Nach Krümmel konnte die Anlage beim Menschen nur durch 
Auslese und Vereinigung gleicher und passender Erbanlagen im Laufe der Generatio-
nen verändert werden. Anpassen, also verändern, konnte der Mensch sich nur im Rah-
men seiner durch Erbanlage vorgegebenen Möglichkeiten unter dem Einfluss der Um-
welt. Wie aber war festzustellen, was beim Menschen angeboren und was veränderbar, 
also für die Leibeserziehung nutzbar war?  
Das äußere Erscheinungsbild des Menschen, der Körperbau und sein Ausdruck, Wachstums- 
und Alterskurve, Lebensdauer, Neigung zum Erwerb bestimmter Krankheiten und Fertigkeiten, 
überhaupt die Anpassungsart und das charakterlich bedingte Handeln sind in der Anlage nach 
Richtung und Größe bestimmt. Durch das Leben sind diese Anlagen lediglich zu entfalten oder zu 
hemmen, auszuschöpfen oder zu verkümmern. Ob die Eigenschaften der Anpassungsart 
vererbt werden konnten, war noch nicht bekannt. Ebenso wenig lägen, so Krümmel, 
noch keine gründlichen Untersuchungen vor, ob und wie sich die Wechselwirkungen 
zwischen Körperbau und Temperament bzw. Charakter auf das Gebiet des Sports über-
tragen ließen. Auf Annahmen könne man keine verantwortliche Eignungsberatung auf-
bauen.  
Als angeborene Fähigkeiten wurden die Leibesübungen des urwüchsigen Menschen 








ein Auslesemittel der Tüchtigen und Wehrfähigen waren. Die Übung jener Kampf- und Be-
wegungsformen bildet das wirkungsvollste, vorbeugende Mittel gegen Schäden des Stadt- und 
Sitzlebens und der einseitigen Gehirnarbeit. Es waren jene athletischen Übungen, unter 
denen Krümmel die urwüchsigen, volkstümlichen, messbaren und im Wettkampf zu betreiben-
den Körperübungen verstand. Sie würden nicht nur lebensverbessernd wirken, sondern 
könnten auch bei Gleichgesinnten das Gefühl für eine Lebensweise erwecken, die den 
Keim nicht schädigt und die bei der entsprechenden Gattenwahl zu einer Verbesserung 
der Rasse zukünftiger Generationen führen könnte.  
Bei den Teilnehmern an den Olympischen Spielen (Kampfformen der Vorzeit) stellte 
Krümmel zwar die nordische Rasse als die leistungsfähigste heraus, wies aber z. B. den 
amerikanischen Negerstudenten Weltklasseleistungen im Sprint, der kurzen Mittelstre-
cke und dem Weitsprung zu. Allerdings besäße z. B. ein japanischer Kugelstoßer eine 
ähnliche Körperform wie ein angelsächsischer, sodass innerhalb der Rassen die Unter-
schiede bei den durch den jeweiligen Sport ausgebildeten Typen in gleicher Weise vor-
handen seien: Der Kugelstoßer würde nach seiner ganzen körperlichen und geistigen Anlage 
ebenso wenig ein Langstreckenläufer geworden sein, wie der Japaner den nordischen Rassentyp 
annehmen könne. Krümmel wies darauf hin, dass noch nicht erforscht sei, wie sich Rasse 
und Konstitutionsformen zueinander verhielten. 
 
4. Die Bedeutung des Spiels 
Das Spiel sah Krümmel als Wurzel der Gymnastik und der Athletik an, wobei der 
Athletik eine erziehende Funktion in der Ausbildung des Willens zur Leistung zugewie-
sen und diese als triebhafte Übung des wehrfähigen Mannes beschrieben wurde. Der Gym-
nastik ordnete Krümmel eher etwas Zwanghaftes zu, denn sie bedeutete die Anpassung 
an eine Form bzw. an ein bestimmtes System, das im extremen Fall zum Drill führen 
könne. Die Athletik wiederum war dem Sport untergeordnet. Sport sollte für den jungen 
Menschen keine Pflicht, sondern eine Aufgabe sein, die dieser in Freiheit unter behut-
samer Führung des Lehrers entdecken sollte. Sport, Athletik und Gymnastik wurzelten 
im Spiel, das als seelischen Beweggrund die Freude hatte. Falls der Kampftrieb des 
ausgebildeten Athleten zu sehr in den Vordergrund träte, könnte sich der Kampftrieb ver-
selbstständigen, das Lustgefühl abtöten, zu unfairem Verhalten und zur Aufgabe des 
reinen Sportgedankens führen. Die Bändigung dieser Selbstsucht bedeutete Fairness im 
Kampf, sich Regeln zu fügen und sich in eine Mannschaft einzuordnen. 1927 unter-
schied Krümmel zwischen zweckbetonten und lustbetonten Übungen. Zu den lustbeton-
ten Übungen gehörten Spiel, Tanz und Sport. Das Spiel entwickelte sich von der zweck-
freien Betätigung des Kindes über das soziale Spiel bis zum Kampfspiel des Jünglings. 
Das Spiel gehörte zu den Triebleibesübungen, die in der Geschichte immer als Gegenbe-








bezeichnete Krümmel mit Heimatleibesübungen als Ausdruck der Volksseele für Sport, die 
vom Erziehungszwang verschont bleiben müssen wie die Kunst. Deutlich wird, dass für 
Krümmel sowohl spielerische als auch kämpferische Formen angeboren und triebhaft 
waren und zusammengehörten.43 Diese spielerischen und kämpferischen Formen 
müssten ausgebildet werden, wenn der Mensch ganzheitlich gesehen würde; das heißt, 
dass der biologische Zugang, die Körpererziehung, auf der innigen Verknüpfung von Leib 
und Seele beruht. Die neuen Gedanken der Körpererziehung, die körperlichen und seelischen 
Lebenswerte seien den Völkern der abendländischen Kultur gemeinsam und drücken 
sich im olympischen Gedanken aus. 1936 wird sich Krümmel bei seinem Vortrag Die 
Entwicklungsstufen der körperlichen Erziehung beim Olympischen Kongress über die Ver-
bindung Spiel und Kampf näher äußern (1936)44.  
 
5. Begriffe aus der Leibeserziehung und ihre Interpretation 
Zur Verdeutlichung sind noch einmal Begriffe und ihre Interpretation zusammenge-
fasst, wie sie zu diesem Zeitpunkt in der Leibeserziehung Krümmels verstanden wur-
den: 
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 Über Freud aus heutiger Sicht: Über das Geschehen im Unbewussten äußerte sich in der Philosophie 
der viel diskutierte Neurobiologe Gerhard Roth in seinem Buch Aus Sicht des Gehirns (2003), und 
zwar über das limbische System des Unbewussten, das mit affektiver und emotionaler Verhaltenssteu-
erung zu tun hat und in drei Ebenen aufgeteilt werden kann. Der untersten Ebene wies er die lebenser-
haltenden Funktionen zu wie Kontrolle der Atmung, des Kreislaufs usw. Damit verbunden seien aber 
auch elementare Verhaltensreaktionen wie Nahrungsaufnahme, Verteidigung bzw. Angriff gegen 
Bedrohung, Stressreaktionen gegenüber Belastungen, Paarungsverhalten und Fürsorge für uns selbst 
und die nächsten Angehörigen ... Nicht zu erlernt werden brauchen auch, weil sie zur Grundausstat-
tung des Säugetiergehirns gehören, und gar nicht oder nur schwer zu kontrollieren sind, körperliche 
Bedürfniszustände wie Hunger, Durst, Müdigkeit und Schmerz und affektive Zustände wie Aggressivi-
tät, Lust, Wut, Ärger, sexuelles Begehren, Territorialität und auch Schmerzempfindung. Damit ver-
bunden seien Lustempfindungen, die das mesolimbische System vermittelt (S. 146). Eine außerordent-
lich wichtige Lernphase sei die zweite Stufe des limbischen Systems, in der alles von emotionaler 
Konditionierung abhängt (S. 148). Das Ausreifen der dritten Stufe zieht sich bis zum endgültigen 
Ausreifen des orbitofrontalen Cortex zu Beginn des Erwachsenenalters hin (S. 150) und ist mit Im-
pulskontrolle beschäftigt, also mit all dem, was unser egoistisches, auf unmittelbare Bedürfnisbefrie-
digung ausgerichtetes Verhalten zügeln und in sozial verträgliche Bahnen lenken soll. Diese beiden 
Instanzen lernen nicht wie die Instanzen des zweiten Systems durch direkten Erfolg und Misserfolg, 
sondern durch Berücksichtigung der mittel- und längerfristigen Konsequenzen unseres Handelns (S. 
149). Roth erwähnte auch, dass diese Impulskontrolle nicht immer gelingt und in extremen Fällen zu 
schweren Gewalttaten führen kann.  
Die in den Richtlinien 1937 betonten drei Entwicklungsstufen, die mit den Begriffen Es will – Ich 
will etwas leisten – Wir wollen kämpfen (S. 27, S. 33, S. 43) gekennzeichnet werden, erinnern an 
Freud. Roth (S. 151) sagte dazu, dass die Ansichten Freuds vom triebhaften Unterbewussten, dem Es, 
von der Hirnforschung heutzutage mehr zugestanden würde. Kurz gesagt sind es drei Grundannah-
men Freuds, welche durch die Erkenntnisse der Hirnforschung bestätigt werden. Die erste lautet, dass 
das Unbewusste, das Es, mehr Einfluss auf das Bewusste, das Ich hat, als umgekehrt. Vorgänge des 
Ich sind eingebettet in unbewusste Prozesse des limbischen Systems und werden von ihm gesteuert (S. 
151). 
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a) Individuum und Gemeinschaft, Einordnung und Unterordnung 
Für Krümmel bedeutete Leibeserziehung nicht die Ausbildung des Menschen als Ein-
heitsmensch, sondern eine Körpererziehung nach Konstitutionstyp. Allein schon das 
Herausfinden der besonderen Veranlagung und deren Ausbildung erforderte vom Lehrer 
eine fundierte Kenntnis der Bewegungslehre und die Einfühlung in den Lerntypus des 
Schülers; ferner ein behutsames Führen und Beraten auf der menschlichen Seite bei 
der Ausbildung zur Höchstleistung. Die Unterordnung bzw. Einordnung bestand darin, 
dass der Trainierende, außer dem Beruf, seine Lebensweise einem Ziel unterwarf, näm-
lich dem, eine Höchstleistung im Wettkampf zu erbringen. Die kämpferische Einstellung 
hatte sich Wettkampfregeln und einer fairen Einstellung zum Gegner zu fügen. In einer 
Mannschaft hatte der Einzelne mannschaftsdienliche Aufgaben zu erfüllen, die Einord-
nung verlangten.  
b) Führereigenschaften 
Diejenigen Auszubildenden, die die dritte Stufe erreichten und sich Sport und Training 
durch planmäßige Selbsterziehung unterwarfen, um letztlich Höchstleistung zu erbrin-
gen, zeichneten Kämpferqualitäten und Willensstärke aus. Sie waren einer Auslese zu-
zuordnen und zur Führung geeignet. 
c) Rasse 
Eine sportliche Lebensweise bedeutet für Krümmel eine Nichtschädigung des 
Rassekeims, die bei einer entsprechenden Partnerwahl eine Verbesserung der Rasse 
über Generationen bedeuten könnte. Nicht bewiesen war jedoch, ob Ausbildung und 
Anpassungsart der ererbten Anlagen an die Umwelt überhaupt vererbbar waren. Dass 
bestimmte Sportarten in allen Rassen gleiche Typen herausbildeten und einige Rassen 
veranlagter für Sportarten waren als andere, war zu beobachten. Wie sich aber Rasse 
und Konstitutionsformen zueinander verhielten, war nicht bewiesen. Letztlich 
konzentrierte sich Krümmels Rassebewusstsein auf eine dem sportlichen Ziel 
untergeordnete Lebensweise. 
d) Wehrfähigkeit 
Nach Krümmels Ansicht waren kämpferische Fähigkeiten des Sich-Wehrens bereits 
angeboren und drückten sich in den athletischen Grunddisziplinen aus. Wehrfähig bzw. 
im wehrfähigen Alter zu sein war für Krümmel der durch Sport und Training zum Wett-
kampf erzogene und befähigte Jüngling. 
 
















6.   Die Volkssportschulen 
Die Volkssportschulen sollten der körperlichen Ertüchtigung der Massen die-
nen und Übungsleiter ausbilden, um den Gedanken, eine allgemeine körperliche 
Grundausbildung jedem Menschen zukommen zu lassen, umzusetzen. Allerdings waren 
die ersten Übungsleiter Offiziere der Reichswehr und wollten das Verbot des Versailler 
Vertrages, die Jugend vormilitärisch auszubilden, umgehen. Die nachfolgenden Kapitel 
zeigen deutlich die Auseinandersetzungen auf, die in der Weimarer Republik zwischen 
Sport und Wehrsport bestanden. Gegen Ende der Republik verstärkten sich auch in den 
Übungsanleitungen der Volkssportschulen die Tendenzen, die leistungssportliche Aus-
bildung der Jugend in den verschiedenen Sportarten auf eine allgemeine Grundausbil-
dung zurückzudrängen, dafür Ordnungsübungen und militärische Geländeübungen zu 
betonen. Dadurch dass sich Laienkräfte, bevorzugt Offiziere, als Geländesportlehrer 
betätigten, wurde ihre Ausbildung in Lehrgängen durchgeführt. Das rief den DRA als 
Konkurrenz auf den Plan, dem sich dann aber letztlich die Volkssportschulen über die 
Deutsche Turnerschaft (vertragliche Arbeitsgemeinschaft seit April 1927) anschlossen. 
Der DRA unterstützte auch die Organisation des Reichskuratoriums für Jugendertüchti-
gung (RKfJ) und trat für den Geländesport in der Schule ein. 
Besprochen werden die Sportabzeichen, die dazu dienten, die allgemeine kör-
perliche Ertüchtigung zu erhöhen. Das stieß bei der Wertung des Geländesports aller-
dings an Grenzen, wie noch gezeigt wird, denn Geländeübungen lassen sich nicht so 
einfach tabellarisch darstellen und statistisch messen, wie das bei den leichtathletischen 
Übungen der Fall ist. Außerdem gab es Bestrebungen, den reinen Sport ganz auszu-
schalten. Dem SA-Sportabzeichen, das am Ende der Entwicklung stand, wurde die Leis-
tungstabelle erst nachträglich beigefügt. Das bedeutete im Rahmen der allgemeinen 
Tendenz, dem Geländesport den Vorrang zu lassen, letztlich der Versuch, eine sportli-
che Ausbildung zu unterstützen, was allerdings nur begrenzt gelang. 
Von Interesse ist sicherlich die vorgestellte Aktenforschung hinsichtlich des Ver-
hältnisses der Volkssportschule Detmold in Hinblick auf die Schulabteilung der lippi-
schen Landesregierung. Demnach war der Versuch, besonders Lehrer für volkssportli-
che Ziele zu gewinnen, nicht sehr erfolgreich. Das Ministerium für Volkswohlfahrt emp-
fahl allerdings den Regierungspräsidenten, die Arbeit der Volkssportschulen finanziell zu 
unterstützen. Dokumentiert wird auch die Beziehung der Leiter der beiden Volkssport-
schulen in Detmold und Kettwig zur nationalsozialistischen Partei. 
 
6.1 Der Anfang: Schwarze Reichswehr 
Im Institut für Zeitgeschichte in München befindet sich ein Zeitzeugenbericht, der 
den ersten vierzehntägigen Lehrgang für Ausbilder beschreibt, der am 01.10.1924 in der 








mit dem Wehrkreis III durchgeführt worden ist (Gaertner, Franz v. Obst. I.G. ZS Nr. 44/ 
00026–00033). Der Lehrgang diente der Ausbildung von Übungsleitern für die volks-
sportliche Ertüchtigung der deutschen Jugend nach dem Ersten Weltkrieg. 25 Männer 
im Alter von 30–35 Jahren, die sich als Freiwillige auf Anfrage der zuständigen Stellen 
gemeldet hatten und nach Möglichkeit über den Dienstgrad des Offiziers vom Leutnant 
bis zum Hauptmann bzw. Rittmeister verfügen sollten, wurden für zwei Wochen nach 
Wünsdorf einberufen. Oberstleutnant Billmann45 leitete den Lehrgang und habe, so 
Gaertner, auch auf das Kleinkaliberschießen als brauchbare Grundlage für diesen Ausbil-
dungszweig hingewiesen. Ihm zur Seite stand für die körperliche Schulung der Sportleh-
rer Friedrich Henze, der seinerzeit beim Aufbau der MTA (Militärturnanstalt) in Wünsdorf 
ein Mitarbeiter des Rittmeisters Suren war und als Boxlehrer an der MTA arbeitete. So-
wohl Billmann als auch Henze hätten als Vorbilder die guten soldatischen Eigenschaften 
vertreten, die den anwesenden Teilnehmern des Ersten Weltkrieges nicht unbekannt 
waren. 
Das Programm, so Gaertner, habe aus Körperschule, Kleinkaliberschießen und 
Wanderung mit Kartenlesen und Geländespielen bestanden. Zur Körperschule zählten 
Gymnastik mit und ohne Gerät, Lauf und Waldlauf sowie Kampfspiele ... An Kampfspielen 
stand im Vordergrund das Völkerballspiel mit dem Handball und späterhin auch mit dem Medizin-
ball. Bestimmend bei der Entscheidung für das Völkerballspiel war die Überlegung, dass auf dem 
Lande größere geeignete Sportplätze für Fußball kaum vorhanden sein würden. Mit Recht wurde 
aber bei den zuständigen Stellen angenommen, dass zunächst gerade die ländlichen Bezirke 
besonders geeignet für die Einführung der neuen Erfassung der Jugend sein würden. Das 
Kleinkaliberschießen wurde mit größter Sorgfalt betrieben. Dieser Aufgabe widmete sich 
der Lehrgangsleiter persönlich. Die vorhandenen Modelle waren gut und unterschieden sich in 
der Qualität kaum. Es wurde eine regelrechte Schießausbildung mit entsprechendem Unterricht 
durchgeführt, sodass die Teilnehmer in ihren Bezirken durchaus in der Lage waren, entsprechen-
de Lehrgänge für Schießwarte zu leiten. Nach Vogelsang wollte die Reichswehr ihren eige-
nen Nachwuchs geheim schulen, um nicht auf Ehemalige angewiesen zu sein bzw. auf 
Soldaten außerhalb der Reichswehr. In fast allen Wehrkreisen entstanden nach 1924 
Sportschulen, die von militärischen Gau- und Provinzialleitern im Auftrage der Reichs-
wehr geführt wurden. Es liefen ebenfalls Lehrgänge für militärische Kreisleiter und An-
gehörige des Grenzschutz-Offizierskorps, um in deren Wirkungsbereichen ländliche 
Turn-, Sport- und Reitervereine zu gründen. Schließlich gelang es, für die Finanzierung 
dieser volkssportlichen Einrichtungen unpolitische Konsortien, aus Vertretern des Wirtschafts-
lebens bestehend, zu gewinnen (Vogelsang, 1962, S. 45). 
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 Billmann, O. (1869–1938): Initiator der Volkssportbewegung; seit dem 01.09.1930 Mitglied der 
NSDAP; 1934 Mitarbeit im Wehrpolitischen Amt der NSDAP (Krüger & Lojewski, S. 130, in: Lan-








1926 wurde die Reichsarbeitsgemeinschaft für Volkssport gegründet (Krüger & Lo-
jewski, 1998, S. 131). Den Ehrenvorsitz übernahm Staatsministers a. D. Dominicus46, der 
erste Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft. 1927 entstand zwischen der Deutschen 
Turnerschaft und den Volkssportschulen eine vertragliche Arbeitsgemeinschaft, die damit 
den Anschluss an den DRA und deren Turn- und Sportbewegung sichern sollte und die 
1930 in beidseitigem Einverständnis auf drei Jahre verlängert wurde (NW Staatsarchiv 
Münster, Regierung Arnsberg, 32437: Führertagung der Deutschen Volkssportbewe-
gung. Bericht über den 06.11.1930). Zu diesem Zeitpunkt bestanden 13 Volkssportschu-
len47 in den Ländern und Provinzen des Reiches, die im Jahre 1929 verstärkt mit der 
staatlichen Jugendpflege48 zusammengearbeitet haben. Allerdings wurde in dem Bericht 
von der Führertagung der Deutschen Volkssportbewegung (06.11.1930) beklagt, dass Reichs- 
oder staatliche Mittel für die Arbeit des Volkssports leider nicht oder nur sehr bescheiden 
zur Verfügung standen und nur dank der Opferwilligkeit privater Kreise die lebenswichtige 
Frage der Hebung der allgemeinen Volkskraft möglich war, während das Ausland in dieser 
Angelegenheit bereits 10 Jahre gesetzmäßig voraus sei. Trotz der finanziellen Misere 
stellte der Bericht die Leistung der Volkssportschulen heraus, die im Jahre 1930 nicht 
weniger als 161 14-tägige Hauptlehrgänge mit 3.397 Teilnehmern durchgeführt hätten 
und dass die Zahl der in den Kurz- und Wanderlehrgängen Unterrichteten in viele Tau-
sende ginge. Über die Zielsetzung des Volkssports gab das Dokument ebenfalls Aus-
kunft: Überparteilich und überverbandlich stünden die Volkssportschulen jedem offen. 
Nach einem einfachen methodischen Aufbau sei der Weg des Volkssports in dem Buch 
Der Deutsche Volkssport beschrieben: Als Grundlage diente die allgemeine Körperschule, 
als wesentliche Fortsetzung die leichtathletischen Übungen Lauf, Wurf und Sprung sowie 
als Endziel die Mannschaftsmehrkämpfe; dazu Wandern, Schwimmen und Kleinkaliber-
schießen. Kosten sollten möglichst wenig verursacht werden. Aber die Arbeit sollte auch 
geistiger Natur sein, nämlich die Jugend im Jahnschen Geiste zu erziehen. 
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 Dominicus, A. (1873–1945): Oberbürgermeister von Berlin-Schöneberg; 1921 preußischer Innen-
minister; Erster Vorsitzender der DT und 1930–1933 zweiter Vorsitzender des DRA (Diem, o. J. , S. 
260). 
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 Scheuen (Böwing), Kettwig a./Ruhr (Augustini), Detmold (v. Bescherer), Oershausen (Köbrich), 
Wilhelmshaven (v. Schele), Braunau (v. Winterfeldt), Groß-Berlin (v. Lüttwitz), Schmorkau im Kreis 
Dresden (Jungnickel), Wernigerode (v. Münch), München (Hörl, Leiter der Abt. Volksertüchtigung), 
Mirow (Philip), Lockstedt (Selle), Wünsdorf (Kühne) (Schlünder & Henze, 1929, Der Deutsche 
Volkssport. S. 165). 
48 Dass die Arbeit der Volkssportschulen vom Ministerium für Volkswohlfahrt unterstützt wurde, 
beweist ein Schreiben vom 04.12.1930 (NW Staatsarchiv Münster, Regierung Arnsberg Nr. 32437. 
Schreiben des Preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt gez. Dr. Schneider, datiert 04.12.1930, 
gerichtet an den Verband der Volkssportvereine Nord-Deutschland in Paderborn), in dem darauf hin-
gewiesen wurde, dass die zuständigen Regierungspräsidenten (in Osnabrück, Stade, Hildesheim, Au-
rich, Hannover, Lüneburg, Arnsberg, Münster und Minden) die Arbeit der Volkssportschulen im Inte-
resse der staatlich geförderten Jugendpflege mit Aufmerksamkeit verfolgen sollten, um diesen Beihil-
fen aus dem verhältnismäßig geringen Mitteln für die Zwecke der Jugendpflege und Leibesübungen 








In einem kritischen Brief vom 04.08.1926, der mit Vertraulich gekennzeichnet 
wurde, wandte sich der DRA an Reichswehrminister Dr. Gessler und beschrieb darin die 
Lehrgänge von Billmann und die Gründung der Sportschulen in Wünsdorf, Schlesien, 
Ostpreußen etc. als Ersatz für die Schwarze Reichswehr. ... In keinem Land der Welt wäre 
man darauf verfallen, für diesen Zweck besondere Geheimsportschulen zu gründen, wenn das 
betreffende Land wie Deutschland fünf staatliche Landesturnanstalten und eine von den deut-
schen Turn- und Sportverbänden gegründete Hochschule für Leibesübungen besitzt. Alle diese 
Anstalten, insbesondere die letztere, sind unbeschränkt ausbildungsfähig und verfügen über die 
besten Lehrkräfte des Fachs. Niemand würde, wenn er eine erste Sportschule gründet, auf den 
Gedanken kommen, sie von verabschiedeten Offizieren leiten zu lassen, die bisher im Sportleben 
keine Rolle gespielt haben, sondern sich erst mühsam einarbeiten mussten. In dem Dokument 
wurde der DRA als große Massenbewegung gekennzeichnet, die an Größe und Organi-
sation an erster Stelle der Welt stehe und dass die deutsche Jugend sich im Geist von 
Turnen und Sport einig sei. Nirgendwo gibt es so starke, so gutgegliederte, so aufnahmefähige 
und so von vaterländischem Geist durchwehte Verbände. Man solle sich doch der Erfahrung 
des ganzen Verwaltungsdienstes dieser vorhandenen Verbände bedienen. Als richtiger Ge-
danke wurde in diesem Dokument bezeichnet, dass das deutsche Volk wehrkräftig bleiben 
müsse, die körperliche Ertüchtigung des Volkes die erste Voraussetzung für diese Wehrkraft und 
dass die Ertüchtigung im Jahnschen Geist die zweite Voraussetzung, die der vaterländischen 
Freudigkeit sei (Culda Köln. Deutscher Reichsausschuss für Leibesübungen 1924–1935, 
Allgemeines, Akte 28). 
Nachdem Gaertner die nach 1924 einsetzende Breitenarbeit in den Provinzen 
beschrieb, den Stahlhelm erwähnte, der den Gedanken der Jugendertüchtigung sofort auf-
nahm und die Bestrebungen der Wünsdorfer Teilnehmer in verständnisvoller Weise 
unterstützte, erwähnte auch er, dass die Arbeit in den Großstädten schwieriger als auf 
dem Lande war, da man auf den Widerstand der Hochschule für Leibesübungen getroffen 
sei, die angeblich Konkurrenz befürchtete. Ein Gespräch sollte Verständnis geschaffen 
haben, indem man Wünsdorf als Volks- und Vorbereitungsschule begreifen und Spandau als 
die eigentliche Hochschule des Sportes ansehen sollte (IFZ. Gaertner).  
 
6.2 Analyse der Übungsanleitungen 1925, 1929 und 1933 
1. O. Billmann & F. Henze: Richtlinien für praktischen Sportbetrieb (1925) 
In dem 1925 veröffentlichen Richtlinien für praktischen Sportbetrieb von O. Billmann 
und F. Henze geht aus dem Vorwort des schmalen, kleinformatigen Büchleins die Ziel-
setzung hervor: …Volk in Not! Der körperliche und auch moralische Zustand unseres Volkes ist 
schlecht. Es gilt deshalb zunächst, die allgemeine Volkskraft zu heben; nur ein Weg führt dahin, 
und der heißt „körperliche Ertüchtigung durch sachgemäße Leibesübungen“. Diese sind gleich-
zeitig das Erziehungsmittel zu Willenskraft und Charakter, durch Selbsttätigkeit, Selbstzucht und 








große Rettungswerk aus unserem allgemeinen Zusammenbruch heißt Erziehung. Jeder ohne 
Ausnahme muß bei sich beginnen, an seinem Platze mithelfen zur Tat, zum Aufstieg, und so 
seinen Stein zum Neubau des Reiches, zum Fortschritt beitragen (S. 5). 
Einige Zitate und Zusammenfassungen aus dem Vorwort zeigen weitere Begründungen 
für die Ausübung von Sport: 
a) Kraft, Ausdauer und Gewandtheit, seine körperliche und seelische Frische zu steigern, müßte 
jeder Deutsche als Pflicht ansehen (S. 5). 
b) Der Sport ist nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck, Mittel zur körperlichen Ertüchti-
gung, zur Hebung der Volkskraft; er ist für alle da, ohne Unterschied von Beruf, Rang, Klasse 
und Alter. Hier sind die Wurzeln, aus denen sich in erster Linie die Wiedergeburt unseres 
Volkes entwickeln kann (S. 5–6). 
c) Wiedergeburt und seelische Erneuerung des Volkes auf der Grundlage von Ge-
sundheit, Kraft und Willen (S. 6). 
d) Kein Herumsitzen in rauchgefüllten Kneipen, sondern Aufenthalt in Gottes freier Na-
tur (S. 6). 
e) Vereine bilden nur speziell aus; erstrebenswert ist die Durchbildung des Körpers in 
seiner Gesamtheit (S. 7). 
f) Wir müssen uns alle als Menschen gegenseitig mehr vertrauen. Das große soziale Verstehen 
von Mensch zu Mensch, das wir draußen im Schützengraben ohne Herkunft und Stellung er-
lernt haben, muß auch weiterhin gepflegt und getätigt werden (S. 6–7). 
g) Unser Ideal ist der an Körper und Geist harmonisch durchgebildete Mensch, wie ihn in 
erster Linie Turnen und Sport erzieht, der persönliche Haltung verlangt. Dieser uns 
vorschwebende neue deutsche Typ muß auch äußerlich durch freien Blick, aufrechte 
Haltung und freien Schritt zu erkennen sein (S. 11). (Hervorhebung im Original.) 
Zum Abschluss des Vorwortes wurde darauf hingewiesen, dass die Durchfüh-
rung der Richtlinien keine Frage von Raum, Zeit oder Geld sei, sondern eine Frage der 
Persönlichkeit und der Tat. Eine 14-tägige Schulung geeigneter, von dem nötigen Idealismus 
durchdrungener Männer genüge, um die große Idee der Massenerziehung in Bewegung zu 
bringen. Die Gymnastik, die ursprünglich als Nacktübung gedacht war, könnte in Turn- 
oder Badehose mit freiem Oberkörper wenigstens zehn Minuten mit großer Konzentra-
tion täglich abends auch allein durchgeführt werden.  
Der sonstige Arbeitsplan biete Material zum Üben für Monate, wobei das Turnen 
und die Freiübungen nach Niels Bukh neben der Stärkung der inneren Organe sich 
auch auf Charakter und Willen auswirkten. Neben intensiven Kraftübungen wurde beim 
Übungsplan unter der Überschrift Lauf und Spiel der Hindernislauf im freien Gelände mit 
breiten Gräben, Hecken und Wänden besonders ausführlich beschrieben, ferner Ü-
bungsverbindungen zwischen Lauf, Sprung und Wurf. Zu zweit sollte man bis zum Hin-









Wettkampfmäßig seien Mehrkämpfe den Einzelkämpfen vorzuziehen. Gute Vor-
führungen wirkten besonders auf die Zuschauer, wenn sie in Massen ausgeführt wür-
den, denn sie propagieren den Wert der Leibesübungen und tragen die Idee von der Notwen-
digkeit der körperlichen Ausbildung in die Masse hinein (S. 66). Geländesportliche Elemente 
fand man nur im Vorwort versteckt angedeutet, und zwar bei der Aufforderung, sich vor 
allem sonntags an Wanderungen zu beteiligen, weil man dabei mit den Naturgewalten 
kämpfen, über Hindernisse springen, eine Stählung der Augen auf verschiedenste Entfernun-
gen erfahren, den Blick für das Gelände und dessen Ausnutzung abwechslungsreich gestalten 
könne. Zur Information noch einmal das Inhaltsverzeichnis: 
Übungsarten 
A) Gymnastik ohne Gerät 
B) Gymnastik mit Gerät 
1. Wurf und Fangübungen mit Schlagbällen 
2. Übungen mit der Kugel 
3. Die Arbeit mit dem Baumstamm  
4. Das Rundgewicht 
5. Der Medizinball 
6. Hammerschwingen 
7. Übungen an der Sprossenwand 
C) Lauf und Spiel 
D) Kleinkaliber-Sport 
E) Richtlinien für Wettkämpfe 
 
2. Dr. Schlünder & Henze: Der Deutsche Volkssport (1929) 
In dem Bericht über die Führertagung 1930 wurde die dritte Auflage des Buches 
Der Deutsche Volkssport aus dem Jahre 1929 (Herausgeber Schlünder und Henze) ge-
nannt. Im Vergleich zu den Richtlinien von 1925 sind Unterschiede festzustellen. Im 
Vorwort ist die Ausdrucksweise sachlicher und formuliert kurz und prägnant den Zweck 
der sportlichen Ausbildung. Das Ziel der Volkssportbewegung ist die körperliche Ertüchtigung 
möglichst aller Schichten des deutschen Volkes. Die Leibesübungen sind aber für die Bewegung 
nicht nur eine körperliche, sondern noch mehr eine geistige Angelegenheit; sie erstrebt auf der 
Grundlage der Leibesübungen den Ausgleich der sozialen Gegensätze und die Erziehung zum 
deutschen Menschen, zu deutschem Volkstum. Beabsichtigt sei die Hebung der Leistungsfä-
higkeit sämtlicher Schichten des deutschen Volkes durch einfache Übungen mit einfachen Mit-
teln. Die volkssportlichen Übungen brauchten keine kostspieligen Sportplätze und Turn-
hallen, sondern es genügten freie Plätze, Koppeln, Scheunen, Säle usw. Die Übungen, 
leicht erlernbar, könnten an allen Orten durchgeführt werden. Bevorzugt würden wett-
kampfmäßig Mannschaftskämpfe, da eine Spezialisierung abgelehnt werde. Eine allge-
meine Durchbildung der Massen werde angestrebt, da diese sich zumeist unterlegen 








besübungen, Wettkampf und Höchstleistung. Hingewiesen wurde auf die Aufgabe des 
Volkssports, Führer auszubilden und in erzieherischer Einwirkung bewusst deren seelische und 
geistige Kräfte zu heben. Besonders herausgestellt wurde die Führerausbildung an den 
Volkssportschulen. Damit gemeint waren die Übungsleiter, die den Volkssportgedanken 
(Leibesübungen als geistige Angelegenheit, Ausgleich sozialer Gegensätze, Erziehung 
zum deutschen Menschen und deutschem Volkstum, bewusste Hebung der seelischen 
und geistigen Kräfte der Jugend) und die praktische Arbeit als Multiplikatoren in der 
Bevölkerung verbreiten sollten. Bemerkenswert war auch der Satz, dass die Volkssport-
schulen auf dem Gebiete der Leibesübungen das seien, was die Volksschulen für die 
geistige Bildung des Volkes bedeuteten. 
Gegenüber den Richtlinien aus dem Jahre 1925 ergaben sich Unterschiede im 
Aufbau der Übungsrichtlinien. Das Inhaltsverzeichnis zählte acht Kapitel auf, in denen 
man das Krümmelsche Konzept wiederfinden kann. In den Teilen I bis III war die erste 
Stufe der Ausbildung nach Krümmel zu erkennen. Die körperliche Grundschulung 
(Übungen ohne Gerät, mit Gerät, am Gerät, Mut- und Gewandtheitsübungen) dienten 
als Ausgleichs- und Gesundheitsturnen für jedermann, zu denen jeder, fast 
ausnahmslos, fähig sei. Anfänger könnten nach einem 14-tägigen Lehrgang diese als 
Übungsleiter weitergeben. Zur Grundausbildung gehörten Übungen an der 
Sprossenwand, das Springen über natürliche Hindernisse, Bodenturnen und Freiringen. 
Der Teil II, Vorbereitende Leistungsübungen, vermittelte genauere Ausbildungshinweise 
zur Lauf-, Sprung- und Wurfschulung und bedeutete eine Art Vorschule zur Stufe VII der 
Ausbildung, wo eine Leistungsstufe vorgestellt wurde. Beim Teil III, dem Spiel, das der 
Freude diente, wurden Gemeinschaftsübungen und Spiele ohne Gerät (z. B. 
Kamelreiten, Römisches Wagenrennen, Reiterkampf, Lindwurm, Ausbrechen, Toter 
Mann), dann Unterhaltungsspiele mit dem Medizinball (z. B. Fangball, Jagdball, 
Neckball, Staffeln) und schließlich die Kampfspiele mit dem Medizin- und Hohlball 
genannt, die aber nur eine Art Handball und verschiedene Varianten von Völkerball und 
Treibball auflisteten. Man sieht hier eine Steigerung bei den Spielen bis zu größeren 
Mannschaftsspielen. Den Teil IV, Wandern, bearbeitete der Leiter Volkssportschule in 
Löwenberg, v. Winterfeldt. Verbunden mit den Wanderungen waren Geländespiele, 
Lager und Führerausbildung. Die Anforderungen an den Führer wurden in zwei 
Beiblättern verdeutlicht. Als Literatur empfahl man u. a. ein Buch von Thilo Scheller 
(Deutsches Spielhandbuch, und zwar die Teile über Kampfspiele und Pfadfinderspiele), 
Fritsche (Das Lagerhandbuch), Holding (Handbuch des Lagerlebens) und Riem (Deutsches 
Lagerhandbuch). Der Teil V befasste sich mit dem Schwimmen. Da jeder Deutsche ein 
Schwimmer sein sollte, wurde diese Sportart auch bei den Volkssportschulen gepflegt. 
Wegen der Kürze der 14-tägigen Übungsleiterausbildung beschränkte sich die 








Kriechstoßes). Dem Rettungsschwimmen galt die weitere Zielsetzung, die mit den 
Bedingungen des Grundscheins der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft 
abgeschlossen werden sollte. Teil VI ordnete das Kleinkaliberschießen der 
Grundausbildung zu. Dieser Abschnitt des Buches wurde von dem Leiter der 
Volkssportschule in Schmorkau, Jungnickel, bearbeitet.  
Bemerkenswert war das Absetzen der Teile VII (Einführung in die volkstümli-
chen [leichtathletischen] Übungen) und VIII (Wettkampf und volkssportliches Leistungs-
spiel) von den übrigen Teilen. Diese seien gänzlich anders, denn die Leichtathletik ist 
gekennzeichnet durch das ausschließliche Streben nach Leistung und damit technischer 
Beherrschung der Übungsweise. Die Einführung in die Technik sei eine Angelegenheit 
von Sportleitern und Fortgeschrittenen. Dieser Ausbildungsteil wies wiederum Ähnlich-
keiten mit dem Konzept Krümmels auf. Es schienen sich nämlich in dieser Auflage Der 
Deutsche Volkssport (1929) Aussagen zu widersprechen, indem einerseits Höchstleis-
tungssport abgelehnt, andererseits aber wieder betont wurde, dass der Volkssport kei-
neswegs auf den Wettkampf verzichte, denn die Jugend solle sich erproben. Den fort-
geschrittenen und kämpferischen Jugendlichen könne eine Grundschulung allein nicht 
befriedigen, denn diese wollten ihre Kräfte miteinander messen können. Im Unterschied 
zum reinen Sport, der den Wettkampf als Leistungssteigerung sähe, läge der Sinn des 
Volkssports im Kampf an sich, in der Erziehung zum Kämpfenwollen, zum Durchhalten und zum 
Einsatz der letzten Kraft im gegebenen Augenblick. Ein weiteres Argument für den Wett-
kampf des Einzelnen wurde in der Berücksichtigung seiner Psyche gesehen. Daher 
sollte bei einer Siegerehrung im Mannschaftskampf auch niemals die Auszeichnung 
des Einzelnen fehlen. Die Anerkennung würde dessen Mannschaftsleistung eher stär-
ken. 
In Teil VII wurde wiederum betont, dass die volkstümlichen (leichtathletischen) 
Übungen die technische Weiterführung des natürlichen Laufens, Springens und Wer-
fens darstellten und als Folge das Streben nach Leistung bzw. Steigerung zur 
Höchstleistung beinhalteten. Es wurden Anleitungen für das technische Training des 
Kurz-, Mittel- und Langstreckenlaufs gegeben, des Starts, von Staffeln, des Hürden-
laufs. Beim Sprung erfolgten Trainingsanweisungen für Hochsprung, Weitsprung und 
Stabhochsprung; beim Stoß und Wurf für Kugelstoßen, Speerwerfen und Diskuswerfen. 
Teil VIII widmete sich dem Wettkampf und dem volkssportlichen Leistungsziel. Wie wir 
wissen, war für Krümmel eine richtige Wertung bei den Grundübungen besonders wich-
tig. Der Hinweis, bei volkssportlichen Wettkämpfen Schwimmen und Kleinkaliberschie-
ßen gesondert auszutragen und Mehrkämpfe nur in vielfachen Kombinationen von Lauf, 
Sprung und Wurf auszuführen, deutet darauf hin. Für Krümmel waren Schwimmen und 
Kleinkaliberschießen Fertigkeiten, die erlernt werden mussten und nicht den natürlichen 








ein Kampfspiel mit einzubeziehen, sei begrüßenswert, aber auf Grund der Wertung 
schwierig, sodass man Meisterschaften in den Spielen und in Staffelwettbewerben am 
besten getrennt austrage. Wenn bei komplizierteren Wettbewerben eine einfache Punk-
tewertung für die Platzierung nicht ausreiche, sollte man bei den Mehrkämpfen nach 
Leistungszustand der Teilnehmer eine Null-Punktleistung festlegen. Die einzelnen Wett-
bewerbe müssten aufeinander abgestimmt sein. Die Bedingungen des Turn- und Sport-
abzeichens erfüllten diese Anforderungen: 100 Punkte z. B. für 13,4 Sek. im 100-m-
Lauf, 1,35 m im Hochsprung und 4,75 m im Weitsprung. Ein besonderes volkssportli-
ches Sportabzeichen deutete sich ebenfalls an, auch wenn noch eine Punktetabelle 
ausstand. Es erforderte zwar geringere Mindestleistungen als das Deutsche Sportabzei-
chen, war aber vielseitiger. Es umfasste die acht Übungsgruppen:  
a) Lauf: 100 m in 14 Sek.; 3.000 m in 13 Min. 
b) Sprung: Hochsprung 1,20 m; Weitsprung 4,20 m 
c) Wurf: Baumstammwerfen (30–35 Pfd., 4 m lang): 5,50 m; Hammerwerfen aus dem 
Stand (10 Pfd.): 20 m; Rundgewicht rückwärts über den Kopf werfen (15 Pfd.): 7 m; 
Kugelstoßen (14,5 Pfd.): 7 m; Wurfkeulenwerfen (600 g) in 6 m breiten Geländestrei-
fen oder Gerzielwerfen (10 m Entfernung; Größe des Ziels: 35 x 45 cm): 5 Würfe = 3 
Treffer 
d) Kräftigungsübungen: Klimmziehen an der Sprossenwand oder Leiter: 5-mal; Ge-
wichtsreißen oder -stoßen einarmig: 1/3 des Körpergewichts; beidarmig: 2/3 des 
Körpergewichts 
e) Spiele: Kampfspiel mit dem Medizinball, 6 Pfd. schwer. Teilnahme an wenigstens 
drei Wettkämpfen 
f) Schwimmen: 300-m-Schwimmen in stehendem Wasser in 10 Minuten oder Schwim-
men in fließendem Wasser in 15 Minuten 
g) Kleinkaliberschießen: Entfernung 50 m, 10- oder 12er Ringscheibe 5 Schuss liegend 
freihändig, 15 Schuss kniend oder sitzend, 5 Schuss stehend freihändig: 15 Schuss 
= 85 Ringe bzw. = 100 Ringe 
h) Wandern: Teilnahme an einer Wanderung unter Führung eines Sportlehrers, eines 
Sportwartes oder seines Vertreters über mindestens 25 km mit Übernachtung im 
Freien (Zelt, Scheune usw.). Stellung von Aufgaben: Kartenlesen, Skizzen zeichnen, 
Geländespiele. Durchführung der Wanderung ohne Nikotin und Alkohol. 
 
3. Spätere Ausgaben von Der Deutsche Volkssport (ca. 1930, 1933) und die Verände-
rungen 
a) Das Übungsbuch vor 1933 
In einer Übungsanleitung, von der eine Kurzfassung vorliegt und die ca. 1930 








Ausbildungsteil in der Technik der leichtathletischen Übungen, der letztlich für die leis-
tungsmäßige Ausbildung des einzelnen Athleten wichtig war und für den Volkssport 
wohl nicht zutreffend schien. Der Übungsstoff gliederte sich nur noch in drei Teile. Teil I 
handelte von der körperlichen Grundschulung mit den fünf Unterteilungen: Übungen 
ohne Gerät, Übungen mit Gerät, Übungen am Gerät, Mut und Gewandtheitsübungen 
und den Spielen. Teil II umfasste die vorbereitenden Übungen (mit den drei Unterteilun-
gen: Lauf- und Sprungübungen, Wurfübungen, Kampfspiele mit dem Medizinball). Teil 
III beschrieb die Bedingungen für das volkssportliche Leistungsabzeichen, das sich nicht 
vollständig mit dem oben beschriebenen deckte. Es wurden zusätzlich die Teilnahme an 
der Ausbildung von einem Jahr und der Nachweis einer Führertätigkeit gefordert, die die 
Ausbildung oder Vorführung einer Gruppe von sechs bis acht Mann in Gymnastik mit 
und ohne Gerät oder die Mannschaftsführertätigkeit in mindestens drei Mannschafts-
mehrkämpfen umfasste. 
 
b) Die Fassung 1933 
Dass die 2. Auflage des Buches Der Deutsche Volkssport bereits umgearbeitet 
wurde und nun die dritte und vierte Auflage (4. Auflage. 27.000–35.000) vorläge, schrieb 
1933 Dr. Ernst Schlünder, der spätere HJ-Obergebietsführer, in seinem Vorwort und 
sprach Oberregierungsrat Runge49 und Diplom-Sportlehrer Schäfer (Boxen) seinen 
Dank für die Mitarbeit aus. Außer diesen Mitarbeitern wurde noch der Sportlehrer 
F. Henze genannt, der mit O. Billmann zusammen 1925 die Richtlinien für die Praxis 
bearbeitet und mit Dr. Schlünder auch bei der Ausgabe des Deutschen Volkssports 
1929 mitgewirkt hatte (Schlünder, 1933, Vorwort). Die Zielsetzung des Deutschen 
Volkssports hatte sich erheblich geändert. Das zeigte die Definition: Das Ziel des Volks-
sports ist die Wehrhaftmachung der deutschen Jugend. Als Mittel hierzu dienen die Ordnungs-
übungen, die Leibesübungen, das Kleinkaliberschießen und die Geländeausbildung. Mit der Aus-
bildung in diesen Übungszweigen geht die Wiedererweckung des Empfindens für Deutschlands 
Ehre, die Erfüllung der Jugend mit unauslöschlichem Freiheitswillen und ihre Erziehung zur Op-
ferbereitschaft einher. Die Leibesübungen bilden die Grundlage jeder Erziehung zur Wehrfähig-
keit. Deutlich wurde betont, dass der Volkssport kein unmittelbares Interesse an der 
wettkampfmäßigen Leistungsschule (Leichtathletik, Kunstturnen, Sportschwimmen, 
Boxkampf, Kampfspiele wie Hand- und Fußball) habe, sondern nur an den allgemeinen 
Übungen der Grundschule, da die Hauptförderung der Jugend in den Ordnungsübun-
gen, im Kleinkaliberschießen und im Geländedienst läge. Geländedienst und Ordnungs-
übungen seien aber zu einseitig und würden zu einer Versteifung der Muskulatur führen. 
Aus dem Grunde müssten regelmäßige Leibesübungen betrieben werden. Daher seien 
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im I. Teil Ordnungsübungen, die Grundschule, das Kleinkaliberschießen, der Gelände-
sport und das Schwimmen zusammengefasst. Der Abschnitt Geländesport brauche nicht 
besonders besprochen zu werden, da die Übungsanleitung Der Deutsche Volkssport als 
Ergänzung zum amtlichen braunen Geländesportbuch Spähen und Streifen gesehen wer-
den müsse. Der Teil II, Leistungsschule genannt, sei den Fortgeschrittenen, den sportlich 
Interessierten und Veranlagten vorbehalten, aber eigentlich uninteressant für den Volks-
sport. Daher enthielte dieser Teil bewusst keine Trainingsmethoden zur Erzielung von 
Höchstleistungen, weil diese dem Wesen der Volkssportschulen widersprächen, keine 
Zeit dafür vorhanden und für den Übungsleiter Kenntnisse der Technik bei leichtathleti-
schen Übungen genügten, sodass ein volkssportlicher Übungsleiter diese lehren könne. 
Für die Ausbildung zum Sportlehrer müsse man sich auf die Spezialliteratur für Leicht-
athletik beziehen. Der Wettkampfgedanke wurde unter der Überschrift Wettkämpfe und 
Leistungsprüfungen behandelt. Im Vergleich zur Ausgabe von 1929 wurde der Gedanke 
der Ausbildung zur Höchstleistung ausschließlich als Sonderaufgabe der Sportverbände 
bezeichnet, denen man das Ihre zuerkennen solle, wenn auch der große Mangel darin 
bestehe, dass nur wenige Interessente ausgebildet würden und die Masse zuschaue. 
Eindeutig wurden die Volkssportschulen denjenigen Verbänden zugeordnet, deren 
Grundgedanke die Erziehung der Jugend zur Wehrfähigkeit bildete und die Wettkämpfe 
nur als Mannschaftskämpfe und zur Förderung des Kampfgedankens durchführten. Für 
sie ist aber der Sinn des sportlichen Wettkampfes nicht die Leistungssteigerung, sondern der 
Kampfgedanke selbst, die Erziehung zum „Kämpfenwollen“, zur Härte gegen sich selbst und zum 
Einsatz der letzten Kraft im richtigen Augenblick. Sie will Kampfnaturen schaffen, die sich restlos 
für eine Sache einsetzen, aber nicht für sich allein, sondern auch für die Gemeinschaft, in der sie 
leben und mit der sie verwachsen sind. Sie verbindet also mit dem Wettkampf die Erziehung zur 
freiwilligen Unterordnung, zur Selbstbeherrschung und zum Gemeinschaftsgeist, oder anders 
ausgedrückt, zur Kameradschaftlichkeit.  
In der Aufzählung der Wettkämpfe wurden die sportlichen Mehrkämpfe zwar 
noch genannt, aber wegen der schwierigen Erlernbarkeit von Kugelstoßen, Diskuswer-
fen und Speerwerfen nur in Ausnahmefällen anerkannt, genau so wie der Hürdenlauf 
und Stabhochsprung. Der Abschnitt über den Hindernislauf war in der dritten und vierten 
Auflage wesentlich erweitert worden. Bei den volkssportlichen Wettkämpfen wurde bei 
den Würfen nur das Keulenwerfen (Vorübung zum Handgranatenwerfen) und das 
Baumstammwerfen anerkannt, und man fügte dem Mehrkampf Übungen zu, die 1929 
ausdrücklich getrennt durchgeführt werden sollten: Kleinkaliberschießen, eine Marsch-
leistung und gegebenenfalls eine Schwimmübung, falls die Teilnehmer überhaupt 
schwimmen konnten. Als Beispiele wurden ein Fünf-, Sechs-, Sieben- und Zehnkampf 
genannt. Ein Siebenkampf bestand dabei aus einem 100-m-Lauf, Weitsprung, Hoch-
sprung, Keulenweitwerfen, Baumstammwerfen, Schießen (fünf Schuss kniend freihän-








boten werden: Übungen ohne, mit und am Gerät, Bodenturnen, Schauboxkämpfe (die 
Grundschule des Boxens gehörte inzwischen zur Ausbildung), Tauziehen, Spiele mit 
dem Medizinball wie Völkerball oder Kampfball (evtl. Handball), große Rundenstaffeln, 
allerlei Scherzspiele, Preisschießen usw. Bei der Bewertung dieser Wettkämpfe wurde 
eine Punktewertung vorgestellt mit der ausdrücklichen Betonung, dass man die Null-
punktleistung innerhalb aller Übungen aufeinander abstimmen und dem Können der 
Teilnehmenden angleichen müsse, damit jeder Punkte erringen könne. Mit Hilfe einer 
solchen Punktewertung konnten zwar auch die Einzelleistungen festgestellt werden, 
aber dass diese eine besondere Würdigung erhielten, wie es 1929 gefordert wurde, fand 
keine Erwähnung mehr. Bemerkenswert bei der Darstellung der Wertungstabelle in 
dieser Ausgabe war, dass sie trotzdem nicht volkssportlich ausgerichtet war, denn 
Kleinkaliberschießen und Schwimmen wurden punktemäßig nicht berücksichtigt, dage-
gen aber die wegen der Schwierigkeit eigentlich für den Volkssport abzulehnenden Ü-
bungen wie Kugelstoßen, Diskuswerfen und Speerwerfen.  
Unter der Überschrift Wettkämpfe und Leistungsprüfungen wurden die Bedingungen 
des Reichssportabzeichens genannt, die in der Gruppe IV neben den Wurfübungen 
auch Turnübungen, Schwimmen, Gewichtheben, Segelfliegen, Kleinkaliberschießen und 
Reiten umfassten. In der Gruppe V, die die Ausdauer testete, konnte auch ein Dauer-
marsch (später Gepäckmarsch) mit Belastung absolviert werden: 25 km, durchschnitt-
lich 10 Minuten pro Kilometer gleich 4 Stunden 10 Minuten; normale Landstraße; Ge-
päck 12,5 kg im Rucksack oder Tornister; Wanderanzug. 
Die letzten Seiten des Buches stellten neben den Bedingungen des Reichs-
sportabzeichens den Entwurf einer Leistungsprüfung im Geländesport vor, der dem Vor-
läufigen Leistungsabzeichen des Reichskuratoriums für Jugendertüchtigung (RKfJ) bis auf 
Kleinigkeiten genau entsprach. Das Leistungsbuch vom März 1933 mit den Bedingun-
gen des Vorläufigen Abzeichens des RKfJ, das am 13.09.1932 gegründet wurde, liegt im 
Original aus dem Nachlass von Petzhold vor. Er legte die Prüfungen bei einem Gelän-
desportlehrgang vom 12.06.–01.07.1933 in Döberitz ab. Als Verband wurde der Orts-
verband für Jugendpflege angegeben50. Bei diesem Sportabzeichen ist eine Dreiteilung 
zu beobachten, bei der die Leibesübungen von den übrigen Teilen abgesetzt werden. 
Diese umfassten nur noch die leichtathletischen Übungen (nach dem Krümmelschen Kon-
zept die Stufe I, Fähigkeiten). Es wurden Mindestleistungen angegeben, die sich gegen-
über den Angaben von 1929 noch verringert hatten. Die Teile II und III hatten eine ein-
deutige militärische Zielsetzung. Mit Hilfe des Sportabzeichens wurde die militärische 
Ausbildung von Massen bezweckt, wie auch die Zielsetzung verriet, dass nämlich Der 
Deutsche Volkssport kein unmittelbares Interesse an wettkampfmäßiger Leistungsschule, 
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sondern nur an den allgemeinen Übungen der Grundschule hatte. Die Hauptförderung 
bei der Jugend lag in den Ordnungsübungen, im Kleinkaliberschießen und im Gelände-
dienst. Das spätere SA-Sportabzeichen unterscheidet sich nur durch die zusätzliche 
nachträglich eingefügte Leistungstabelle bei dem ersten Teil Leibesübungen. 
Nachfolgend werden links die Bedingungen in Der Deutsche Volkssport genannt 
und rechts beim Sportabzeichenentwurf des RKfJ, das als Vorläufer des SA-
Sportabzeichens zu sehen ist.  
 
Der Deutsche Volkssport       Sportabzeichen RKfJ 
 
A) Leibesübungen (Mindestleistung) 
100-m-Lauf    15 Sek.   
Weitsprung       4 m  
Keulenweitwurf (600 g)     30 m   Gewicht 1 Pfd. 
als Kernwurf in einer 10-m-Bahn 
Kugelstoßen (7¼ kg),      6 m   9 m (beidarmig) 
aus dem Kreis, bestarmig 
3000-m-Lauf 14 Min.   
Schwimmen 300 m in beliebiger Zeit (Verzicht darauf, wenn eine behördliche Bescheinigung 




Kleinkaliberschießen 50 m 
 
2. Marschleistung 
25 km mit 25 Pfd. Gepäck, Zeit 5,5 Std.    wird unter Teil III. aufge- 
(einschließlich Halte)       führt 
        
C) Geländesport 
1. Sinnesschärfung   
a) Sehübungen  
b) Ansprache eines Gegners oder Geländepunktes 
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Kleinkalibersportbüchse über 50 m oder mit der Wehrmannsbüchse über 175 m auf Ziele ausgeführt 









a) Bezeichnung von im Gelände sichtbaren Punkten auf der Karte 1 : 100.000 oder Auffinden 
eines auf der Karte 1 : 100.000 bezeichneten Punktes im Gelände 
b) Zurechtfinden nach Kompass und Gestirnen 
 
3. Meldungen 
a) Überbringen einer mündlichen Meldung (etwa zehn Worte einschl. ein Ortsname), welche 
fünf Minuten vorher aufgetragen wurde 
b) Auswahl eines Postenstandes, mündliche Meldung des Postens über eine geschilderte Beo-
bachtung beim Gegner 
 
4. Entfernungsschätzen 
 fünf Entfernungen 
 
5. Geländebeschreibung und Beurteilung 
für eigenes Vor- und Zurückgehen bzw. das eines Gegners 
 
6. Tarnung 
a) Ausnutzung vorhandener Tarnungsmöglichkeiten 
b) Herstellung eigener Tarnung oder Scheinanlage bei ungünstiger natürlicher Tarnungsmög-
lichkeit 
 




6.3 Die Volkssportschule Detmold und die Schulabteilung der  
 lippischen Landesregierung 
Den nachfolgend geschilderten Vorgängen liegen die folgenden Akten zu Grun-
de: 1. die Akte des NW Staatsarchivs Detmold: Signatur L 80 III Nr. 4496 und 2. die 
Akte des NW Staatsarchivs Münster: Signatur Regierung Arnsberg, Akten der Schulab-
teilung, Nr. 33039 sowie 32437.  
Am 15.02.1927 schrieb der Leiter der Volkssportschule Detmold Oberstleutnant 
a. D. Wittenstein52 an die Schulabteilung der lippischen Landesregierung in Detmold und 
wies auf zwei dreitägige und einen 14-tägigen Ausbildungslehrgang in den Sommerfe-
rien hin. Zu jedem dieser Lehrgänge bot er jeweils vier Freiplätze für Lehrer an. Er er-
wähnte die Spielplatznot in Lippe und die Tatsache, dass in den Volksschulen die kör-
perliche Ertüchtigung der Jugend nicht ausreichend gefördert würde. Die Zeiteinteilung 
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 Die Volkssportschule Detmold wurde von Hauptmann a. D. Otto Augustini gegründet. Ab 








für sechs 14-tägige Lehrgänge (davon einer vom 10.07–23.07.1927 in den Ferien) und 
für zwei dreitägige Lehrgänge, vorzugsweise für Lehrer (vom 06.04–09.04. und 04.07.–
07.07.1927), und das Buch Leibesübungen für alle fügte er bei. Oberlehrer Röhr vom 
Landesfachausschuss für Leibesübungen sollte seinen Kommentar zu dieser Einladung 
abgeben und tat das am 03.03.1927 in einem längeren Brief. Nach einer Würdigung der 
geleisteten Arbeit besonders dadurch, dass die angebotene Ausbildung ohne Turnhalle 
auskäme, gelangte er allerdings zu dem Urteil, dass diese sich nicht für das Schulturnen 
eignete, und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Die Übungen seien durchweg auf die körperliche Betätigung der schulentlassenen 
Jugend zugeschnitten. 
2. Die Übungen mit Gerät erforderten kleine Abteilungen und reichliche Ausstattung 
an Geräten wie Wurfkugeln, Wurfhämmer, Medizinbälle usw.  
3. Die Übungen für das Schulturnen berücksichtigten nicht die Gesamterziehung des 
jungen Menschen. 
4. Das Schulturnen erfordere die Kenntnis des in der Entwicklung befindlichen Kör-
pers, was bei der Ausbildung berücksichtigt werden müsse. 
5. Den an der Sportschule amtierenden Personen mangele es trotz ihrer Tüchtigkeit 
an pädagogischer Vorbildung.  
 Röhr endete mit dem Hinweis, dass es besser sei, eine gewisse Zahl vorgebilde-
ter Lehrkräfte in den Volksschulen einzustellen, wenn man die körperliche Erziehung 
fördern wolle, und dass die von der Oberschulbehörde eingeführten Fortbildungslehr-
gänge für Leibesübungen wesentlich bessere Dienste leisteten als die Teilnahme ein-
zelner Lehrer an den Lehrgängen der Volkssportschule. Freudig würde er begrüßen, 
wenn die Oberschulbehörde Lehrer zu den 14-tägigen Ausbildungskursen an die PHfL 
in Spandau schicken würde, was die preußische Regierung regelmäßig mit einer Reihe 
von Lehrern und Lehrerinnen täte.  
 Am 13.03.1927 wandte sich Oberstleutnant Wittenstein in einem weiteren 
Schreiben persönlich an Oberschulrat Dr. Schmidt und führte aus, dass es darauf an-
käme, die Arbeit der Volkssportschulen durch möglichst einflussreiche Personen, wie 
Schullehrer es seien, im Lande bekannt zu machen, damit die Bevölkerung Geschmack 
an täglichen Leibesübungen fände, die zu Hause ausgeführt werden könnten. Schulleh-
rer, die einen Kursus mitgemacht haben, werden zweifellos gerne fördernd wirken, zumal sie am 
eigenen Leibe die körperliche und intellektuelle Förderung durch das Gelernte erfahren haben. 










Das Jahr 1928 
Ein Jahr später erwähnte Wittenstein in einer Einladung zu einem informatori-
schen Besuch an zahlreiche Behördenvertreter von Detmold und die Presse, dass die 
Reichsarbeitsgemeinschaft Volkssport, die in einer Arbeitsgemeinschaft mit der Deutschen 
Turnerschaft stehe, inzwischen 16 Sportschulen unterhielte und im Verlaufe des Som-
mers Vertreter von Behörden und Verbänden aus Westfalen und Schaumburg-Lippe 
die Schule besucht hätten. Die Einladung für den 29.08.1928 bezwecke, die Schule in 
Detmold selbst bekannter zu machen. Mehrere Personen, auch Oberschulrat Dr. 
Schmidt, besuchten die Schule. Aus dem Jahresbericht 1928 ging hervor, dass sich an 
den zwölf 14-tägigen Lehrgängen neben Lehrern, Bahnschutzbeamten, Polizeibeam-
ten, die sich auf Wunsch ihrer Behörden an den Lehrgängen beteiligten, auch 196 
Schüler befanden. Alle arbeiteten mit gleichem Eifer an der Stärkung und Ertüchtigung ihres 
Körpers und des ganzen Menschen, getragen von dem ihnen immer wieder betonten Gedanken, 
dass diese Arbeit für die Gesamtzahl des Volkes geleistet würde. In den Pausen zwischen 
den Lehrgängen wurden von den Lehrern der Volkssportschule an verschiedenen Or-
ten Westfalens, Schaumburg-Lippe und der Grafschaft Schaumburg Außenlehrgänge 
von drei Tagen bis vier Wochen abgehalten, die einzelne Vereine, Stadtjugendämter 
oder die staatliche Jugendpflege ins Leben gerufen hatten. Insgesamt wurden 20 sol-
cher Lehrgänge abgehalten mit einer Gesamtteilnehmerzahl von 1.500. In dieser Zahl 
befanden sich 860 Schüler, die während des Schulturnens von den Lehrern der Volks-
sportschule unterwiesen wurden.53 Alle diese Lehrgänge seien sehr positiv aufgenom-
men worden und Fortsetzungslehrgänge bereits festgemacht. Die Lehrer der Volks-
sportschule hatten sich bei einem Fortbildungslehrgang des deutschen Sportlehrerver-
bandes an der DHfL in Charlottenburg, an einem Lehrgang der Deutschen Turnschule 
sowie an einem Lehrgang der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft an der DHfL be-
teiligt. 
 Gelehrt wurde in der Volkssportschule zielbewusste Körperschule mit Atemschu-
lung, Bodenturnen und Freiringen. Bei den volkstümlichen Übungen (Leichtathletik) üb-
te man Lauf und Sprung, vor allem Geländelauf über kürzere und längere Strecken, 
den Lauf über natürliche Hindernisse und Hindernisturnen nach den Anweisungen der 
Deutschen Turnschule. Bei den ein- bis zweimaligen Wanderungen pro Woche wurden 
Schnitzeljagden durchgeführt. Kugelstoßen, Speerwerfen und Schleuderball gehörten 
ebenso zur Ausbildung wie Spiele, die überall gespielt werden konnten, wie Staffeln, 
Laufspiele, Völkerball in verschiedenen Formen und als Hallenspiel neuerdings auch 
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 Ein Sportwart der Volkssportschule Kettwig war im Jahre 1928 in Zusammenarbeit mit der Deut-
schen Kinderdorfbewegung (Prorektor Richard Schirrmann) drei Monate im Kinderdorf Staumühle in 
der Senne tätig und erteilte ca. 2.600 Industriekindern Turnunterricht. Die Schulkinder stammten aus 
Hagen, Gevelsberg, Voerde, Schwelm, Wiesdorff, Hamborn, Essen, Kray, Dortmund, Hörde, Schwer-








Medizinball über die Leine. Während der warmen Jahreszeit wurde geschwommen und 
dies mit Rettungsschwimmen verbunden, sodass mehrere Schüler den Grundschein 
und den Prüfschein der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft erlangten. Prüfungen 
für das Turn- und Sportabzeichen wurden ebenfalls abgenommen. Alle Übungen fan-
den, wenn möglich, im Freien und mit entblößtem Oberkörper statt. Die Lage der Sport-
schule auf dem Schützenberg lud zu ausgiebigen Sonnenbädern in den Pausen ein. 
Die praktische Arbeit wurde durch Vorträge ergänzt. Es fanden in der zweiten Woche 
Lehrproben statt. Fünf Stunden täglich dienten der praktischen Arbeit und zwei Stunden 
der Ruhe. Berichtet wurde von der Gewichtszunahme der Teilnehmer von 0,5 kg wäh-
rend des 14-tägigen Lehrgangs. Hauptmann Augustini von der Volkssportschule Kett-
wig fügte hinzu, dass dort ärztliche Untersuchungen und Körpermessungen stattfanden. 
Diese hatten bei 571 Schülern, die an den Hauptlehrgängen teilnahmen, eine durch-
schnittliche Gewichtszunahme von 1,5 kg, der Atembreite um 1,5 cm, eine Zunahme 
der Luftfassbarkeit um 0,21 l, eine Beruhigung des Pulses um vier Schläge in der Minu-
te, Verbesserung des Blutdrucks um 3,4 Quecksilbergrade, Zunahme der Handdruck-
kraft um 2,5 kg und eine Zunahme der Nervenreaktionen um fünf Ausschläge in zehn 
Sekunden ergeben. 
Den Jahresbericht 1928 beschloss der Sportschulleiter aus Detmold, von Be-
scherer, mit der erfreulichen Feststellung, dass neben den ehemaligen Sportschülern 
auch die Regierung in Minden, die Staatsregierung von Lippe und Schaumburg-Lippe, 
die Stadtverwaltung von Detmold und der Landrat von Tecklenburg sowie Vertreter der 
Reichsbahn die Schule besucht hätten. 
 
Das Jahr 1929 
Am 23.01.1929 wandte sich Wittenstein wieder an den Oberschulrat Dr. Schmidt 
und bot ihm noch einmal einen Sonderlehrgang für Lehrer vom 07.04.–20.04.1929 an, 
der allerdings in die Schulzeit fiele. Die lippische Schulbehörde (Antwort am 27.02.1929) 
begrüßte den Turnlehrerfortbildungslehrgang und bat um Ergänzung des Lehrkörpers 
mit einem Fachturnlehrer (Oberlehrer Röhr). Schließlich richte die Schulbehörde auch 
weiterhin Lehrgänge für Lehrer ein. Wittenstein erlaubte die Beteiligung des Fachleh-
rers, obgleich er seinen Lehrplan darauf abstellen müsse. Leider meldeten sich für die-
sen Lehrgang nur fünf Lehrer, sodass sich die Bereitstellung eines Fachlehrers erübrig-
te. Daraufhin wandte sich Röhr persönlich an die Schule und sagte zu, dass er selbst 
bei Vorträgen und der Erstellung eines Lehrplanes außerhalb seiner Dienstzeit behilflich 
sein wolle. Die Oberschulbehörde brauche nicht mehr benachrichtigt zu werden. Am 
20.09.1929 besuchte der Dezernent für Leibesübungen, der Regierungs- und Schulrat 
Nischalke, die Schule und sprach in seinem Reisebericht vom 25.09.1929 von beschei-








aber dass diese zur Weiterbildung von Lehrern geeignet seien. Es herrsche ein Geist, 
der unserer sportlichen Bewegung durchaus förderlich ist. Es werde mit bescheidenen Mitteln 
Gutes geleistet. Am 11.12.1929 schrieb Wittenstein wiederum an die lippische Ober-
schulbehörde und an den Oberschulrat Dr. Kühn in Detmold, dass im Jahre 1930 ein 
Sonderlehrgang für Lehrer (27.04.–10.05.) und zum ersten Male ein Sonderlehrgang für 
Lehrerinnen vom 26.05.–07.06. angeboten würden, wobei die Bedürfnisse der Volks-
schule beachtet würden. Bei dem Lehrgang der Lehrerinnen solle eine Turnlehrerin he-
rangezogen werden. Auch der Tanz käme zu seinem Recht. Wittenstein fügte einen 
handschriftlichen ausführlichen Stoffplan bei, der bei der Lehrerfortbildung im Jahr davor 
verwendet worden war.  
Da die praktische Arbeit an der Schule bereits im Jahresbericht 1928 bespro-
chen wurde, sei diesem Plan der Ablauf eines Tages beispielhaft entnommen:  
Mittwoch der ersten Woche des 14-tägigen Lehrgangs: 
7.00  Wecken 
7.15  Morgengymnastik, Geländelauf 
7.50  Frühstück 
8.30–9.15   Körperschulung mit Gerät (Medizinball, Baumstamm, Kugel,  
 Rundgewicht) 
9.15–10.00 Volkstümliche Übungen (Leichtathletik) 
10.00 2. Frühstück 
10.30–11.15 Vortrag: Massage 
11.20–12.00 Hindernisturnen 
12.15 Mittagessen 
14.15–15.15 Körperschule (Gymnastik ohne Gerät), Lauf 
15.20–15.50 Theorie und methodische Besprechungen der Übungsleiter 
15.50–16.20 Freiringen  
Kaffee 
17.30–18.15  Spiele 
19.00 Abendessen 
22.00 Nachtruhe  
 Während in der zweiten Woche an zwei Tagen Wanderungen, Geländekunde, 
Geländespiele und Mehrkämpfe stattfanden, wurden vormittags Vorträge folgenden 
Inhalts gehalten: Einführung in die Gedankengänge des Volkssports; Anatomie, Physio-
logie, Hygiene der Leibesübungen (drei Vorträge); Massage; Aus altgermanischer Vor-
geschichte; Anlage von Wanderungen; Die Turn- und Sportbewegung und die Stellung 
des Lehrers zu den Verbänden; Von der erzieherischen Wirkung der Leibesübungen 









Die Jahre 1930 und 1931 
Der Jahresbericht vom Januar 1931 über das Jahr 1930, den der Sportschulleiter 
von Bescherer unterzeichnete, zeigte die allgemeinen finanziellen Schwierigkeiten auf, 
von denen auch die Volkssportschulen nicht verschont wurden. Die Besucherzahl der 
acht- bzw. 14-tägigen Lehrgänge war zwar von 398 auf 412 gestiegen, aber in Wirklich-
keit war das ein Rückgang, weil einzelne stark besuchte Lehrgänge das Bild verzerrten. 
An der Spitze lagen dabei der Schwimmlehrgang der Deutschen Lebensrettungsgesell-
schaft mit 84 Teilnehmern (auch mit einer Damenriege) und der Lehrgang der Reichs-
bahn. Dass der Tagessatz auf 3  RM heraufgesetzt wurde, machte sich besonders bei 
den früher überbelegten Lehrgängen der Schüler bemerkbar. Auch ein für den Winter 
festgelegter Lehrgang für Landwirte musste aus Geldmangel abgesagt werden, weil 27 
von 35 angemeldeten jungen Leuten erklärten, dass ihre Eltern ihnen den Lehrgangs-
beitrag nicht geben könnten. Daher müsse sich die Arbeit der Schule wohl mehr auf 
Außenlehrgänge konzentrieren, die von den Stadtämtern und Stadtausschüssen für 
Leibesübungen bzw. Jugendpflege und der Bezirks- und Kreisjugendpflege mehr und 
mehr angenommen würden. 27 Außenlehrgänge dieser Art (zumeist acht Tage) fanden 
mit 931 Teilnehmern statt. Ein von der Schulabteilung der Regierung in Osnabrück an-
gesetzter Sonderlehrgang für Lehrer von elf Tagen Dauer in der Jugendherberge zu 
Lingen (23 Herren) betrieb sogar Wassersport auf der Ems. Die Abschlussprüfung fand 
in Gegenwart der Behörden statt. Insgesamt wurden 228 deutsche Turn- und Sportab-
zeichen abgenommen. Schwierigkeiten gab es wieder mit den Lehrer- und Lehrerinnen-
lehrgängen. Der für den besonderen Termin 1930 angesetzte Damenlehrgang musste 
wiederum ausfallen. Hinsichtlich der Preisgestaltung würden zukünftig nur noch acht bis 
zehntägige Lehrgänge angeboten, die statt 36–40 RM nur noch 25–30 RM kosten soll-
ten. 
Dass die allgemeine Not des Vaterlandes den Besuch der Lehrgänge beeinfluss-
te, zeigte das Berichtsjahr 1931. Mehr und mehr mussten daher geschlossene Lehrgän-
ge vorgezogen werden, deren Finanzierung von Verbänden übernommen wurde. 392 
Teilnehmer waren es immerhin noch im Jahre 1931. Von privater Seite aus lief ein 
Lehrgang für 44 erwerbslose Teilnehmer aus Bielefeld. Da auf deren Erziehung zu 
Zucht und Ordnung Wert gelegt wurde, erforderte das eine ständige Beaufsichtigung. 
Nach einer Weile jedoch ließ sich der Lehrgang willig leiten. Die fünf Besten erhielten 
eine weitere Ausbildung von acht Wochen und konnten jederzeit als Sportwarte Ver-
wendung finden, sodass dieser Stamm für die Masse der Erwerbslosen in Bielefeld si-
cherlich eine Hilfe darstellen würde. 14 Außenlehrgänge mit 884 Teilnehmern wurden 
durchgeführt, wobei auch in Schulen unterrichtet wurde. Der Schulleiter hoffte, dass die 
Zeit nicht mehr fern sei, bis die Arbeit der Volkssportschulen seitens der Behörden fi-








der, der möchte, an den Lehrgängen teilnehmen könne. Die Zahl der angebotenen 
Lehrgänge für 1932 verringerte sich von 17 im Jahre 1931 auf 11. Auch dass die Lehrer-
lehrgänge ganz ausfielen, beklagte von Bescherer in seinem Bericht: Der vorgesehene 
Lehrerlehrgang konnte wegen zu geringer Beteiligung nicht stattfinden. Die hierfür in Frage kom-
menden Kreise haben dadurch erneut gezeigt, dass sie diesem, für die körperliche Ertüchtigung 
unserer Jugend wertvollen Lehrgang nicht das erhoffte Interesse entgegenbringen, und zwingen 
uns, von solchen Lehrgängen in Zukunft abzusehen. Herren und Damen, die Wert darauf legen, 
muss anheim gestellt werden, an den allgemeinen Lehrgängen teilzunehmen. Auch in ihnen wer-
den sie genügend Anregung für ihre berufliche Arbeit finden, sodass die Zeit nicht verloren sein 
dürfte. Auf diese Weise besuchten im Berichtsjahre drei Lehrerinnen und sechs Lehrer 
die Schule. 
Was war geschehen? Die Akte Regierung Arnsberg (Nr. 32437) enthielt einen 
Zeitungsausschnitt der Volks-Zeitung für den Stadt- und Landkreis Iserlohn sowie für das 
Sauerland (Publikationsorgan der freien Gewerkschaften, des Arbeiter-Sport-Kartells und der 
Reichsbanner-Organisation) vom 22.12.1930, aus der man in einem Artikel unter der 
Überschrift Die Partei der Fürsten und Prinzen, der höheren Offiziere und der Kapitalisten 
(gemeint war die NSDP) eine Liste von einigen Namen entnehmen konnte, die einen 
Antrag auf Einleitung eines Volksbegehrens54 mit dem Ziel der Landtagsauflösung in 
Lippe unterzeichnet hatten. Von den 100 Unterschriften nannte der polemische Artikel 
u. a. die Prinzessin Dr. von Meiningen, Prinzessin zur Lippe, und die uns bereits von 
der Volkssportschule her bekannten Arwed von Bescherer, Oberst a. D., und Cornelius 
Wittenstein, Oberstleutnant a. D. Der allergrößte Teil der Unterschriften stammte von 
höheren Offizieren, Fabrikanten und sonstigen Arbeitgebern und ihren Frauen. So sehen 
also die „Arbeiter“ der Nazi-„Arbeiter“-Partei aus: Abgetakelte Generale, Obersten und Majore, 
Hofdamen, Prinzessinnen und Fabrikanten! Es ist hier bekannt, dass auch der „Erbprinz“ des 
ehemaligen lippischen Fürsten ebenso Mitglied in der Nazipartei ist wie einige 
Hohenzollernprinzen und einige thüringische Fürsten. Abschließend erwähnte der Artikel, 
dass das lippische Volksbegehren die Hakenkreuzpartei in ihrer wahren Gestalt zeige, 
nämlich als die Partei der Fürsten, Prinzen und der Kapitalisten.  
Wie den nachfolgenden drei Schreiben zu entnehmen ist, reagierten die Behör-
den in Arnsberg prompt: 
Regierung Abt. Kirchen u. Schulwesen, Geschäftszeichen: II 2 Nr. 4299  
Arnsberg, d. 23.12.1930 
Gegen Rückgabe dem Herrn Regierungspräsidenten in Arnsberg ergebenst überreicht.  
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 Es war bezeichnend, dass die Politik der NSDAP wie der anderen Kräfte der nationalen Opposition 
in den Jahren zwischen 1930 und 1932 vor allem darauf gerichtet war, die noch bestehenden Regie-
rungskonstellationen oder Tolerierungsbündnisse zwischen den bürgerlichen Parteien bzw. dem Zent-
rum und der SPD zu sprengen. Im Reichstag gelang dies bis zum Frühjahr 1932 nicht, und auch das 
vom Stahlhelm, der NSDAP und der DNVP im Frühjahr 1931 inszenierte Volksbegehren zur vorzeiti-
gen Auflösung der sozialdemokratisch geführten Regierungen in Preußen (SPD, DDP, Zentrum) blieb 








Wir bitten um gefl. Feststellung, ob Arwed von Bescherer (Mitunterzeichner des 
NSDAP-Antrages auf Einleitung eines Volksbegehrens mit dem Ziel der Landtagsauflö-
sung in Lippe) die Volkssportschule in Detmold leitet. 
Auf den Schriftwechsel über die Volkssportschulen nehmen wir Bezug. 
Wiedervorlage 10.02.1931 
 
Antwort des Regierungspräsidenten   
Arnsberg, d. 30.01.1931 
Nach den angestellten Ermittlungen ist Oberst a. D. Arwed von Bescherer Leiter der 
Volkssportschule in Detmold.  
Der Herr Oberpräsident in Münster hat unter obigem Geschäftszeichen Bericht erhalten; 
auf die Besprechung mit Herrn Regierungsinspektor Schweswig wird Bezug genommen. 
 
Regierung Abt. für Kirchen u. Schulwesen,   
Arnsberg, d. 09.02.1931 
1. Der Volkssportschule in Detmold sind Lehrkräfte zur Ausbildung nicht mehr zuzu-
weisen. 
2. Bekanntmachungen der Volkssportschule in Detmold sind im Amtl. Schulblatt nicht 
mehr zu veröffentlichen. 
3. An Lehrkräfte, die etwa aus eigenem Antrieb an Lehrgängen der Volkssportschule in 
Detmold teilnehmen, sind Beihilfen nicht zu zahlen. 
4. Umlauf bei den Herren Dezernenten der Abteilung II zur gefl. Kenntnisnahme. 
5. Wiedervorlage 05.05.1931 zur erneuten Bekanntgabe bei den Mitgliedern der Abtei-
lung II. 
 
In den Akten befindet sich ein Schreiben von Bescherers vom 05.10.1934 aus 
Lötzen an die lippische Landesregierung, in dem er sich wehrte, 10 Betten für die Volks-
sportschule am 13.05.1933 entgegengenommen zu haben, die vom Amt für Wohlfahrt 
am 14.09.1934 von der ehemaligen Volkssport- und jetzigen SA-Sportschule, Detmold, 
reklamiert wurden.  
Von Bescherer schrieb, dass er ganz plötzlich Ende Oktober 1933 in seinem 
Amt als Schulleiter ersetzt und nie mehr zu irgendwelchen Amtshandlungen herangezo-
gen worden war. Eine Übergabe habe nicht stattgefunden. Obgleich der eigentliche 
Ausbildungsbetrieb der Obersten SA-Führung erst am 01.01.1934 begann, war die SA 
bereits Besitzer der Schule ab 01.10.1933. Für einen SA-Lehrgang, der bereits im Mai 
1933 an der Volkssportschule lief, waren Betten aus dem Bestand einer Jugendherber-









Der Polizei-Präsident in Essen erstellte am 28.07.1930 einen mit Geheim ge-
kennzeichneten Bericht über die Volkssportschule in Kettwig für den Regierungspräsi-
denten in Düsseldorf im Rahmen eines Ermittlungsverfahren gegen die Volkssportschu-
le in Detmold (der Bericht ging auch an das Landeskriminalamt in Berlin). In diesem 
Zusammenhang war auch deren ehemaliger Leiter Hauptmann a. D. Augustini genannt 
worden. Daraufhin wurde die Volkssportschule in Kettwig von den Polizeibeamten be-
sichtigt. Festgestellt wurde nichts, was darauf schließen könnte, dass die Schüler in 
einer bestimmten politischen Richtung beeinflusst würden, wenn auch die Schulleitung 
gewisse Beziehungen zu rechts gerichteten Organisationen und Einzelpersonen unterhielte. Die 
Ausschmückung der Schul- und Wohnräume mit Bildern und Wandsprüchen deutete auf 
eine rein sportliche Erziehung der Schüler hin. Augustini habe bereitwillig mitgeteilt, dass 
die Schule mit erheblichen finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen habe und neben staatlichen 
Zuschüssen des Reichs und des Landes Preußen, die durch die Hand des Oberpräsidenten in 
Coblenz bzw. des Regierungspräsidenten in Düsseldorf gingen, auf Unterstützung von privater 




Abbildung 3: NW Münster: Signatur Regierung Arnsberg, Akten der Schulabteilung, Nr. 32437. Aus 
dieser Originalstatistik ist die Anzahl der Lehrgänge und die Teilnehmerzahl der fünf Sportschulen in 
Nordwest-Deutschland ersichtlich. 
 
Nachfolgend werden die Ergebnisse des Kapitels noch einmal kurz zusammen-
gefasst: 
1. Zielsetzung der Volkssportschulen 
 Deutlich ist an den nachfolgenden Zitaten zu erkennen, wie sich die Zielsetzung 
der Volkssportschulen veränderte bzw. deutlicher formuliert wurde. 
 1929: Das Ziel der Volkssportbewegung ist die körperliche Ertüchtigung möglichst aller 
Schichten des deutschen Volkes. Die Leibesübungen sind aber für die Bewegung nicht nur eine 








Leibesübungen den Ausgleich der sozialen Gegensätze und die Erziehung zum deutschen Men-
schen, zu deutschem Volkstum. Beabsichtigt war die Hebung der Leistungsfähigkeit sämtlicher 
Schichten des deutschen Volkes durch einfache Übungen mit einfachen Mitteln. 
 1933: Das Ziel des Volkssports ist die Wehrhaftmachung der deutschen Jugend. Als 
Mittel hierzu dienen die Ordnungsübungen, die Leibesübungen, das Kleinkaliberschießen und die 
Geländeausbildung. Mit der Ausbildung in diesen Übungszweigen geht die Wiedererweckung des 
Empfindens für Deutschlands Ehre, die Erfüllung der Jugend mit unauslöschlichem Freiheitswil-
len und ihre Erziehung zur Opferbereitschaft einher. Die Leibesübungen bilden die Grundlage 
jeder Erziehung zur Wehrfähigkeit. 
 
2. Übungskatalog und Veränderungen 
Das Ausbildungskonzept umfasste eine Grundausbildung für jedermann; vorbe-
reitende und Leistungsübungen (nur leichtathletische); Spiele; eine geländesportliche 
Ausbildung bei Wanderungen und Vorbereitung auf die Führung von Lagern; Anleitung 
zur Durchführung von Mehrkämpfen; Schwimmen; Kleinkaliberschießen, Turnen als 
Boden- und Hindernisturnen und Vorträge. 
Eine deutliche Veränderung in die wehrsportliche Richtung zeigte sich in der 
Ausgabe Der Deutsche Volkssport (1933) mit der Einführung von Ordnungsübungen, Ab-
schaffung des leistungssportlichen Teils der Leichtathletik mit seiner Lehre von speziel-
len Techniken zugunsten einer Ausbildung der Masse und damit Bevorzugung von 
Mehrkämpfen. Die Leibesübungen standen nicht mehr im Vordergrund, sondern dienten 
als Ausgleich für die hauptsächlichen Übungen: Ordnungsübungen, Kleinkaliberschie-
ßen und Geländesport. Einzelleistungen wurden nicht mehr gewürdigt. Schwimmen, 
Kleinkaliberschießen und Märsche wurden in die Mehrkämpfe einbezogen. Wertungsta-
bellen konnten den jeweiligen Leistungen der Teilnehmer angepasst werden unter dem 
Aspekt, dass jeder teilnehmen und Punkte erreichen konnte. Massenvorführungen wur-
den empfohlen.  
Ein geländesportliches Sportabzeichen entwickelte sich, das schließlich in den 
Anforderungen dem vorläufigen Sportabzeichen des späteren Reichskuratoriums ent-
sprach und die Leibesübungen unter dem Aspekt einer Grundlage für die Wehrfähigkeit 




 Übungsleiter wurden in unterschiedlich langen Lehrgängen mit dem Ziel ausge-
bildet, neue Gruppen zu bilden und zu Leibesübungen unter einfachsten Verhältnissen 
anzuleiten. Bei Wanderungen wurden die Teilnehmer zur Führung von Gruppen befä-
higt. Durch den Anschluss an die Deutsche Turnerschaft und den DRA bildeten sich die 








berechtigt, das deutsche Turn- und Sportabzeichen und DLRG-Grund- und Leistungs-
scheine abzunehmen. Wie aus einem Schreiben des DRA an Reichswehrminister Dr. 
Gessler (1926) hervorgeht, teilte auch der DRA die Meinung, dass das deutsche Volk 
wehrkräftig bleiben müsse und die körperliche Ertüchtigung die erste Voraussetzung für 
die Wehrkraft und die vaterländische Freudigkeit dafür die zweite Voraussetzung sei. 
 
4. Zusammenarbeit und Finanzierung 
 Die Volkssportschulen in Detmold und Kettwig arbeiteten mit der staatlichen 
Jugendpflege zusammen und erhielten Zuschüsse des Staates und des Landes Preu-
ßen, hatten aber besonders in den Jahren 1930 und 1931 mit erheblichen finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Man war auf private Zuschüsse angewiesen. Bei der jährli-
chen Miete von 6.000 RM, die das Schulgebäude der Volkshochschule in Kettwig (drei-
stöckig mit einem anschließenden Garten von 5.000–6.000 qm Fläche) erforderte, gab 
die Stadt einen Zuschuss von wechselnder Höhe, der z. B. im Jahr 1929 3.000 RM be-
trug.  
 
5. Die Volkssportschule Detmold und die Lehrerschaft 
 Wie die Aktenforschung über die Volkssportschule in Detmold ergab, war den 
Bemühungen des Leiters, die Schulbehörden und damit Lehrer und Lehrerinnen für die 
Ausbildung zu interessieren, wenig Erfolg beschieden. In außerordentlich höflicher Form 
bot der Leiter Freiplätze für allgemeine Lehrgänge und Sonderlehrgänge für Lehrer und 
Lehrerinnen an, legte Ausbildungspläne und Jahresberichte vor, berichtete von den Be-
suchen ehemaliger begeisterter Schüler und positivem Erleben der Teilnehmer, lud Be-
hördenvertreter zu Besichtigungen ein, welche durchaus positiv beeindruckt waren. Die 
Behörden ließen es sich allerdings nicht nehmen, selbst spezielle Lehrgänge für den 
Schulsport durchzuführen, die von den Lehrern gut besucht wurden55. Die Begründung 
dafür lieferte Oberlehrer Röhr von der fachlichen Seite des Schulsports aus. Er enga-
gierte sich schließlich selbst an der Volkssportschule (Beratung, Vortrag über die erzie-
herische Wirkung der Leibesübungen). Wie aus den Akten hervorgeht, arbeiteten die 
Volkssportschulen bei den Außenlehrgängen sehr erfolgreich mit den Stadtämtern und 
Stadtausschüssen für Leibesübungen bzw. der Jugendpflege zusammen, kümmerten 
sich um Schüler und Arbeitslose und betätigten sich sogar in der Kinderdorfbewegung. 
Es nahmen auf Veranlassung der Behörden an den Lehrgängen auch Bahnschutzbe-
amte und Polizeibeamte teil. 
 Die Tatsache, dass die Leiter der beiden Volkssportschulen politisch rechts ein-
zustufen waren und ein Volksbegehren zur Abschaffung des lippischen Landtages un-
terschrieben hatten, entzog der Volkssportschule in Detmold die Förderung durch die 
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Regierung, Abt. für Kirchen und Schulwesen, in Arnsberg. In Verbindung mit einem Ver-
fahren gegen die Volkssportschule Detmold geriet auch deren ehemaliger Leiter, Haupt-
mann a. D. Augustini, ins Visier der Polizei. Als Leiter der Volkssportschule in Kettwig 
wurde diese von Beamten besichtigt, die aber keinerlei Hinweise fanden, dass die Schü-
ler in irgendeiner Weise politisch beeinflusst wurden. Bei der späteren Übernahme der 
Volkssportschule Detmold durch die Oberste SA-Führung im Jahre 1933 wurde von 








7. Die Wehrsportverbände 
Das nachfolgende Kapitel widmet sich dem Wehrsport, beschreibt die Inhalte 
des Trainings und Abläufe von Wehrsportveranstaltungen anhand von drei Beispielen:  
1. der Gelände-Verbände-Arbeitsgemeinschaft unter der Leitung von General Vogt, dem 
Geschäftsführer des Jungdeutschlandbundes,  
2. der SA der NSDAP 1932 und  
3. der Organisation des Stahlhelm, die sich auch in den Lagern des freiwilligen Arbeits-
dienstes betätigte bzw. diese gründete. Dokumentiert werden ebenfalls die Verbindun-
gen zum Reichswehrministerium, das die Ausbildung in den Verbänden unterstützte. 
 
7.1 Die Gelände-Verbände-Arbeitsgemeinschaft des Generals Vogt 
Unmittelbar nach dem Jugendpflegeerlass 1911 wurde von Generalfeldmar-
schall von der Goltz mit Genehmigung des Kaisers der Jungdeutschlandbund gegründet, 
dem neben anderen Jugendorganisationen alle großen Verbände der Leibesübungen 
beitraten (Naul & Jonischeit und Wick, 2000, S. 180). Diem gab auf seiner Visitenkarte 
(ca. 1913) an, dass er neben dem Amt des 1. Vorsitzenden der Deutschen Sport-Behörde 
für Athletik und der Mitgliedschaft im Deutschen Reichsausschuß für olympische Spiele auch 
Vorstandsmitglied des Jungdeutschlandbundes war (Culda Köln, 1984, S. 55). Die Zielset-
zung des Verbandes, deren regionale Vertrauensmänner aus Offizieren bestanden, war 
die Hebung der körperlichen Kräftigung der Jugendlichen (Naul, S. 180) und führte zur Ein-
richtung von Jugendkompanien auf Grund der Richtlinien für die militärische Vorbildung der 
älteren Jahrgänge der Jugendabteilungen während des Kriegszustandes vom August 1914 
(Wagner, 1959, S. 139). In Münster zum Beispiel, so Langenfeld, nahmen am 
29.10.1916 500 Angehörige aus 70 Jugendkompanien des Regierungsbezirkes an End-
kämpfen im Wehrturnen teil. Diese setzten sich nicht nur aus leichtathletischen Diszipli-
nen und Turnen, sondern auch aus Entfernungsschätzen, Stabfechten sowie einem 
Dreikampf mit Hindernislaufen, Weitwerfen und Handgranatenwerfen zusammen (Lan-
genfeld & Prange, 2002, S. 192). Wagner äußerte sich über den Bund: Bei der Gründung 
des Jungdeutschlandbundes wurde angeordnet, daß ein "Nachäffen militärischer Formen" zu 
unterbleiben habe, daß keine Drill- und Paradekünste anzustreben seien, und daß man sich beim 
Kriegsspiel nicht an die Lösung schwieriger militärischer Aufgaben heranwagen solle. Zunächst 
hatten die Jugendkompanien großen Zulauf. Dann nahm die Beteiligung der Jugendli-
chen in den Jahren 1915/16 stark ab, offenbar weil die Unbelehrbaren die Jugend mit Exer-
zierübungen vergrämten. In den Richtlinien für die militärische Vorbildung, die das Kriegs-
ministerium im Jahre 1916 erließ, wurde nun verfügt, dass das Ziel der Ausbildung in 
der allgemeinen Steigerung der körperlichen Leistungsfähigkeit liegen solle, nicht aber 
in der Erarbeitung äußerer militärischer Fertigkeiten. Die Heeresleitung sprach den Turn- 








Heer wünsche Jugendliche mit gestähltem Körper, behielte sich aber die Erziehung zum 
Soldaten vor (1959, S. 139). Dass der Bund auch nach dem Ersten Weltkrieg nicht untä-
tig war, bewiesen die Aktivitäten von General Vogt, der sich in seiner Eigenschaft als 
Geschäftsführer des Jungdeutschlandbundes mit verschiedenen Jugendbünden und stu-
dentischen Organisationen zusammenschloss, um eine wehrsportliche Ausbildung 
durchzuführen. Er erbat finanzielle Unterstützung bei der Firma Siemens56. Am 
07.03.1932 berichtete Dr. Witzleben von der Firma Siemens in München von einer Un-
terredung mit General Vogt, dem Geschäftsführer des Jungdeutschlandbundes, der mit 
der Bitte gekommen sei, seine Bestrebungen in Richtung Wehrsport bei Jugendlichen 
mit einer finanziellen Beihilfe zu unterstützen. Der Jungdeutschlandbund habe sich im 
Herbst 1930 mit verschiedenen Jugendbünden und studentischen Organisationen57 
zusammengetan, um die Frage des Wehrsports zu regeln. Als Ergebnis dieser Kontakte 
sei Vogt an den damaligen Reichsinnenminister Dr. Wirth58 herangetreten, um die wehr-
sportliche Tätigkeit der Bünde zu besprechen und um finanzielle Unterstützung des Rei-
ches zu beantragen. Dr. Wirth habe wissen wollen, ob Vogt beabsichtige, mit dieser 
Ausbildung der Jugend eine Art Miliz zu schaffen, was Vogt bejahte, aber gleichzeitig 
von einer unpolitischen und parteipolitisch neutralen Bewegung sprach und dass eine 
Ertüchtigung der Jugend durch Wehrsport unbedingt erforderlich sei.  
Im Jahre 1931 hätten dann wehrsportliche Ausbildung und Übungen stattgefun-
den, die vom Reichswehrministerium in der Hinsicht unterstützt wurden, dass es für 
diesen Zweck 60 ehemalige Offiziere und Unteroffiziere als Lehrer ausgebildet habe. 
Die zeitweiligen Widerstände des preußischen Justizministers habe die Arbeit nicht un-
wesentlich aufgehalten. Mit dem jetzigen Reichsinnenminister Dr. Groener stehe er 
ebenfalls in Verbindung, um zu erreichen, dass Wehrsport durch Reichsmittel finanziert 
würde. Zurzeit würden etwa 20.000 junge Leute in Berlin durch Wehrsport ausgebildet, 
und jeden Sonntag zögen Tausende von jungen Leuten aus, um sich entsprechend zu 
betätigen. Für 34 Gruppen fand wöchentlich theoretischer Unterricht in Berlin und Um-
gebung statt (IFZ. 2237/58. ED67/19. Blatt 144–145). Mit der Abteilung T 4 des Reichs-
wehrministeriums seien in den letzten Monaten Richtlinien zur Ausübung des Wehr-
sports ausgearbeitet worden, die sich im Druck befänden. General von Schleicher habe 
davon gesprochen, dass es bei der augenblicklichen Finanzmisere und dem politisch 
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 Die nachfolgenden Informationen entstammen dem Institut für Zeitgeschichte in München (Sie-
mensarchiv, München: Deutscher Jungendienst, 2237/58. ED67/19). 
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 Die Deutsche Burschenschaft verhandelte 1930 mit dem Reichswehrministerium über die Gründung 
eines Wehramtes (W.A.), das in den Jahren 1930/31 bereits freiwillige Lager durchführte. Das am 
13.06.1931 gegründete AWA (Allgemeines Wehramt) fand Unterstützung bei der Reichswehr und im 
Kabinett Brüning. Parallel dazu verlief die Arbeitsdienstbewegung der Studentenschaft. Im Frühjahr 
1932 fanden 13 Wehrsportlager statt; 1932 gab es insgesamt 81 Lager mit 3.481 teilnehmenden Stu-
denten (Buss, 1975, S. 95–97, S. 100). 
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umstrittenen Charakter des Wehrsports wohl noch einige Zeit dauern würde, bis das 
Reich in Verbindung mit den Wehrsportschulen (z. B. Braunau) die ganze Bewegung 
finanziere. Für seine Arbeit benötige Vogt etwa 15.000–20.000 RM jährlich, um für die 
Besoldung der Lehrorgane und die Unterrichtsmittel aufzukommen, während die Bünde 
Fahrtkosten und Verpflegung selbst bezahlten. Bisher habe er von der Firma I.G. Far-
ben 10.000 RM erhalten. Siemens stellte einen Betrag von 3.000 RM zur Verfügung. Am 
14.05.1932 überreichte Vogt der Firma Siemens eine Entschließung (mit Vertraulich ge-
kennzeichnet), die die in der Gelände-Verbände-Arbeitsgemeinschaft (G.V.A.) inzwischen 
vereinigten Bünde bei ihrer Vertreterversammlung am 11.05.1932 gefasst hatten. Die 
Bünde mit mittlerweile 650.000 Mitgliedern wandten sich in der Entschließung ausdrück-
lich gegen eine unter einheitlicher, amtlicher Leitung stehenden Organisation, die nicht mit 
ihrem Prinzip der Freiwilligkeit zu vereinbaren war. Man wollte keine staatliche Bevor-
mundung. Die allgemeine Meinung war, dass Sport zu treiben kein Ersatz für die Erlan-
gung von Wehrfähigkeit sei. Der Wehrgedanke, der die deutsche Jugend beseelt, verlangt 
eine andere Betätigung als sie im reinen Sport gefunden werden kann. Der reine Sport genügt 
der wehrwilligen deutschen Jugend nicht, daher schufen sich die Bünde den Wehrsport. Wenn 
ihr Eigenleben unangetastet bliebe, seien die Bünde aber, wie bisher, zu einer loyalen 
Zusammenarbeit mit den Behörden bereit und erwarteten, dass die Pflege des Wehrge-
dankens und damit die Pflege des deutschen Geländesports über Versprechungen hin-
aus endlich die bisher fast gänzlich fehlende materielle Förderung des Staates fände. 
Man begrüße die Erscheinung des Buches Spähen und Streifen.  
Auf das am 13.09.1932 durch Erlass des Reichspräsidenten Hindenburg offiziell 
benannte Reichskuratorium für Jugendertüchtigung (Vorsitzender Reichsinnenminister 
Freiherr von Gayl und geschäftsführender Präsident General der Infanterie a. D. Edwin 
Stülpnagel) bezog sich Vogt, als er davon sprach, dass mit dessen Entstehung seine 
Arbeit allmählich dorthin übergeben würde. In Einvernehmen mit den genannten Herren 
bildete das RKfJ den Kreis der erfassten Jungmänner von 16–26 Jahren aus, während 
sich die Bünde unter General Vogt auf die unter 16 Jahre alten Jungen konzentrieren 
sollten. Am 18.11.1932 konstituierte sich die G.V.A. als Deutscher Jungendienst, eine Ar-
beitsgemeinschaft selbständiger Verbände und verpflichtete sich zu loyaler Zusammenarbeit 
und in der Satzung zur Förderung deutschen Jungenlebens (der Jungen unter 16 Jahren). 
Insgesamt habe die G.V.A. vom Reichsinnenministerium bzw. aus dem Dispositionsfond 
des Reichspräsidenten 25.000 RM erhalten. Von den 1,5 Mill. Mark des RKfJ, das in 
einer Kurzausbildung junge Leute zu Soldaten machen sollte, würde wohl nicht viel für 
die Jugend unter 16 Jahren abfallen. Daher sei der Deutsche Jungendienst auf private 
Geldmittel nach wie vor angewiesen. Danach nannte Vogt die Bünde, die zur Arbeits-
gemeinschaft des D.J.D. gehörten: Hitlerjugend, Bund Scharnhorst (Jugendgruppe des 








sturm, Reichsjunglandbund, Jungdeutscher Orden, Bismarckjugend der D.N.V.P., Hin-
denburgjugend der D.V.P., Deutscher Pfadfinderbund59, Deutscher Kolonialpfadfinder-
bund, Bund Deutscher Kolonialjugend, Wandervogel Deutscher Bund, Bund evangeli-
scher Pfadfinder, Deutsche Pfadfinderschaft, Geusen: Bund der jungen Nation, Adler 
und Falken, Bund der Reichspfadfinder, Ringgemeinschaft Deutscher Pfadfinder, 
Reichsverband vaterländischer Arbeiter. Der Anschluss der Deutschen Freischar und 
der Freischar junger Nation stünde bevor. Die Verhandlungen mit den großen konfessi-
onellen Sportvereinigungen Eichenkreuz und Jugendkraft würden bisher aussichtsreich 
verlaufen. Nicht erwähnt wären in diesem Verzeichnis die landschaftlich beschränkten 
Gaue des Jungdeutschlandbundes Württemberg, Bayern, Schlesien und Ostpreußen 
sowie zahlreiche kleinere Bünde, welche selbstverständlich in dem D.J.D. mit einbegrif-
fen seien (Blatt 140 und Blatt 141). 
Der Tätigkeitsbericht Vogts aus dem Jahre 1933 nannte die große politische 
Veränderung: die Einsetzung des Reichsjugendführers und damit die Schaffung einer 
einheitlichen Staatsjugend. Der Deutsche Jungendienst habe das gute Verhältnis, das 
schon durch die Zusammenarbeit vergangener Jahre zur Hitlerjugend bestand, in den 
vergangenen Monaten sehr vertieft. Vogt sei vom Reichsjugendführer in den Obersten 
Beirat der Reichsjugendführung, den Reichsjugendführerrat, als Vertreter der Wehrju-
gend berufen worden. Für die Nachfolgeorganisation des RKfJ, den Chef des Ausbil-
dungswesens der SA, bearbeite der Deutsche Jungendienst eine Jungenprobe. Der Deut-
sche Jungendienst trage jetzt eher die Form einer Beratungsstelle. Die Akte enthält u. a. 
weitere Jahresberichte, die sich mit der Entwicklung der vormilitärischen Ausbildung 
in der Hitlerjugend (HJ), dem Deutschen Jungvolk (DJ), dem Bund Deutscher Mädchen 
(BDM) und den Deutschen Jungmädeln (DJM) befassten. Eine lange Abhandlung mit 
der Überschrift Gedanken und Forderungen zum heutigen Stand der Jugendertüchtigung be-
schrieb die Jugendarbeit vom Standpunkt der Landesverteidigung aus und stellte 
die Forderung auf, dass außerhalb von Familie, Schule und Kirche für eine spätere 
militärische Ausbildung eine geeignete Grundlage geschaffen werden müsse. Ohne eine 
ausgesprochene militärische Ausbildung sollten Charakter, Geist und körperliche 
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 Dass sich 1926 ein Bündnis bildete zwischen dem Bund der Wandervögel und Pfadfinder, dem 
Jungnationalen Bund und dem Deutschen Pfadfinderbund, der sich als Großdeutsche Gildenschaft 
bereits seit dem 01.06.1926 auf dem Gebiet der Studentenarbeit konstituiert hatte, wurde in einem 
Abkommen vom 26.02.1927 dokumentiert. 1928 schloss die Bündische Jugend eine Vereinbarung 
über das Verhalten im Ausland ab, dass alle Teilnehmer zuerst als Deutsche auftreten sollten und dann 
erst als Angehörige ihrer Bünde. Bei Auslandsfahrten wurde ein gemeinsames Abzeichen getragen. 
Das Auslandsabkommen unterzeichneten der Bund der Adler und Falken, der Bund der Wandervögel, 
die Deutsche Freischar, der Deutsche Pfadfinderbund, die Großdeutsche Gildenschaft, der Großdeut-
sche Ring, der Großdeutsche Jugendbund, der Jungnationale Bund und der Kronacher Bund der alten 
Wandervögel, alles Bünde der freien Jugendbewegung. Man drückte die Erwartung aus, dass sich 
noch weitere Jugendbünde den Richtlinien für das Auslandsabkommen anschließen würden (Seidel-








Fähigkeiten der Jugendlichen einheitlich durchgebildet werden. Das Leben spielt sich in 
der festgefügten Gemeinschaft der Gruppe ab. Die Erziehungsfaktoren wirken unmerkbar, ent-
ziehen sich der Kritik (Blatt 102 und 103). 
Es folgt eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse: 
1. Dokumentiert wurden Verbindungen von studentischen Organisationen und Bünden 
zum Reichswehrministerium seit 1930. Im Jahre 1931 unterstützten bereits 60 Offi-
ziere der Reichswehr die wehrsportliche Ausbildung und Übungen der Gelände-
Verbände-Arbeitsgemeinschaft (G.V.A.) des Generals Vogt besonders in Berlin. 
2. Mit dem Argument, dass der reine Sport für den Wehrgedanken nicht ausreiche, 
gingen die Bünde einer geländesportlichen Ausbildung der Jugend nach. Die Bün-
de, die ca. 650.000 Mitglieder umfassten, hatten sich Ende 1932 freiwillig im Deut-
schen Jungendienst mit ausdrücklicher Betonung ihrer Selbstständigkeit organisiert. 
3. Mit dem RKfJ (1932) habe man loyal zusammengearbeitet und die Betreuung der 
Jugendlichen unter 16 Jahren übernommen. Trotz öffentlicher Zuschüsse war man 
aber nach wie vor auf Spenden der Industrie angewiesen. 
4. Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten wurde aus der Bündischen 
Jugend unter 16 Jahren eine einheitliche Staatsjugend: Hitlerjugend (HJ), Deut-
sches Jungvolk (DJ), Bund Deutscher Mädchen (BDM) und Deutsche Jungmädel 
(DJM), bei deren Gestaltung General Vogt aktiv mitwirkte. 
 
7.2 SA-Sport 1932 
Die nachfolgend genannten Zahlen zeigen den Zuwachs der NSDAP und der SA 
gegen Ende der Weimarer Republik und nach der Machtergreifung. Bei den 
Reichstagswahlen am 20.05.1928 betrug der Prozentsatz der NSDAP 2,6 %, am 
14.09.1930 wuchs dieser auf 18,3 %, und bei den Wahlen am 31.07.1932 erreichte die 
Partei 37,4 %. Nach der Parteistatistik von 1935 wuchs die Mitgliederzahl der Partei 
zwischen dem 14.09.1930 und dem 30.01.1933 von 129.000 auf 849.000 Mitglieder an. 
Die Zahl der NSDAP-Ortsgruppen vermehrte sich zwischen 1928 und 1932 von 1.378 
auf 11.845 (Broszat, 2000, S. 13 und S. 49). Während sich die SA bereits 1931 in ihrer 
Gesamtstärke mit dem 100.000-Mann-Heer der Reichswehr messen konnte, war sie 
von unter 500.000 bei der Regierungsübernahme der NSDAP auf etwa 4,5 Mill. Mitte 
1934 angewachsen. Etwa 1,4 Mill. davon gehörten zur neu gebildeten SA-Reserve II, 
die sich aus älteren Angehörigen gleichgeschalteter Verbände sowie den Wehrverbän-
den (u. a. dem Stahlhelm) zusammensetzte (Longerich, 1989, S. 184). 
Als Beispiel für den Sport in der SA soll ein Auszug aus dem Buch von J. K. von 
Engelbrechten (1937) besprochen werden, der vom Beginn des Sportes und Wehrspor-
tes in der Berlin-Brandenburger SA im Frühjahr 1929 berichtete (IFZ. E 93 a). Soweit 








An der Volkssportschule in Wünsdorf seien Sport- und Wehrkurse eingerichtet worden, 
an denen sich alle fünf Standarten Berlins und die Verbände Brandenburgs mit Eifer 
beteiligten. Der Gausturm Berlin gründete eine Faustkampfabteilung. Eine Skigruppe 
und eine Paddlergruppe hatten sich ebenfalls gebildet. Ein Sportwart des Gausturms 
Berlin wurde ernannt. Eine getarnte, aus der SA hervorgegangene Organisation unter 
der Leitung des Berliner SA-Führers Graf Helldorf nannte sich Deutscher Volkssportverein 
(gegründet 1931) und betätigte sich auf dem Truppenübungsplatz in Döberitz. Diesem 
Verein war es gelungen, sich der General-Vogt-Arbeitsgemeinschaft anzuschließen, die 
vom Reichswehrministerium unterstützt wurde (S. 209). Von der ungeheuren Not der 
Arbeitslosen berichtete Engelbrechten, dass über die Hälfte der Berliner SA erwerbslos 
sei oder überhaupt ohne jede Unterstützung lebe. Zum Beispiel sollen SA-Männer beim 
Saalschutz vor Entkräftung zusammengebrochen sein, sodass große Körbe vor dem 
Saaleingang aufgestellt wurden und der Ruf Stullen für die SA! bald zum Beginn jeder 
Naziversammlung gehörte (S. 173). Arbeitsstürme wurden gebildet, die z. B. in Lichtenra-
de ein größeres brachliegendes Gelände planierten und einen Sportplatz für den Deut-
schen Volkssportverein gebaut hätten. Da der erste staatliche Arbeitsdienst 1931 gegrün-
det worden sei, habe man im Rahmen der getarnten Organisation Deutscher Volkssport-
verein dafür Geldmittel erhalten. 
Am 28.03.1931 erließ die Reichsregierung eine Notverordnung zur Bekämpfung 
politischer Ausschreitungen (Broszat, 2000, S. 17). Von Engelbrechten berichtete von 
einem geplanten Volkssportfest im Grunewaldstadion, das der Gau Groß-Berlin und der 
Deutsche Volkssportverein für den 20.06.1931 angesetzt hatten. Einmarschieren sollten 
dabei 8.000 Mann (SA, SS und Funktionäre der Partei). Massen-Freiübungen, Massen-
Boxen, Massen-Jiu-Jitsu-Kämpfe und weitere sportliche Kampfvorführungen der SA-
Sportler waren vorbereitet. Bei Dunkelheit sollten 2.000 Fackelträger einziehen, von Dr. 
Goebbels eine Ansprache gehalten werden und 800 SA-Musiker die Kundgebung be-
schließen. Der Polizeipräsident verbot jedoch das Sportfest unter Bezug auf die Notver-
ordnung zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen. In fünf großen Sälen gelang es 
aber, Ersatzveranstaltungen durchzuführen. Auf dem Vorplatz des Grunewalder Renn-
bahn-Restaurants habe man ein Sportfest improvisiert, und als die Polizei auftauchte, 
sei man mit großem Gebrüll und knüppelschwingend auf die eigenen Leute losgegan-
gen, die Entsetzen markierten. Die Polizei, die lange Gesichter machte, konnte natürlich 
nicht eingreifen, was man mit Humor quittierte (S. 171).  
Die Dienstvorschrift für die S.A. der NSDAP (1932) nannte unter der Überschrift 
Sport diesen einen der wichtigsten Zweige im Dienstbetrieb der SA, dem man einen an-
gemessenen Teil an Zeit und Sorgfalt zumessen solle. Die körperliche Ertüchtigung 
durch den Sport sollte den SA-Mann für seine Aufgabe des Schutzes der Bewegung im Falle 








cken, das Zusammengehörigkeitsgefühl zu festigen, das Selbstvertrauen zu heben, zur 
Selbstzucht zu erziehen, die der heute heranreifenden Jugend in wachsendem Maße abhan-
den gekommen ist. Zur Leitung und Beaufsichtigung des Sportbetriebes sollte vom Sturm-
führer in jedem Sturm ein geeigneter Mann als Sportwart bestimmt werden, der in Aus-
übung dieses Dienstes Vorgesetzter aller sporttreibenden SA-Männer wäre. Bei der 
Gruppe (hoher SA-Rang) sollte es sogar ein möglichst als Sportlehrer ausgebildeter SA-
Führer sein, der mit der Bearbeitung aller Sportfragen beauftragt würde. Die Ausgabe 
einer „S.A.-Sportvorschrift“ wird erfolgen. Bis zu ihrem Erscheinen ist das Handbuch „Der 
deutsche Volkssport“ als Grundlage für den Sportbetrieb in der S.A. zu nehmen (IFZ. Db 
52.26 a. Dienstvorschrift für die S.A. der N.S.D.A.P. [1932], S. 233–234). Aus diesem 
wichtigen Dokument des Jahres 1932 geht hervor, dass die NSDAP zu diesem Zeit-
punkt über kein festes sportliches Ausbildungsprogramm verfügte und sich daher an 
den Deutschen Volkssport hielt. Über die erhebliche Veränderung des Ausbildungspro-
gramms in der Ausgabe Der deutsche Volkssport in Richtung Wehrsport und Massenaus-
bildung wurde bereits gesprochen. Der Sport sollte den SA-Mann u. a. für den Fall der 
Notwehr stählen, wenn er für den Schutz der Bewegung tätig würde. Das deutete auf kör-
perliche Auseinandersetzungen hin, denn die Propagandaaktionen und Aufmärsche der 
SA endeten häufig in gewalttätigen Auseinandersetzungen mit ihren Gegnern. In der SA 
war der Kampf gegen den Marxismus tägliche direkte Aktion. Bereits am 28.03.1931 hatte 
die Reichsregierung eine Notverordnung zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen 
erlassen. Schließlich führte dieser Kampf auf der Straße zum SA-Verbot vom 13.04.–
16.06.1932 (Broszat, 2000, S. 17). Obgleich die übrigen Wehrverbände (wie z. B. der 
Stahlhelm oder der Jungdeutsche Orden), wie Longerich ausführte, in der Regel nicht zu 
offener Anwendung von terroristischer Gewalt übergingen, sondern sich mit Drohungen 
begnügten, so seien doch die Parallelen zur SA nicht zu übersehen (1989, S. 69). Im 
nachfolgenden Themenschwerpunkt wird die sportliche Ausbildung in einem Wehrver-
band am Beispiel des Stahlhelm näher beleuchtet. 
 
7.3 Wehrsport im Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten  
Der Wehrverband Stahlhelm, so wurde in dem Dokument von Gaertner erwähnt, 
habe den Gedanken der Jugendertüchtigung Billmanns, der 1924 mit dem ersten Kur-
sus in Wünsdorf begann, unterstützt (Gaertner, Franz v. Obst. I.G. ZS Nr. 44/00026–
00033). Diese Bemerkung deutete darauf hin, dass die Reichswehr Verbindung zu den 
(republikfeindlichen) Wehrverbänden hatte, um geheime Reserven aufzubauen, wie es 
auch Wohlfeil/Dollinger sahen. Die preußische Regierung habe zwar 1927 verfügt, dass 
auch die Hilfskräfte des Grenzschutzes keiner Partei und keinem Wehrverband angehö-
ren sollten, aber eine entscheidende Änderung sei deshalb nicht eingetreten. Der Stahl-








fühlt (Wohlfeil/Dollinger, 1977, S. 176). Der Bund wurde im Dezember 1918 von dem 
Unternehmer und Hauptmann d. R. Franz Seldte (1882–1947) in Magdeburg als örtliche 
kleine Vereinigung ins Leben gerufen. Er breitete sich bald über ganz Deutschland aus, 
umfasste um 1925 etwa 300.000 Mitglieder und im Jahre 1930 etwa 400.000 bis 
500.000 Mann. Dazu gehörten die Angehörigen des Jung-Stahlhelm, der 1923 gegründe-
ten Jugendorganisation, und des Landsturm – Der Stahlhelm, der 1924 für Nichtkriegsteil-
nehmer, die für den Jungstahlhelm zu alt waren, eingerichtet wurde (S. 171). Neben den 
Nationalsozialisten rief der Bund eine Vielzahl von Arbeitsdienstlagern ins Leben. Dieser 
Gedanke wurde in der Zeit größter Arbeitslosigkeit vom Staate übernommen und ent-
sprechend gefördert. So gehörten Ende Dezember 1932 insgesamt 241.766 männliche 
und weibliche Personen dem Freiwilligen Arbeitsdienst an (Vogelsang, 1962, S. 288). In 
diesem Zusammenhang sollte eine Notiz aus der Mecklenburgischen Landeszeitung 
vom 17.01.1932 nicht fehlen, die unter der Überschrift Der freiwillige Arbeitsdienst über die 
Erstellung von Sporteinrichtungen berichtete: … Die zahlreichen Hinweise auf die Möglich-
keit der Schaffung oder Instandsetzung von Anlagen und Einrichtungen für die Pflege der Leibes-
übungen durch die Organisation eines „freiwilligen Arbeitsdienstes“ sollen es notwendig erschei-
nen lassen, noch einmal kurz die bestimmungsgemäßen Voraussetzungen zusammenzufassen. 
Jede öffentlich-rechtliche oder private Körperschaft kann „Träger der Arbeit“ sein. Die Arbeiten 
müssen gemeinnützig sein ... Es ist anerkannt, daß Anlagen und Einrichtungen für die Pflege der 
Leibesübungen der Volksgesundheit dienen. Ein Mißbrauch der Veranstaltung für staatsfeindliche 
Zwecke darf nicht vorliegen ... Jugendpflegerische Gesichtspunkte: Für die Anerkennung des 
Antrages ist wichtig, daß die Belange jugendlicher Arbeitsdienstwilliger ausreichend gewahrt 
bleiben, sowohl während der Arbeit als auch in den Freistunden. Im Rahmen dieser Nebenveran-
staltung werden Körperpflege, Spiel, Sport und Wanderungen in erster Linie zu berücksichtigen 
sein. Es erscheint notwendig, die Jugendlichen bei Nebenveranstaltungen gegen Unfall und Haft-
pflicht zu versichern60. 
Von der Vorstufe des Jungstahlhelms, des Scharnhorstbundes, des Bund deutscher 
Jungmannen, in dem Jungen vom 13. bis zum 16. Lebensjahr zusammengefasst und 
körperlich vorgebildet wurden, berichtete die Stahlhelmfibel61. Die Jungen würden be-
wusst von allem Parteibetrieb ferngehalten, aber im Geiste echter Vaterlandsliebe erzo-
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 Über die Durchführung der Lager berichtete der Artikel: Nach Genehmigung durch die Gemeinde-
verwaltung wurde ein Finanzplan aufgestellt; Antrag ans Arbeitsamt; das Landesarbeitsamt erteilte die 
Genehmigung. Träger der Arbeit: Dieser erhielt dann wöchentlich die erforderlichen Beträge zur 
Auszahlung an die Arbeitsdienstwilligen, und zwar für Jugendliche bis zu 21 Jahren 2 MK täglich. 
Ältere Arbeitsdienstwillige erhielten bis zur Dauer von 20 Wochen ebenfalls 2 MK täglich, auch für 
den Fall, dass deren Unterstützungsanspruch schon zu einem früheren Zeitpunkt erschöpft war. Wohl-
fahrtsunterstützungsempfänger konnten gleichfalls am freiwilligen Arbeitsdienst teilnehmen, sofern 
der Bezirksfürsorgeverband die Förderung übernahm. Der Träger der Arbeit konnte die Unterstützung 
ganz oder teilweise in Sachlieferungen leisten. Die Krankenversicherung wurde entweder aus Mitteln 
der Reichsanstalt oder aus besonderen Mitteln bestritten. Der Träger der Arbeit musste allerdings für 
Betriebsunfälle aufkommen. 
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 IFZ, Hq 33. Die Stahlhelmfibel (o. J.) Die Zeitschrift endet mit einer Beschreibung des Marsches 








gen und seien der Jungbronnen des Stahlhelm und des Jungstahlhelm. Mit dem Stahlhelm-
Studentenring Langemarck habe sich der Bund der Frontsoldaten die studentische Eigen-
form geschaffen, deren er bedürfe, um im Geiste der opfermutigen Kriegsfreiwilligen der ewi-
gen Soldatenaufgabe des Stahlhelm auch an Deutschlands Hohen Schulen gerecht werden zu 
können. Für die vaterländische Arbeit der Stahlhelmstudenten ist die Erkenntnis maßgebend, daß 
die höhere Bildung nicht zur Führung berechtigt, sondern zur Führung verpflichtet. Dieser Füh-
rungsanspruch müsse allerdings in doppelt harter Erziehungsarbeit sowohl in geistiger 
wie in körperlicher Hinsicht täglich erdient werden (Stahlhelmfibel 1932). Dass sich der 
Bund auf 23 Landesverbände stütze und alle Führung ehrenamtlich und unbezahlt er-
folge, trug der Erste Bundesführer Seldte anlässlich seines 50. Geburtstags im Radio 
vor, wie die Landeszeitung für beide Mecklenburg am 30.06.1932 berichtete. Neben Gel-
dern, die von privater Hand aufgebracht wurden und über den späteren Reichswehrmi-
nister von Schleicher den Ausbildungsstätten zuflossen, gab es auch Beträge, welche 
direkt an den Jungstahlhelm für Aufgaben der sportlichen Ertüchtigung Jugendlicher gelang-
ten. Von Schleicher soll zwischen dem Dezember 1930 und Dezember 1931 insgesamt 
40.000 RM an den Führer des Jungstahlhelms, Rittmeister a. D. von Morozowicz, gege-
ben haben (Vogelsang, 1962, S. 231). Die Zielsetzung der Jugendarbeit war wehrsport-
lich ausgerichtet. Das zeigten die Worte Seldtes in seinem Radiovortrag 1932: Kamerad-
schaft und Disziplin sind die Säulen unseres Bundes. Es gelang uns, den Kameradschaftsbegriff 
auch auf die Friedenszeit und auf die deutsche wehrwillige nationale Jugend zu übertragen. Es 
gelang uns, unter dem Symbol des Stahlhelm und des feldgrauen Rockes die Klassengegensätze 
zu überbrücken. Das gibt die Kraft, die stark ist zur Arbeit, und wenn es sein muß, auch zum 
Kampf mit der Waffe, die sich aber ausstrahlen möchte in Güte und Verstehen, in Arbeit und 
Leistung (Landeszeitung für beide Mecklenburg und die Nachbargebiete [1932] 47, Nr. 
150). Von großer Wichtigkeit war die Arbeit des Jungstahlhelmführers, über dessen Auf-
gaben das Stahlhelm Handbuch (1931) u. a. Auskunft erteilte. Seine Tätigkeit sei mit der 
eines Künstlers zu vergleichen, der das ihm unfertig anvertraute Rohmaterial im wahrsten 
Sinne des Wortes zu veredeln habe. Nur die besten seien gut genug, ein solches Amt zu 
bekleiden, denn sie müssten vor allem durch ihr persönliches Vorbild wirken (IFZ. H 
138[4], S. 102–103). 
 
1. Die Praxis 
Im Stahlhelm-Handbuch wurden die Zielsetzung und die Durchführung des 
Wehrsportes beschrieben. Bei Stahlhelm-Veranstaltungen legte man bei körperlichen 
Übungen, sportlichen Leistungsprüfungen und Wettkämpfen Wert auf Massenbeteili-
gung, denn nicht Gipfelleistungen seien das Ziel, sondern die guten und vielseitigen 
Durchschnittsleistungen ganzer Abteilungen ... Denn eine wirksame Hebung der Volkskraft, 
für die wir im Stahlhelm die Wege bereiten müssen, kann sich nur auf breitester Grundlage voll-








tigkeit durchaus nicht den systematischen Aufbau der Körperschulung hindern oder gar aus-
schließen; vielmehr muß der Weg zur vollkommenen Ertüchtigung des Körpers durch planmäßig 
fortschreitende Leibesübungen geebnet werden, damit von vornherein ein tragfähiges Fundament 
für schärfere Anforderungen geschaffen wird. Die Leibesübungen sind stets mit anfeuernden und 
belebenden Leistungsprüfungen zu würzen.  
Genannt wurden unter Wurf und Stoß Keulenweitwurf, Keulenzielwurf, Baum-
stammschleudern einzeln und in Rotten (langer Baumstamm), Baumstammstoßen, nur 
einzeln (kurzer Baumstamm); unter Sprung Weitsprung, Hochweitsprung, Stabweit-
sprung, Hürdenweitsprung; unter Lauf Schnelllauf, Hürdenlauf, Hindernislauf (mindes-
tens je ein Sprung-, ein Kriech- und ein Kletterhindernis), Geländelauf. Alle diese Übun-
gen wurden im Stahlhelm-Handbuch mit der freien Körperschulung dienenden Leibesübungen 
und Leistungsprüfungen bezeichnet, die im Sportanzug auszuführen seien, damit Licht, 
Luft und Sonne den Wert der körperlichen Übungen erhöhten. Alle Übungen, die aber 
der Erprobung praktischer Leistungsfähigkeit dienten, mussten im Stahlhelm-Dienstanzug 
durchgeführt werden. Dazu gehörte der Marsch, der in Form eines Ausmarsches größe-
rer Abteilungen möglichst häufig herangezogen werden sollte, um die Kameraden enger 
zusammenzuführen, sowie Gruppengepäckmärsche bei Veranstaltungen, die am Ende 
immer mit einer am Marschziele vorzunehmenden Leistungsprüfung (Hindernislauf, 
Keulenweitwurf, Keulenzielwurf und Weitsprung) kombiniert werden mussten. Betrachtet 
man die Ausschreibung des Stahlhelm-Gruppenkampfes näher, dann zeigte sich, dass 
dieser wohl nur im Dienstanzug (Uniform) durchgeführt wurde, wobei man nach dem 
Gepäckmarsch vor dem Hindernislauf lediglich den Tornister abstellte. Das bedeutete, 
dass die vorher beschriebenen Übungen im Sportzeug wohl hauptsächlich dem norma-
len Training dienten.  
Es gibt allerdings von den späteren Wehrkämpfen der SA Abbildungen, bei de-
nen sich ganze Abteilungen vor den anschließenden sportlichen Wettbewerben am We-
gesrand umzogen. Das Stahlhelm-Handbuch nannte als einheitliche Ausschreibung für 
den Stahlhelm-Gruppenmehrkampf: 
1. Gruppengepäckmarsch 15 km 
2. Gruppenhindernislauf 200 m (mindestens je ein Sprung-, ein Kriech- und ein Klet-
terhindernis) 
3. Keulenzielwurf (je Mann drei Wurf nach einer auf dem Erdboden aufgezeichneten 
Zehn-Ring-Scheibe) 
4. Keulenweitwurf, je Mann 1 Wurf. 
 
Allgemeine Bestimmungen 
1. Stärke der Gruppe: ein Führer, acht Mann. 









3. Gepäckgewicht (d. h. Gesamtgewicht des gepackten Tornisters oder Rucksacks): 
Bei Teilnehmern bis zum vollendeten 18. Jahr zehn Pfd., bis 21 Jahre 15 Pfd., bis 35 
Jahre 20 Pfd., bis 45 Jahre 15 Pfd., über 45 Jahre zehn Pfd. 
4. Sämtliche Teilnehmer hatten sich eine halbe Stunde vor dem Start mit fertig gepack-
tem Tornister an der Waage zwecks Nachprüfung des Gepäcksgewichtes und Emp-
fang der Startnummer einzufinden. 
5. Der Führer jeder Gruppe hatte eine Karte der in Frage kommenden Gegend 
1:100.000 mitzubringen. 
 Unter der Überschrift Besondere Bedingungen wurde über den Gepäckmarsch 
ausgesagt: Gruppengepäckmarsch: Die Marschstrecke von 15 km ist von jeder Gruppe ge-
schlossen in 2¼ Stunden zurückzulegen. Längere Marschzeit bedingt Ausscheiden aus dem 
Wettkampf, kürzere Marschzeit wird nicht bewertet. Die Marschstrecke ist jedem Gruppenführer 
erst unmittelbar vor dem Start nach der Karte anzugeben; sie darf vorher keinem Wettkampfteil-
nehmer bekannt sein. Wie an anderer Stelle des Handbuches erwähnt wurde, gelangte 
der Gepäckmarsch nicht in die Wertung, denn es ginge nicht um gesundheitschädliche 
Raserei. Der Gruppenführer hatte seine Mannschaft durch unbekanntes Gelände in vor-
geschriebener Zeit zu führen, bevor der eigentliche Mehrkampf mit Wertung begann. 
Ähnlich verliefen auch Geländeradfahrten. Der Führer hatte seine Gruppe in einer be-
stimmten Zeit nach einer ihm zu Beginn ausgehändigten und vorher nicht bekannten 
Karte zu einem Ziel zu führen, wobei die Zeitnahme mit Aushändigung der Karte be-
gann. Bei den besonderen Bedingungen wurde die Bewertung des Hindernislaufs festge-
legt: Fünf Minuten nach Absolvieren des Marsches stellten alle Teilnehmer ihre Tornis-
ter ab und versuchten, das Ziel so schnell wie möglich zu erreichen. Für jeden einzelnen 
wurde die zur Überwindung der Strecke benötigte Zeit festgestellt und nach folgenden 
Wertungssystem in Punkte umgerechnet: Die aus den fünf besten Einzelzeiten aller 
teilnehmenden Läufer zu errechnende Durchschnittszeit bildete den Ausgangspunkt für 
die Wertung. Diese Zeit zählte 25 Punkte; für je angefangene 0,6 Sek. schlechtere Zeit 
wurde ein Punkt weniger gerechnet, für je volle 0,6 Sek. bessere Zeit ein Punkt mehr. 
Die Summe der von allen Teilnehmern einer Gruppe erzielten Punkte bildete die Ge-
samtleistung der Gruppe im Hindernislauf (S. 213–217). 
 
2. Wehrsportfeste 
Stahlhelm-Wehrsportfeste sollten lediglich Mannschafts- und Gruppenwettbe-
werbe enthalten, z. B. Gruppen-Keulenzielwurf usw., Gruppenhindernisläufe, Mann-
schaftsgeländeläufe und große Staffeln mit möglichst vielen Teilnehmern. Ferner bildete 
das Tauziehen einen beliebten Mannschaftswettbewerb, an dem sich besonders auch 
die Älteren beteiligen konnten. Tauziehen war möglichst in Gewichtsklassen auszu-








1. Einzelwettbewerbe waren grundsätzlich nur in Form von Mehrkämpfen zulässig, die 
aus den vorerwähnten Arten der Leistungsprüfungen zusammenzusetzen waren. 
Sportspiele wurden ebenfalls empfohlen, um zur blitzschnellen Ausnutzung aller plötz-
lich wechselnden Lagen sowie zu planmäßigem Zusammenarbeiten innerhalb der Mann-
schaften zu erziehen. Dazu gehörten Völkerball, Handball und Kampfball, Schleuder-
ball, Schlagball, Faustball und Medizinballstaffeln. 
2. Wichtig war bei Ausschreibungen zu Wehrsportfesten eine zweckmäßige Einteilung 
der Wettkämpfer je nach körperlicher Leistungsfähigkeit in entsprechende Alters-
klassen, damit für die verschiedensten Lebensalter die Möglichkeit zu erfolgverhei-
ßender Beteiligung bestand. 
3. Eine sorgfältige Vorbereitung aller Wehrsportveranstaltungen war notwendig, um 
eine reibungslose Abwicklung der Wettkampffolge zu ermöglichen. Der Stahlhelm 
sollte aus seinen eigenen Reihen geschulte Kampfrichter für die Praxis des 
Wehrsportes ausbilden. 
4. Die Stahlhelm-Wehrsportfeste waren möglichst mit Massenvorführung gymnastischer 
Übungen zu eröffnen, woran sich alle in den darauf folgenden Wettkämpfen starten-
den Teilnehmer pflichtmäßig zu beteiligen hatten, weil sie sonst kein Startrecht für 
die Mehrkämpfe besaßen. 
5. Zu beschließen war jedes Sportfest mit einer würdig auszugestaltenden Siegerver-
kündigung, wobei den Siegern schlichte Erinnerungszeichen zu überreichen waren. 
Der echte Stahlhelm-Wehrsportmann kämpft nicht um die Erringung kostbarer Wertpreise; 
vielmehr ist in ihm der in Gemeinschaft mit seinen Kameraden erkämpfte Sieg der höchste 
Lohn des sportlichen Strebens (S. 219, S. 271). 
Bundesführer Seldte wiederholte in der Ausgabe des Stahlhelm-Handbuches von 1931 
das Verbot militärisch aufgezogener Übungen, das er 1926 bereits erlassen hatte mit 
der Begründung, dass der Stahlhelm-Sport in all seinen Formen einer derartigen Anleh-
nung an militärische Vorbilder nicht bedürfe. Verboten waren die Darstellung gefechts-
ähnlicher Vorgänge und deren Besprechung in Form von militärischer Kritik, wie sie 
wohl bei Geländespielen vorgekommen war. Es ist aber nicht von der Hand zu weisen, 
dass starke Verbindungen des Wehrsports zum Militärischen bestanden, und zwar in 
folgenden Punkten: 
1. Auffallend war die Betonung von Gemeinschaft, Kameradschaft und Disziplin, die 
sich vor allem in der geschlossenen Marschformation ausdrückte. 
2. Ordnungsübungen sollten den Jungmann mit Disziplin und der geschlossenen Ord-
nung des Marsches so vertraut machen, dass er bei allen durch Aufmarsch verbun-
denen Veranstaltungen sich durch besonders vorbildliches Auftreten auszeichnete. 
3. Bestimmte Mindestleistungen auf allen wichtigen Gebieten körperlicher Art zu 








cher Hindernisse und Strapazen zu üben, wurde von dem jungen Menschen gefor-
dert. Bevorzugt wurden Übungen, bei denen Härte gegen sich selbst bewiesen wer-
den musste. Kartenlesen, Geländekunde, Entfernungsschätzen, Sinnesübungen und 
Schießen gehörten zur Grundausbildung. 
4. Die leichtathletischen Übungen im Sportanzug dienten der freien Körperschulung 
und wurden eher im Training durchgeführt. Praktische Leistungserprobung geschah 
in Uniform bei Mehrkämpfen, denen immer ein Marsch vorausging. 
5. Sorgfältig vorbereitete Massenveranstaltungen begannen mit gemeinsamen gym-
nastischen Übungen, an denen sich alle Startberechtigten beteiligen mussten. Nach 
dem Absolvieren eines Gepäckmarsches begannen erst die mannschaftlichen 
Mehrkämpfe. Wettkämpfen, die Tauziehen und Staffeln enthielten, folgte eine 
schlichte Siegerehrung, die keine Einzelleistungen würdigte. Durch eine Punktewer-
tung, die sich den durchschnittlichen Leistungen der Teilnehmer des entsprechen-
den Wettkampfes anpasste, konnte jeder erfolgreich sein. Einteilungen in verschie-








8. Das Reichskuratorium für Jugendertüchtigung 
Im nachfolgenden Kapitel wird gezeigt, dass der Ruf nach staatlicher Förderung 
des Sports in einem Programm umgesetzt wurde, das starke militärische Akzente setzte 
und in Lagern die für die Ausbildung notwendigen Geländesportwarte heranbilden sollte. 
Am 16.02.1932 berichtete die Mecklenburgische Landeszeitung von einem Schreiben des 
Reichsinnenministers Wilhelm Groener (seit dem 28.06.1928 Reichswehrminister und 
ab 09.10.1931 zusätzlich Reichsinnenminister) an die Führer aller Parteien, dass sie für 
die Entpolitisierung der Jugend und besonders der unmündigen Schuljugend sorgen 
sollten, denn der Hass, der durch die parteipolitische Gegensätzlichkeit erzeugt würde, 
habe bereits zur Ermordung Jugendlicher durch Jugendliche geführt. Am 19.04.1932 
veröffentlichte dieselbe Zeitung eine Stellungnahme Groeners zum SA-Verbot (13.04.–
16.06.1932), in der er von der Verschärfung der politischen Gegensätze sprach und 
dass er bereits am 09.10.1931, als er das Innenministerium übernahm, die SA wie die 
Mitglieder anderer Verbände in einer neuen großen nationalsportlichen Organisation zu einem 
freiwilligen staatspolitischen Zusammenwirken zusammenfassen wollte, denn die Landesvertei-
digung ist eine Ehrenfrage des ganzen deutschen Volkes und nicht Sache einer Partei. Im 
Übrigen habe ich immer den Standpunkt vertreten, daß bei allen Wehrverbänden zwar die geisti-
ge Einstellung zur Wehrhaftigkeit durchaus anzuerkennen ist, aber ihre militärische Verwen-
dungsmöglichkeit keine Rolle spielt. Er wolle die gesamte deutsche Jugend ohne Ansehen 
der Partei in einer Sportorganisation zusammenfassen, um sie körperlich und geistig 
zu ertüchtigen und staatspolitisches Denken und Wollen zu pflegen. Die Maßnahme 
sollte dazu beitragen, die verschiedenen vielfach aus idealen Motiven sich befehdenden Kreise 
einander näherzubringen (Mecklenburgische Landeszeitung 47[39] und 47[90]).  
Am 03.05.1932 richtete der DRA wieder ein Schreiben an Groener mit Bezug auf 
die Eingabe vom 17.10.193162, dass er als Vertreter aller deutschen Sportverbände auf 
unpolitischer Basis die Pläne einer nationalsportlichen Organisation in Verbindung mit dem 
freiwilligen Arbeitsdienst begrüße. Die Unterzeichnenden Lewald (1. Vors.), Dominicus 
(2. Vors.) und Linnemann (3. Vors.) versprachen sich dabei allerdings auch die Erfüllung 
ihrer Forderungen u. a. nach der täglichen Turnstunde oder verbindlichem Berufsschul-
unterricht. Die DHfL mit ihrer modernen Form der Körpererziehung, das System der 
Verbandsschulen (Deutsche Turnschule usw.) und das der Wanderlehrer stünden zur 
Verfügung. Die Herren des Vorstandes baten, in den engeren Vorstand der Initiative 
aufgenommen zu werden und schlossen mit der Bemerkung, dass die ganze deutsche 
Jugend ohne die Sprengwirkung der Politik auf dem Boden der Volksgemeinschaft vereint wür-
de: zu vernünftiger, gesunder Körperübung, welche die von Euer Excellenz erstrebte Wehrhaftig-
keit des ganzen Volkes vorbereiten würde (Die Leibesübungen [1932], 51[6], S. 273). 
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Dass die Reichswehrführung der anwachsenden Hitlerbewegung und ihrer SA 
1930 noch überwiegend skeptisch gegenüberstand, so führte Broszat aus, habe bald 
einer nachsichtigeren Einstellung Platz gemacht, nachdem Hitler am 25.09.1930 revo-
lutionäre Absichten verneint hatte. Eine erste Fühlungnahme zwischen von Schleicher, 
der dem Ministeramt des Reichswehrministeriums vorstand, und Röhm, dem Staats-
chef der SA, fand im Frühjahr 1931 statt. Man sah in Zusammenhang mit den Genfer 
Abrüstungsverhandlungen in der SA eine Reserve der zukünftigen allgemeinen Hee-
resverstärkung. Das von Groener in seiner Eigenschaft als Reichswehrminister und 
Reichsinnenminister durchgesetzte SA-Verbot (13.04.–16.06.1932) führte letztlich zu 
dessen Absetzung, denn am 01.06.1932 übernahm von Schleicher (parteilos) den Pos-
ten des Reichswehrministers sowie Freiherr von Gayl (DNVP) den des Reichsinnenmi-
nisters. Im Rahmen von von Schleichers Umrüstungsplänen für die Reichswehr und 
des Umbaus von Ämtern der Heeresleitung richtete sich die Aufmerksamkeit auch auf 
die Breitenarbeit und damit auf die sogenannte Jugendertüchtigung (Broszat, 2000, 
S. 25–26). 
Parallel dazu lief die Organisation des freiwilligen Arbeitsdienstes. Für beide 
Vorhaben mussten Dachorganisationen geschaffen werden. Im ersteren Falle war es 
das Reichskuratorium für Jugendertüchtigung (RKfJ), das dem Reichsinnenministerium un-
terstand. Die Verordnung über den Freiwilligen Arbeitsdienst vom 16.07.1932 wurde von 
sogenannten Trägern des Dienstes organisiert, den Verbänden und Vereinen, bei denen 
sich besonders der Stahlhelm Verdienste erworben hatte. Die vom Staate geschaffene 
Stelle des Reichskommissars, die Dr. Syrup einnahm, arbeitete mit dem Arbeitsministe-
rium zusammen, und die Präsidenten der 13 Landearbeitsämter fungierten zugleich als 
Bezirkskommissare für den Arbeitsdienst. Während Hierl (NSDAP) eine Militarisierung 
des Arbeitsdienstes vorschlug, lehnte von Schleicher eine militärische Ausbildung in den 
Lagern ab (Vogelsang, 1962, S. 233). 
Im Carl und Liselott Diem-Archiv Köln befindet sich ein Dokument vom 
15.09.1932, das den Bleistiftzusatz von General von Stülpnagel trägt und den Entwurf ei-
ner Dienstvorschrift Der Sport im Arbeitsdienst enthält. Unter einer Vielzahl von Zielen, die 
der Sport zu erfüllen hatte, wurde auch die Vorschulung für den späteren Wehrsport 
genannt. Die fünf Gebiete Leibesübungen, Ordnungsübungen, Spiele, Grundlagen des 
Geländesports und Kleinkaliberschießen wurden nach einem Übungsplan von Woche 
zu Woche gesteigert, bis man nach ca. zehn Wochen Lagerzeit an die Leistungsübun-
gen herangehen konnte, die im Schwimmen bis zur Ausbildung von Rettungsschwim-
mern, in der Leichtathletik für die leistungsfähigen Leute zu Schnell- und Dauerläufen 
(100 m, 400 m, 1.500 m, 3.000 m, 10.000 m), zu Weit- und Hochsprung, zum Schlag-
ball- und Keulenwurf, Schleuderballwurf und Hammerwurf und zur Boxschule führen 








Am 15.09.1932 druckte die Mecklenburgische Landeszeitung einen Erlass ab, der 
vom Reichspräsidenten von Hindenburg, dem Reichskanzler von Papen und dem 
Reichsinnenminister Freiherr von Gayl unterzeichnet wurde (47 [Beilage Nr. 216]). 
Zielsetzung des Erlasses war die Heranbildung von geeigneten Lehrkräften für die 
bestehenden Verbände zur Förderung einer Sportarbeit, die Geländespiele genannt 
wurde. Am nächsten Tag folgte unter der Überschrift Vorbereitung des Wehrsportes in der 
Zeitung ein kürzerer Überblick über die Zusammensetzung des Kuratoriums mit den 
Spitzenverbänden des Sports, einem Vertreter des DRA als international anerkannter 
Spitzenorganisation und dem Arbeiter-, Turn- und Sportkartell als der zweiten großen 
Spitzenorganisation linksstehender Sportverbände, bei denen es schon schwieriger 
würde, da die sozialdemokratischen und z. T. kommunistischen Verbände dem Wehr-
sport nicht positiv gegenüberständen63. Neben dem Reichsausschuß der Deutschen 
Jugendverbände, einer Spitzenorganisation rechts und links stehender Bünde und 
Verbände, wurden auch die Vertreter der beiden beteiligten Reichsressorts, des Innen- 
und Wehrministeriums, sowie der Reichskommissar für den Freiwilligen Arbeitsdienst, 
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 Die Zentralkommission für Arbeitssport und Körperpflege lehnte eine Beteiligung an Lehrgängen 
und Übungen des RKfJ später mit der Begründung ab, dass das Reichsbanner bereits eine eigene 








Dr. Syrup, berufen. Erwähnt wurde die Frage einer Milizbildung64, die man aber nur 
vorbereiten könne, da diese von internationalen Verhandlungen abhinge. 
Die Zeitung berichtete am 27.10.1932, dass der Reichsminister das RKfJ für den 
27. Oktober zu seiner ersten Sitzung zusammenrufen würde. An den einleitenden Vor-
trag des Referenten des Reichsinnenministeriums, Oberregierungrat Erbe, sollte sich 
eine Besichtigung des Geländesportlehrgangs in Döberitz anschließen. In einer Ar-
beitssitzung am Nachmittag käme General von Stülpnagel zu Wort. Die Zeitung nannte 
die Mitglieder des RKfJ im Einzelnen:  
… Als Vertreter der Reichsregierung Ministerialrat Manteuffel aus dem Reichsfinanzmi-
nisterium, Oberst von Bredow aus dem Reichswehrministerium und der Präsident der Reichsan-
stalt für Arbeitsvermittlung Dr. Syrup, als Vertreter der Länder für Preußen Ministerialdirektor 
Landfried vom Staatsministerium, Oberregierungsrat Diels vom Innenministerium und Ministerial-
rat Dr. von Rottenburg vom Kultusministerium, für Bayern Ministerialdirektor von Imhoff und Mi-
nisterialrat von Jan, für Sachsen Ministerialrat von Loeben, für Württemberg Ministerialrat Dr. 
Löffler, für Baden Ministerialrat Thoma, für Thüringen Staatsminister Wächtler, für Hessen Ober-
schulrat Hassingen, für Meckl.-Strelitz Oberschulrat Kozminski. Ferner sind als Vertreter der 
beteiligten Verbände zu nennen: Für den Reichsausschuß für Leibesübungen Staatsminis-
ter v. D. Dominikus, Staatssekretär a. D. Lewald und Kriminalpolizeirat Linnemann, für den 
Kyffhäuser-Bund Rittmeister a. D. Barthels, für den Reichsjunglandbund Major a. D. Bösch, für 
die SA. Oberleutnant a. D. Krüger, für den Stahlhelm Rittmeister a. D. Morosowicz, für den Jung-
do Oberleutnant Eggeling, für den Bund Deutscher Marinevereine Vizeadmiral Rösing, für den 
Deutschen Hochseesport-Verband „Hansa“ Vizeadmiral Rotta, für den Evangelischen Sportverein 
„Eichenkreuz“ Stange, für den Bund Deutsche Jugendkraft Generalpräses Wolker. Schließlich 
gehören dem Reichskuratorium noch eine Reihe von Einzelpersönlichkeiten an, so der frühere 
Reichswehrminister Geßler, der Generalsekretär des Reichsausschusses für Leibesübungen 
Dr. Diem, der Reichsminister a. D. Landrat Dr. Haslinde, Prof. Dr. Sauerbruch u. a. (Mecklen-
burgische Landeszeitung. [1932], 47, Nr. 252) 
Die nicht im Original vorhandenen Hervorhebungen sollen die Aufmerksamkeit 
des Lesers auf Friedrich Wilhelm Krüger lenken, der als Vertreter der SA die Nachfolge-
organisation des RKfJ, den Chef AW (Chef der Ausbildungswesens der SA), ab dem 
27.06.1933 leitete. Wie man erkennen kann, sind auch mehrere Vertreter des DRA in 
dem Gremium vertreten. Betrachtet man die Liste der beteiligten Organisationen und die 
Intention des Staates, so lässt sich feststellen, dass sowohl die Sportverbände als auch 
die Bünde, also sämtliche Organisationen, die sich laut Erlass der körperlichen Ausbil-
dung der Jugend widmeten, organisatorisch zusammengefasst wurden. Mit finanzieller 
Hilfe des Staates, der die Geländesportlehrerausbildung in den Lehrgängen finanzierte, 
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 Nach dem Großen Brockhaus versteht man darunter meist die auf der allgemeinen Wehrpflicht 
beruhende Landesbewaffnung, die im Frieden nur über Schultruppenteile verfügt, in denen die Wehr-








unterstützten und bejahten die Verbände den Geländesport, der sogar in der Presse 
öffentlich mit Wehrsport bezeichnet wurde. 
Über die Umsetzung des Vorhabens berichtete Vogelsang, dass der erste Etat, 
gerechnet vom 15.07.1932 (Beginn der Probekurse) bis zum 31.03.1933, die Summe 
von 1,5 Mill. RM umfasste, um die Durchführung von je vier Kursen an 18 Schulen oder 
Ausbildungsstätten sicherzustellen. Die praktische Arbeit sei ohne Probleme angelau-
fen, da man auf Vereinigungen wie der Arbeitsgemeinschaft Braunau65 als Dachorganisati-
on der Volkssportschulen und der Geländesport-Verbände-Arbeitsgemeinschaft aufbauen 
konnte. Im November 1932 seien Lehrgänge an folgenden Schulen durchgeführt wor-
den: Arys, Lockstedter Lager66, Burg Stargard, Wünsdorf, Döberitz, Neuhammer, Alten-
grabow, Königsbrück, Ohrdruf, Gänsewag-Münsingen, Oershausen, Scheuen, Munster-
lager, Lechfeld, Hammelberg, Kiel-Friedrichsort. Im November 1932 soll die Gesamt-
stärke der gerade abgehaltenen Lehrgänge 2.150 Mann betragen haben, wobei SA und 
Hitlerjugend 714 Teilnehmer, der Stahlhelm 549 Teilnehmer, Reichsbanner 25 (nur in 
Bayern), der Kyffhäuser-Bund und militärische Vereine 202, der Deutscher Turnerbund 
148, der Dtschnat. Handlungsgehilfen-Verband (DHV) 46, der Reichslandbund land-
wirtsch. Schulen 24, Bünde und Jugendorganisationen 133 und Sonstige 309 Teilneh-
mer stellten (Vogelsang, 1962, S. 286). Vergleicht man diese Zahlen allerdings mit den 
Angaben aus der Deutschen Sportlehrerzeitung, die allein für die Volkssportschule 
Lockstedter Lager 1932 eine Zahl von 1.101 Teilnehmern angab, dann könnte die von 
Vogelsang angegebene Teilnehmerzahl von 2.150 für alle Lager eventuell zu niedrig 
sein. Allerdings demonstrieren die Zahlen nach Vogelsang die Zusammensetzung bei 
den Verbänden: ca. 1/3 stellte die SA. Zählt man den Stahlhelm-Verband hinzu, dann 
kommen von beiden Verbänden mehr als die Hälfte der Teilnehmer. Trotz der Oberauf-
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 Sie bildete die Dachorganisation von 11 Volkssportschulen und hatte ihren Sitz in Braunau bei 
Löwenberg unter Gen. Lt. a. D. Severin.  
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 Dass hier Sportlehrer eingesetzt wurden, beschreibt ein Artikel aus der Deutschen Sportlehrerzei-
tung (1933), 8(3), S. 22: Die Volkssportschule Lockstedter Lager hat unter der Leitung unseres Mit-
gliedes, Sportlehrer Seegers, eine umfangreiche Ausbildungstätigkeit auf dem Gebiet der Leibesübun-
gen und wehrsportlichen Jugendertüchtigung entfaltet. Hier veranstalten der Stahlhelm, der DHV, der 
Kyffhäuserbund und in besonders großem Umfang die SA der NSDAP Sonderlehrgänge. Dadurch 
stieg die Zahl der abgehaltenen Lehrgänge von 16 auf 28 und die Gesamtzahl der Lehrgangsteilneh-
mer von 403 im Jahre 1931 auf 1.101 im Jahre 1932. Hiervon waren aus der Provinz Schleswig-
Holstein 586, aus Hamburg 294, aus Lübeck 86, aus dem Oldenburgischen Landesteil Lübeck 102, 
aus Mecklenburg 33. Nach Berufen: 85 Studenten, 71 Akademiker (Ärzte, Rechtsanwälte, Lehrer und 
landwirtschaftliche Lehrer), 64 Beamte, 167 kaufmännische Angestellte, 310 Handwerker, 208 Land-
wirte, 24 ehemalige Offiziere, 88 Arbeiter, 45 Schüler, 39 Frauen. Davon waren 308 von 16–20 Jah-
ren, 618 von 21–30 Jahren, 120 von 31–40 Jahren, 55 über 40 Jahre. Hiervon waren 532 Erwerbslose. 
(Mehr als 50 % arbeitslos!) Die starke Steigerung steht in Zusammenhang mit den Maßnahmen des 
RKfJ, das für die Zulassung zu seinen Geländesportkursen und für die von der deutschen Jugend all-
gemein geforderte geländesportliche Leistungsprüfung erhebliche Vorbildung verlangt. Bei der 
Durchführung arbeiten wir in der bisherigen bewährten privaten Form Hand in Hand mit dem RKfJ, 
für das der Endunterzeichnete Oberst a. D. Graßmann, Kiel, auch vorläufiger Zweigstellenleiter für 








sicht von Gayls (DNVP, Reichsinnenminister) behielt sich das Reichswehrministerium 
ein starkes Mitspracherecht vor. Da die körperliche Ausbildung der Jugend „für die Landesver-
teidigung von größter Bedeutung“ sei, beschloß die Regierung, daß eine Änderung der Satzun-
gen sowie ein Wechsel in der Stelle des geschäftsführenden Präsidenten „nur mit Zustimmung 
des Reichswehrministers“ erfolgen dürfe. In die Auswahl seiner Mitarbeiter hatte sich Stülpnagel 
allerdings nicht hineinreden lassen. Die Zweigstellen in den Ländern und Provinzen besetzte er 
durch ältere Offiziere und rief dadurch die Kritik der Reichswehrführung hervor, die dort lieber 
„jüngere Kräfte“ und vor allem Leute aus den Wehr-, Jugend- usw. Verbänden selbst gesehen 
hätte (Vogelsang, 1962, S. 287). 
 
8.1 Die ersten Geländesportlehrer des Reichskuratoriums  
Ein handschriftliches Zeitzeugendokument aus dem Institut für Zeitgeschichte, 
das im Jahre 1951 entstand, schildert die Beurlaubung von Offizieren aus ihren Standor-
ten zum RKfJ nach Berlin-Charlottenburg, wobei Oberstleutnant Voigtel, der Verfasser 
des Dokuments, als Hauptmann im 12. Inf. Regiment, vom 05.08.–21.12.1932 dorthin 
beurlaubt wurde (ZS Nr. 168 Voigtel, Martin, Oberst). Die einberufenen Offiziere (Major 
Model, Hauptmann Edler von Daniels, Hauptmann Höfer, Oberleutnant v. L. Estorq, 
Eckstein, Voigtel, Leutnant v. Lahrner und Leutnant Linnemann) informierte General 
Edwin von Stülpnagel, der geschäftsführende Präsident, u. a. über ihre Aufgaben. Die in 
Überparteilichkeit bewährte Reichswehr sei die geeignete Institution, um eine vater-
landsfreudige, aber durch politische Zügellosigkeit parteimäßig etwas verwirrte Jugend 
in gemäßigte Bahnen zu lenken, diese in abseits liegenden Lagern in Vierwochenkursen 
im Gelände in Spähen und Streifen zu unterrichten, zu Härte und Kameradschaft zu er-
ziehen, aber so, dass die jungen Männer sich wie in einem Sportferienlager fühlen 
sollten. In den Monaten August, September und Oktober war an der praktischen Hand-
habung und Vervollkommnung der Sportvorschrift Spähen und Streifen gearbeitet wor-
den, indem alle Themen und Ausbildungszweige gegliedert wurden, die ein Rekrut der 
Fußtruppe im ersten Ausbildungsjahr wissen musste, abgesehen von der reinen Waf-
fenausbildung, wobei selbstverständlich Kleinkaliberschießen zur Ausbildung gehörte.  
Von den Offizieren sollte aus einer Zahl von durch Zeitungsannoncen gefunde-
nen Bewerbern geeignete Lagerleiter ausgewählt werden. Als Gehilfen für die Lagerlei-
ter kamen Versorgungsanwärter infrage, die erst kürzlich aus der Reichswehr ausge-
schieden waren (zumeist Feldwebel nach zwölfjähriger Dienstzeit, die ihr Aufgabenge-
biet kannten). Stülpnagel glaubte, dass die meisten Teilnehmer der Lager aus der SA 
kämen. Friedrich Wilhelm Krüger aus der SA-Führung habe er in das Komitee aufge-
nommen. Man sollte sich überlegen, wie der patriotische Schwung, den die zündende Bered-
samkeit des Führers der NSDAP und seiner Propaganda – in Hinblick auf ein von jeder Knecht-
schaft freies Vaterland – für ein Fernziel zu nutzen sei, ohne dass die bewährten Grundsätze der 








Von Stülpnagel hatte sich in den Lagern der bündischen Jugend umgetan und von der 
großen materiellen Armut der sozial niederen Schichten gesprochen. Als die Ausbildung 
schließlich mit dem ersten Lehrgang und ca. 120 Teilnehmern, zuerst in Wünsdorf, dann 
in Döberitz, anlief, habe man festgestellt, welch großer Unterschied in der Lehrtätigkeit 
zwischen dieser Gruppe und einer Reichswehrkompanie bestand. Auffallend war, dass 
die jungen Leute aus Beamten-, Offiziers- und Akademikerkreisen mit dem Begriff des 
Abstandes Vorgesetzter – Untergebener keine Schwierigkeiten hatten, während die von 
der SA gestellten Teilnehmer sich beim Bierkrug abends mit ihren Vorgesetzten verbrüdert 
wissen wollten. Aber sowohl die meisten Lagerleiter wie ihre Ausbilder wollten es bei 
dem Grundsatz belassen: Der Offizier ist in erster Linie Herr über seine Leute – und dann erst 
ihr bester Kamerad.  
Die genannten Offiziere überprüften im November und Dezember zweimal je 25 
Herren, die sich um den Posten von Lagerleitern beworben hatten. Voigtel erwähnte ihre 
Lebensläufe, aus denen hervorging, welche Not teilweise unter der Akademikerschaft 
herrschte und dass man froh sein könne, eine gesicherte Lebensstellung bei der 
Reichswehr einzunehmen. Zu den von Oberleutnant v. L. Estorq überprüften Herren 
gehörte auch Herbert Edler von Daniels, der spätere Leiter der Stammschule für Gelände-
sport in Wünsdorf, die ab 01.04.1934 nach Neustrelitz verlegt wurde und offiziell ab 
01.08.1935 dem HfL der Universität Berlin angegliedert wurde. 1937 wurde von Daniels 
zum Oberregierungsrat ernannt und leitete die Führerschule bis 1938 (L.u.k.E. [1937], 
56[15], S. 350). V. L. Estorq, der einen Lehrgang in Döberitz vom 01.12.–22.12.1932 
leitete, sandte die die Beurteilung zweier zugewiesener Herren, von Daniels und Dr. 
Pustkuchen, dem Reichskuratorium in der Geländesportstammschule Wünsdorf am 
17.12.1932 zu. Er habe die beiden genannten Herren allerdings nicht, wie im Schreiben 
des RKfJ gefordert, selbstständig praktisch einsetzen können. ... Ich habe z. B. bewußt 
davon abgesehen, die Herren selbständig praktisch arbeiten zu lassen. Die Art der Ausbildung in 
einem Zugverband, die persönliche Eigenart der Zugführer in der Erziehung seiner Jungmannen, 
die hohen Anforderungen, die an die Jungmannen in der kurzen Zeit von 3 Wochen gestellt wur-
den, schafften derartig schwierige, unwägbare und nur durch den Erzieher selbst zu beurteilende 
Situationen, daß ein selbständiges, gelegentliches, mit ganz anderen Zielen verbundenes Auftre-
ten vor der Front eines Führers, der den Jungmannen innerlich fremd sein muß, nur Schaden 
stiften kann ... Wenn ich daher hier zu einem Urteil über die beiden Herren komme, so kann die-
ses nur meine ganz persönliche Ansicht sein, die ich teilweise nur gefühlsmäßig, also stark sub-
jektiv, äußere. Allerdings zeigen die Auffassungen meiner beiden Zugführer, daß sie meine Beur-
teilung in den Hauptpunkten teilen (Barch B. BDC SSO Edler von Daniels). 
Edler von Daniels: 
Typ des frischen Offiziers, gerader und offener Charakter, bescheiden und zurückhal-
tend, ist sicherlich in der Lage, Jungmannen in richtiger Art und Weise zu erziehen und 








sein, Fühlung mit den Hilfslehrern zu gewinnen und ihr Vertrauen zu erringen. Seine 
Stärke liegt sicher auf der praktischen Betätigung, absolut kein Theoretiker. Kein Kriti-
ker. Offenes Urteil aus gesundem Menschenverstand heraus. Diensteifrig und mit der 
richtigen Dienstauffassung. 
Dr. Pustkuchen: 
Typ des Intellektuellen, stark kritisch veranlagt, kein offener gerader Charakter, stets 
bereit über Alles und Jedes ein meist gemischtes Urteil zu fällen; selbstgefällig. Ver-
schiedene Vorkommnisse ließen seinen Diensteifer und seine Dienstauffassung nicht 
als hervorragend erscheinen. 
Die etwas herablassende und oft verächtliche Art zu sprechen lässt nicht erwarten, daß 
er sich die Herzen der Jungmannen erobern wird. Er besitzt keine soldatische, frische 
Art, mehr dozierend. Ob er es versteht, das Vertrauen der Hilfslehrer zu erringen, 
scheint mir aus seiner ganzen Veranlagung heraus als zweifelhaft. 
 
Von Daniels Vertrag mit dem RKfJ als Lehrer begann am 16.01.1933. Die Pro-
bezeit lief bis zum 20.06.1933. Aus den Allgemeinen Vertragsbedingungen für die im Reichs-
kuratorium für Jugendertüchtigung angestellten Schulleiter und Lehrer vom 01.02.1933 ging 
hervor, dass Schulleiter und Lehrer sich verpflichten mussten, sich weder im noch außer 
Dienst politisch zu betätigen, politisch in keiner Weise an die Öffentlichkeit zu treten und 
in politischen Parteien kein Amt auszuüben. Eine etwaige Mitgliedschaft bei Verbänden, 
Bünden oder Vereinigungen sollte während der Probezeit ruhen und nach fester Anstel-
lung ganz beendet werden. Das Recht der Zugehörigkeit zu einer politischen Partei, zu 
unpolitischen Regimentsverbänden, zum Deutschen Offiziersbund und zu studentischen 
Verbindungen wurde durch die Verpflichtungserklärung nicht berührt. Verschwiegenheit 
nach außen zu bewahren, sich in der Öffentlichkeit jeder Ausführung über den Dienst an 
Geländesportschulen in Vortrag, Bild oder Schrift zu enthalten, außer bei Genehmigung 
des RKfJ, erstreckte sich auch auf die Zeit nach Lösung des Angestelltenverhältnisses.  
Bei der Besoldung wurde zwischen Ruhehaltsempfängern und Angestellten oh-
ne Ruhegehalt unterschieden. Die letzteren erhielten als Schulleiter 400–500 RM; die 
Lehrer bei vollendetem 30. Lebensjahr 300 RM, bis Vollendung des 30. Lebensjahres 
250 RM. Bei ständigem Aufenthalt im Lager gab es für Schulleiter eine Aufwandsent-
schädigung von 75 RM monatlich und für Lehrer von 50 RM. Abzüge von 15 RM pro 
Monat für Schulleiter und 10 RM für Lehrer wurden außer den durch Gesetz vorge-
schriebenen Kürzungen für Unterkunft einbehalten. Bei ganzer Kost waren das je Tag 
1 RM und bei Mittagskost 0,60 RM. Es gab u. a. Zulagen für Reisekosten, Trennungs-
entschädigungen und Umzugskostenhilfen. Um eine Vorstellung von der Höhe der Ge-
hälter der damaligen Zeit zu bekommen, werden einige Zahlen genannt: so verdiente 








hatte ein Bruttoeinkommen von ca. 200 RM monatlich bei einer Wochenarbeitszeit von 
50 Stunden. Junglehrer und Hilfslehrer allerdings brachten es bei einer Arbeitszeit von 
30 Wochenstunden oft nur auf 130 RM Monatsgehalt (Peukert & Reulecke, 1981, S. 
204–205). 
Die Akte von Daniels im Bundesarchiv enthält eine Unterlage vom 06.05.1933, 
aus der hervorgeht, dass von Daniels aus der Reichsschule Döberitz als Leiter von Zug-
führerlehrgängen für Mai 1933 eine Zulage von 75 RM erhielt statt der bisherigen 50 RM 
und ihm dieselbe Vergütung zustand, solange er mit der Leitung der Fortbildungslehr-
gänge im Geländesport für Sportlehrer im ehemaligen Lehrerseminar in Spandau 
betraut war. Sein Wohnsitz blieb Döberitz. Eine weitere Beurteilung über den Zugführer 
Edler von Daniels vom 29.05.1933, die als Absender die Reichsschule für Geländesport des 
Reichskuratoriums für Jugendertüchtigung, Spandau, trug, bescheinigte ihm: Ganz ausge-
zeichneter, dienstlich und außerdienstlich vorbildlicher Lehrer. Für jeden Posten, der eine charak-
terfeste, gereifte Persönlichkeit aber auch einen schwungvollen Führer verlangt, durchaus geeig-
net. Durch seine taktvolle und bestimmte, aber auch gewandte Art, wirkt er auch auf ältere Kur-
susteilnehmer erzieherisch.  
Ein Dokument vom 29.07.1933 trug als Absender den Vermerk: Abwicklungsstelle 
des R.K.f.J. und war an die Reichsleitung für den Deutschen Arbeitsdienst im Reichsar-
beitsministerium gerichtet und informierte darüber, dass der Chef des Ausbildungswe-
sens der SA den Oberleutnant a. D. von Daniels zu einem in Döberitz laufenden Schul-
leiterlehrgang vom 03.08.–17.08.1933 einberufen und seine Vertretung an der Reichs-
führerschule in Spandau von Major a. D. Giebeler übernommen werde. Über die Auflö-
sung des RKfJ wird noch berichtet.  
 
8.2 Die Praxis 
Im September 1932 wurde das Merkblatt für die Geländesportlehrgänge auf den 
vom RKfJ anerkannten Geländesportschulen veröffentlicht, in dem 13 Zweigstellen in 
den verschiedenen Ländern des Reiches mit Adressen genannt wurden (Die Leibes-
übungen [1932], 51[12]. Amtliches). Da die Verbände pro Schülerzahl von 50 einen 
Hilfslehrer melden konnten, würde wohl die SA die meisten Teilnehmer stellen, da diese 
bereits die meisten Wehrsportschulen betrieb. Das erkannte auch Ernst Röhm, der 
Stabschef der SA, der anordnete, dass die Kurse fleißig besucht werden sollten, um 
auch auf das Ausbildungsprogramm Einfluss nehmen zu können (Ueberhorst, 1976, S. 
52). Das Merkblatt empfahl für die Ausbildung das Buch Spähen und Streifen und gab 
eine kurze Übersicht über den Übungsstoff: Leibes- und Ordnungsübungen sowie Klein-
kaliberschießen, soweit erforderlich; Geländesport mit Bewegungen und Märschen in 
wechselndem Gelände mit Schulung in der Sinnesschärfung, Kartenlesen und Zurecht-








aller Art. Bei den dreiwöchigen Lehrgängen sollten die Teilnehmer möglichst gelände-
sportlich vorgebildet sein und das Reichssportabzeichen bzw. ein ähnliches Abzeichen 
besitzen, ihren Verbänden längere Zeit als Hilfslehrer zur Verfügung stehen, charakter-
lich geeignet und nicht älter als 26 Jahre sein. Zu Beginn des Lehrgangs wurden die 
Teilnehmer ärztlich untersucht sowie auf ihre Eignung überprüft. Die Teilnehmer erhiel-
ten freie Unterkunft und Verpflegung. An Bekleidung und Ausrüstung wurde von der 
Geländesportschule für die Dauer des Lehrgangs gestellt: 
1 Rock, 1 Stiefelhose, 1 Paar Schnürstiefel, 1 Paar Wickelgamaschen oder Ledergamaschen, 
1 Mütze, 1 Sommeranzug, 1 Koppel, 1 Feldflasche, 1 Brotbeutel, 1 Spaten, 1 Turnerhemd, 
1 Turnhose, 1 Paar Turnschuhe.  
Mitzubringen waren Waschzeug, 1–2 Handtücher, Stiefel und Kleiderputzzeug, Nähzeug, Hosen-
träger, Essbesteck, ferner, soweit vorhanden: 1 Trainingsanzug, 1 Badehose, 1 wollene Unterja-
cke, 1 Kartentasche, 1 Kompaß, 1 Fernglas, 1 Trillerpfeife. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient der Punkt 9 des Merkblattes: Die Teilneh-
mer lebten während des Lehrgangs in geschlossener Kameradschaft. Ausgang wurde im 
Allgemeinen nur an Sonn- und Feiertagen gewährt. Jede parteipolitische Betätigung in 
den Lehrgängen war verboten, und der Anordnung des Lagerleiters musste unbedingt 
Folge geleistet werden, denn Zuwiderhandlungen werden mit dem Ausschluß aus dem Lehr-
gang geahndet. Unter Punkt 10: Am Schluß des Lehrgangs findet eine Beurteilung statt, deren 
Ergebnis den Verbänden mitgeteilt wird. Ganz wichtig sind hier drei Merkmale, die in der 
NS-Zeit für staatliche Lehrgänge bzw. staatliche Lager und somit auch an der Führer-
schule Neustrelitz zutrafen: 1. Die Einheitsuniform, 2. das Leben in einer geschlossenen 
Kameradschaft und 3. die Beurteilung der Teilnehmer am Ende. 
 
8.3 Spähen und Streifen, ein Jugendbuch für Sport und Spiel  
in Wald und Feld 
In diesem offiziellen Handbuch des RKfJ, das mit Genehmigung des Reichsministe-
riums des Innern erschien, wurde in der Ausgabe von 1932 in einer Vorbemerkung zu 
Anfang des Buches deutlich gemacht, dass, obgleich der Versailler Vertrag der deut-
schen Jugend das Befassen mit militärischen Dingen und besonders die Ausbildung an 
Kriegswaffen verbiete und damit dem Geländesport Grenzen setze, aber kein Verbot 
bestehe, die Jugend zu den Grundeigenschaften eines wehrhaften Mannes zu erziehen, auf die 
kein lebenswilliges Volk verzichten kann (Vorbemerkung).  
Wehrhaftigkeit bedeutet: Körperliche und geistige Mannhaftigkeit an sich und Opferbe-
reitschaft für die Gesamtheit. Benannt wurden dann die auszubildenden Grundeigenschaf-
ten des wehrhaften Mannes: Körperliche Leistungsfähigkeit und Gewandtheit, Härte, Willens-
stärke, Mut und Entschlusskraft, Zucht, Ordnungsliebe und Kameradschaft, Wehr- und Opferbe-
reitschaft für Volk und Land. Körperliche und geistige Eigenschaften bildeten eine Einheit, 








Geländesports sollten die Ausbildung dieser Eigenschaften bei Wanderungen im Gelän-
de und in Geländesportschulen (Lager) bewirken (S. 5). Das Inhaltsverzeichnis zeigte 
im Vergleich zu der Ausgabe aus dem Jahre 1927 neben der klareren Gliederung eben-
falls die auffallendsten Änderungen an: das Einfügen von Ordnungsübungen, Klein-
kaliberschießen und Leibesübungen in die Ausbildung. Das Kapitel über die Ein-
richtung eines Lagers, im Jahre 1927 noch mit Sommerlager bezeichnet, wurde 1932 
durch die Anleitung zum Errichten eines ständigen Geländesportlagers ergänzt. Mög-
lichst abseits vom Verkehr sollte Raum in Gebäuden, Baracken, Scheunen oder derglei-
chen für ca. 100 Mann geschaffen werden und in der Nähe ein Übungsgelände für tägli-
che Leibesübungen (weicher, steinloser Untergrund, z. B. Sand oder Wiese) und Gele-
genheit zum Baden oder Schwimmen zu finden sein. Auf dem Platz für die Leibesübun-
gen sollte eine Weitsprunggrube mit Balken ausgehoben und möglichst eine 200 m lan-
ge Hindernisbahn angelegt werden, die genau beschrieben wurde: Die 4 m breiten Hin-
dernisse bestanden für den Hochsprung aus einer Mauer, Hecke, Bretterwand oder 
einem Gerüst aus Stangen als Kletterwand; zum Weitsprung diente ein Graben von 2,5 
m Breite und für den Weit-Hochsprung eine Hürde. Ein Tiefsprung-Klettergraben, ein 
Laufsteg (4 Bohlen oberhalb eines 0,5 m breiten Grabens mit einem Abstand von 1,25 
m) und eine Eskaladierwand von mindestens 4 m Höhe mussten errichtet werden. Bei 
jeder Hindernisbahn waren mindestens fünf Hindernisse, darunter zwei Sprunghinder-
nisse, ein Kriechhindernis und eine Bretterwand vorgeschrieben. Die Herstellung der 
Bahn sollte von den Lagerteilnehmern selbst erfolgen. Die Anforderungen an die Unter-
kunft waren sehr bescheiden: Massenquartiere mit Betten, Pritschen oder Strohsäcken 
oder nur Strohschutten; zwei wollene Decken und für jede Lagerstatt ein Stuhl oder 
Schemel, für je vier Leute eine Waschschüssel und natürlich Latrinen. Für den Lagerlei-
ter sollte ein eigener Raum vorgesehen werden, der aber gleichzeitig als Geschäfts-
zimmer dienen konnte. Dem Lagerleiter unterstanden Ausbilder, die gleichzeitig als Ab-
teilungsleiter fungierten. Auf je 30 Leute kam ein Ausbilder; auf eine Gruppe von acht 
bis zehn Jungmannen ein Gruppenführer (ohne Rücksicht auf Sonderwünsche). Die 
Dienste (Reinigung, Küche etc.) wurden von den Teilnehmern selbst ausgeführt. An 
Sonn- und Feiertagen führte man nach dem Kirchenbesuch Instandsetzungsarbeiten 
aus, widmete sich der Körperpflege, dem Schwimmen oder kleinen Ausflügen. 
Für ein Zeltlager wurde ein Beispiel für eine Lagerordnung, die der Führer be-
stimmte und die streng einzuhalten war, angegeben:  
  6.30  Aufstehen 
  6.40–7.00   Geländelauf 
  7.00–7.40   Waschen, Ordnen der Zelte 
  7.45  Frühstück 
  8.00–11.30  Unterricht (Skizzen, Kartenlesen, Erste Hilfe usw.) oder Geländespiel 








12.30–14.30  Ruhepause (Ruhezwang!) 
14.30–17.30  Unterricht im Gelände 
17.30–19.00  Schwimmen, Leibesübungen 
19.30  Abendessen 
20.00–22.00  Besprechung von Übungen und Spielen; Gesang 
22.15  Ruhe im Lager oder:  
20.15–23.00  Nachtspiele 
23.15  Ruhe im Lager  
Wenden wir uns in Spähen und Streifen (1932) dem Kapitel Leibesübungen und 
Ordnungsübungen zu. Die Einleitung begann mit der Feststellung, dass jede gelände-
sportliche Betätigung in einem Geländesportlager als Grundlage die Beherrschung der 
Körperschule und Leistungsschule bereits voraussetze. Ein Hinweis auf die körperliche 
Verfassung der Teilnehmer befand sich auch in dem im September 1932 veröffentlichten 
Merkblatt für Geländesportlehrgänge des RKfJ. Diese sollten gesund, körperlich tauglich 
und gewandt, geistig aufgeweckt und möglichst geländesportlich vorgebildet sein und 
möglichst das Turn- und Sportabzeichen besitzen oder eine gleichwertige Prüfung be-
standen haben. Für die Position eines Hilfslehrers war besondere Eignung durch Veran-
lagung, Vorbildung und Charakter erwünscht. Ferner sollten diese Personen möglichst 
einige Übung im Kleinkaliberschießen besitzen und nicht älter als 26 Jahre alt sein. 
Für die Leibesübungen war täglich eine angemessene Zeit von einer halben Stunde 
vorgesehen. Man beachte allerdings die kurze Zeit, und die Frage erhebt sich, wann 
und wie die in dem hinteren Teil des Buches beschriebene trainingsähnliche Ausbildung 
in den dreiwöchigen Geländesportlehrgängen überhaupt durchzuführen war. Ein wenig 
verwunderlich erscheint auch, dass die Leibesübungen zwar im Inhaltsverzeichnis an 
erster Stelle des praktischen Teils namentlich genannt (S. 7), aber erst am Schluss auf-
geführt wurden (S. 99–127). Am Anfang befanden sich dagegen auf etwa zehn Seiten 
militärische Ordnungsübungen, sodass der Führer in der Lage ist, die zu Wanderungen oder in 
Geländesportlagern vereinigten Jungmannen ordnungsgemäß zusammenzuhalten und in guter, 
straffer Haltung und Ordnung durch die Straßen und durch das Gelände zu führen (S. 7). Wie 
schon erwähnt, erfolgte als letzter Punkt des Buches der Teil Leibesübungen (S. 99). In 
einer Fußnote bezog man sich auf das Lehrbuch von Schlünder Der Deutsche Volkssport, 
wobei Schlünder, wie erwähnt, unter der Überschrift Geländeausbildung das mit Genehmi-
gung des Reichsministers des Innern herausgegebene besondere Lehrbuch Spähen und Streifen 
zur Ausbildung von Geländewarten anführte. An dieser Tatsache ist zu erkennen, dass 
eine gewisse Verbindung zwischen den beiden Ausbildungsvorschriften bestand, wobei 
Der Deutsche Volkssport sich letztlich gänzlich von jeglicher Leistungsausbildung in spezi-
fischen Sportarten distanzierte.  
Im Kapitel Körperschule wurde in Spähen und Streifen (1932) Massenausbildung 








mieden, dass die Körperschule geistlose Gymnastik sei. Zur Körperschule gehörten: 
Gymnastik ohne und mit Gerät (Springseil, Kugel, Medizinball, Sprossenwand); Turnen 
an Geräten (Reck, Pferd, Barren, Ringe, Leiter, Klettertaue); Bodenübungen; Bewe-
gungsspiele (mit Medizinball, Handball, auch ohne Ball); Lauf (Laufschule, Geländelauf, 
Waldlauf); Nahkampfschule (Boxschule). Bei der Leistungsschule, die die Ausbildung 1. in 
Leichathletik und 2. in den Kampfspielen Fußball und Handball nannte, wird man wieder 
an das Krümmelsche Konzept erinnert, denn als Zielsetzung der Leistungsstufe wurden 
die Schulung zur persönlichen Höchstleistung durch Kampf, die Erziehung zur Härte, 
Entschlussfähigkeit, Willensstärke und Kampfgeist genannt. Die Leichtathletik, so die 
Anleitung, umfasse die Übungen des Laufes, Sprunges und Wurfs und baue auf den 
natürlichen Bewegungen des menschlichen Körpers auf (bei Krümmel: Fähigkeiten, 
Stufe I) und enthalte für jede Veranlagung ein Betätigungsfeld (bei Krümmel: Ausbil-
dung von Fertigkeiten nach Konstitutionstyp, Stufe II), auf dem der Jungmann durch 
Kampf zur Willensschulung käme. Nicht nur die Leistung an sich sei wertvoll, sondern 
das Einstellen der Lebensführung auf ein Ziel. Erzieherisch wichtig sei die Mannschafts-
leistung für die Gesamtheit (bei Krümmel: Erreichen einer Höchstleistung im Kampf, 
Führereigenschaften, mannschaftliche Einordnung, Unterordnung der Lebens-
weise unter ein Ziel: Stufe III).  
Bemerkenswert ist das Kapitel Besondere Winke für leichtathletisches Training. Es 
sollte 1. durch eine zahlenmäßige Nennung von Leistungen untrainierter Personen dem 
Trainingsleiter Anhalt geben, wer Aussicht hätte, im Laufe des Trainings wettkampffähig 
zu werden, und 2. gab es Trainingsanleitungen zur Vorbereitung dieser Talente auf den 
Wettkampf. Wer auch immer der Verfasser dieses Kapitels war, er musste große 
Kenntnisse als Leichtathletiktrainer besitzen. Wenn man bedenkt, dass Krümmel an der 
Heeressportschule erfolgreich Olympiakämpfer trainierte und dass die Ausgabe Spähen 
und Streifen (1932) durch die Reichswehr überarbeitet wurde, kann man mit Sicherheit 
allein von diesem Übungskatalog aus auf die Mitarbeit Krümmels bei diesem Kapitel der 
Übungsanleitung schließen, wie auch bei Überhorst eine Mitarbeit Carl Krümmels beim 
RKfJ dokumentiert wird (Ueberhorst, 1976, S. 58). Für den sportinteressierten Leser von 
heute sollen einige Zahlen bei untrainierten Sportlern genannt werden, bei denen sich 
im Jahre 1932 eine intensivere Trainerbetreuung bei der Ausbildung zur Höchstleistung 
anbieten würde: 1. Lauf: Kurzstrecke: 100 m in 12 Sek., 200 m in 25 Sek., Mittelstrecke: 
400 m in etwa 56 Sek., 800 m in 2 Min. 10 Sek. und 1.500 m in 4 Min. 35 Sek.; 
Langstrecke: 3.000 m unter 10 Min., 5.000 m in 17 Min. und 10 km in 35 Min.; Marathon: 
25 km in 1 Std. 40 Min., 42 km in 3 Std. 15 Min.; 2. Werfen und Stoßen: Kugel 12 m, 
Diskus 35 m, Speer 45 m, Hammer 27 m; 3. Springen: Weitsprung: 6,20 m, 
Hochsprung: 1,60 m, Stabhochsprung: 3 m usw. Trainingshinweise zum leichtathle-








Um noch einmal die Tatsache in Erinnerung zu rufen: in dem mit Genehmigung 
des Reichsministeriums des Innern offiziellen Handbuch Spähen und Streifen mit dem 
irreführenden Untertitel Ein Jugendbuch für Sport und Spiel in Wald und Feld, das zur 
Ausbildung von Geländesportwarten bestimmt war, befand sich eine Anleitung zur Ta-
lentfindung, die dem Höchstleistungssport diente, die allerdings in dem Buch ein wenig 
deplaziert und angehängt wirkte, wobei die Ordnungsübungen weitaus wichtiger er-
schienen. Die Analyse der Sportvorschrift für das RKfJ macht auch wieder deutlich, 
dass sich zwei Sportauffassungen zeigten. Die Grundstufe der sportlichen Ausbildung 
ermöglichte die körperliche Leistungsfähigkeit des zukünftigen Soldaten und diente da-
mit auch der Ausbildung im Gelände. Gleichzeitig ist aber, vom Fachlichen aus gese-
hen, eine vielseitige Grundausbildung für die Leistungsstufe in den verschiedenen 
Sportarten unersetzlich. Die Kenntnisse dafür erfordern allerdings eine Sportlehreraus-
bildung. Eine solche Ausbildung in Geländesportlehrgängen zu erreichen, war unmög-
lich und für eine bestimmte Klientel auch völlig unnötig. Carl Krümmel, der sportliche 
Leiter an der Heeressportschule in Wünsdorf, vertrat die Leistungsausbildung des Sol-
daten. In der Sportvorschrift für die Wehrmacht 1934, die im Gegensatz zur Sportvorschrift 
1938 noch eine Leistungsstufe enthielt, hieß es: Die erreichten Spitzenleistungen besonders 
veranlagter Soldaten geben der Allgemeinheit den Ansporn zu zielbewusster, eigener Arbeit. Die 
Spitzenkönner, durch deren Heranbildung die Gesamtausbildung nicht leiden darf, müssen militä-
risch wie sportlich der Allgemeinheit ein Vorbild sein (S. 10–11). 
Bei den Lehrgängen des RKfJ muss als Hauptsache die Organisationsform ge-
sehen werden, die eine straffe, militärische Lagerausbildung bedeutete. Die uniformier-
ten Teilnehmer hatten sich den Anordnungen des Lagerleiters zu fügen und den gebüh-
renden Abstand zum Vorgesetzten zu beachten. Die gemischte Klientel erforderte eine 
besondere Führungspersönlichkeit, die ihre Untergebenen, was sichtlich nicht immer 
einfach war, zu begeistern wusste. Der reine Sport war bei diesen Lagern nicht die 
Hauptsache. 
 
8.4 Zur Klärung der Begriffe Geländespiele und Wehrsport 
Unter der Überschrift Auf Streife durch Wald und Feld beschäftigte sich die Ausga-
be Spähen und Streifen aus dem Jahre 1927 intensiv mit der Ausführung von Gelände-
spielen und erwähnte, dass ein tüchtiger Späher auch seinen Mann im späteren Berufs-
leben stehen würde. Feste Regeln ließen sich für Streifen und Geländespiele nicht an-
wenden, denn man müsse sich dem Gelände anpassen. Erkunde- und Meldeaufträge 
eigneten sich dafür am besten, um Findigkeit, List, Aufmerksamkeit und Urteilsvermö-
gen zu schärfen. Es gab allgemeine Regeln: Zwei durch Abzeichen sich unterscheiden-
de Parteien bewegten sich in einem etwa 1–3 km großen Gelände. Schiedsrichter sorg-








und anderen Kleidungsstücken und Schlägereien unterblieben. Beschrieben wurden 
1927 Geländespiele mit typischen Spielgeschichten wie Händler und Wilde, Schmuggler 
und Zöllner, Räuber und Landjäger, Trapper und Indianer, die, wie bei einem Rollenspiel, die 
Phantasie anregen sollten. In der Ausgabe von Spähen und Streifen aus dem Jahre 1932 
teilte man die Geländespiele in vier Gruppen ein: 1. Versteck- und Suchspiele, 2. Be-
gegnungsspiele, 3. Flucht- und Verfolgungsspiele und 4. Überfälle. Welche Bezeich-
nungen den Spielen im Einzelnen unterlegt würden, sei belanglos. Wesentlich sei nur, 
dass jedes Spiel einen der vier oben genannten Grundgedanken verfolge. Ähnliche 
Grundformen wurden in dem Buch von M. Kaderli aus dem Jahre 2001 Geländespiele, 
Spielprojekte für Stadt, Wald und Wiese genannt. Er zählte sieben Kategorien auf: 1. 
Schatzsuche, 2. Schmuggelspiele, 3. Angreifen und Verteidigen, 4. Sehen ohne gese-
hen zu werden, 5. Anschleichen, 6. Sammeln/Abschieben, 7. Spuren folgen/jagen (Bei-
spiel: Schnitzeljagd). Unter Punkt 4, Sehen und Gesehen werden, beschrieb Kaderli das 
Nummernspiel: Die Teilnehmenden tragen am Rücken eine Nummer mit der entsprechenden 
Gruppenfarbe. Gelingt es einem Spielenden die Nummer des Gegners zu lesen, ruft er das laut 
aus und darf die Nummer dann mitnehmen. Das Ziel des Spiels ist, möglichst viele gegnerische 
Nummern einzusammeln (Kaderli, M. & Team, 2001, S. 35). 
Eine Variante dieses Spiels wurde 1932 in Spähen und Streifen unter Überschrift 
Versteck- und Suchspiele so beschrieben: Erläuterung: Die Versteck- und Suchspiele sollen ein 
Prüfstein für den Jungmannen sein in bezug auf Geländebeurteilung und Geländebenutzung. Die 
eine Partei muss sich im Gelände so geschickt verteilen, daß die andere Partei die Aufstellung 
nicht erkennen kann. Die suchende Partei muß unter Benutzung der Geländeunebenheiten und 
Geländebedeckung ungesehen an die versteckte Partei herankommen. Als Beispiel wurden 
zwei Parteien A und B genannt, von denen sich eine auf einer Höhe versteckte, die 
zweite 30 Minuten später möglichst unerkannt auf diesen Berg zuging. Die suchende 
Partei wurde mit Nummern ausgerüstet. Sobald ein Versteckter eine Nummer erkannt 
hatte, rief er den Betreffenden an und dieser schied aus. Auch jeder Versteckte, der von 
einem Suchenden erkannt wurde, schied ebenfalls aus. Sieger war die Partei, welche 
am Schluss noch die meisten Spieler hatte (S. 72). Heutzutage würden bei diesem Spiel 
sicherlich die Entfernungen nicht so weit auseinander liegen wie bei dem geländesport-
lichen Spiel 1932, das ältere Spieler ansprach. Auch die Spielgeschichten, in die ein 
Geländespiel eingebettet wurde, lauten heute anders. Kaderli nannte u. a. die Spiele 
Ahnenschatz, Besenschmuggel, Buchstabenschmuggel, Goldfieber, Sternenjagd. Allerdings 
wurde auch in diesem Buch auf die Gefahr des Ausuferns von Aggressionen hingewie-
sen, mit denen man umgehen lernen müsse. Aggressionen im Sinne einer emotionalen 
Reaktion seien im Geländespiel natürlich und könnten als Vorstufe sogar Gewalt ver-
hindern, solange sie kontrollierbar blieben (S. 23). 
Petzhold unterschied in seinem Buch Leibeserziehung an ein- und zweiklassigen 








der Übergangszeit, in der heißen Jahreszeit und in der kalten Jahreszeit durchgeführt 
werden konnten. Sport im Gelände beinhaltete sowohl Leichtathletik (z. B. Werfen am 
Fluss- oder Seeufer, Speerwerfen mit Schilfstängeln) als auch Turnen und Spielen in 
der Natur, weil die meisten Landschulen keine Turnhalle besaßen. Als Geländespiel 
betrieb man in der Übergangszeit (Herbstperiode) Räuber und Gendarm als Wollfaden-
kampf (gleich starke Parteien trugen dabei verschieden gefärbte Wollfäden am Ober-
arm). Das Finden des Schatzes wurde mit zehn Punkten, das Fangen eines Räubers 
bzw. des Gendarmen durch Abreißen des Wollfadens mit einem Punkt und beim Führer 
mit fünf Punkten bewertet. Als weitere Spiele der Übergangszeit nannte Petzhold das 
Wächterspiel mit Stäben und Schmuggler und Grenzer (Petzhold, 1938, S. 34–35). In der 
heißen Jahreszeit spielte man Verstecken, wobei die Jugendlichen Mützen der versteck-
ten Partei erbeuteten, Räuber und Prinzessin sowie Indianer und Trapper (S. 59–60). In der 
kalten Jahreszeit gab es eine Schnitzeljagd, bei der die Hauptspur bei zweistündiger 
Spielzeit nicht länger als 6 km sein durfte. Haupt- und Nebenspuren wurden von einer 
ausdauernden Läufergruppe, den Füchsen gelegt, die sich um den Endpunkt herum 
versteckten. Der Lehrer folgte mit den jüngeren Schülern der Hauptspur, während die 
kräftigeren auch die Nebenspuren ausliefen. Außerdem wurden für die kalte Jahreszeit 
als Geländespiele noch Versteckspielen: Fuchs und Gänse und Das Stürmen (S. 81) ge-
nannt. Bei dem letzteren Spiel verteidigte eine Gruppe auf einer Anhöhe ihren Platz 
(bzw. eine Fahne), während eine gleich starke Gruppe von unten her versuchte, die 
Verteidiger herunterzuziehen, die Anhöhe zu behaupten bzw. die Fahne zu rauben. 
Schlagen, Stoßen, Treten und Ziehen an den Beinen waren ausdrücklich verboten. Die-
ses Spiel wurde nicht nur bereits von Friedrich Ludwig Jahn 181667 beschrieben, son-
dern wird heute noch auf dem Schulhof der Gertrudis-Grundschule in Bochum gespielt 
(Schulleiterin Meike Nottbohm). Die Kinder haben das Spiel selbst entdeckt, wobei sich 
auf dem Schulhof ein Wall befindet, der erstürmt oder verteidigt wird. Entweder spielt die 
Klasse 4 a gegen 4 b oder die Jungen spielen gegen die Mädchen. Bei Regen muss der 
Wall gesperrt werden. 
Petzhold äußerte in seinen Artikel Geländespiele in der Zeitschrift Politische Lei-
beserziehung (1937) Kritik an der militärischen Auslegung der Spiele bei Jugendlichen: 
Die Spiele im Gelände sind ebenso wichtig wie die anderen Spielarten. Wenn Jungen kämpfen, 
fühlen sie sich als Räuber oder Indianer. Das Militärische und Strategische gehört nicht in ihre 
Lebensweise. Eine Entscheidung bei ihren Spielen soll nicht durch angenommene Feuer-, Gas- 
oder Flankenwirkung, sondern durch einen harten, ritterlichen Kampf Mann gegen Mann herbei-
geführt werden, in dem sich ein Tapferer auch noch der Übermacht im Handgemenge stellt 
(Petzhold, Politische Leibeserziehung [1937], 4[3], S. 38). Nach dem Krieg, im Jahre 
1950, nannte die fünfte Auflage von Petzholds Buch Leibeserziehung an Landschulen die-
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selben Spiele wie 1938, aber nicht mehr unter der Überschrift Geländespiele, sondern als 
Spiele im Gelände, wodurch wohl die Assoziation mit dem Militärischen vermieden wer-
den sollte (S. 30, 50 und 67). 
Während Petzhold Spiele für eine normale Landschule nannte, die keine Turnhal-
le besaß, sahen die Geländespiele an einer Adolf-Hitler-Schule68 anders aus. Ein Zeit-
zeuge (Jahrgang 1931) äußerte sich dazu im Jahre 2004. Es handelte sich wieder um 
eine Variante des Spiels Stürmen. Seine Beschreibungen werden kommentarlos wieder-
gegeben: 
1944/45 besuchte ich als Schüler des jüngsten Jahrgangs, der auch der letzte 
war, die Adolf-Hitler-Schule (kurz AHS genannt) bei Waldbröl (geplanter Standort). Da 
die AHS Waldbröl noch im Anfangsstadium des Aufbaus war, waren wir Schüler – wie 
es hieß vorläufig – in Königswinter auf der Drachenburg stationiert. Als die amerikani-
schen Truppen Ende 44 über die Eifel vordrangen, wurden wir Schüler des jüngsten 
Jahrgangs (12–13 Jahre alt) nach Thüringen in die Nähe von Weimar gebracht; da die-
se aber auch noch in Planung war, ging es nach Blankenhain (unweit der Stadt Bad 
Berka). 
In dieser Gegend gab es damals noch umfangreiche Waldgebiete, die zu Ge-
ländespielen (für uns nicht erkennbar: vormilitärische Übungen) genutzt wurden.  
Eins dieser „Spiele“ als Beispiel: Zwei Parteien, gebildet aus je der Hälfte der be-
teiligten Schüler und ihren „Führern“ (wenige Jahre ältere AHS-Schüler), mußten nach 
vorher festgelegten Spielregeln gegeneinander „kämpfen“. Eine Partei mußte in einem 
grob umrissenen Waldgebiet eine dort aufgepflanzte Fahne verteidigen, während eine 
etwa gleich starke Angreifergruppe diese Fahne erobern wollte. 
Alle Mitglieder dieses Geländespiels hatten am – meist linken – Oberarm einen 
Wollfaden, farblich unterschieden, möglichst eng geknüpft. Alle Mitspieler, die im Kampf 
ihren Wollfaden verloren hatten – da abgerissen – , galten als kampfunfähig – „tot“ – 
und mußten aus dem Spiel ausscheiden. 
Als die Angreifer nach verzweifeltem Kämpfen Mann gegen Mann endlich den 
Verteidigerring um die Fahne durchbrochen hatten, stellte sich heraus, daß die weithin 
sichtbare Fahne auf einem ca. 20 m hohen Baum befestigt war. Die Fahne vom Baum 
zu holen, war unmöglich, da die Verteidiger nach Anbringen der Fahne alle zum Auf-
stieg benötigten Äste abgehackt hatten. 
Jede Partei fühlte sich aus unterschiedlichen Gründen als Sieger. Der Ober-
schiedsrichter entschied „Unentschieden“. Jeder Mitspieler fühlte sich geprellt.  
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Grundsätzlich machten wir diese und andere Geländespiele gern – wir waren 
halt ideologisch vorprogrammiert. 
 
Der Zeitzeuge berichtete noch von einem zweiten Spiel, in dem 20 Jungen, die 
in einem Schlafsaal schliefen, mitten in der Nacht mit einem Marsch von ca. 10–15 km 
in einen unbekannten Wald geführt wurden, um sich im Dunkeln, einzeln nacheinander 
in Marsch gesetzt, in die Heimat zurückzuschlagen. Was die Jungen nicht wussten, war, 
dass sich an der beschriebenen Straße, die sie finden sollten, ältere Schüler versteckt 
hatten, die den unteren Jahrgang abfangen und verprügeln sollten. 
Vom 15.05.–28.05.1938 fand an der Führerschule Neustrelitz der erste Lehr-
gang für 250 österreichische Leibeserzieher nach dem Anschluss Österreichs statt, über 
den Dr. Erwin Mehl in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung berichtete. 
Petzhold wurde dabei als Schulungsleiter eingesetzt und auf einem Foto abgebildet, bei 
dem er in Geländeuniform vor einer größeren Gruppe Uniformierter Kritik nach dem Ge-
ländespiel übte. Mehl dazu: Ebenso war die Geländeübung auf dem Marsche zum Zeltlager am 
Useriner See ein starker Eindruck. Der Abteilungsvierkampf im Orientierungsmarsch, Hindernis-
lauf, Schießen und Handgranatenwerfen war eine feine Sache; nicht minder das Geländespiel, 
bei dem eine Partei große Bälle durch eine Sperre durchzubringen hatte (was zu einem 
hitzigen Kampf führte, der in einer „Manöverkritik“ seinen Ausklang fand) (Mehl, L.u.k.E. 
[1938], 57[16], S. 406). Mehl unterschied hier zwischen Geländeübungen und Gelände-
spiel und bezog damit die zeitlose und unpolitische Variante des Spielerischen mit ein. 
Über die Geländespiele lässt sich zusammenfassen, dass diese in ihren Grund-
formen als Spiele in der Natur in Verbindung mit Spielgeschichten als unmilitärisch an-
zusehen sind, es sei denn, sie werden in Uniform mit erheblichen taktischen Anforde-
rungen oder z. B. mit Abfassen von Meldeberichten, mit Grundriss- und Umrisszeich-
nungen, Stafetten (Kettenbildung zum Vermitteln von eiligen Nachrichten) oder Manö-
verkritik verbunden. Ein Kriterium gegen militärische Vorstellungen bei der Verwendung 
in der Schule nannte Petzhold, dass nämlich eine Entscheidung bei den Spielen nicht 
durch angenommene Feuer-, Gas- oder Flankenwirkung, sondern durch einen harten, ritterlichen 
Kampf Mann gegen Mann herbeigeführt werden sollte, bei dem jegliche Rohheit zu unter-
binden war. Es ist unmöglich, sich den Terminus Wehrspiel vorzustellen. Mit Wehrsport ist 
die Vorstellung von Kampf, Zwang und Masse verbunden. Die Verbindung zum Sport 
war dabei in der damaligen Zeit jedoch nicht ausschließlich von diesen Vorstellungen 
beherrscht. Das zeigte 1932 eine Äußerung des Akademischen Turn- und Sportlehrers 
von Donop in seiner Abhandlung Wehrsport in der Hinsicht, dass es zwei Auffassungen 
über den Wehr- bzw. Geländesport gäbe. Einmal sei es die körperliche Ausbildung im 
allgemeinsten Sinne (weil der trainierte Mensch das beste Soldatenmaterial stellt) oder aber 








sind, worunter von Donop das Üben in Uniform, Marschübungen, Geländespiele, Gelän-
dekunde, Schießen und Exerzieren verstand. Die akademischen Leibesübungen dage-
gen dienten in erster Linie der Ausspannung, dem Ausgleich und dem Spiel, was sich ohne 
allen Zwang mit den verschiedensten Formen seiner Ausübung vertrage, dass leidenschaftlicher 
Kampf, einfachste Bewegungsfreude, Erholung, Individualismus und Mannschaftsgeist je nach 
der Veranlagung des einzelnen zur Geltung kommen. Und außerdem soll Sport ein Begleiter sein 
fürs Leben. Schließlich kam von Donop zu folgenden Definitionen: 
 Auch jeder zivile Körpersport kann als Wehrsport bezeichnet werden – sofern der 
Mann schießen kann. 
 Ersatz des allgemeinen Sports durch militärischen Wehrsport kommt – allgemein 
durchgeführt – nicht in Frage. 
 Die formal exerziermäßige Ausbildung ist nicht der wichtigste Teil des Wehrsports 
(von Donop, Die Leibesübungen [1932], 51[12], S. 484–486). 
Dass diese Definitionen etwas schwierig zu verstehen waren, musste von Donop wohl 
selbst empfunden haben. Er sprach danach notgedrungen von seinen Erfahrungen als 
Ausbilder einer Kompanie, die er durch Sport vorbereitete und die bei einer 
Besichtigung eine kniffelige, rein formale Exerzieraufgabe hervorragend löste. Er bat 
abschließend um die Ansichten anderer Kriegsteilnehmer zu dieser Frage. Ergänzend 
sei angefügt, dass Krümmel am 18.12.1936, also nach den Olympischen Spielen, an 
den Hochschulinstituten Sportleiter einsetzen wollte, die den stark angewachsenen 
freiwilligen Sport- und Wettkampfbetrieb an den Universitäten koordinieren und zur 
Schaffung eines traditionsgebundenen universitätseigenen Sports leiten sollten (G.St.P.K. I. 
HA Rep. 138 Oberrechnungskammer, Nr. 95. Schreiben vom 18.12.1936). Zu diesen 
Sportleitern gehörte auch von Donop an der Technischen Hochschule in Danzig. 1933 
bekannte er sich zum Wettkampfsport der Studenten und lehnte bei der Wertung eine 
Vermischung von ausgesprochen militärischen Übungen, wie sie der Schießsport und 
der Gepäckmarsch bedeuteten, mit den üblichen Sportarten ab. Er sprach sich für das 
vereinfachte Punktesystem des alten turnerischen Mehrkampfes aus und erwähnte, 
dass die Reichswehr auf Grund ihrer reichen Erfahrungen den rein sportlichen 
Wettkampf unterstütze. Ich möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß man recht bald dem 
„Dienst“ und dem „Sport“ – jedem zu seiner Zeit und an seinem Ort – wieder volle Gerechtigkeit 
widerfahren lassen möge (L.u.k.E. [1933], 52[14], S. 309). 
Eine klarere Definition für Geländesport findet sich bei Kunze: Geländesport be-
deutete vormilitärische Ausbildung ohne Waffe (L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 175). 
Wie aber waren alle Vorbereitungen einzuschätzen, wenn der Ernstfall wirklich 
eintrat? Krümmel, selbst Soldat im Ersten Weltkrieg, sah die Gleichnishaftigkeit des 
sportlichen Lebens als Abbild des Ernstfalls im Verhältnis 1:100.000 (Englert, Weltan-








Hauptmann a. D., berichtete über das Infanterieregiment 48, das in Neustrelitz 
stationiert war und sich am 02.09.1939 (am 01.09.1939 begann der Zweite Weltkrieg mit 
dem Angriff auf Polen) im Kampf befand. Dass die Moral einiger Leute, die zum ersten 
Mal an einem Gefecht unter Schwierigkeiten teilnahmen, so erschüttert war, dass diese 
nur mit Ohrfeigen zum Stand gebracht werden konnten, berichtete ihm Kp.-Chef Wiese. 
Dazu Michaelis:  
Wer die späteren Kämpfe, unerhört in ihrer Härte, miterlebt hat, wird lächeln über diese 
ersten Reaktionen. Ich war damals Zugführer in der 7. Kp. und lag u. a. am Südrand von 
Kurki; die beiden Toten des Btl. waren aus meinem Zug, ein junger Grenadier mit 
Kopfschuß, ein ca. 40-jähriger Reservist mit Kehlkopfschuß, dazu zwei Verwundete. Es 
erschien unfaßlich, niemand hatte den Tod je erlebt; vorbei die Zeit, in der die Schieds-
richter „Blau“ oder „Rot“ durch Umdrehen des Farbbandes „zeitweilig tot“ oder „ganz tot“ 
gemäß vorgefaßtem Manöver- oder Übungsablauf zu erklären hatten (Michaelis, 1978, 
























9. Vom Reichskuratorium zum Chef des Ausbildungs-
wesens der SA 
 Mit der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30.01.1933 endete die Weima-
rer Republik. In seinem Buch Mein Kampf, dessen zweiter Band 1927 erschien, wies er 
die Verantwortung für die Jugenderziehung dem Staat zu: … Die körperliche Ertüchtigung 
ist daher im völkischen Staat nicht die Sache des einzelnen, auch nicht eine Angelegenheit, die in 
erster Linie die Eltern angeht, und die erst in zweiter oder dritter Linie die Allgemeinheit interes-
siert, sondern eine Forderung der Selbsterhaltung des durch den Staat vertretenen und geschütz-
ten Volkstums. So wie der Staat, was die rein wissenschaftliche Ausbildung betrifft, schon heute 
in das Selbstbestimmungsrecht des einzelnen eingreift und ihm gegenüber das Recht der Ge-
samtheit wahrnimmt, indem er, ohne Befragung des Wollens oder Nichtwollens der Eltern, das 
Kind dem Schulzwang unterwirft, so muß in noch viel höheren Maße der völkische Staat dereinst 
seine Autorität durchsetzen gegenüber der Unkenntnis oder dem Unverständnis des einzelnen in 
den Fragen der Erhaltung des Volkstums. Er hat seine Erziehungsarbeit so einzuteilen, daß die 
jungen Körper schon in ihrer frühesten Kindheit zweckentsprechend behandelt werden und die 
notwendige Stählung für das spätere Leben erhalten. Er hat vor allem dafür zu sorgen, daß nicht 
eine Generation von Stubenhockern herangebildet wird (Ausgabe 1941, S. 453).  
 Zwei knappe Stunden Sport pro Woche in der Schule waren für Hitler ein kras-
ses Missverhältnis zur geistigen Bildung: ... Es dürfte kein Tag vergehen, an dem der junge 
Mensch nicht mindestens vormittags und abends je eine Stunde lang körperlich geschult wird, 
und zwar in jeder Art von Sport und Turnen (S. 454). Das bedeutete, dass Hitler sich zu 
diesem Zeitpunkt (1927) sehr vage ausdrückte und nicht vom nachmittäglichen Gelän-
desport als verfrühter Militärausbildung sprach, wie ihn die Hitlerjugend später betrieb. 
Auch die Nachschulzeit, die für die meisten Jugendlichen, die die Volksschule besuch-
ten, etwa mit dem 14. Lebensjahr endete, sollte staatlicher Aufsicht unterstehen. Als 
Zielsetzung der körperlichen Ausbildung sah Hitler einen sportlich gut ausgebildeten 
jungen Mann, den das Heer in einen Soldaten verwandelte: ... In welcher Form der Staat 
diese Erziehung (körperliche Ertüchtigung in den offiziellen Schuljahren) weiterführt, kann 
heute gleichgültig sein, das Wesentliche ist, dass er’s tut und die Wege sucht, die dem nützen. 
Der völkische Staat wird genau so wie die geistige Erziehung auch die körperliche Ausbildung der 
Nachschulzeit als staatliche Aufgabe betrachten müssen und durch staatliche Einrichtungen 
durchzuführen haben. Dabei kann die Erziehung in großen Zügen schon die Vorbildung für den 
späteren Heeresdienst sein. Das Heer soll dem jungen Mann nicht mehr wie bisher die Grund-
begriffe des einfachen Exerzierreglements beizubringen haben, es wird auch nicht Rekruten im 
heutigen Sinn zugeführt erhalten, es soll vielmehr den körperlich bereits tadellos vorgebildeten 
jungen Menschen nur mehr in den Soldaten verwandeln (S. 458–459). 
 Die Programme der privaten Verbände, die der Wehrausbildung eines Volkes 
dienten, hielt Hitler für wirkungslos und führte u. a. als Grund deren geringe finanzielle 








Mittel erfolgen (S. 603). Das galt auch für die SA. Diese sollte ihre Ausbildung nicht 
nach militärischen Gesichtspunkten, sondern nach parteizweckmäßigen durchführen, 
das bedeutete Massenpräsenz als Herr der Straße (S. 608). … Soweit die Mitglieder dabei 
körperlich zu ertüchtigen sind, darf der Hauptwert nicht auf militärisches Exerzieren, sondern 
vielmehr auf sportliche Betätigung gelegt werden. Boxen und Jiu-Jitsu sind mir immer wichtiger 
erschienen als irgendeine schlechte, weil doch halbe Schießausbildung. Man gebe der Nation 
sechs Millionen sportlich tadellos trainierte Körper, alle von fanatischer Vaterlandsliebe durch-
glüht und zu höchstem Angriffsgeist erzogen, und ein nationaler Staat wird aus ihnen, wenn not-
wendig, in nicht einmal zwei Jahren eine Armee geschaffen haben, wenigstens insofern ein ge-
wisser Grundstock für sie vorhanden ist. Dieser kann aber, wie heute die Verhältnisse liegen, nur 
die Reichswehr sein und nicht ein in Halbheiten steckengebliebener Wehrverband. Die körperli-
che Ertüchtigung soll dem einzelnen die Überzeugung seiner Überlegenheit einimpfen und ihm 
jene Zuversicht geben, die ewig nur im Bewußtsein der eigenen Kraft liegt; zudem soll sie ihm 
jene sportlichen Fähigkeiten beibringen, die zur Verteidigung der Bewegung als Waffe dienen (S. 
611–612).  
Die nachfolgenden Ausführungen beleuchten die Auseinandersetzungen zwi-
schen SA und Reichswehr nach der Machtergreifung und stellen die ungeheuren Sum-
men dar, die der Staat für die geländesportliche Ausbildung zur Verfügung stellte und 
die den Betrag von 1,5 Mill., der für das RKfJ bestimmt war, bei weitem überstiegen und 
für eine gigantische vormilitärische Lagerausbildung verwendet wurden. Das folgende 
Zitat stammt nicht von Hitler, sondern von Hindenburg und ist dem Erlass entnommen, 
der zur Gründung des Reichskuratoriums am 14.09.1932 führte. … Die deutsche Jugend 
ist die Zukunft unseres Volkes. Seit Jahren habe ich daher mit besonderer Anteilnahme alle Be-
strebungen verfolgt, die der körperlichen Ertüchtigung galten. Die Stählung des Körpers, die Er-
ziehung der Jugend zu Zucht und Ordnung, Ordnungsliebe und Kameradschaft und zur Opferbe-
reitschaft für die Gesamtheit sind Aufgaben, derer sich anzunehmen der Staat die Pflicht hat. ... 
Das Kuratorium wird seine Pläne in engem Einvernehmen mit den Landesregierungen durchfüh-
ren. Die Vertreter der Landesregierungen werden vom Reichsminister des Innern als Mitglieder 
des Kuratoriums berufen werden69. 
Dieses Zitat Hindenburgs macht deutlich, weshalb die Struktur des RKfJ nahtlos 
auf die Nachfolgeorganisation, den Chef des Ausbildungswesens der SA (Chef AW), 
übergehen konnte. Bei dieser Organisation war der spätere Ministerialdirektor im REM, 
Krümmel, tätig. In Verbindung mit der Stammschule für Geländesport des Chef AW in Neu-
strelitz, die dann dem HfL Berlin angegliedert wurde, sind Untersuchungen hinsichtlich 
der Beziehungen zwischen dem Reichswehrministerium, der SA und dem Reichsminis-
terium des Innern historisch abzuklären. Die nachfolgenden Fakten beleuchten die Aus-
einandersetzungen zwischen Reichswehr und SA hinsichtlich der Ausbildungsvorschrif-
ten vor der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Die Berichte stammen aus dem 
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Bundesarchiv in Koblenz, wo der Nachlass von Friedrich Wilhelm Krüger, dem Führer 
der Organisation Chef des Ausbildungswesens der SA unter der Signatur N/1410 Nr. 25 
aufbewahrt wird. Die Akten enthalten zwei Berichte über den Chef AW, und zwar einmal 
den dieser Organisation äußerst kritisch gegenüber eingestellten Bericht des Ministerial-
rates Dr. Paeckel vom 25.09.1935, der die Reichswehr vertrat, die nach der Auflösung 
des Chef AW am 24.01.1935 die Abwicklung der aufgelösten Organisation übernommen 
hatte. Zum anderen liegt eine schriftliche Darstellung vom 10.10.1935 von Friedrich Wil-
helm Krüger vor, in dem er sich gegen Paeckels Bericht wehrte.  
Seit Juni 1932 bestand in Berlin ein Gruppenstab der Obersten SA-Führung in 
Berlin zum Zwecke der Ausbildung von SA-Männern in Schulungslagern. Der Führer 
dieser Gruppenstabes war SA-Gruppenführer Krüger. Unter der Papenregierung im 
zweiten Halbjahr 1932 wurde die Errichtung von Wehrsportschulen der SA sowohl durch 
das Preußische Ministerium des Innern als auch durch das Reichsministerium des In-
nern finanziell unterstützt. Nach der Machtergreifung sollte auch der gesamte Schu-
lungsapparat des RKfJ für die SA nutzbar gemacht werden. Erst als im Juni 1933 sicht-
bar wurde, dass die Führung der Reichswehr damit einverstanden war, dass das RKfJ 
an die SA ging, verfügte Röhm am 27.06.1933 die Errichtung der Dienststelle des Chef 
AW unter der Führung von Obergruppenführer Krüger. Dieser schrieb in seinem Bericht, 
dass er bei einer Führertagung in Bad Reichenhall vom 01.07.–03.07.1933 von Hitler 
persönlich die Aufgabe bekommen habe, 250.000 SA-Männer in einem Jahr in vier- bis 
sechswöchigen Kursen an der Waffe auszubilden. Das gesamte Personal des Chef AW 
für den ausbildungsmäßigen Aufbau bestand aus aktiven Offizieren und Unteroffizieren 
des Reichsheeres, die in die Stäbe und Schulen des Chef AW abkommandiert wurden, 
um die Waffenausbildung im Interesse der Heeresleitung zu leiten. Diese Zusammen-
arbeit mit der Reichswehr sei Krüger allerdings von der Obersten SA-Führung 
ständig zum Vorwurf gemacht worden. Dass es umfangreiche Diskussionen gab, wer 
überhaupt für die Reichsjugend verantwortlich war, zeigt eine Unterlage vom 
10.07.1933, in der erwähnt wurde, dass sich Oberst von Reichenau bei einer Bespre-
chung im Reichswehrministerium über die Vorgehensweise der Reichsjugendführung 
(Baldur von Schirach) beschwerte und es für dringend erforderlich hielt, dass eine Klä-
rung der Gebiete Reichssportkommissar – Reichsjugendführer – Chef des Ausbil-
dungswesens herbeigeführt würde (Barch K. Nachlass Friedrich Wilhelm Krüger. 
N/1410 Nr. 25). 
Dieses Problem löste eine Verfügung Adolf Hitlers vom 05.08.1933, in der dem 
Chef AW die gesamte Wehrsportausbildung der SA sowie die Herausgabe von Richtli-
nien grundsätzlicher Natur für Jugend- und Geländesport für die Organisationen des 
Reichsjugendführers und des damaligen Reichssportkommissars und dazu der Gang 








wurde. Der Chef des Ausbildungswesens, Friedrich Wilhelm Krüger, wurde zum Verbin-
dungsführer der Obersten SA-Führung zum Reichswehrminister bestimmt, in den 
Reichsverteidigungsrat entsandt und in seinem Bereich zum unmittelbaren Verkehr mit 
allen SA-Dienststellen befugt (Stellungnahme Krügers, S. 3). Am 09.08.1933 fand eine 
Besprechung Krügers mit Oberst von Vietinghoff im Reichswehrministerium statt, bei 
der entschieden wurde, dass Dr. Krümmel der Heeressportschule Wünsdorf einen An-
trag auf Entlassung vorlegen sollte, die von dort aus mit sofortiger Kraft ausgesprochen 
würde. Am 30.09.1933 wurde Krümmel vom damaligen SA-Obergruppenführer in den 
Stab des Chef AW berufen. Als Ehrenführer erhielt er den Rang eines SA-
Hauptsturmführers (Ueberhorst, 1976, S. 14). Nach Teichler waren im März 1933 Diem, 
Runge und Krümmel, die für die Position des Reichssportführers zur Debatte standen, 
alle weder in der Partei noch in der SA (Teichler, 1991, S.72). Krümmel hatte bereits 
beim RKfJ mit Krüger zusammengearbeitet und übernahm beim Chef AW als Abtei-
lungsleiter die Allgemeine Abteilung (AA). Zu deren Aufgaben gehörten: 1. Verbindung 
mit Organisationen und Behörden der vormilitärischen Jugendertüchtigung, 2. wehrpoli-
tische Bevölkerungsfragen, 3. Propaganda, Presse, Abwehr Ausland, Sport (Nachlass 
Krüger N/1410 Nr. 26 a). Nach Kunze soll die Abteilung nur wenige Mitarbeiter gehabt 
haben (Kunze, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 175).  
Krüger führte aus, dass seine Organisation einerseits Teil der SA war (also Par-
teiorganisation) und andererseits Aufgaben der Reichsverteidigung zu übernehmen hat-
te und besonders, nachdem Röhm am 08.11.1933 zum Reichsminister ohne Geschäfts-
bereich ernannt worden war, unter moralischen Druck geriet. Die Oberste SA-Führung 
habe bis in die letzten Junitage den Standpunkt des Reichswehrministers bekämpft, 
dass der Etat allein in die Zuständigkeit des Reichsverteidigungsministers gehörte, der 
als Minister für die gesamte Landesverteidigung verantwortlich war. Nach der Ausschal-
tung der gesamten Führerelite der SA am 30.06.1934 habe der Chef AW nach wie vor 
den Totalitätsanspruch des Reichswehrministers in allen Landesverteidigungsangele-
genheiten anerkannt. Am 08.08.1934 wurde der Chef AW Hitler selbst unterstellt. Nach 
Krüger sollte die gesamte Organisation des Chef AW ab Mitte Juli 1934 umgebaut wer-
den, nachdem ein Wehrgesetz über die Errichtung einer Wehrjugend diskutiert worden 
war. Von Vertretern der Reichswehr sei dabei ein Betrag von 200 Mill. RM genannt wor-
den. Über die Gestaltung und Durchführung dieses Gesetzes wurde in den Monaten 
August bis Dezember 1934 unter ständigem Austausch von Entwürfen zwischen dem 
Reichswehrministerium und dem Chef AW gearbeitet, bis Anfang Januar 1935 der 
Reichswehrminister plötzlich Änderungen ankündigte, die in der Auflösungsverfügung 
Adolf Hitlers am 24.01.1935 ihren Abschluss fanden. Am 16.03.1935 wurde die allge-









9.1 Die Finanzen 
Die finanziellen Mittel für den personellen und sachlichen Aufbau der Organisati-
on des Chef AW bis zum 30.09.1933 wurden dem Haushalt des RKfJ entnommen. So-
weit die Mittel nicht bis September 1933 aufgebraucht waren, wurden sie dem Reichsar-
beitsminister überwiesen. Bei Verhandlungen mit Vertretern des Reichswehrministeri-
ums, des Finanzministeriums und des Chef AW wurde der Haushalt für das zweite Halb-
jahr 1933 und das Jahr 1934 nicht festgestellt, da die Organisation im Aufbau war. Ab 
01.10.193370 erhielt der Chef AW seine Haushaltsmittel über das Reichsministerium 
des Innern vom Reichsfinanzminister nur noch aus der Reichskasse, und zwar für 
2. Halbjahr 1933 einen Betrag von 47.000.000 RM; abzüglich der Beträge für das Amt 
Schulen (NSKK) von 2.300.000 RM, für das SA-Hochschulamt von 2.000.000 RM und für 
die Reichsjugendführung von 709.000 RM, alles Organisationen, die vom Chef AW nur 
hinsichtlich des Geldbedarfs abhängig waren. Am 28.05.1934 hatte sich der Reichs-
wehrminister bereit erklärt, die Verantwortung für den Haushalt des Chef AW zu über-
nehmen, um den Einfluss der Obersten SA-Führung auszuschalten, denn er selbst, in 
seiner gleichzeitigen Eigenschaft als Reichsverteidigungsminister, hatte dem Chef AW 
seine Aufgaben zuzuteilen. Für das Rechnungsjahr 1934 erhielt der Chef AW, bei dem 
mittlerweile Verwaltungsbeamte des Heeres mitarbeiteten, eine Summe von 90.050.000 
RM vom Reich, von denen 3.290.000 RM an das NSKK, 3.063.000 RM an das SA-
Hochschulamt und 1.240.000 RM an die Reichsjugendführung überwiesen wurden.  
Der Chef AW unter Krüger habe laut Bericht des Wehrministeriums das meiste 
Geld für überhöhte Gehälter ausgegeben. Krüger wehrte sich in seiner Erwiderung vom 
10.10.1935 gegen diese Vorwürfe. Eine Überbezahlung der Angestellten war allerdings 
im Anfang der Fall, weil viele der vom Chef AW ausgebildeten Führer in die gesicherten 
Positionen bei der Reichswehr und beim Arbeitsdienst eintreten wollten. Aber nach der 
neuen Vergütungsordnung des Reichsministers der Finanzen vom 17.07.1934 hätte 
man die Gehälter allmählich reduziert.  
 
9.2 Die Geländesportschulen  
Für den historischen Hintergrund der Führerschule Neustrelitz sind zwei Punkte 
von Interesse: 1. der Aufbau der Geländesportschulen und damit der Stammschule für 
Geländesport in Neustrelitz durch den Chef AW und 2. die SA-Hochschulämter, die durch 
den Zusammenbruch der Organisation des Chef AW und der Einführung der neuen 
Hochschulsportordnung aufgelöst wurden. Die Funktion der Führerschule Neustrelitz im 
Hochschulbereich, die zwar als Geländesportstammschule der SA begann, dann aber 
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 Die nachfolgenden Zahlen stammen aus der Niederschrift über den Chef des Ausbildungswesens 
vom 25.09.1935 durch Ministerialrat Paeckel, unterzeichnet von Oberst Fromm, dem Chef des Allge-
meinen Heeresamtes, der sich äußerst kritisch nach der Übernahme mit der Organisation auseinander-








von einer staatlichen Stelle, dem REM übernommen und dem Haushalt der Wissen-
schaftsverwaltung zugeordnet wurde, veränderte ihre Bedeutung, wie später gezeigt 
wird (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 46). 
Dokumentiert wurde im Bundesarchiv Koblenz (N/1410 Nr. 26), dass an der 
Reichsschießschule Velten, der Stammschule Neustrelitz und bei Lehrgängen in Kla-
dow (bei Spandau) Sonderlehrgänge zur Ausbildung von Lehrpersonal stattfinden 
sollten. In der Planung für das Haushaltsjahr 1934/35, die sich durch die Auflösung er-
übrigte, wurden für den Aufbau und Betrieb der Stammschule in Neustrelitz ein einma-
liger Aufwand vom 100.000 RM angesetzt und monatliche Betriebskosten von 30.000 
RM genannt; was einen jährlichen Kostenaufwand von ca. 360.000 RM bei einer Bele-
gung von zehn Lehrgängen mit 250 Teilnehmern bedeutete. Im Nachlass Krüger befan-
den sich Aktennotizen über mehrere Telefongespräche mit Dr. Krümmel hinsichtlich der 
Weiterführung der vom Reichserziehungsministerium erbetenen Kurse, die 2 x 17.000 
Mann umfassen sollten. Am 22.02.1935 habe Oberst Fromm, Chef des Allgemeinen 
Wehramtes, Krüger mitgeteilt, dass die erbetenen Kurse des Reichserziehungsministe-
riums auch über den 31. März hinaus stattfinden könnten. In diesem Zusammenhang 
kann die Übernahme der Führerschule Neustrelitz durch das REM als Ausbildungsstätte 
für Lehrer nach dem Zusammenbruch des Chef AW gesehen werden. Dass zumindest 
die Kosten für die Lehrgänge in etwa gleich blieben, zeigte die Zustimmung Olschers 
vom Preußischen Finanzministerium am 17.05.1935, dass er mit Krümmels Veran-
schlagung der Kosten von 367.000 RM für den jährlichen Gesamtbedarf der Stamm-
schule als Teil des HfL Berlin einverstanden sei (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzminis-
terium Nr. 847, Blatt 46). Dokumentiert wird mit diesem Vorgang auch die enge Verbin-
dung zum Reichswehrministerium, denn die Führerschule wurde dem REM kostenlos 
übergeben. Ob sich allerdings die Ausbildung in den Kursen nur vormilitärisch gestalte-
te, wird das spezielle Kapitel über die Führerschule zu beantworten haben. 
Um eine Geländesportschule bewarben sich verschiedene Kommunen. Sie ver-
brauchten für den Ausbau erhebliche Geldmittel, die sie meistens aufnahmen, weil sie 
sich einen wirtschaftlichen Aufschwung versprachen sowie einen Rückgang der Arbeits-
losigkeit durch Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. Um sich eine Vorstellung zu machen, 
welche gigantische Zahl von Lehrgängen bzw. Geländesportlagern an diesen Schulen 
stattfinden sollten, sei der Plan vom 06.12.1934 zur Beschickung der Lehrgänge an den 
Lagern und Schulen des Chef AW von Januar bis Juni 1935 abgedruckt (Barch K. N/1410 Nr. 








I. Unmittelbare Ausbildung 
 
1. Lehrgang: 6.I.–9.II.35 
30.000 Mann durch Vermittlung des Präsidenten der Reichsanstalt. Darunter auch entlassene 
F.A.D.-Angehörige (Abkommen hat dem R.W.M. zur Kenntnisnahme vorgelegen). Für A-Schulen 
und Lager 
4.I.–7.II.35 
2.060 handwerklich vorgebildete Männer für Pionierschulen durch Vermittlung des Präsidenten 
der Reichsanstalt 
4. I.–7.II.35 
1.260 elektronisch vorgebildete Männer für Nachrichtenschulen durch Vermittlung des Präsiden-
ten der Reichsanstalt 
 
2. Lehrgang: 17.II.–23.III.35 
12.000 Junglandwirte von den bäuerlichen Werkschulen für A-Schulungslager (Abkommen mit 
dem Reichsnährstand und dem Reichserziehungsminister) 
5.000 Mann technischer Lehranstalten für Hoch- und für Hoch- und Tiefbau für A-Schulen und 
Lager (Abkommen mit der Reichsfachschaft und mit dem Reichserziehungsminister) 
3.III.–6.IV.35 
12.000 Junglandwirte von bäuerlichen Werkschulen für A-Schulen und Lager (Abkommen mit 
dem Reichsnährstand und dem Reichserziehungsminister  
5.000 Mann der technischen Lehranstalten für Hoch- und Tiefbau für A-Schulen und Lager (Ab-
kommen mit der Reichsfachschaft und dem Reichserziehungsminister) 
11.III.–31.III.35 
2.100 reiterlich vorgebildete Teilnehmer der A-Schulen und Lager des 1. Lehrganges für Reit-
schulen 
2.060 Handwerklich vorgebildete Teilnehmer der A-Schulen und Lager des 1. Lehrganges für die 
Pionierschulen 
1.260 Elektronisch vorgebildete Teilnehmer der A-Schulen und Lager des 1. Lehrgangs für die 
Nachrichtenschulen 
 
3. Lehrgang: 25.III.–30.IV.35 
7.000 Hochschulstudenten – Erfassung durch Hochschulverbindungsführer – für A-Schulen und 
Lager (Vereinbarung mit dem Führer für Hochschulfragen und dem Reichserziehungsminister) 
7.000 Mann von technischen und Maschinenbauschulen für A-Schulen und Lager (Abkommen 
mit der Reichsfachschaft und mit dem Erziehungsminister) 
 
4. Lehrgang: 7.IV.–25.IV.35 
2.100 reiterlich vorgebildete Teilnehmer der A-Schulen des 1. Lehrganges für Reitschulen 
2.060 handwerklich vorgebildete Männer der A-Schulen des 1. Lehrganges für Pionierschulen 









5. Lehrgang: 5.V.–8.VI.35 
30.000 Mann durch Vermittlung des Präsidenten der Reichsanstalt, darunter auch entlassene 
F.A.D.-Angehörige (Abkommen hat dem R.W.M. zur Kenntnis vorgelegen). Für A-Schulen und 
Lager, hierbei auch Berücksichtigung der SA  
Unter diesen auch: Turner, Schwimmer, Fußballer und sonstige Sportler gemäß dem Abkommen 
mit dem Reichssportführer, der Deutschen Turnerschaft, Schwimmverband, Fußballbund und der 
Werkssportleitung usw. 
(In einer Bleistiftnotiz wird die Zahl von 122.160 Mann angegeben.) 
 
II. Mittelbare Ausbildung auf Geländesportschulen und Lagern  
 
28.XII.–26.I.   2.845 Lehrer vom N.S.L.B. 
6.I.–2.II   2.180 H.J.-Führer (Abkommen mit dem Reichsjugendführer) 
10.II.–9.III.   2.180 H.J.-Führer (Abkommen mit dem Reichsjugendführer) 
10.II.–9.III.   3.450 Führer von Turn- und Sportverbänden 
17.II.–13.IV.   2.180 H.J.-Führer (Abkommen mit dem Reichsjugendführer) 
17.II.–13.IV.   3.450 Führer von Turn- und Sportverbänden 
Insgesamt 16.285 Personen 
Anmerkung: 
Bis 26.I. sind die Reitschulen noch durch viermonatlichen Reitlehrgang besetzt. 
Die Seesportschulen sind laufend mit ?71 Mann der Marine-SA und Marine-H.J. besetzt. 
An der Reichsschießschule Velten, der Stammschule Neustrelitz und bei Lehrgängen in Kladow 
finden Sonderlehrgänge zur Ausbildung von Lehrpersonal statt. 
 
Am 24.01.1935 wurde von Adolf Hitler die Organisation des Chef AW aufgelöst. 
Die letzten Kurse liefen am 07.04.1935 ab. Im Bericht des Heeresamtes wurden Gründe 
für die Auflösung vorgetragen: Angeblich sei der Aufbau der Schulen ohne Klarstellung 
der Rechtsverhältnisse erfolgt, sodass nach der Auflösung des Chef AW hohe Forde-
rungen auf das Reich zukämen, da die Verträge zumeist auf lange Sicht (10 Jahre und 
länger) geschlossen wurden. Insgesamt nannte der Bericht des Heeresamtes 19 Schu-
len und Lager, bei denen durch fehlende Vertragsabschlüsse hohe Schulden durch die 
Auflösung des Chef AW für das Reich entstanden. Für die Auflösung des Chef AW habe 
das Reich im Rechnungsjahre 1935 bisher (der Bericht stammte vom 25.09.1935) 
7.300.000 RM ausgegeben. Man schätzte aber die Zahlungsverpflichtungen sowie For-
derungen der Gemeinden auf 14.000.000 RM. Am Tage der Auflösung umfasste die 
Organisation des Chef AW 270 Schulen. Von diesen Schulen wurden an andere Stellen 
(Behörden und Organisationen, zumeist die Reichswehr) 121 Schulen abgegeben. Für 
65 Schulen bestand Interesse; keine Verwendungsmöglichkeiten gab es für 47 Schulen. 
In Auflösung begriffen waren 37 Schulen. Am Tage der Auflösung waren 10.467 Ange-
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hörige und Angestellte vorhanden. Bis zum 30.06.1935 waren von der Wehrmacht 4.082 
Mann übernommen worden; 4.457 Mann waren mit Abfindungen und 139 als Ruhege-
haltsempfänger ausgeschieden. Nach Schätzung waren 1.300 Mann anderweitig unter-
gekommen und 489 Mann in der Abwicklung des Chef AW ab 01.07.1935 noch tätig; 
also insgesamt 10.467 Personen, die ihren Arbeitsplatz verloren. Friederich Wilhelm 
Krüger schrieb am 16.10.1935 in seiner neuen Funktion als SS-Obergruppenführer und 
Preußischer Staatsrat (er stand ab 30.06.1935 zur Verfügung des Reichsführers der SS 
Himmler) einen Brief an den Stellvertreter des Führers, Reichsminister Hess in Berlin, in 
dem er um Unterstützung für die zahlreichen arbeitslosen SA-Männer, viele mit Famili-
en, bat, die nach der Abfindung von drei Monatsgehältern nun zu den Ärmsten der Armen 
gehörten und als Kämpfer für das dritte Reich heute vor den Stempelstellen stehen und von den 
Kommunisten verlacht und verhöhnt werden, weil sie keine Arbeit erhielten (Barch K. N/1410 
Nr. 26). 
Die Organisation des Chef AW setzte besonders Sportlehrer72 ein. In der Deut-
schen Sportlehrer-Zeitung wurde das Protokoll der ersten Verbandstagung des Reichsver-
bandes Deutscher Sportlehrer am 23./24.02.1935 in Berlin abgedruckt. Im Rechenschafts-
bericht nannte der Reichsverbandsführer Gustav Schäfer Zahlen über die Beschäftigung 
von Sportlehrern beim Chef AW. Über Nacht seien sozusagen 200 Lehrer des Verban-
des in Stellung gekommen. Durch die Beschäftigung bei weiteren NS-Organisationen 
sank die Arbeitslosigkeit bei den Sportlehrern des Verbandes, die im Jahre 1933 noch 
22,3 % betrug, Ende 1934 auf 3,5 % der männlichen und 2,1 % der weiblichen Mitglie-
der. Im Jahre 1933 gab es nur 28 Stellenangebote für Vereinssportlehrer; im Jahre 1934 
dagegen 234 (Deutsche Sportlehrerzeitung [1934], 10[3], S. 38). 1936 erwähnte der 
komm. Reichsverbandsführer Pg. Schultz, dass die Auflösung des Chef AW und die 
Schließung der studentischen Korporationen schlagartig die Masse der erwerbslosen Kame-
raden erhöht habe. Mit Hilfe der Behörden habe man zwar einen Teil wieder unterbrin-
gen können, aber die Lage der Fechtlehrer sei besorgniserregend (Deutsche Sportleh-
rerzeitung [1936], 10[5], S. 73)73.  
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 Zu verweisen ist hierbei auf die Ansicht Krümmels, Sportlehrer bei der Ausbildung einzusetzen, da 
diese die dem SA-Sportabzeichen beigefügten reinen Sportteile fachlich besser vermitteln konnten. 
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 Ministerialdirektor Krümmel stellte am 09.10.1937 beim Preußischen Finanzminister den Antrag auf 
Übernahme von 12 Fechtlehrern in das Angestelltenverhältnis, da das Sportfechten, das vollständig am 
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die SS mit ihren wesentlich günstigeren Angeboten die meisten Fechtlehrer abgezogen hätte. Finanziell 
würde das nicht viel ausmachen, weil man die Kosten der Hilfskräfte einsparte (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 









9.3 SA-Sportabzeichen und Leibeserziehung 
Um auf die Frage einzugehen, was in den Lehrgängen für Geländesport durch-
geführt wurde, können wir uns auf die Besprechung des Buches Spähen und Streifen aus 
dem Jahre 1932 und auf die Ausgabe des Buches Der Deutsche Volkssport (1933) bezie-
hen. Aus den bisherigen Analysen geht hervor, dass sich zwei Positionen abzeichneten. 
Die eine Seite legte den Schwerpunkt der Ausbildung mehr auf die Grundübungen 
(Leichtathletik und Schwimmen, Mehrkämpfe ohne Nennung der besten Einzelkämpfer) 
und wollte den volkssportlichen Übungsleiter bzw. kurzfristig auszubildenden Gelände-
wart nicht mit Spezialwissen überlasten. Die andere Position bevorzugte zusätzlich die 
leistungssportliche Ausbildung auch in den speziellen Techniken, berücksichtigte den 
Einzelnen im Rahmen von Mehrkämpfen und forderte vom Lehrer mehr Spezialkönnen 
bei der Ausbildung. Das bedeutete den Einsatz von Sportlehrern. Immer wieder wurde 
der Versuch unternommen, zu einer gestuften Wertung bei den Mehrkämpfen zu gelan-
gen, wobei die vorgestellten Lösungen auf die Schwierigkeit der Materie schließen las-
sen. Bei volkssportlichen Wettkämpfen kamen zu den sportlichen Mehrkampfvarianten 
von Lauf, Sprung und Wurf, die sich messen ließen, noch mehrere Übungen hinzu wie 
das Kleinkaliberschießen, der Marsch oder eventuell das Schwimmen, die nicht unter-
einander wertungsmäßig gleichzusetzen waren. Dazu kam die Schwierigkeit, eine so-
genannte 0-Linie als Ausgangsbasis zu finden, die es jedem ermöglichte, noch Punkte 
zu erreichen. Interessiert war Krümmel, wie wir wissen, aber an einer statistischen Aus-
wertung von Massendaten, um zu entsprechenden wissenschaftlichen Erkenntnissen zu 
gelangen. Dazu eignete sich auf keinen Fall ein Sportabzeichen wie das Reichssportab-
zeichen, das nur auf der Basis von geschafft oder nicht geschafft aufgebaut war. Es muss-
ten auf jeden Fall die Fähigkeiten Laufen, Springen, Werfen zahlenmäßig erfasst werden, 
auf denen sich letztlich eine Ausbildung nach Veranlagung aufbauen ließ und die den 
Einzelnen im Rahmen der Elitebildung im Visier hatte. Lassen sich diese beiden Positi-
onen auch weiterhin erkennen und nachweisen? 
Auf Grund der Stiftungsurkunde vom 28.11.1933 durch die Oberste SA-Führung 
wurde die Anordnung Röhms vom 02.12.1933 in der Zeitschrift Leibesübungen und körper-
liche Erziehung veröffentlicht. Der neue Staat verlange ein widerstandsfähiges, hartes Ge-
schlecht. Neben der weltanschaulichen Schulung des Geistes solle eine kämpferische 
Schulung des Leibes durch einfache, nützliche und natürliche Körperübungen gefordert 
werden. Das Leistungsabzeichen werde erst nach einer gewissenhaft durchgeführten Aus-
bildungszeit verliehen. Auch Nichtangehörige der SA könnten das Leistungsabzeichen 
tragen, sofern sie rassisch und weltanschaulich den SA-mäßigen Voraussetzungen entsprachen 
(L.u.k.E. [1934], 53[5]. Amtliches). Die Ausführungsbestimmungen würde der Chef AW 
erlassen. In einer weiteren Ausgabe der Zeitschrift wurden diese Bestimmungen veröf-








bestand: 1. Leibesübungen (100-m-Lauf, Weitsprung, Keulenweitwurf, Kugelstoßen, 
3000-m-Lauf), 2. Grundübungen (Kleinkaliberschießen, 25-km-Gepäckmarsch, Keulen-
zielwurf) und 3. Geländesport. Die Bedingungen wiesen nur geringfügige Veränderun-
gen gegenüber dem bereits besprochenen vorläufigen Abzeichen des RKfJ auf. Die 
Prüfung setzte allerdings jetzt eine regelmäßige Trainingsperiode von mindestens 120 
Stunden (zehn Trainingswochen) in einer Geländesportarbeitsgemeinschaft (GAG) oder 
die Teilnahme an einem Lehrgang einer Geländesportschule bzw. an einem Gelände-
sportlager oder an einem Lehrgang in einer SA- bzw. SA-Führerschule voraus.  
Ab 01.05.1934 sollten die Prüfungen beginnen. Als Übergangsbestimmung wur-
den die Inhaber der B- und C-Scheine des RKfJ von der Vorbereitungszeit befreit und 
der Gepäckmarsch anerkannt, wenn er nach dem 01.01.1934 von Angehörigen der SA 
ausgeführt worden war. An Berechtigungsscheinen konnten nach Bestehen der Leis-
tungsprüfung der Grundschein (G-Schein) und das Abzeichen in Bronze erlangt werden. 
Auf den Schulen des Chef AW verlieh man nach Feststellung der Eignung zum Gelän-
desportlehrer den Lehrschein (L-Schein) und das Abzeichen in Silber. Auf Antrag einer 
Geländesportschule erteilte der Chef AW den Prüfungsschein (P-Schein) und das Ab-
zeichen in Gold an SA-Führer mit Lehrberechtigung. Neben diesen drei Scheinen tauch-
te in einer Beilage zum Merkblatt für SA-Sport noch ein weiterer Schein auf, nämlich der 
Teilnehmerschein (T-Schein), der z. B. an Lehrer ausgegeben wurde (NW  Detmold, L 
113 Nr. 1098, Blatt 128). Geländesportlehrgänge für Lehrer dauerten zumeist nur drei 
Wochen. Dabei legten diese eine Teilprüfung, den Teil III, Geländesport, ab, wie man 
einer Unterlage über Studienreferendar Dr. Brauer als Teilnehmer eines Lehrgangs in 
Altenvoerde (Lehrgang vom 07.01.–28.01.1934) entnehmen konnte, der den T-Schein 
erhielt (NW Münster, PSK 6446, Blatt 392). 
Wichtig ist auch eine Bestimmung, die unter Pflichten und Rechte des Abzeichen-
trägers genannt wurde: Wer nach bestandener Leistungsprüfung das SA-Sportabzeichen er-
worben hat und als Träger dieses Abzeichens in der Öffentlichkeit auftritt, übernimmt damit alle 
Pflichten des wehrwürdigen deutschen Mannes, insbesondere hat der Träger des Abzeichens die 
Pflicht, sich durch einfache, natürliche und nützliche Leibesübungen sport- und marschfähig zu 
halten. Er muß jederzeit bereit und gewillt sein, sich einer Überprüfung seiner Leistungsfähigkeit 
zu unterziehen (L.u.k.E. [1934], 53[7/8]. Amtliches.). Später wurden Wiederholungsprü-
fungen beim SA-Sportabzeichen zur Pflicht gemacht. Angesprochen wurde bei diesen 
Bestimmungen eine Lebensweise, die den Sport möglichst mit in das tägliche Leben 
einbeziehen sollte. Die Zielsetzung, sich marschfähig zu halten, verriet den Hintergrund: 
die vormilitärische Ausbildung.  
Die vorliegenden drei Bücher, die sich mit dem SA-Sportabzeichen befassen, 
wurden 1936 gedruckt und beinhalten neben den Prüfungsbestimmungen Anweisungen 








halt und Winke für den Geländesportlehrer zu finden. Diese Trainingsbücher wurden unter 
der Anleitung Krümmels neu bearbeitet (L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 177). Teil II ent-
hielt einen ausfaltbaren Plan zur Durchführung des zehnwöchigen Trainings für eine 
Geländesportarbeitsgemeinschaft. Hinsichtlich der Zeiteinteilung fanden an zwei Aben-
den jeder Woche je drei Stunden einmal Leibesübungen, einmal Kleinkaliberschießen 
und am Sonntag sechs Stunden lang Geländesport statt. Der Leiter der GAG konnte 
aber auch von der Einteilung abweichen, wenn es erforderlich war. Da die Leibesübungen 
nur einmal in der Woche stattfanden, bekamen die Männer Gymnastische Hausaufgaben. 
Um einen Eindruck zu bekommen, wie ein solcher dreistündiger Übungsabend in Lei-
besübungen aussah, wird der Stoffplan für den Abend der vierten Woche abgedruckt. 
Dieser gliederte sich in einen theoretischen und praktischen Teil.  
a) Die Theorie: Technik, Regelkunde und Wertung des Kugelstoßens. Zweckmäßige 
Ernährung bei der Vorbereitung und Erhaltung der körperlichen Leistungsfähigkeit. 
b) Die Praxis: Turnspiele: Völkerball oder Medizinballspiele. Gymnastik in der Bewe-
gung im Kreise: Gehen, Gehen in der Hocke, Gehen mit Vorwärts-, Aufwärtsspreizen 
eines Beines, Gehen in der Rumpfbeuge, Hüpfen, Vierfüßlergang, Kriechen. Weit-
sprung: Erklären und Üben des Absprungs, des Steigens, mit kurzem Anlauf (10 m). 
Startübungen: 30–40 m scharfer Lauf auf Kommando. 2 x 100 m Steigerungslauf. 
Keulenwerfen aus dem Stand: abwechselnd leichte (technisch richtige) und kräftige 
(weite) Würfe. Kugelstoßen: Vorübung mit dem Medizinball. Stoß aus dem Stand mit 
der 7¼-Kugel. Dauerlauf: 2 km in 10 Min. ohne Schrittpause durchlaufen. 
c) Ausdrücklich wurde vermerkt, dass die sogenannte weltanschauliche Schulung, die 
zum SA-Sportabzeichen hinzugehörte, nicht im Lehrplan enthalten war, weil diese 
außerhalb der angegebenen Übungszeiten anzusetzen sei. 
Unter der Überschrift Allgemeines widmete sich das Kapitel der Persönlichkeit 
des Erziehers und Führers, von dem der Erfolg der ganzen Geländesportausbildung ab-
hinge. Dieser müsse Erzieher und Kamerad sein. Dazu gehört eine Persönlichkeit mit her-
vorragendem fachlichen Können, mit vorbildlichem eigenen Auftreten und Vorleben, mit Ruhe 
und Geduld sowie ausgeprägtem Gefühl für Kameradschaft. Selbst durchdrungen von der 
Wahrheit und Richtigkeit seiner nationalsozialistischen Weltanschauung muss er bestrebt sein, 
seine Schüler von diesem Geist zu durchdringen. Der Lehrer müsse über die persönlichen 
Verhältnisse der Männer unterrichtet sein und seine Ausbildung der Eigenart seiner 
Männer nach deren geistiger und körperlicher Veranlagung anpassen und die Ausbil-
dung auf jeden persönlich abstellen. Gute Leistungen Einzelner und der Gruppe 
sollten häufig anerkannt werden. Der Führer sollte den Stoff beherrschen, diesen anre-
gend vermitteln und seinen Schülern jede Übung möglichst selbst vormachen. Vor al-









Die gesamte Ausbildung ist nationalsozialistische Erziehung durch Leibesübungen 
und Sport im Gelände. Daher sei auf sportliche und wettkampfmäßige Diensthabung 
besonderer Wert zu legen. Körper und Geist sollten gleichmäßig erzogen und geschult 
werden und Führer und Männer in Kameradschaft, gleichem Erleben und gleichem 
Streben eine Gemeinschaft bilden. Die geländesportliche Ausbildung bedeutete Erzie-
hung zur Manneszucht und Kameradschaft. Die Männer sollten sich geistig und kör-
perlich voll einsetzen und ihr Bestes geben und müssten am Ende des Dienstes das 
stolze Gefühl haben, sie hätten etwas geleistet. Bei Ausführungen dieser Art erhebt sich 
beim Leser die Frage, was man unter dem Satz Die gesamte Ausbildung ist nationalso-
zialistische Erziehung durch Leibesübungen und Sport im Gelände verstand. Beschrieben 
wurde als Lehrer eine Erzieherpersönlichkeit, die durch Vorbild und fachliche Qualifika-
tionen sportliche Lehrinhalte vermittelte, die den Einzelnen mit Hilfe des Lehrers und in 
der Gemeinschaft zu sportlicher Leistung bringen sollte, die in einer Prüfung ihren Ab-
schluss fand. Was unter Manneszucht verstanden wurde, setzt der Große Brockhaus  mit 
Disziplin (Unterweisung, Zucht) und in einer älteren Ausgabe mit straffer Ordnung und Ge-
horsam gleich; das bedeutete ein Agieren in einer Gruppe nach Anweisungen, wie sie 
bei einer militärischen Ausbildung üblich sind. 
War es die Sportausübung in der Gruppe selbst, die damit den Nationalsozialis-
ten ausmachte? War die Tatsache allein nationalsozialistisch, dass das Sportabzeichen 
Massen zu einer sportlichen Grundausbildung verhalf? Die weltanschauliche Schulung 
wurde bei der oben genannten Definition ausgeschlossen, denn sie fand nicht im Ge-
lände statt. Man könnte die versteckte Intention der vormilitärischen Erziehung anfüh-
ren, die den sportlich ausgebildeten Körper für das Heer brauchte, aber die Beschäfti-
gung mit den Leibesübungen und dem Sport im Gelände selbst war für den Ausführenden 
eine Angelegenheit, die man benennen konnte, wie man wollte: sie hatte neben der 
Gruppe auch etwas mit dem Individuum zu tun, denn eine sportliche, erziehende Aus-
bildung ist ohne Blickpunkt auf den einzelnen Menschen nicht durchführbar und entzieht 
sich dadurch politischer Gleichschaltung. 
Englert äußerte sich zu diesem Thema und stellte heraus, dass der Blick- und 
Zielpunkt in Krümmels Leben die Idee von der erzieherischen Wirkung der Leibesübun-
gen gewesen sei. Denn es gibt Gelegenheit, vor allem im Spiel sittliche Verhaltensweisen in 
einem Umfang zu üben, wie es in den wissenschaftlichen Fächern nicht möglich ist. Er zitierte 
Krümmel mit den Worten: Eine Leibesübung ist um so wertvoller, je mehr sie dem Menschen 
mitgibt für das völkische Leben (Weltanschauung und Schule. [1942], S. 209. Culda Köln. 
Nachlass Dr. Englert). Das könnte mehr bedeuten, als sich marschfähig zu halten, nämlich 
eine allgemeine Lebenseinstellung, die die gemeinschaftsfördernden und kämpferischen 
Werte des Sportes nicht dem eigenen Ich, sondern der Volksgemeinschaft unterordnete, 








der Gruppe erzeugt wird. Demnach müsste Sportausübung zum Nationalsozialismus 
erziehen! Da das nicht sein kann, muss der Sport über eine eigene Dimension verfügen 
bzw. eine eigene Identität besitzen, die während seiner Ausübung den Menschen mit 
einer Vielfalt von Möglichkeiten auf seine Weise fasziniert und beeinflusst, solange er 
erzieherisch und nicht als Drill gesehen wird. 
Dr. Martin Boye, der ab dem 10.10.1934 im Ministerium für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung mitarbeitete, äußerte sich in seinem Artikel Die Bedeutung des SA-
Sportabzeichens für die körperliche Erziehung über die vermeintlichen Absichten des Abzei-
chens, nämlich die Ausbildung der Massen, dass im neuen Deutschland von jedem gesun-
den deutschen Mann der Nachweis seiner kämpferischen Schulung und seiner Wehrfähigkeit 
gefordert werden wird und gefordert werden muss (L.u.k.E. [1934], 53[12], S. 234–236). Der 
Sport würde damit in Verbindung mit dem Geländesport für jeden zu einer Selbstver-
ständlichkeit werden und damit zu einer Volkssache gemacht, der auch in die Kreise 
eindringen würde, die den Leibesübungen aus Bequemlichkeit ablehnend gegenüber 
ständen. Das klang geradezu so, als ob der Sport durch seine Verbindung mit dem Ge-
ländesport überhaupt erst zu Bedeutung für jedermann käme. Der Jugend würde da-
durch klar, so fuhr Boye fort, dass sie dem Staat auch körperlich zu dienen habe. Er sah 
auch den Standpunkt derjenigen als überholt an, die ausschließlich den Geländesport 
bevorzugten und den Sport als Träger des Leistungsgedankens scharf bekämpften. 
Boye wandte sich dann der Bewertung zu und bedauerte, dass beim Geländesportlehr-
gang von ca. 100 Hochschulsportlehrern und Hochschulsportärzten in der Gelände-
sport-Stammschule in Wünsdorf vom 11.03.–29.03.1934 das SA-Sportabzeichen nur 
Mindestleistungen forderte. Er begrüßte den neuen Leistungsgedanken, der neuer-
dings in Form einer abgestuften Punktetabelle dem SA-Sportabzeichen beigefügt war 
und damit die Leistungen in die Kategorien ausreichend, gut, sehr gut und vorzüglich einteil-
te, um Anreiz zu höheren Leistungen zu bieten. Die Leistungsanforderungen im Bereich 
ausreichend seien bewusst niedrig gehalten. Geprüft würden einfache, natürliche Übun-
gen aus der Erkenntnis heraus, dass große Dinge immer nur mit einfachen und jedem ver-
ständlichen Mitteln erreicht werden. Boye bezog sich auf den zeitlichen Zusammenhang 
zwischen der Einführung des SA-Sportabzeichens und der Verfügung der dreisemestri-
gen Grundausbildung an den Hochschulen. Zu den Kernübungen gehörten dabei die 
leichtathletischen Übungen, die nach den Tabellen der Gruppe I des SA-Sportab-
zeichens bewertet wurden. Nach diesen Bestimmungen hatte Boye die Ausbildung der 
Studenten im Sommersemester 1934 als Verantwortlicher für die Abteilung I, Allgemeine 
Ausbildung, am neuformierten HfL Berlin (ab 27.03.1934 unter der Leitung Krümmels) 
durchzuführen.  
Mit der Einführung der neuen Hochschulsportordnung am 30.10.1934 bildete 








bildung der Studenten, sondern die Sportvorschrift für die Wehrmacht74, die den Leistungs-
bereich mit seinen vielseitigen Übungsarten hervorhob. Über die Entwicklung der Inhalte 
des zweisemestrigen Pflichtsportes der Studenten (Erlass vom 28.04.1933 ausschließ-
lich mit Wehrsport), bis zum dreisemestrigen Pflichtsport (Erlass vom 28.04.1934 mit 
den Disziplinen Leichtathletik, Schwimmen, Turnen, Boxen und den Spielen) erfolgte in 
der Hochschulsportordnung vom 30.10.1934 durch den geforderten Wettkampfsport 
eine inhaltliche Erweiterung. Ein weiterer Hinweis darauf, dass das vielseitigere Reichs-
sportabzeichen mehr bedeutete als das leichtathletisch ausgerichtete SA-Sportab-
zeichen ergab sich aus der Prüfungsordnung für Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer im freien 
Beruf vom 02.06.1936, die bei der Zulassung den Besitz des Reichssportabzeichens so-
wie des Grundscheins der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft forderte. Als Zusatz 
war zu lesen: Erwünscht ist ferner bei den Männern der Besitz des SA-Sportabzeichens; dem-
nach war der Besitz keine Voraussetzung! Den Ausführungen Boyes war zu entnehmen, 
dass durch die Einführung der Tabelle der leistungsmäßige Aspekt beim SA-Sportab-
zeichen herausgestellt wurde. Bei der Kernausbildung der Studentenschaft hätten sich 
auch Könner gezeigt, deren Ausbildung brach lag und die nun weiter gefördert würden.  
 Wie aber war die Tabelle leistungsmäßig überhaupt einzuordnen? Aus der da-
maligen Zeit liegt im Bundesarchiv eine Untersuchung vor, die Häusler, Assistent am 
HfL der Universität Breslau, Anfang 1940 mit 487 Studenten durchführte, die in der 
Grundausbildung den geforderten Fünfkampf nach den Bedingungen des SA-Sport-
abzeichens ableisteten (Barch B. R 4901 Nr. 15287, Blatt 18–27). Er verglich dabei die 
Leistungen der Studenten mit den Bedingungen des Reichssportabzeichens und der 
Richtlinien. Er forderte, dass nicht nur die Leistungen bei den Juniorenmeisterschaften 
und Deutschen Hochschulmeisterschaften statistisch erfasst und damit Vergleiche mit 
anderen Hochschulen ermöglicht würden, sondern dass auch die Leistungen der Masse 
der Studenten statistisch von Bedeutung seien. Wenn man nur die Spitzenkönner be-
rücksichtige, gerieten die Hochschulen mit guten Durchschnittswerten ins Hintertreffen.  
Die nachfolgende Tabelle zeigt die Beurteilungen der 478 Studenten nach der 
Wertung des SA-Sportabzeichens und der Richtlinien, die 9 Punkte für die Bestleistung 
vergaben und die Note 5 als Durchschnitt ansahen. 
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 In einem Dokument vom 08.10.1934, das dem Preußischen Finanzminister das Konzept der Heraus-
lösung der Hochschulinstitute für Leibesübungen aus dem Haushalt der Universitäten vorstellte, 
schrieb Krümmel: Alle Studierenden sind verpflichtet, im ersten bis dritten Semester an den prakti-
schen Übungen wöchentlich in zwei Übungszeiten von drei- bis vierstündiger Dauer teilzunehmen. 
Die Übungen werden nach den Grundsätzen der Heeressportvorschrift durchgeführt (G.St.P.K. I. HA 








Wertung SA-Sportabzeichen    Wertung nach den Richtlinien 
Nicht Ausreichend      8    Noten  1–3      58 
Ausreichend  248    Noten  4–6    395 
Gut  219    Note    7      31 
Sehr gut    12    Note    8        3 
Vorzüglich      0    Note    9        0 
 
 Der Tabelle nach hätten die Studenten weitaus schlechtere Noten erhalten, 
wenn sie nach den Richtlinien beurteilt worden wären, denn viele erreichten nicht einmal 
den Durchschnittswert, der für die Schule gefordert wurde. Dabei hätte es eigentlich 
genau umgekehrt sein müssen, denn die Studenten hatten nach dem ersten Semester 
der Grundausbildung bereits Möglichkeiten zum Training. Sie wurden daher auf ihrer 
Grundkarte, die die Ergebnisse beim Sa-Sportabzeichens zu Grunde legte, viel zu gut 
beurteilt. Wenn sich Häusler allerdings für eine größere Berücksichtigung des Durch-
schnitts einsetzte, kritisierte er damit die Bevorzugung der Elite, die nach Krümmel an 
der Universität ausgesucht und geschult werden sollte, was sich natürlich bei den Meis-
terschaften zeigte. Auf der anderen Seite erwähnte Häusler richtigerweise, dass seine 
Studenten wohl auch noch keine entsprechende schulische Ausbildung nach den Richt-
linien erhalten hätten. Sonst hätten sie besser abschneiden müssen. 
Diese Untersuchung kennzeichnete das SA-Sportabzeichen wiederum als eine 
Angelegenheit der Massenausbildung, bei denen der Teil Leibesübungen eigentlich mit 
Krümmels Vorstellungen vom studentischen Leistungssport wenig zu tun hatte und nur 
der sportlichen Grundausbildung diente. 
Philipp Felsch setzte sich im Jahre 2001 mit der Wertung des SA-Sportab-
zeichens auseinander und beschrieb die statistischen Erhebungen einer Vielzahl von 
Daten, die damals nur durch die Anwendung des Hollerith-Lochkartenverfahrens bewäl-
tigt werden konnten (SportZeit [2001], 1[3], S. 5–30). Durch die Anlegung eines Leis-
tungsbuchs beim SA-Sportabzeichen wurde das Individuum leistungsmäßig ausgewie-
sen; durch die Meldekarte an eine Zentrale wurden diese Daten sozusagen im Vergleich 
mit anderen einer Kollektivierung unterzogen, hinter der die Vorstellung eines einheitli-
chen Volkskörpers stand. Durch die Untersuchung der Massen und die Feststellung der 
Norm bzw. des Normalen, das, von der Biologie abgeschaut, das Lebenstüchtige verkör-
perte, würde den Abweichungen eine Sonderrolle zugewiesen, die als Degeneriertheit 
gedeutet würde. Höchstleistungen seien nur als Nebeneffekt und eventuell als Vorbild 
für die Massen zu sehen, aber letztlich nicht zu fördern. Dass Normen Standards bedeu-
ten, die immer wieder überprüft werden müssten und an formende Operationen gebun-
den sind, versuchte Felsch auch historisch nachzuweisen, denn die Sportwissenschaft 








übertrug, entstand in verschiedenen europäischen Staaten, den USA und der Sowjet-
union nach dem Ersten Weltkrieg. Felsch stellte dar, dass der Examinismus des Sportbe-
triebes im Dritten Reich dem zentralen Begriff des Volkskörpers im Nationalsozialismus 
entsprach, dieser sich aber reduzieren ließ auf Techniken der Normalitätserfassung, die 
sich seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert entwickelt hätten: nämlich der Prüfung und 
der Statistik. Er bezog sich in seinen Ausführungen mehrfach auf Krümmel, der, wie wir 
wissen, die Daten bei Massenerhebungen für die wissenschaftliche Forschung benötig-
te. Wenn man bedenkt, dass ca. 3 Mill. Personen die SA-Sportabzeichenprüfungen ab-
legten und datenmäßig zentral erfasst wurden, durch die Wertungstafeln der Richtlinien 
an den Schulen ebenfalls Daten entstanden und sich dazu noch die Statistiken der 
Hochschulmeisterschaften und des Heeres gesellten, kann man sich den Arbeitsauf-
wand beim Sammeln und bei der wissenschaftlichen Auswertung vorstellen.  
Der führende Wissenschaftler der Biometrie im Nationalsozialismus, Krümmel, 
erkannte allerdings die Grenzen der Wissenschaft besonders bei der Leibeserziehung, 
die die angeborenen Fähigkeiten des Menschen aus- und weiterbilden wollte. Maß und 
Zahl konnten nur begrenzte Erkenntnisse liefern, weil biologische und lebendige Prozes-
se beim Menschen zu viele unberechenbare Faktoren wie z. B. Wille und Charakter 
enthielten. Durch staatlichen Erlass die Masse zum Sporttreiben zu bringen und dieser 
durch geringe, abgestufte Leistungsbedingungen bei einem Sportabzeichen Anreize zu 
bieten, war der Zweck des SA-Sportabzeichens. Ob eine Veränderung der Bedingun-
gen, die eventuell bei einem besseren Trainingszustand der Massen erforderlich würde, 
auch zu einem Steuerungsinstrument des Staates führen könnte, um z. B. eine Verbes-
serung des allgemeinen Gesundheitszustandes oder eine Erhöhung der Arbeitskraft zu 
erreichen, ließe sich u. a. durch Auswertung der Daten erfahren. Bei reichseinheitlichen 
Leistungsvergleichen, z. B. von Schulen untereinander, wie sie in den Richtlinien75 ge-
nannt wurden, konnte der individuelle Stand festgestellt, angeglichen und durch höhere 
Vorgaben sogar verbessert werden. Erzieherische Prozesse entsprechend der Talente 
der Menschen anzustoßen, könnte auch durch verschiedene Arten von Sportabzeichen 
versucht werden. Zum Beispiel soll Krümmel kurz vor seinem Tod noch von einem neu-
en reichseinheitlichen Leistungsabzeichen für Leibeserzieher gesprochen haben (Schulz, 
Sport und Gymnastik [1942/43], 17[9], S. 94). Erinnern wir uns noch an Krümmels Aus-
führungen aus dem Jahre 1927, wo er bei einer Bildungsanstalt eine Konstitutionsprüfung 
für die Beurteilung der Anlage, eine Fertigkeitsprüfung für die Geschicklichkeit und eine Leis-
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 Aus den Richtlinien (1937): Grundsätzlich bezeichnen die Wertungsnoten den Schwierigkeitsgrad 
der Übungen in der betr. Altersklasse, bezogen auf den errechneten Reichsdurchschnitt. Sie bedeuten 
also für den Schüler die Einreihung seiner Leistung in ein für alle Gleichaltrigen gültiges Leistungs-
schema. Dem Turnlehrer geben sie die Möglichkeit, die Leistungen seiner Klasse bzw. seiner Schule 
mit dem für das Reich geforderten Leistungsstand zu vergleichen (Richtlinien für die Leibeserziehung 








tungsprüfung für die spezielle Größe des Könnens durchführen wollte. Aus allen dreien er-
gäbe sich das physische Bild der Lehrerpersönlichkeit, nach der Größe der Mittel, nach der Art 
der Anwendung und der persönlichen Höchstleistung als der Grundlage der Autorität auf einem 
Gebiet, auf dem es nun einmal heißt: hic Rhodos, hic salta. Man könnte erahnen, dass ein 
Leistungsabzeichen für einen Sportlehrer bei Krümmel auch nur Angaben über die phy-
sischen Leistungen des Sportlehrers, allerdings im oberen Leistungsbereich, geliefert 
hätte. Alles andere, z. B. die pädagogischen Qualitäten, wäre mathematisch nicht er-
fassbar gewesen. 
Zusammenfassend kann man sagen, dass bei diesen Überlegungen wiederum 
zwei Standpunkte oder Akzente zu erkennen sind. Der eine Standpunkt sah den Volks-
körper als Ausbund von Normalität, um mit Felsch zu sprechen, wobei sich die Vorstel-
lung von Bereinigung und Vereinheitlichung aufdrängt. Deren Vertreter lehnten das Leis-
tungsprinzip und die damit verbundene Berücksichtigung des Individuums ab (verengter 
Standpunkt der NSDAP). Der andere Standpunkt stellte die Ausbildung der Anlagen des 
Einzelnen in den Mittelpunkt und machte ihm vielseitige Angebote im Sport, um ihm mit 
seinen jeweiligen Talenten einen Platz im lebendigen Organismus des Volkskörpers zu-
zuweisen. Individuelle Leistungsmöglichkeiten zu erkennen, war ein Problem der Ta-
lentprognose. Englert (1942) dazu: Bei der Anwendung anthropometrischer Methoden auf 
dem Gebiete der Leibesübungen ging es Krümmel in erster Linie um die Leistungsprognose, so 
wie ihn die Leistung sein Leben lang als Zentralproblem beschäftigt hat. Auch hier ist es für sein 
Wesen wieder höchst charakteristisch, dass sich sein aufs Dynamische gerichteter Geist mit der 
statischen Betrachtungsweise der Anthropometrie nicht begnügen konnte, sondern er von Anfang 
an die Notwendigkeit erkannte, die anthropometrische Untersuchung durch groß angelegte Funk-
tionsprüfungen einfacher Art zu ergänzen, wenn eine zutreffende Leistungsprognose ermöglicht 
werden soll (Weltanschauung und Schule. S. 212). Das bedeutete, dass Leistungsprü-
fungen notwendig waren, auch um die Elite zu suchen und zu finden, diese auszubilden 
und in den Wettkampf zu führen; eine Elite, die von Krümmel positiv gesehen und nicht 
als Degeneriertheit abgelehnt wurde.  
 
9.3.1 Lehrgang von 70 SA-Führern in Neustrelitz76 
 Am 31.03.1936 verfügte das Ministerium die Einrichtung von Geländesportar-
beitsgemeinschaften in Einvernehmen mit der SA-Sportabzeichenstelle, nachdem die 
Leiter, Assistenten und Sportleiter an der Führerschule Neustrelitz weltanschaulich und gelän-
desportlich vorgeschult worden sind. Die Leitung der Geländesportarbeitsgemeinschaften 
hatte der Leiter des HfL mit Hilfe der entsprechenden Assistenten und Sportleiter mit 
Prüfungsberechtigung zu übernehmen. Die Einrichtungen der Universität sollten den 
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 Im Lehrgangsplan der Führerschule 1937 erkennt man, dass die SS ihre Führer ebenfalls an der 
Führerschule geländesportlich ausbilden ließ. Danach lassen sich an der Führerschule keine Lehrgän-








entsprechenden SA-Formationen offen stehen. Für die Studenten war die Teilnahme 
freiwillig, und es wurden die Übungen der Grundausbildung, die bereits nach den Be-
dingungen des Sportabzeichens stattfanden, angerechnet. Die Ausbildung konnte sich 
über ein bzw. zwei Semester erstrecken (D.E.W.V. [1936], S. 195). Das bedeutete, dass 
dieser Erlass für die Studenten überhaupt keine Bedeutung hatte, denn ihre Grundaus-
bildung absolvierten sie sowieso in drei Semestern. In der Leichtathletik geschah das im 
Mehrkampf nach den Bedingungen des SA-Sportabzeichens, allerdings mit zusätzlichen 
Wettkämpfen. Was bedeutete dieser Erlass? Der zentrale Erlass, der im Ministerialblatt 
für das gesamte Reich erschien, im Übrigen nicht von Krümmel unterzeichnet, muss in 
Zusammenhang mit der Anordnung Adolf Hitlers vom 01.03.1936 gestanden haben 
(Kunze, L.u.k.E. [1936], 55[13], S. 335–337). Hitler verfügte, dass noch im Jahre 1936 
jeder SA-Führer vom Truppführer aufwärts die Lehr- bzw. Prüfberechtigung für das SA-
Sportabzeichen zu erwerben habe. Das hieß ein Netz von Hauptprüfern zusätzlich zu 
denen zu schaffen, die bereits in München oder Dresden von der SA aus ihre Hauptprü-
ferlizenz erworben hatten. Dazu wurden noch Ausbilder für Zusatzausbildungen des SA-
Sportabzeichens benötigt, nämlich für die Reiter-SA, die Nachrichten-SA, die Pionier-SA 
usw. (IFZ. MA 133). 
Am 05.05.1936 besuchten Stabschef Lutze in Begleitung des Chefs des Füh-
rungsamtes der Obersten SA-Führung, Gruppenführer Jüttner, der Leiter der SA-
Sportabzeichen-Hauptstelle, Brigadeführer Dippel, und der Chef des Amtes Ausbildung, 
Oberführer von Neufville, einen Lehrgang von 70 SA-Führern in Neustrelitz. Diese wa-
ren in der Leichtathletik, den neusten Entwicklungen im Geländesport, dem Gebrauch 
der Gasmaske und auch im Schwimmen unterrichtet worden, allerdings im Freien, denn 
die Führerschule besaß noch kein Hallenbad. Kunze vom Amt K beschrieb die neusten 
Bestimmungen, die die Sportabzeichenhauptstelle 1936 für den Erwerb des Lehrscheins 
und die Arbeit in den Geländesportarbeitsgemeinschaften (120 Stunden) herausgege-
ben hatte77. Der Leiter musste nach abgeschlossener Ausbildung seine Gruppe weiter-
hin betreuen und als Übungsleiter sportlich ausgebildet sein. Kunze betreute die Sport-
abzeichenhauptstelle nebenbei, wie aus einem Schreiben Krümmels vom 24.09.1935 
hervorging (Barch K. N/1410 Nr. 7). In diesem Schreiben teilte Krümmel dem nach dem 
Zusammenbruch des Chef AW zur SS gewechselten SS-Obergruppenführer Krüger die 
Adresse der Sportabzeichen-Hauptstelle in Berlin mit und bot ihm den Sportlehrer Preuß 
zum Training für das SA-Sportabzeichen sowie die Prüfungsabnahme in Neustrelitz 
durch von Daniels an. Aus einem Dokument an den Preußischen Finanzminister vom 
23.09.1936 geht hervor, dass für die Führerschule in Neustrelitz eine dritte Büroange-
stellte erforderlich wurde, die die Arbeiten, die durch den Lehrgangsbetrieb entstanden, 
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übernehmen sollte. Dazu gehörten neben den Einberufungen der Lehrgangsteilnehmer, 
dem Fertigen von Reinschriften der Beurteilungen der Lehrgangsteilnehmer auch die 
Berichte an die SA-Hauptprüfungsstelle über die Ablegung der Prüfungen für das SA-
Sportabzeichen und das Führen der Kartothek dazu (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanz-
ministerium Nr. 847, Blatt 108). Bereits besprochen wurde die Wichtigkeit dieser Daten 
auch für die wissenschaftliche Forschung. 
 
9.3.2 Vom SA-Sportabzeichen zum SA-Wehrabzeichen 
Eine Frage, der man noch forschungsmäßig nachgehen könnte, wäre, wie lange 
die Sportabzeichenstelle (und damit die Erfassung der statistischen Daten) überhaupt 
Verbindung mit dem REM hatte, denn am 19.01.1939 wurde das SA-Sportabzeichen in 
SA-Wehrabzeichen umbenannt. Hitler machte die SA zum Träger dieser Ausbildung, die 
sowohl vor dem Eintritt ins Militär (die HJ sollte sich bereits ab dem vollendeten 16. Le-
bensjahr auf das SA-Wehrabzeichen vorbereiten) als auch nach dem Militär erfolgen 
sollte: Die aus dem aktiven Wehrdienst ehrenvoll ausscheidenden und dienstfähigen Soldaten 
sind zur Erhaltung ihrer geistigen und körperlichen Kräfte in Wehrmannschaften einzugliedern 
und der SA anzugliedern (Culda Köln. Historisches Archiv der Stadt Köln. Nr. 29). Ein Arti-
kel in der Leitmeritzer Zeitung vom 27.01.1939 zitierte den Völkischen Beobachter, wonach 
der Oberbefehlshaber des Heeres, General von Brauchitsch, in Übereinstimmung mit 
dem Stabschef der SA, Viktor Lutze, folgende Anordnung getroffen habe: Um die kör-
perliche Leistung des aus dem aktiven Wehrdienst ausscheidenden Soldaten zu erhal-
ten, solle dieser mit Hilfe des SA-Wehrabzeichens seine körperliche Rüstigkeit sowie die 
Gewandtheit im Gelände und das Umgehen mit dem Gewehr weiterhin bewahren. Das 
sichere die Schlagkraft der Wehrmacht auf lange Sicht und würde zu einer engeren Zu-
sammenarbeit zwischen SA und Wehrmacht führen. Die SA begrüßte diese Entschei-
dung, da sie jetzt zum Träger der vor- und nachmilitärischen Erziehung bestimmt wor-
den sei (Barch B. NS 23/226).  
Am 27.07.1943 berichtete der Völkische Beobachter von über 300.000 SA-
Wehrabzeichen bei den Wehrabzeichengemeinschaften der SA, da die Ausbildung trotz 
des Krieges bei allen Standarten weitergeführt wurde. 2,5 Mill. Wehrmänner hätten sich 
seit Kriegsbeginn freiwillig durch die SA auf den Wehrdienst vorbereitet und in dreimo-
natiger Grundausbildung das Leistungsabzeichen angestrebt. Diese Arbeit hätten die 
wenigen in der Heimat eingesetzten SA-Führer mit Lehrberechtigung geleistet. Seit Be-
ginn der Stiftung des Abzeichens durch den Führer seien 1.879.099 Abzeichen verlie-
hen und damit ein großer Beitrag zur Wehrertüchtigung des deutschen Mannestums geliefert 
worden (Barch B. NS 23/226).  
Eine genauere Aufstellung gab der Stabschef der SA, Schepmann, der Nachfol-








bestimmt war. Demnach betrug die Zahl der Wehrabzeichenträger 1.569.680 am 
01.09.1939, davon 327.000 mit der Spezialausbildung (Nachrichtenmänner, Funker, 
Sanitätsmänner, Pioniere, Reiter, Marinemänner). 1.194.089 Männer, also 82 % der 
gesamten SA, rückten zu Kriegsbeginn ein. Die Verluste der SA an der Front hätten 
12 % ihrer Gesamtstärke umfasst. Im Heimateinsatz hätten 479.028 SA-Männer ge-
standen, von denen 344.469 Freiwillige in Wehrmannschaften und Kriegsmannschaften 
die Leistungsprüfungen für das Wehrabzeichen ablegten. 1944 wurde erstmalig das 
Deutsche Wehrschießen durchgeführt, an dem sich 4 Mill. Männer bei 22.276 Veranstal-
tungen beteiligt hätten. Schepmann zählte die Aktivitäten bei den Wehrkampftagen auf, 
bei denen sich 500.000 Männer 1944 bei Mannschafts- und Einzelkämpfen auf frontna-
hen Kampfgebieten betätigten: Marsch, Sprung, Lauf, Hindernisüberwinden, Überwinden einer 
Wehrkampfbahn mit Tarnen, Schnellschuß, Handgranatenwurf und Sturmlauf, Geländekunde, 
Zielansprache, Orientieren bei Tag und Nacht, Handgranatenwerfen, Sturmlauf mit und ohne 
Gasmaske, Radfahren, Reiten und Fahren, Pionier- und Nachrichtendienst, erste Hilfe bei Ver-
wundungen (Barch B. NS 23/49 neu). Für die SA-Männer, die im Krieg verwundet worden 
waren, setzte die Oberste SA-Führung am 29.05.1944 einen Ausbildungslehrgang für 
das Kriegsversehrtenwehrabzeichen in Neustrelitz an (Barch B. NS 23/52). Bei der Darle-








10. Die SA in Schule und Hochschule 
10.1 Das Reichs-SA-Hochschulamt 
In seinem Kostenvoranschlag für das Jahr 1934 nannte Krüger die Aufgaben 
des auf Befehl des Führers am 09.09.1933 errichteten Reichs-SA-Hochschulamtes: 
sämtliche Studierende der Deutschen Hoch- und Fachschulen einheitlich körperlich und geistig 
auszubilden. Von der Gesamtzahl der ca. 250.000 Studierenden sollten jährlich 20.000–
25.000 durch die Ausbildung gehen. Es war beabsichtigt, an allen Hochschulorten und 
einzelnen Fachschulorten örtliche SA-Hochschulämter zu gründen. Geplant waren 40 
Ämter, in deren Einzugsbereich je nach Bedarf eine oder mehrere Sportschulen errichtet 
werden mussten, die hinsichtlich Einrichtung und Belegung im allgemeinen den SA-
Sportschulen entsprachen. Da die von den Wehrämtern der Universitäten übernomme-
nen Lager durchweg nicht den Anforderungen des Chef AW genügten, waren 40 neue 
Sportschulen vorgesehen. Für die erstmalige Einrichtung der SA-Hochschulämter, der 
Schulen und für Umbauten würde ein Betrag von 4.570.000 RM für 1933/34 benötigt. 
Die Kurse sollten am 01.02.1934 beginnen. Da noch zehn weitere Schulen vorgesehen 
waren, würde für 1934 ein Betrag von 9.000.000 RM anfallen. Wie wir bereits aus dem 
Bericht des Heeresamtes wissen, war dem Amt bis zu seiner Auflösung am 09.08.1934 
bereits ein Betrag von 3.063.000 RM überwiesen worden. 
Als Leiter des Reichs-SA-Hochschulamtes wurde SA-Gruppenführer Dr. H. 
Bennecke bestimmt, der aussagte, dass die Aufgabenstellung (vormilitärische Ausbil-
dung der Studenten) und Finanzierung durch die Reichswehr erfolgten und die Bearbei-
tung der Ausbildungsangelegenheiten sowohl beim Chef AW als auch beim Hochschul-
amt von ehemaligen Offizieren geleistet wurde (IFZ. Bennecke, Heinrich. Dr. SA-Gruf. 
ZS Nr. 1685, Blatt 20). Benecke bemerkte in diesem Zusammenhang, dass die Reichs-
wehr immer ein besonderes Interesse an Abiturienten und damit auch an Studenten für eine Re-
serveausbildung genommen hat (Blatt 17). Die Führer und Angehörigen der Stäbe des 
Reichs-SA-Hochschulamtes wurden nach Benecke der SA, in Ausnahmefällen der SS 
entnommen. Die Führer der SA-Hochschulämter wie auch der verantwortlichen Mitarbei-
ter des Reichs-SA-Hochschulamtes waren im allgemeinen Studenten oder Mitarbeiter 
mit abgeschlossener Hochschulbildung. Zu Ostern 1934 konnten noch nicht alle Hoch-
schulämter die Erfassung und Ausbildung der Studenten in vollem Umfang aufnehmen, 
da die Voraussetzungen erst geschaffen werden mussten. Es habe sich um Millio-
nenbeträge für den Bau und Ausbau sowie für die Einrichtung der Geländesport-
schulen als auch für die Bereitstellung der Geländesportuniformen für die Lehr-
gangsteilnehmer und für die Besoldung der Ausbilder und Angehörigen der Stäbe 
gehandelt. Dass die Teilnahme am Ausbildungsdienst der SA-Hochschulämter nicht mit 
der Teilnahme am SA-Dienst oder der Zugehörigkeit zur SA gleichgesetzt werden konn-








schulamtsdienst verpflichtet gewesen, für den er von seiner SA-Einheit beurlaubt wer-
den musste. Auf der anderen Seite war ein Student, der nicht der SA angehörte, durch 
die Teilnahme am Ausbildungsdienst des SA-Hochschulamtes nicht unbedingt SA-
Mann. In den Jahren 1933/34 sei es für Außenstehende sehr schwierig gewesen, die 
Zuständigkeit der verschiedenen Parteidienststellen im Hochschulbereich zu durch-
schauen. Dafür verantwortlich könnte die strikte Einhaltung der Geheimhaltungsbestim-
mungen gewesen sein, die allen im Aufgabenbereich des Chef AW tätigen SA-Männern 
und damit den Angehörigen der Hochschulämter jeden Hinweis auf Zusammenhänge 
ihrer Dienstelle mit der Reichswehr verbot. Nach dem 30.06.1934 wurde der Chef AW 
aus der SA herausgelöst und Hitler direkt unterstellt. Bennecke selbst schied bereits 
Ende Juli 1934 aus dem Chef AW aus. Das Amt wurde am 09.08.1934 als selbstständi-
ges Amt aufgelöst. Die Durchführung der Aufgaben erfolgte nun unmittelbar durch den 
Chef AW. 
 
10.2 Der Chef AW und das Preußische Unterrichtsministerium 
 Erwähnt wurde bereits im Erlass Hindenburgs 1932 die Pflicht des Staates, für 
geeignetes Lehrpersonal in den Lehrgängen zu sorgen und deren Ausbildung zu finan-
zieren. Ein Erlass des Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbil-
dung verfügte am 16.01.1933 die Ausbildung von Lehrern höherer Schulen im Gelände-
sport, um ihn in der Oberstufe der höheren Schulen als Pflichtsport einzuführen. Am 
21.01.1933 erfolgte ein Erlass zur Förderung des Geländesports an den Instituten für 
Leibesübungen der Universitäten und die Empfehlung an alle Philologen, diesem im 
Rahmen ihrer pflichtgemäßen Teilnahme an den Leibesübungen (seit dem 24.03.1928 
eingeführt) nachzugehen. Außerdem würde er in das neue Leistungsbuch für die prakti-
sche Prüfung in Leibesübungen als Wahlfach aufgenommen. Die Erlasse erfolgten mit 
der Begründung, dass eine Unterstützung des RKfJ eine Ehrenpflicht aller Teile des 
Volkes und auch der staatlichen Behörden sei (L.u.k.E. [1933], 52[5]. Amtliches). Die 
Verbindung des RKfJ bzw. später des Chef AW zum Preußischen Kultusministerium 
sollte durch die Berufung Krümmels als Referent für Leibesübungen durch Rust am 
10.11.1933 noch verstärkt werden78. Da 1929 das Fach Leibesübungen und körperliche 
Erziehung in Preußen als Hauptfach für das höhere Lehramt eingeführt und damit den 
Universitätsinstituten zugewiesen wurde, demonstrieren die Erlasse der Jahre 1933/34 
die Fortentwicklung: nämlich die Hochschulinstitute für Leibeserziehung als Zentren für 
die gesamte Lehrausbildung und Lehrerfortbildung auszubauen und staatlich zu regle-
mentieren. Dabei zeigen die Erlasse des Ministeriums 1933/34, dass der Einfluss der 
SA zurückgedrängt wurde. Diese Entwicklung in Richtung leistungssportorientierter 
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Ausbildung, wie bei der Reichswehr gehandhabt, wurde von Krümmel unterstützt. Dass 
er Schwierigkeiten mit der Organisation des Chef AW hatte, beweisen zwei Textdoku-
mente. Rust erwähnte in seiner Rede am Grabe Krümmels 1942, dass die Organisation 
des Chef AW die Durchführung von Krümmels Aufgabe bedrohte und er deshalb das 
Amt K unter Krümmels Führung einrichtete, was dieser nicht ohne Bedenken übernahm 
(Rust, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 151). Krümmel äußerte sich selbst dazu, als er sei-
nen Mitarbeiter im Amt K, Ministerialrat Dr. Martin Boye, der am 16.07.1941 fiel, mit fol-
genden Worten würdigte: 
... Man erinnere sich, daß damals mit der nach der Machtergreifung sich wieder 
kraftvoll regenden vormilitärischen Ausbildung und dem Riesenwachstum der SA die 
reine Leibeserziehung in Gefahr stand, in Bausch und Bogen vom Geländesport ver-
schluckt zu werden. Und die einschließlich der Hochschulinstitute für Leibesübun-
gen. Es wäre für viele lehrreich, zur Beurteilung des zurückgelegten Weges noch einmal 
Martin Boyes Aufsatz „Wünsdorfer Streiflichter“ im Jahrgang 1934 dieser Zeitschrift zu 
lesen. Was er darin berichtet, ist nicht weniger als die Entscheidung über das Schicksal 
der Hochschulinstitute für Leibesübungen auf Grund der im Lager gezeigten persönli-
chen Haltung ihrer Träger. Was er zur Klärung der Geister beitrug durch sein Beispiel 
als einer der alten Krieger, die sich wieder in Reih und Glied stellen, um mit der neuen 
Zeit zu marschieren, zeigt seine innerste positive Einstellung zum Nationalsozialismus 
vom preußischen Soldatentum her (L.u.k.E. [1941], 60[11/12], S. 131–132). 
 
 In diesen Worten zeigt sich deutlich, dass es Krümmel wichtig war, die reine 
Leibeserziehung nicht durch den Geländesport erdrücken zu lassen. Boye im Amt K 
wurde nachgesagt, dass er den Nationalsozialismus in Verbindung mit dem preußischen 
Soldatentum positiv sah. Die persönliche, soldatische Haltung wurde in Verbindung mit 
der Existenz der Hochschulinstitute gesehen.  
 Eine Zusammenstellung der wichtigsten Veränderungen der Jahre 1933/34 zeigt 
die Einflüsse Krümmels bereits vor seiner Ernennung zum Ministerialdirektor und wie 
die Umsetzung seines leistungssportlichen Konzepts vorbereitet wurde. 
 
10.3 Ministerielle Erlasse zum Hochschulsport in Preußen 1933/34 
10.3.1 Studentischer Pflichtsport 
Der zweisemestrigen Pflichtsport (02.05.1933) für alle Studenten, der seine Um-
setzung im verbindlich angesetzten Wehrsport (Mindestmaß drei Wochenenden, an 
vier Tagen im Semester Übungsmärsche unter Leitung eines Wehrsportlehrers) fand, 
wurde am 28.04.1934 durch eine dreisemestrige allgemeine körperliche Grundaus-
bildung in den Fächern Leichtathletik, Spiele, Geräteturnen, Schwimmen, Boxen (für 








dung angerechnet wurde, galten die Übungszweige Rudern, Tennis, Reiten, Fechten, 
Ringen, Jiu-Jitsu usw. Das bedeutete, dass der als Wehrsport angedachte Pflichtsport in 
Richtung reiner Sport verändert wurde. Die sportlichen Teile des SA-Sportabzeichens, 
die in leichtathletischen Übungen bestanden und während der Ausbildung der Studen-
ten zu absolvieren waren, wurden von der wehrsportlichen Ausbildung der SA durch 
eine Abgrenzung der Arbeitsgebiete zwischen den Instituten für Leibesübungen und den SA-
Hochschulämtern vom 28.12.1933 abgekoppelt. 
Der Erlass, der in Einvernehmen mit den SA-Hochschulämtern entstand, wies den 
IfLs alle Fragen der reinen körperlichen Erziehung zu, auch soweit sie Voraussetzung für 
den SA-Dienst waren:  
1. den Pflichtsport für alle Studierenden einschließlich der Philologen;  
2. für die Turnlehrerausbildung und die Leibesübungen der weiblichen Studierenden; 
3. den sportlichen Teil während der Lagerausbildung der Studenten in den Semesterfe-
rien auf Anforderung des zuständigen SA-Hochschulamtes; 
4. die Vertretung und Wahrung der Interessen der auf dem Gebiet der körperlichen 
Erziehung bezogenen wissenschaftlichen Forschungseinrichtungen. 
5. Die SA-Hochschulämter waren zuständig für den SA-Sport bzw. die SA-dienstliche 
Ausbildung, soweit nicht die Belange der reinen Körpererziehung in Frage kamen, so-
wie für die Vertretung und Wahrung der Interessen der wissenschaftlichen Forschungs-
einrichtungen, die sich auf den SA-Dienst bezogen oder daraus ableiten ließen. Als 
Anhalt für die Abgrenzung diente die Kleidung: alle Übungen im Sportanzug fielen 
unter die Zuständigkeit der Institute; die Übungen im Dienstanzug bzw. im Marsch-
anzug unter die Zuständigkeit der SA-Hochschulämter. Da der SA-Anzug aber nur 
von SA-Angehörigen getragen werden durfte, würde die oberste SA-Führung wegen 
der Aufnahme der Studenten in die SA noch Anordnungen treffen. 
6. Den Instituten wurde die Leistungsprüfung im 100-m-Lauf, Kugelstoßen, Weitsprung, 
Keulenweitwerfen und 3000-m-Lauf zugewiesen, während die SA-Hochschulämter 
den Teil II des Sportabzeichens (Marschtraining, KK-Schießen und Keulenzielwer-
fen) und in den Semesterferien den Teil III, Geländeübungen, mit der Abnahme zu 
übernehmen hatten. Eine Wiederholungsprüfung sollte nach zwei Jahren stattfinden. 
Damit waren die Bedingungen der Erlasse vom 23.04./29.04.1933 erfüllt. Die Teil-
nahmebescheinigungen waren von den SA-Hochschulämtern auszustellen, von den 
Direktoren der IfLs anzuerkennen und die entsprechenden Bescheinigungen für die 
Prüfungen auszustellen. Ab Sommersemester 1934 mussten die Bescheinigungen 
von den Leitern beider Einrichtungen unterzeichnet werden. Die Zusammenarbeit 
wurde ihnen zur Pflicht gemacht und gemeinsame Ausbildungspläne gefordert, die 
dem Reichs-SA-Hochschulamt und dem Ministerium vier Wochen vor Beginn des 








veranstalteter Schulungslehrgang für das gesamte Lehrpersonal mit einem Vertreter 
des örtlichen SA-Hochschulamtes stattfinden (G.St.P.K. I.HA Rep. 151 Finanzminis-
terium IC Nr. 6593). 
 Dieser Erlass dokumentiert den Einfluss der Obersten SA-Führung durch die 
SA-Hochschulämter auf die Universität. Unterzeichnet wurde der Erlass von Joachim 
Haupt, der, nach Überhorst, die Erziehungsidee der Napolas gegen die Idee der Hitler-
jugend (Jugend müsse durch Jugend geführt werden) setzte, stattdessen eine allgemeine 
staatliche Gemeinschaftserziehung beabsichtigte und deshalb die Anstalten nationalpoli-
tische und nicht nationalsozialistische Anstalten nannte. Er wurde deshalb auf Betreiben 
der HJ nach dem Röhmputsch kaltgestellt (Ueberhorst, 1969, S. 56). Ministerialrat Dr. 
Haupt soll auch Krümmel ins Ministerium gebracht haben, wie Ueberhorst schrieb, weil 
Krüger vom Chef AW Einfluss auf die Ausbildungspläne dieser Anstalten gewinnen woll-
te (1976, S. 19). Es fallen in diesem Erlass mehrere Punkte auf, die uns bereits bekannt 
sind und deshalb nur aufgezählt werden: 
1. die reine körperliche Erziehung, die den IfLs zugewiesen wurde und sich vom Gelän-
desport als Aufgabe der SA-Hochschulämter absetzte, 
2. die Betonung, dass beide Einrichtungen wissenschaftliche Forschungseinrichtungen zu 
beachten hätten (beim SA-Sportabzeichen könnte es sich u. a. um die Statistiken 
des Teiles I, Leibesübungen, gehandelt haben), 
3. die Angelegenheit von Sportanzug und Uniform. Eine Entscheidung in dieser Frage 
hätte den Beitritt sämtlicher Studenten in die SA bedeutet. Diese wurde offen gehal-
ten. 
Durch die Einführung der neuen Hochschulsportordnung vom 30.10.1934 fand 
eine weitere Umbildung statt, denn in den erwähnten Fächern wurden Leistungsprüfun-
gen auch während der Grundausbildung durchgeführt, da die studentische Pflichtausbil-
dung die Ausbildungsvorschrift für die Wehrmacht aus dem Jahre 1934 zugrunde legte, 
wie Krümmel in seinem Antrag an den Preußischen Finanzminister vom 08.10.1934 
(I HA Rep. 151 Finanzministerium I C Nr. 6593) ausführte. Bereits zu diesem Zeitpunkt 
erschien in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung, die Krümmel Anfang 
1934 als alleiniger Herausgeber übernahm, ein kurzer Hinweis auf diese Sportvorschrift. 
Unter der Überschrift Wertung des Sports wurden vier Schwerpunkte genannt, die wegen 
ihrer Wichtigkeit für das Krümmelsche Konzept zitiert werden und darauf deuten, dass 
nach dem sogenannten Röhmputsch (30.06.1934) die Reichswehr beim Chef AW das 
Sagen hatte und die SA-Hochschulämter am 09.08.1934 aufgelöst wurden.  
Wertung des Sports: 
Der Sport stärkt die Gesundheit, lockert den Körper, verleiht ihm Kraft und Ausdauer, Schnellig-
keit und Gewandtheit. 








schlußsfähigkeit, zu Willenskraft und Kampfgeist. 
Er fördert die Entwicklung des Soldaten zur selbständig handelnden Persönlichkeit, zwingt ihn 
aber gleichzeitig zur Selbstzucht, zur Ein- und Unterordnung und stärkt somit die Mannszucht und 
den Korpsgeist der Truppe. 
Er bringt Frische, Frohsinn und Abwechslung in den Dienst. 
Er ist ein wertvolles Verbindungsmittel zwischen Wehrmacht und Volk (aus der Sportvorschrift für 
die Wehrmacht in L.u.k.E. [1934], 53[13]). 
 In einer weiteren Ausgabe der Zeitschrift wurde die Sportvorschrift für die 
Wehrmacht, die am 23.01.1934 erschien, ausführlich besprochen, und zwar in dem 
Sinne, dass dieses Buch gleichzeitig als Lehrbuch der neuzeitlichen Leibeserziehung 
überhaupt zu gelten habe. Es sei bahnbrechend, weil es nur das Wesentliche brächte 
und damit Wege zur Vereinfachung der Körpererziehung aufwies. Die Grundstufe sollte 
die natürlichen Bewegungen des Mannes mittels Massenunterricht entwickeln. Man 
beachte die Fülle der angebotenen Formen: Lauf, Sprung, Wurf (der letztere als Hand-
granatenwerfen), die Gymnastik ohne Gerät (mit erfreulicher Kürze behandelt), Gymnastik 
an der Sprossenwand, Gymnastik mit Gerät (Medizinball, Kugel, Rundgewicht, Schei-
benhantel, Baumstamm, Wurfgewicht, Hammer); Turnen in einfachsten Formen sowie 
als Bodenturnen und Hindernisturnen; die Boxschule; die Schwimmschule und die Spie-
le einschließlich Vorübungen für Handball und Fußball. Die Ausbildung in der Leis-
tungsstufe, bei der der Soldat durch Kampf zur Höchstleistung (im Original heraus-
gehoben) auf möglichst vielen Gebieten des Sports im Rahmen seiner Veranlagung 
ausgebildet werden sollte, erstreckte sich auf die Leichtathletik in all ihren Formen, die 
schwierigeren Übungen im Geräteturnen, das Kampfboxen, die Jiu-Jitsu-Schule und das 
Schwimmen, einschließlich Rettungsschwimmen. Hier würde überall die technische 
Verfeinerung angestrebt. Das Krümmelsche Konzept fand sich ebenfalls im letzten Satz 
der Buchbesprechung wieder: Die neue Sportvorschrift für die Wehrmacht bedeutet mehr: Sie 
bereitet den Boden für eine einfache und zweckvolle Körpererziehung, die zum Allgemeingut aller 
Deutschen werden soll und werden wird. Das hieß, den Sport, der nach Krümmel zur Aus-
bildung aller Anlagen des Menschen gehörte, als Lebensgrundlage zu sehen (Das Neue 
Buch. L.u.k.E. [1934], 53[18], S. 370).  
 
10.3.2 Die Turnlehrerausbildung 
 Bei der durch Erlass vom 24.01.1933 verfügten Turnlehrerausbildung konnten 
die Turnphilologen nach einer zweisemestrigen rein praktisch orientierten Ausbildung 
ihre Vorprüfung bereits im dritten Semester ablegen. Im Rahmen der Ausbildung waren 
Geländesport und Kleinkaliberschießen verpflichtende Fächer. Theoretischen Unterricht 
gab es nicht. Das SA-Sportabzeichen war Voraussetzung für die Prüfung. Am 
12.02.1934 wurde die Einjährige Turnlehrerausbildung wiederum neu gestaltet. Sie baute 








konnte erst im sechsten Semester abgelegt werden. Sie enthielt einen Theorieanteil. 
Verpflichtend wurde der vorher freiwillige Segelfluglehrgang. Für die Philologen diente 
die Ausbildung als Vorprüfung. Es wurde bereits angedeutet, dass die Studenten, die 
die Vorprüfung bestanden hatten, eine weitere körperliche sowie eine nationalpolitische 
Ausbildung erhalten würden, die aber noch nicht feststand. Bereits an dieser Stelle zeig-
ten sich die Einflüsse Krümmels bei der Veränderung der Turnlehrerausbildung in einer 
weitaus stärkeren Berücksichtigung der Leistung sowohl auf dem praktischen als 
auch auf dem theoretischen Gebiet gegenüber dem Ausbildungserlass vom 24.01.1934. 
Die Einjährige Turnlehrerausbildung konnte erst im Anschluss an eine dreisemestrige 
Pflichtausbildung erfolgen, die eine technische und leistungsmäßige Vorschule für das 
vierte und fünfte Semester bedeutete. Zu beachten ist auch die Definition für die Fächer 
der Grundausbildung, die als für die Schule wichtig bezeichnet wurden. Am 14.05.1934 
galt die oben beschriebene Ausbildung auch für weibliche Studierende mit der Ausnah-
me, dass statt Boxen Gymnastik und statt des SA-Sportabzeichens das Reichssportab-
zeichen gefordert wurde. Der Segelfluglehrgang gehörte nicht verpflichtend dazu. Hin-
sichtlich der Ausbildung und Prüfung der Lehrer der körperlichen Erziehung in Preußen 
wurden die Universitäten laut Erlass vom 15.08.1934 ausschließlich mit dieser Aufgabe 
betraut, nachdem die Seminare und Lehrgänge für Turnlehrerinnen in den Provinzen 
bereits am 02.02.1933 geschlossen wurden. Ihr Bereich deckte sich mit dem Ge-
schäftsbereich des Oberpräsidenten, wobei Hessen-Nassau dem Institut für Leibes-
übungen Marburg und die Rheinprovinz der Universität Bonn zugeordnet wurde. Die 
Prüfungsausschüsse bei den Oberpräsidenten wurden ebenfalls aufgelöst. Nach der 
neuen Hochschulsportordnung fanden die Abschlussprüfungen bei der Einjährigen Turn-
lehrerausbildung später reichseinheitlich in Neustrelitz und Marburg statt.  
 
10.3.3 Die Fortbildungslehrgänge 
 In der von Krümmel herausgegebenen Zeitschrift Leibesübungen und körperliche 
Erziehung berichtete Boye über den ersten Geländesportlehrgang des NSLB vom 
17.10.–08.11.1933 in Berlin, der von vielen Parteigrößen, u. a. vom Reichsportführer 
von Tschammer und Osten, besichtigt wurde. Krümmel wurde nicht genannt, da er zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht im Ministerium tätig war (52[23], S. 523). Berichtet wurde 
von einem weiteren Geländesportlehrgang, der vom 11.03.–29.03.1934 in Wünsdorf für 
100 Hochschullehrer und Hochschulsportärzte verpflichtend vom Ministerium aus statt-
fand und bei dem Krümmel zum Abschluss eine Rede hielt. Boye beschrieb eine verein-
heitlichende soldatische Lagergemeinschaft als Vorstufe zur Kameradschaft, die geprägte 
Persönlichkeiten (Hochschulsportärzte und Hochschullehrer) durch Uniform, den Ge-
brauch des „Du“, Dienst zum Verrecken usw. gleichschalten sollte (53[7/8], S. 126). Die 








Lagern des Reichskuratoriums bzw. des Chef AW, die nur wehrsportlich schulten, wur-
den am 26.04.1934 eingestellt. Die Schulung von Lehrern in Geländesportlagern hatte 
sich erübrigt, weil der Geländesport nicht in der Schule eingeführt und mit den schu-
lischen Richtlinien 1937 eine rein sportliche Ausbildung betrieben wurde. 
Es wurde bereits 1934 ein reichseinheitlicher vierwöchiger Lehrgang für Assis-
tentinnen aller Hochschulinstitute in Bad Pyrmont und Hannover durchgeführt, der mit 
einer 14-tägigen ideologischen, nationalsozialistischen Schulung begann, bei der die 
BDM-Arbeit eine große Rolle spielte. Eine praktische gymnastische Schulung schloss 
sich für die Assistentinnen bei Loges an, mit dessen Ansichten allerdings nicht alle As-
sistentinnen einverstanden waren. Dass die Vertreter der Reichsjugendführung neben 
Vertretern des Ministeriums sich für das Lager interessierten, zeigte deren Besuch, der 
allerdings unabhängig voneinander an verschiedenen Tagen geschah (L.u.k.E. [1934], 
53[24], S. 483–484). Das Marburger Institut hatte später neben der Führerschule Neu-
strelitz eine Reihe von Sonderaufgaben zu übernehmen, nämlich das jährliche Prü-
fungslager der Einjährigen Turnlehrerausbildung für alle Turnstudentinnen im Reich, die 
Segelflugausbildung für benachbarte Institute und die Einjährige Turnlehrerausbildung der 
Sportwartinnen im BDM.  
 
10.4 Geländesport und Lehrerschaft am Beispiel der Provinz Westfalen  
Nicht nur die Universitätsinstitute wurden vom Geländesport erfasst, auch in den 
höheren Schulen sollte er eingeführt werden. In den folgenden Ausführungen wird der 
Leser den Übergang von den Lagern des RKfJ bis zum Einfluss der SA verfolgen kön-
nen sowie die Veränderungen, die die neue Hochschulsportordnung einbrachte, denn 
die Ausbildungslehrgänge für Lehrer im Geländesport wurden vom Ministerium 1934 
wieder abgesetzt. 
Der Erlass des Reichspräsidenten über die Gründung des RKfJ vom 13.09.1932, 
der die Ausbildung von Hilfslehrern für den Geländesport beabsichtigte, erregte die 
Aufmerksamkeit des Reichsverbandes der Fachturnlehrer und Fachturnlehrerinnen unter dem 
Vorsitz von Prof. Dr. Erich Klinge, der an den Reichsminister des Innern am 18.11.1932 
ein Schreiben richtete, in dem er auf die Verbindung zum Schulturnen hinwies und dar-
um bat, einen Vertreter der Fachturnlehrerschaft in das RKfJ zu berufen. Eine sinnge-
mäße Vorarbeit in der Schule sei unbedingt notwendig, aber falls man diese Vorbereitung 
auf den Wehrsport in das Schulturnen hineinlegen möchte, dann sei das unter allen Umständen 
keineswegs eine militärische Form, sondern eine aus der Aufgabe selber hervorgehende päd-
agogische Form. Klinge befürwortete die vielen, altbekannten Geländespiele, aber keinesfalls 
militärische Ordnungsübungen (allenfalls für die höhere Schule in beschränktem Maße). 








re)79, denen jeglicher Turnunterricht in der Berufsschule fehlte, was in einem kommen-
den neuen Reichsschulgesetz berücksichtigt werden sollte, ferner auf die tägliche Turn-
stunde, über deren Verwirklichung Klinge Vorschläge unterbreitete. Unter der Über-
schrift Turnlehrerschaft und Führerausbildung schlug Klinge vor, die Ausbildung der Hilfs-
lehrer in den Lehrgängen beruflich ausgebildeten Turn- und Sportlehrern anzuvertrauen. 
Für die Zwecke der Ausbildung von Führern auf dem Gebiete des Geländesports im Sinne des 
Reichskuratoriums sei darauf hingewiesen, daß das Beste erreicht werden dürfte bei einer Zu-
sammenarbeit von Offizier und Turnlehrer. Einmal besitzen viele Turnlehrer noch eigene Felder-
fahrungen aus dem Kriege, den sie selber zum Teil als Offizier mitgemacht haben, zum andern 
erwachsen diese Aufgaben unschwer aus ihrer gesamten Arbeit an der Jugend. Vor allem sollte 
man die Arbeit stellungslosen Junglehrern übergeben, damit sie die Arbeit kennen ler-
nen und für die Schule vorbereiten und verwerten könnten (L.u.k.E. [1933], 52[3], Amtli-
ches). 
Dass sich auch Diem und der DRA besonders um die Einführung des Gelände-
sports in der Schule kümmern wollten, dokumentiert das Dokument aus dem Carl und 
Liselott Diem-Archiv, Köln, über eine Sitzung des RKfJ vom 02.02.1933, in dem Diem 
zum Abschluss schrieb: Das Reichskuratorium wird weiterhin alles tun, um dieser Arbeit den 
nötigen Unterbau durch Vermehrung des Schulturnens zu sichern (Culda Köln. Deutscher 
Reichsausschuss für Leibesübungen, Allgemeines, Akte 29). Ende März wurde nach 
Vorschlägen des DRA noch ein Beirat für Leibesübungen und körperliche Erziehung gegrün-
det, der besonders die Wehrhaftmachung der Schuljugend zum Ziel hatte, wie Teichler 
berichtete (1991, S. 67). 
Nicht nur in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung wurde der 
nachfolgende Erlass des Preußischen Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbil-
dung vom 16.01.1933, der im Namen des Reichskommissars80 von Kähler unterzeichnet 
wurde, veröffentlicht, sondern er ging auch, wie an andere Schulkollegien, an das Pro-
vinzialschulkollegium in Münster (L.u.k.E. [1933], 52[5], Amtliches, sowie NW Münster, 
PSK 6446). 
An das Provinzial-Schulkollegium in Münster 
Die auf die körperliche und sittliche Ertüchtigung der Jugend gerichteten Bestrebungen 
des Herrn Reichspräsidenten, die zur Gründung des Reichskuratoriums für Jugendertüchtigung 
geführt haben, nach besten Kräften zu unterstützen ist Ehrenpflicht aller Teile des Volkes und 
zumal aller Staatsbehörden. In erster Linie sind auch die Schulen dazu berufen, an dieser Auf-
gabe mitzuarbeiten, die nicht nur im Turnunterricht, sondern in der gesamten Erziehungsarbeit 
der Schule Berücksichtigung finden muß. Das Reichskuratorium hat als ein besonders geeigne-
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bände in Absprache mit dem RKfJ für diesen Altersbereich in Kapitel 7.1. 
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 Am 20.07.1932, wurde durch ein staatsstreichartiges Manöver die sozialdemokratische preußische  
Regierung Braun – Severing abgesetzt und durch von Papen als preußischer Ministerpräsident ersetzt. 








tes Mittel, seine Ziele zu erreichen, den Geländesport in den Vordergrund seines Wirkens ge-
stellt. Auch ich sehe im Geländesport einen vorzüglichen Weg, um die Jugend zu Disziplin und 
Kameradschaft zu erziehen und Körper und Sinne zu schulen. Um die Tätigkeit des Reichskura-
toriums zu unterstützen, werden daher die Schulen nicht nur durch eifrige Pflege der allgemeinen 
körperlichen und sittlichen Ausbildung die Grundlagen und Voraussetzungen für eine erfolgreiche 
Schulung im Geländesport zu schaffen haben, sondern insbesondere die Oberklassen der hö-
heren Schulen für die männliche Jugend werden in gewissem Umfange auch eine Vorschu-
lung auf Einzelgebieten des Geländesports selbst ins Auge fassen können. Dazu ist es notwen-
dig, daß vor allem die mit dem Turnunterricht betrauten Lehrer sich mit der Eigenart des Ge-
ländesports vertraut machen und die besonderen Wege der Jugendertüchtigung aus eigner 
gründlicher Erfahrung kennen lernen, die der Geländesport weist, damit sie in ihrer eigenen Un-
terrichtspraxis das für die einzelnen Altersstufen Geeignete zweckmäßig auswählen können. 
Das Reichskuratorium hat sich bereit erklärt, im kommenden Sommer besondere Gelän-
desportlehrgänge für Lehrer an höheren Schulen zu veranstalten. Ich ersuche, allen höheren 
Lehranstalten für die männliche Jugend des dortigen Amtsbereichs hiervon Kenntnis zu geben 
und darauf hinzuweisen, daß für eine Teilnahme insbesondere Persönlichkeiten in Frage kom-
men, welche die Lehrbefähigung für Leibesübungen und körperliche Erziehung besitzen. 
Die Meldungen zur Teilnahme sind mir bis zum 1. März d. Js. gesammelt vorzulegen zugleich mit 
einem Bericht, welche Vertretungskosten entstehen werden. Es ist darauf Bedacht zu nehmen, 
diese Kosten tunlichst niedrig zu halten. 
Der Kommissar des Reichs – gez. Kähler  
Dieser Erlass bedeutete nicht nur die beabsichtigte Einführung des Gelände-
sports in der höheren Schule, sondern auch die Schulung der Lehrer, möglichst der 
Sportlehrer, in Geländesportlehrgängen. Die Geländesportlehrgänge für Lehrer der hö-
heren Schulen in der Provinz Westfalen, die zuerst vom RKfJ und dann vom Chef AW 
der SA durchgeführt wurden, werden in den Unterlagen des Provinzialschulkollegiums in 
Münster dokumentiert. Die Akten zeigen auch die Veränderungen bei den Lehrgängen 
durch die Einführung der neuen Hochschulsportordnung 1934 in Form einer staatlichen 
ministeriellen Verfügung, die die Fortbildungslehrgänge ausschließlich den Hochschul-
instituten für Leibesübungen zuwies und damit den Einfluss von SA, Partei und National-
sozialistischem Lehrerbund (NSLB) zurückzudrängen versuchte (NW Münster, PSK 6446 
und 6874). 
Dem eingangs zitierten Erlass des Preußischen Ministers für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung vom 16.01.1933 folgte am 24.03.1933 ein Schreiben an das 
Oberpräsidium, Abt. für höhere Schulen, in Münster, dass die Geländesportlehrgänge 
für Lehrer der höheren Schulen der Provinz Westfalen vom 24.04.–13.05.1933 in den 
Geländesportschulen in Munsterlager, Wahn und Bad Schwalbach stattfänden. Es soll-
ten möglichst keine Vertretungskosten entstehen, und das Provinzialschulkollegium 
sollte die Auswahl der Einzuberufenen und ihre Verteilung auf die Geländesportschulen 








50 % Fahrpreisermäßigung. Dem Oberpräsidenten der Schulverwaltung in Münster 
wurden 50 Einberufungsschreiben des RKfJ zugestellt. Am 13.04.1933 wurde mitgeteilt, 
dass im Lockstedter Lager (Volkssportschule!) noch Plätze frei seien, und am 
16.04.1933 erfolgte die Nachricht, dass wegen des starken Andrangs der Provinz West-
falen nur noch 30 Plätze in der Geländesportschule Munsterlager und 20 Plätze in Bad 
Schwalbach zur Verfügung stünden, wobei dann am 18.04.1933 statt nach Munsterlager 
nach Scheuen bei Celle-Soltau (ebenfalls Volkssportschule!) eingeladen wurde. In 
Scheuen und Oershausen entstanden in einer Arbeitsgemeinschaft der Teilnehmer 
Richtlinien und Leitsätze für die Pflege des Geländesports (Wehrerziehung) an höheren 
Schulen, die in Kopie an das RKfJ, Zweigstelle in Hannover, sowie an das Oberpräsidi-
um in Münster, Abt. für höhere Schulen, und an die Regierungen in Oldenburg, Bremen, 
Braunschweig und Schaumburg-Lippe geschickt wurden. Diese Leitsätze wurden beim 
ersten Kursus für Geländesport in Oershausen (24.04.–13.05.1933) für Lehrer höherer 
Lehranstalten von zehn Studienräten und fünf Oberschullehrern unterzeichnet.  
Der Text unter der Überschrift Grundsätzliches sei deshalb abgedruckt, weil er die 
Einstellung der Pädagogen zum damaligen Zeitpunkt wiedergibt und auch ein Bild der 
Schülerschaft zeichnet, wie es sich zur damaligen Zeit darstellte: Die Wehrlosigkeit unse-
res Vaterlandes, die auf Überkultur beruhende Vorbildung unserer Jugend, insbesondere der 
städtischen, die in den letzten anderthalb Jahrzehnten verlorengegangene Achtung vor der Auto-
rität und der daraus entsprungene teilweise völlige Mangel an Disziplin gegenüber sich selbst und 
den anderen, endlich das Fehlen eines unbedingten Gemeinschaftsgeistes, wie es sich erklärt 
aus der Zeit des jetzt überlebten Individualismus, sowie das Streben der Jugend, sich in diesem 
Sinne zu betätigen, bilden eine zwingende Notwendigkeit zu einer grundlegenden Erweiterung 
des Unterrichtsbetriebes, d. h. zur Einführung des Geländesports in diesen. Nur so wird die höhe-
re Schule im Sinne der Richtlinien eine in sich abgeschlossene, allen Anforderungen der Zeit und 
des Vaterlandes gerecht werdende Persönlichkeit heranbilden. Danach beschäftigten sich die 
Leitsätze mit der Kommandierung der Lehrer zu einem dreiwöchigen Geländesportkursus, 
wobei die Kollegen diese vertreten sollten. Es könnten Lehrer aller Fakultäten sein, aber 
wegen der körperlichen Anforderung eher jüngere. Bei den Schülern sollten entspre-
chende Noten ins Abiturzeugnis und gute Leistungen im Geländesport bei der Beurtei-
lung der Persönlichkeit vermerkt werden. In den Klassen UII–OI würde eine freiwillige 
Arbeitsgemeinschaft gebildet, die dann in den Pflichtgeländesport überginge. An Klei-
dung sollte die gleiche, wie in allen Geländesportschulen üblich, getragen werden: feld-
graue Mütze, Bluse, Stiefelhose, Wickelgamaschen und Schnürstiefel. An Lehrmitteln 
benötigten die Schulen 10 Landkarten, 10 Entfernungsgreifer, 10 Planzeiger, 1 Marsch-
kompass, Skizzen und Meldeblocks, 1 Sandkasten mit Zubehör, 12 Wurfkeulen, an 
Kleinkaliberzubehör 2 K.K.-Büchsen, 2 Übungsgewehre, 2 Böcke, 2 Sandsäcke, 2 An-
zeiger für Dreiecksziele und schließlich die entsprechende Literatur: u. a. Soldatenfibel, 








Nachdem laut Verfügung des Oberpräsidenten vom 15.05.1933 sich die 
Teilnehmer der übrigen Geländesportlehrgänge zu diesen Vorschlägen äußern sollten, 
schickte der Direktor des Städtischen Hindenburg-Gymnasiums in Buer am 23.05.1933 
dem Oberpräsidenten Leitsätze zu, die ca. 120 Studienräte und Oberschullehrer in Bad 
Schwalbach verfasst hatten. Diese waren den oben beschriebenen nicht unähnlich. Sie 
forderten zusätzlich die Einsetzung von stellungslosen Studienreferendaren für den 
Geländesport, damit diese später Verwendung im Staatsdienst fänden. Man sollte den 
lehrplanmäßigen Unterricht allerdings nicht mit dem Geländesport belasten, sondern 
zwei zusätzliche planmäßige Stunden sowie einen Wandertag im Halbjahr für eine 
größere Übung ansetzen. Fortbildungen seien notwendig. Ein Geländesportabzeichen 
sollte möglichst mit einer Leistungsprüfung verbunden werden sowie eine Berechtigung 
zur Abnahme von Prüfungen im Beisein eines Vertreters des RKfJ erlangt werden 
können81. Weitere Äußerungen von Teilnehmern an Geländesportlehrgängen zu den 
Leitsätzen befürworteten einen ausgebildeten Sportlehrer für die Ausbildung der 
Schülerschaft im Gelände. Der Direktor des Städtischen Hindenburg-Gymnasiums in 
Buer hatte sogar schon freiwillige Schülerarbeitsgemeinschaften eingerichtet, die er mit 
Schülern der Oberstufe an Wochenenden durchführte. Von den 40 Freiwilligen wählte er 
30 Taugliche aus, um diese bis zum Herbst für eine eventuelle Prüfung vorzubereiten. 
Nach einer Besprechung mit dem Staatskommissar für das Städtische Schulwesen 
habe dieser ihm städtische Mittel in geringem Umfange zugesagt. 
Eine Fülle von Geländesportlehrgängen wurde nun den Lehrern angeboten. 
Diese fanden auch in den Ferien statt. Lehrer beteiligten sich z. B. am Lager in Telgte 
vom 01.08.–18.08.1933 oder an einem Wehrsportlager am Haltener Stausee vom 
16.10.–28.10.1933. In der Jugendherberge Oer bei Sinsen fanden Geländesportlehr-
gänge statt sowie in den Borkenbergen bei Haltern und weitere Lehrgänge in Telgte. 
Das Ministerium benachrichtigte den Oberpräsidenten z. B. am 10.06.1933: in einem 
der Lager wurden vom RKfJ vier Teilnehmer für geeignet gehalten, als Lagerleiter und 
Zugführer tätig zu werden. Am 17.06.1933 wurde mitgeteilt, dass das RKfJ beabsichti-
ge, zwei Schüler von jeder höheren Lehranstalt (Vollanstalt) in den Sommerferien an 
den Geländesportschulen zu Helfern und Hilfslehrern auszubilden. 
Auch der NSLB meldete sich zu Wort und wandte sich am 07.07.1933 an das 
Oberpräsidium. Der NSLB habe für die Gauinspektion Münster Pg. Dr. Schmidt vom IfL 
der Westfälischen Wilhelms-Universität zum Fachberater der körperlichen Erziehung 
ernannt, um dafür zu sorgen, dass die Leibesübungen den jungen Menschen zum Kampf 
erziehen und wehrhaft machen sollen. Es wurde das Wehrlager des NSLB, Gau West-Nord, 
vom 16.10.–28.10.1933 in Sinsen erwähnt. 
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Am 24.10.1933 erfolgte eine Anordnung des Preußischen Ministers für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung: Zur Einführung einer einheitlichen Befehlssprache ordne ich 
hiermit an, daß bei den Geländesportübungen und bei Ordnungsübungen im Turnunterricht an 
den Schulen die Kommandos der S.A. anzuwenden sind. Das Schreiben war an den Reichs-
wehrminister, den Obersten SA Führer (Chef AW) und an die Institute für Leibesübun-
gen (Universitätskuratoren in Breslau, Berlin, Frankfurt, Köln) sowie an die Institute für 
Leibesübungen an den Technischen Hochschulen und an die Hochschulen für Lehrer-
bildung gerichtet; ein deutliches Zeichen dafür, dass, wie wir bereits wissen, der Chef 
AW der SA das RKfJ übernommen hatte. Verzeichnisse von Lehrern an höheren Lehr-
anstalten wurden ans Ministerium geschickt. Daraufhin erfolgte am 17.11.1933 ein 
Schreiben des Ministeriums an den Oberpräsidenten in Münster, dass er zu einem Ge-
ländesportlehrgang vom 26.11.–16.12.1933 ins Lockstedter Lager 55 Teilnehmer und 
nach Wahn 51 Teilnehmer der Provinz Westfalen zu schicken habe. Von jeder höheren 
Lehranstalt für die männliche Jugend solle mindestens ein geeigneter Lehrer unter 35 
Jahren teilnehmen. 106 Einberufungsschreiben würden zugestellt. Wegen der fortge-
schrittenen Zeit sollte der Oberpräsident die Teilnehmer selbst aussuchen, eine Teil-
nehmerliste mit Adressen den jeweiligen Geländesportschulen und zwei Durchschläge 
ans Ministerium senden.  
Die Geländesportschule Wahn sandte am 06.12.1933 eine Einladung zur Ab-
schlussbesichtigung des ersten Lehrgangs der neueröffneten SA-Geländesportschule 
Wahn am 15.12.1933, an dem die oben einberufenen Lehrer höherer Lehranstalten 
beteiligt waren. Der Oberpräsident folgte der Einladung selbst nicht, sondern sein Sach-
bearbeiter Oberschulrat Hellig. Die Reihenfolge der Vorführungen, die die gesamte 
Ausbildung zeigen sollte, bewies eindeutig, dass die Leibesübungen bei der Ausbildung 
völlig unwichtig gewesen sein müssen, denn sie wurden überhaupt nicht genannt82. Bei 
der Reihenfolge der Abschlussbesichtigung wurden 20 Punkte aufgezählt: Schießen und 
Schießdienst, Keulenwurf, Zeltbau, Ordnungsübungen, Schützenmulde, Sehübungen, 
Geländebeschreibung, Geländebeurteilung, Zielansprache (Fernglas), Entfernungs-
schätzen, Tarnung, Hörübung, Spähtruppaufgabe, Meldung und Skizze, Geöffnete Ord-
nung, Sandkasten, Vortrag, Gasmaske, Planzeiger, Marschkompass. 
Am 22.12.1933 wandte sich die NSDAP des Gaus Westfalen-Süd direkt an den 
Oberpräsidenten der Provinz Westfalen, Freiherr von Lüninck83, und bat nach Rück-
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 Verpflichtend wurden die Prüfungen zum SA-Sportabzeichen mit dem geforderten Teil I, Leibes-
übungen, erst ab 01.05.1934. 
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 Im Februar 1933 wurde von der neuen kommissarischen Preußenregierung der dem Zentrum ange-
hörende Oberpräsident Gronowski in Münster in den Ruhestand versetzt und vorerst durch den 
deutschnationalen Vorkämpfer des westfälischen Stahlhelms, Ferdinand Freiherr von Lüninck, ersetzt, 
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SA-Gruppenführer Schepmann wurde in Dortmund als kommissarischer Polizeipräsident eingesetzt 








sprache mit dem Gauleiter darum, dass in Zukunft vor Einberufung von Lehrkräften zu 
Wehrsportkursen die Stellungnahme der zuständigen Gauleitung einzuholen sei, damit 
nur unbedingt zuverlässige Persönlichkeiten zu diesen Kursen berufen würden. Es sei 
ihm berichtet worden, dass Studienräte an Kursen teilgenommen hätten, die nicht auf 
dem Boden der nationalsozialistischen Weltanschauung stünden und damit nicht kurssi-
cher seien. Sie hätten vor noch nicht allzu langer Zeit demokratische oder gar sozialdemo-
kratische Auffassungen vertreten. Am 31.12.1933 schrieb von Lüninck direkt an den Poli-
zeipräsidenten Schepmann, den Leiter der Gaugruppe Westfalen der SA der NSDAP in 
Dortmund und teilte ihm mit, dass ein Studienrat von seinem Sturmbannführer zu einem 
Lehrgang am 08.01.1934 einberufen sei und wahrscheinlich noch mehr Einberufungen 
dieser Art zu erwarten seien. Das Ministerium habe ihn aber acht Tage vorher (also am 
23.12.1933) eine Aufforderung geschickt, 121 Mann zum 07.01.1934 (also 14 Tage spä-
ter) für einen Lehrgang zur Verfügung zu stellen, wozu der Studienrat wohl auch gehör-
te. Von Lüninck bat darum, an der dortigen Stelle einen Referenten einzusetzen, der ihn 
bei allen Dingen, die die höheren Schulen beträfen, rechtzeitig verständigen sollte, da-
mit keine Schwierigkeiten und störende Rücknahme von Anordnungen aufträten. Er 
würde die Lehrgänge der SA einerseits unterstützen, aber andererseits müsse die 
Schularbeit ungestört ablaufen. Im Übrigen sagte der Oberpräsident wegen der Kurzfris-
tigkeit (eigene Benachrichtigung 14 Tage vorher und dann noch zu Weihnachten!) die 
Beschickung von Lehrern zu dem Lehrgang am 07.01.1934 ab. Schließlich hatte er im 
November innerhalb von acht Tagen schon 106 Teilnehmer zu einem Lehrgang vom 
26.11.–16.12.1934 ins Lockstedter Lager beordern müssen. 
Dagegen versuchte das Ministerium in Verfügungen, den Einberufungen von 
Lehrern durch Parteiorganisationen entgegenzusteuern, indem Lehrgänge zur Schulung 
von Lehrern in die Ferien gelegt werden sollten und von diesen Grundsätzen auch bei 
Organisationen wie der NSDAP, dem Grenzschutz usw. nicht abgegangen werden 
könne (Verfügung vom 09.03.1934). Ausnahmen gäbe es nur bei volkssportlichen 
Lehrgängen der SA und kurzfristig, falls Lehrer Ausbilder bei Veranstaltungen seien, die 
der nationalsozialistischen Volkserziehung dienen (Verfügung vom 14.07.1934). 
Am 20.06.1934 erfolgte ein Schreiben des Ministeriums, das an die Oberpräsi-
denten, Abteilung für höhere Schulwesen, an die Regierungspräsidenten und an den 
Staatskommissar der Hauptstadt Berlin gerichtet war, mit dem Inhalt, dass es sich im 
laufenden Sommerhalbjahr leider nicht ermöglichen ließe, Studienräte, Studienassesso-
ren, Mittel- und Volksschullehrer oder Schulamtsbewerber in den Geländesportlagern 
der SA im Geländesport auszubilden. Nur Oberschullehrer (Turnlehrer) würden voraus-
sichtlich noch in beschränkter Zahl aufgenommen werden können, worüber aber noch 
ein Erlass folge. Alle Anträge auf Einberufung zu Geländesportlehrgängen finden hier-








Veränderung verstehen, denn ab 01.05.1934 ging die Zuständigkeit für den Bildungs-
sektor vom Reichsministerium des Innern an das neu errichtete Reichsministerium für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung über, das der Preußische Kultusminister Rust 
übernahm. Aus dem obigen Schreiben geht hervor, dass sich eine Neuordnung anbahn-
te und die SA damit ihren Zugriff auf den staatlichen Sektor von Schule und Hochschule 
verlor. 
Am 09.07.1934 forderte der Oberpräsident noch Oberschullehrer auf, an Gelän-
desportlehrgängen teilzunehmen, die die Beförderung zum Oberturnlehrer in Aussicht 
stellten. Die Teilnehmer wurden zu einem Lehrgang vom 09.08.–05.09.1934 an die SA-
Schule nach Wahn geschickt, obgleich der Leiter der Schule schon im Vorbereich ge-
schrieben hatte, dass der Zweck seiner Schule nur in der Abnahme des SA-
Sportabzeichens und nicht in der Ausbildung von Lehrern bestand. Am 28.09.1934 er-
kundigte sich der Oberpräsident beim Ministerium, ob er Schritte zur Beförderung dieser 
Teilnehmer unternehmen solle. Die Antwort erfolgte am 31.01.1936 seitens des Reichs- 
und Preußischen Ministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung: Ich beabsichti-
ge nicht, den Teilnehmern an dem Lehrgang für Oberschullehrer (Turnlehrer) in der Gelände-
sportschule Wahn bei Köln vom 09.08.–05.09.1934 die Eignung zum Turnlehrer zuzuerkennen 
(vgl. Erlass vom 9. Nov. 1932 – U II 1177 U IV). Bei Vorschlägen und Bewerbungen von Ober-
schullehrern um Oberturnlehrerstellen werde ich aber die Ergebnisse der Ausbildung in dem Ge-
ländesportlager entsprechend berücksichtigen. 
Wie die Meinung zum Geländesport in der Schule 1937 beim Ministerium aus-
sah, wurde bei der Tagung der Sachbearbeiter an Schulen und Hochschulen in Neustre-
litz vom 21.03.–25.03.1937 ausgedrückt. Ministerialrat Dr. Boye sprach dabei über die 
körperliche Erziehung an den Schulen. Er sagte, dass die Schule allein das Recht der 
Erziehung im Staat habe. Er bezog sich auf die Spannungen zwischen Schule und HJ 
und sah nicht ein, dass die Schule zurückwiche, wenn irgendein wildgewordener Jugendfüh-
rer auf sie losginge. Die Schule müsse ebenso ihre Grenzen kennen. Es ginge nicht an, 
dass die Lehrerschaft mit der vormilitärischen Erziehung liebäugele. Die Frage sei, ob 
Deutschland eine vormilitärische Erziehung überhaupt nötig habe. Es gäbe 1. die zwei-
jährige Dienstzeit und 2. hätten die Rekruten ein hohes Bildungsniveau. Falls die vormi-
litärische Jugenderziehung notwendig sei, habe darüber das Reichskriegsministerium zu 
entscheiden. Auch der Turnunterricht dient nicht dazu, Geländeübungen, Zielübungen u. ä. zu 
treiben. Auch nur eine von den jetzt mühsam errungenen fünf Turnstunden zu opfern, wäre ein 












1. Die Zuständigkeit 
Nach der Machtergreifung lag die Zuständigkeit für den Bildungssektor zunächst 
beim Reichsministerium des Inneren unter Minister Wilhelm Frick. Mit der Errichtung des 
Reichsministeriums für Wissenschaft Erziehung und Volksbildung am 01.05.1934 wur-
den die Bereiche Wissenschaft, Hochschul- und Schulangelegenheiten, Jugendverbän-
de und Erwachsenenbildung aus dem Innenministerium verlagert. Bernhard Rust baute 
das Reichsministerium organisatorisch und personell vom Preußischen Kultusministeri-
um her auf, sodass preußische Ministerialbeamte Reichsangelegenheiten bearbeiteten. 
Ab Ende 1934 wurde das Preußische Kultusministeramt in Realunion mit dem Amt des 
Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung verbunden. Statt der 
Abteilungen gab es ab November 1934 sechs Ämter unter Leitung von jeweils einem 
Amtschef, darunter das neugeschaffene Amt Körpererziehung (K), das Krümmel über-
nahm (Gutzmann, 2000, S. 33). Am 04.12.1934 bekam Krümmel seine Ernennungsur-
kunde als Ministerialdirektor überreicht. Das Amt K gliederte sich von 1934 bisJuli 1936 
in K I Abteilung für Leibesübungen und K II Abteilung für Jugendpflege. Von Juli 1936 bis 
1945 bestand folgende Zugehörigkeit: K I: Körperliche Erziehung der Lehrer und Studieren-
den und K II: Körperliche Erziehung der Jugend.  
 
2. Die Finanzierung  
Am 30.01.1934 gingen die Hoheitsrechte der Länder und damit auch deren Fi-
nanzhoheit auf das Reich über. Die reichseinheitliche Gestaltung des öffentlichen Fi-
nanzwesens war allerdings noch nicht so weit fortgeschritten, dass alle im gesamten 
Reichsgebiet aufkommenden Einnahmen und zu leistenden Ausgaben in einem Reichs-
haushaltsplan zusammengefasst werden konnten. Die einzelnen Landesregierungen 
regelten ihr Finanzwesen bis 1943 noch in Haushaltsplänen selbst, die jedoch nach dem 
30.01.1934 und der 1. Verordnung über den Neubau des Reiches vom 02.02.1934 der 
Genehmigung des Reichsministers der Finanzen bedurften. Dieser konnte den Ländern 
bindende Zusagen erteilen. Ab 1936 wurde die Rechnungsprüfung der Länder durch 
den Rechnungshof des Deutschen Reiches einheitlich durchgeführt. In Preußen erfolgte 
die Rechnungsprüfung von der Oberrechnungskammer in Potsdam bereits für Land und 
Reich einheitlich, da der Präsident des Rechnungshofes gleichzeitig Leiter der Ober-
rechnungskammer war. Durch die Ausschaltung der Länderparlamente erfolgte die Be-








nanz- und Fachminister, was das Verfahren gegenüber der Weimarer Zeit wesentlich 
vereinfachte. Im Übrigen haftete ein Beamter, der eine Haushaltsüberschreitung veran-
lasste, ohne Ansehen der Person mit seinem eigenen Vermögen.  
Das Amt K war nicht nur für Preußen, sondern auch für die seit 1938/39 dem 
Deutschen Reich angeschlossenen zehn Reichsgaue (Wien, Kärnten, Niederdonau, 
Oberdonau, Salzburg, Steiermark, Tirol, Sudetengau, Danzig-Westpreußen und Warthe-
land) sowie das Saarland verantwortlich. Es hatte demnach drei Haushaltspläne zu 
erstellen: in Verhandlung mit dem Preußischen Finanzminister die Teile für den Preußi-
schen Staatshaushaltsplan, in Verhandlung mit dem Reichsfinanzminister die Teile des 
Reichshaushaltsplans für die Gaue und einen dritten Plan für das Saarland, das kein 
Hochschulinstitut besaß. Die Haushaltspläne gliederten sich in den Abschnitt Wissen-
schaft, der die Leibeserziehung an Universitäten und Hochschulen, also auch für die 
Hochschulinstitute für Leibesübungen regelte, und den Abschnitt Erziehung, der für die 
Schulen zuständig war. Mit der Zeit wurde in Preußen, den Reichsgauen und dem Saar-
land erreicht, dass die gesamte Leibeserziehung an den Hochschulen und in den Schu-
len (bei nichtstaatlichen Unterhaltsträgern mit Zuschüssen) bis in alle Einzelheiten be-
reits staatlich finanziert wurde, während das in den anderen Ländern zwar nach 
reichseinheitlichen Grundsätzen, aber im Übrigen von den einzelnen Ländern 
noch selbstständig geregelt wurde. Es muß daher die Aufgabe der Sachbearbeiter bei den 
Landesregierungen sein, im gleichen Umfange wie in Preußen, in den Reichsgauen oder im 
Saarland Mittel für die Förderung und Durchführung der Leibeserziehung zu erhalten (Kistma-
cher, L.u.k.E. [1943], 62[3/4], S. 24). 
Der von den Ländern zu finanzierende Beamtenapparat war immens. Kistma-
cher beschrieb die Zustände in Preußen, die vorbildlich für das Reich zu sehen waren, 
da die gesamte Leibeserziehung dort bis in alle Einzelheiten aus öffentlichen Mitteln 
finanziert wurde. Das bedeutete Ausgaben für die Dienstbezüge der Beamten, Ange-
stellten, Lohnempfänger, der wissenschaftlichen und sonstigen Hilfskräfte, ihre Besol-
dungszulagen, die Dienstaufwandsentschädigungen, Nebenvergütungen, Unterstützun-
gen und Notstandshilfen. Die gesamten Verwaltungsaufgaben wie Geschäftsbedürfnis-
se, Unterhaltung der Geräte, wissenschaftliche und nichtwissenschaftliche Bücherei, 
Post-, Telegraphen- und Fernsprechgebühren, Unterhaltung und Bewirtschaffung der 
Dienstgebäude, Grundstücke, Übungsstätten, Turn- und Sportgeräte und die sportärztli-
chen Untersuchungsstellen, Reise- und Umzugskosten mussten bezahlt werden. Dazu 
entstanden Kosten für Lehrmittel und Sammlungen, Beihilfen und Sportpreise für Turn-
studenten, Betriebsausgaben der Sportheime, Fahrt- und Verpflegungskosten der Teil-
nehmer an den Lehrgängen der Hochschulinstitute und der Führerschule in Neustrelitz, 
sonstige Kosten für Lehrgänge und Fortbildungslehrgänge (nicht die reichseinheitli-








fen durch die Ämter für körperliche Ertüchtigung der Studentenschaft, ferner Zuschüsse 
zu den laufenden Ausgaben des Amtes für körperliche Ertüchtigung der Reichsstuden-
tenführung, Kosten für Wettkämpfe in den Kameradschaften, bei den Junioren und 
sonstigen Sportveranstaltungen der Studierenden, Kosten der Leistungsprüfungen in-
nerhalb der Grundausbildung sowie des Übungsbetriebs in besonderen Sportarten nach 
Abschnitt II der Hochschulsportordnung und endlich die Kosten der nach Abschnitt IV 
der Hochschulsportordnung durchzuführenden Ausbildungslager der Studentenschaft. 
Zu dem von den Ländern zu finanzierenden Beamtenapparat gesellte sich ein 
System von Schulaufsichtsbeamten, das vom REM dirigiert wurde. Ihm unterstanden 
die Sachbearbeiter bei den Landesregierungen bzw. die Oberregierungs- und Schulräte 
bei den Reichsstatthaltern in den Reichsgauen und bei den Oberpräsidenten in Preu-
ßen. Es folgten die Bezirksturnräte in den Reichsgauen bzw. bei den Regierungspräsi-
denten in Preußen und das System der Kreissportlehrer, die Fachberater der Lehrer 
waren. 
Die einzigen Aufgaben, die das REM reichseinheitlich bezahlte, bestanden nach 
den Angaben von 1943 erstens in der Förderung der Ausbildung von Lehrkräften für die 
Leibeserziehung und zweitens in der Förderung des auf die Luftfahrt bezogenen Unter-
richts. Erwähnt wurde noch eine Ausnahme, dass nämlich alle Luftfahrtabteilungen der 
Hochschulinstitute im Reich vom REM voll finanziert wurden (im Haushaltsplan Wissen-
schaft, der für Hochschulen und Universitäten zuständig war). Die Führerschule Neustre-
litz wurde in diesem Zusammenhang als Stätte gesehen, an der die reichseinheitliche 
Fortbildung der Schullehrer zum Thema Richtlinien stattfand, wofür Mittel im Haushalts-
plan Erziehung (für die Schulen zuständig) ausgeschüttet wurden. 
Ein Beispiel soll verdeutlichen, wie sich die Zusammenarbeit des REM mit den 
Ländern bei den Prüfungslagern gestaltete, die nach der neuen Hochschulsportordnung 
reichseinheitlich durchzuführen waren. Dabei galten die ersten drei Wochen als ausbil-
dungsangleichender Lehrgang für die Studenten der verschiedenen Hochschulinstitute. 
In der vierten Woche fanden die Prüfungen statt. Die Kosten für die Turnstudenten 
mussten von den verschiedenen Ländern bezahlt werden, während die Kosten für die 
Lehrkräfte, die das anschließende einwöchige Prüfungslager leiteten, das zentrale Prü-
fungsamt in Berlin übernahm. Dieses war für die Vorprüfung der Turnstudenten(-innen) 
im Prüfungslager, alle abschließenden Prüfungen der Turn-, Sport- und Gymnastikleh-
rer(-innen) im freien Beruf und die Schwimmmeisterprüfungen im gesamten Reich zu-
ständig. Es finanzierte sich über die Prüfungsgebühren selbst (Kistmacher, L.u.k.E. 








11. Die Planung und Umsetzung der staatlichen  
Leibeserziehung  
 Wie aus der Begründung für die Umgestaltung der Hochschulinstitute, vorerst für 
Preußen, hervorging, sollten anfangs alle Aufgaben, die in Zusammenhang mit der kör-
perlichen Erziehung standen, von den Hochschulinstituten dirigiert werden. Welche Auf-
gaben die körperliche Erziehung umfasste, zeigt das nachfolgende Dokument, das 
Krümmels Antrag an den Preußischen Finanzminister beigefügt war, in dem er die neue 
Finanzierung für die Hochschulinstitute vorstellte. 
 
Abbildung 4: G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium, IC Nr. 6593: Universitäten. Leibesübun-
gen. Allgemeines. Fecht- und Turnlehrer. Turn- und Sportplätze, 1929–1944. Nicht paginiert. Doku-
ment als Beilage zum Antrag vom 08.10.1934. 
 
Bei dieser Vorlage sind die Reichsbeträge ausgewiesen sowie die Beträge, die 
für Preußen anfielen, wobei der zuständige Beamte bereits Veränderungen vornahm, 
z. B. bei der Summe für die Turn- und Sporthallen bzw. Geräte, die er von den geforder-








schulinstitute betraf, waren deshalb zu diesem Zeitpunkt nur 400.000 RM für Preußen 
genannt, weil die neue Hochschulsportordnung vorerst nur für Preußen galt. Diese um-
fasste sieben Abschnitte, wovon die Abschnitte I bis III am 30.10.1934 und die Abschnit-
te IV und V am 24.04.1935 in Kraft traten und sich die übrigen Länder ab 1935 anpas-
sen sollten. Für die Umgestaltung in Preußen fiel gegenüber den alten Verhältnissen ein 
Mehrbetrag von 400.000 RM an, der durch das Fortbildungswesen bedingt war. Im Win-
terhalbjahr 1935/36 wurde die Dritte Turnstunde eingeführt, deren Finanzierung oben 
veranschlagt wurde. Ob die in dem Dokument genannten Summen auch bewilligt wur-
den, konnte nur teilweise nachvollzogen werden. Aus der handschriftlichen Eintragung 
eines Finanzbeamten in einem Dokument vom 11.04.1935 ging hervor, dass von den 
geforderten Geldern für die Verbesserung und Vermehrung des Turnunterrichts an den höhe-
ren Schulen nur 0,5 Mill. RM einmalig für die Dritte Turnstunde und 4,5 Mill. fortlaufend 
bewilligt wurden. Der in dem abgebildeten Dokument geforderte Betrag wurde also ge-
kürzt (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 26). 
 
11.1 Die Neuordnung der Institute für Leibesübungen  
 Im nachfolgenden Kapitel wird zuerst der Antrag Krümmels an den Preußischen 
Finanzminister vom 08.10.1934 besprochen, der in zwei Dokumenten einmal die Finan-
zierung und dann die Begründung für die Neuordnung enthielt (G.St.P.K. I.HA Rep. 151 
Finanzministerium IC Nr. 6593). Die Umsetzung erfolgte mit der siebenteiligen neuen 
Hochschulsportordnung vom 30.10.1934, deren Abschnitte einzeln besprochen und 
anschließend in einer Zusammenfassung84 dokumentiert werden. 
 
11.1.1 Der Antrag (08.10.1934) 
 Aus dem Antrag Krümmels vom 08.10.1934 an den Preußischen Finanzminister 
wird die Bedeutung der Hochschulinstitute bei der staatlichen Körpererziehung ersicht-
lich. Der Kostenanschlag für die Umgestaltung auf Grund der Neuordnung der staatli-
chen Leibeserziehung betraf vorerst nur Preußen. Krümmel veranschlagte gegenüber 
dem Preußischen Finanzminister die fortdauernden Ausgaben für zehn preußische Hoch-
schulinstitute für Leibesübungen in Königsberg, Berlin, Greifswald, Breslau, Halle, Kiel, 
Göttingen, Münster, Marburg und Bonn, denn er beabsichtigte, den Hochschulinstituten 
Aufgaben zu übertragen, die über den Rahmen der eigentlichen Universitätsinstitute 
hinausgingen. Aus diesem Anlaß erscheint es zweckmäßig, sie aus den Universitätsinstituten 
herauszunehmen und am Schluß des Abschnitts Wissenschaft85 unter einem besonderen Kapitel 
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 Das REM bestand aus den Ämtern Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung. Gutzmann stellte 
heraus, dass vor 1938 die Pädagogischen Hochschulen, später Lehrerbildungsanstalten, noch dem Amt 
W (Wissenschaft), das für die Universitäten zuständig war, zugeordnet waren, dann aber 1940 in das 









zusammenzufassen. Das 19-seitige Dokument legte, basierend auf dem Zahlenmaterial 
des Jahres 1934, Schätzungen für die Kosten der neuen Hochschulreform vor, setzte 
für das Haushaltsjahr 1935 bei Kap. 139 Tit. 53 zur Pflege der Leibesübungen an den 
Universitäten und Hochschulen 900.000 RM, also 400.000 RM mehr als 1934, an. Die 
Summe entstand durch die Lehrerfortbildungslehrgänge und durch die lagermäßige 
Ausbildung der Studenten, für den Segelflugsport usw. 
 Einzelheiten stellte Krümmel in zwei Anlagen vor, die erstens die Finanzierung 
selbst und zweitens die Begründung enthielten. 
 
Anlage I: Die Finanzierung 
 An fortlaufenden Ausgaben nannte Krümmel einen Betrag von 925.420 RM, der 
sich aus der Absetzung der Ausgaben der jetzigen Universitätsinstitute (739.874 RM), 
der Erhöhung der Einnahmen der Studentenbeiträge von 3 auf 5 RM, der Turnphilolo-
gen von 25 RM auf 35 RM (140.300 RM) und der Studentenbeiträge zusammensetzte, 
die die Hochschulinstitute der jetzt angeschlossenen Technischen (z. B. in Aachen und 
Hannover), Landwirtschaftlichen-, Tierärztlichen- und Handels-Hochschulen (50.000 
RM) einbrachten. Nach Nennung der Gesamtsumme von 930.174 RM wurden die Neu-
erungen vorgestellt. Aufgeführt wurden zuerst die Arbeitsgebiete der Direktoren:  
a) Die Direktoren der Institute sollten die Dienstbezeichnung Oberregierungsrat tragen. 
Diese hätten seit 1923 keine Aussicht auf ein Weiterkommen gehabt. Ihr Aufgaben-
kreis habe sich erweitert, und er würde nach dem Ausbau der Institute auf Gebiete 
übergreifen, die wesentlich über den Rahmen eines Universitätsinstitutes hinausgin-
gen. Der Aufgabenkreis beschränkt sich nicht allein auf die körperliche Erziehung im 
früheren Sinne, sondern umfasst auch alle mit der vormilitärischen Erziehung der 
Schüler und Studenten, mit der Einführung und Fortbildung der Lehrer auf dem Gebie-
te der Leibesübungen und des Geländesports, mit Gas- und Luftschutz, Arbeitsdienst, 
Hitler-Jugend usw. zusammenhängenden Gebiete. Die Amtsbezeichnung Oberturnrat, 
Oberstudienrat, Oberschulrat usw. würden ebenso wenig zutreffen. Daher erscheint die 
Amtsbezeichnung Oberregierungsrat, entsprechend der Nationalpolitischen Erziehungsan-
stalten, berechtigt.  
Krümmel setzte für die zehn Hochschulinstitute in Preußen an: einen Direktor des Hoch-
schulinstitutes in Berlin (A 1 c), was den Finanzbeamten zu dem handschriftlichen Ein-
trag in Personalunion mit dem Direktor der Reichshochschule für Leibeserziehung (Krümmel 
selbst) veranlasste, elf Oberregierungsräte (A 2 B), zehn Medizinalräte (A 2 b), einen 
Hausinspektor (Berlin). Namen von Personen wurden nicht genannt. Es wurde aus den 
                                                                                                                                                      
Tode Krümmels 1942 und dem kriegsbedingten Niedergang der Philologenausbildung hauptsächlich 
die verkürzte Eliteausbildung von Sportlehrerinnen aus den von der HJ dominierten Lehrerbildungs-









Unterlagen nur ersichtlich, dass in Berlin neben dem Direktor zwei Oberregierungsräte 
und ein Medizinalrat tätig sein sollten. Die zehn Sportärztestellen wurden 1935 letztlich 
nicht bewilligt.  
Man beachte die Formulierung des umfassenden Aufgabenbereichs für die Direktoren, 
der eher dem der späteren Dezernenten glich und in der Tat sämtliche Bereiche der 
körperlichen Ertüchtigung abdeckte. 
b) An zehn Instituten sollten je 20 14-tägige Fortbildungslehrgänge mit je 40 Teil-
nehmern durchgeführt werden. Das bedeutet 200 Lehrgänge mit 8.000 Teilnehmern. 
Neben der Fahrtkostenerstattung der um 50 % ermäßigten Beträge (336.000 RM, 
die vom Beamten gekürzt wurden), wurde ein Zuschuss von 3 RM pro Tag und 
Teilnehmer angesetzt, den der bearbeitende Sachbearbeiter auf 2,50 handschriftlich 
kürzte86. Hinsichtlich der Hilfskräfte berechnete Krümmel für jeden Lehrgang etwa 
72 praktische und theoretische Stunden, die etwa zur Hälfte vom Lehrkörper der In-
stitute und zur anderen Hälfte von angenommenen Hilfskräften bestritten würden. 
Ein Lehrgang von 35 Stunden würde 175 RM kosten, wenn man durchschnittlich 
5 RM pro Stunde bei den Hilfskräften ansetzte. Das bedeutete bei 200 Lehrgängen 
an den Hochschulinstituten für die Hilfskräfte 35.000 RM. Mit den entsprechenden 
Sachkosten für Geräte würden die Lehrgänge insgesamt 481.000 RM kosten.  
c) Für die Turnlehrerausbildung waren Lager angesetzt, die ab dem Wintersemester 
1934/35 galten: 1 Geländesportlager (3 Wochen)87, 1 Wintersportlager (4 Wochen), 
1 große Fahrt (Wanderungen mit Zeltlager 3 Wochen), 1 Prüfungslager (3 Wochen). 
Die Kosten der Lager (Zuschüsse und Reisegeld) sollten 79.050 RM umfassen. 
d) Nationale und internationale Wettkämpfe. Da die Sonderbeiträge der Studenten 
für die Wettkämpfe (0,75 RM pro Semester) nach der Erhöhung von 3 auf 5 RM fort-
fielen, würden diese im engsten Einvernehmen mit den Hochschulinstituten durch-
geführt. Der angesetzte Betrag von 175.000 RM wurde handschriftlich auf 150.000 
gekürzt.  
e) Die körperliche Erziehung der älteren Studiensemester und die Vorbereitung 
auf das internationale Olympia 1936 
Es wurde beabsichtigt, an jedem Institut eine Wettkampfabteilung (Trainingsabteilung) 
einzurichten, für die besonders qualifizierte Lehrer angenommen werden müssten. Der 
Bedarf sei im Voraus nicht zu berechnen (Ausrufungszeichen des Finanzbeamten!), da 
er sich nach der Teilnehmerzahl in den einzelnen Sportzweigen richtete. Durchschnitt-
lich ergäbe sich für jede der Universitäten eine Zahl von je zwei Trainern, also 20 Trai-
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 Die weiteren handschriftlichen Kürzungen des Antrages bzw. die Kommentare des Finanzsachbear-
beiters werden nur in Ausnahmefällen noch genannt, falls sie die Begründungen und geplanten Ver-
änderungen entscheidend betreffen. 
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 Kommentar des Finanzbeamten am Rand des Dokumentes: „Hat jede Universität“. Der Bezug auf 








ner mit einem Verdienst von 400 RM monatlich. Das erforderte einen Betrag von 96.000 
RM.  
Mit einer Summe von 68.950 RM, die zur freien Verfügung verblieben, ergab sich insge-
samt ein Betrag von 900.000 RM für die Förderung der Leibesübungen an Universitäten für 
das Haushaltsjahr 1935, was gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung von 400.000 RM 
bedeutete und, wie anfangs erwähnt, durch die Fortbildungslehrgänge verursacht wur-
de.  
 
Anlage II: Die Begründung  
Den Instituten wurden folgende Aufgaben übertragen. Leiter: 1 Oberregierungsrat 
a) Die pflichtgemäße Grundausbildung der Studenten 
Erwähnt wurden die bisherigen Erlasse (28.12.1933, 28.04.1934 und 17.05.1934), die 
die Ausbildung vorschrieben, die nach Vereinbarungen mit dem Reichswehrministerium, dem 
Chef des Ausbildungswesens der SA stattfand. 
 
 
Abbildung 5: Dokument vom 08.10.1934 (G.St.P.K. I.HA Rep. 151 Finanzministerium IC Nr. 6593). 
 
Zwei Tatsachen sind bei diesem Dokument bemerkenswert: 
Erstens die Erwähnung des Chef des Ausbildungswesens, der zu diesem Zeitpunkt (Ok-
tober 1934) noch bestand, aber im Januar 1935 aufgelöst wurde, und zweitens der Be-
zug auf das Reichswehrministerium. Dass Ende 1934 zwischen dem Reichswehrminis-
terium und dem Chef AW an Entwürfen für ein Wehrgesetz hinsichtlich einer Wehrju-
gend gearbeitet wurde, wissen wir aus dem Nachlass Krüger. Zu diesem Zeitpunkt gab 
das Reichswehrministerium im Chef AW den Ton an und hatte die Nachfolge übernom-
men.  
Dass die Inhalte der pflichtgemäßen Grundausbildung der Studenten nach der Sportvor-
schrift für die Wehrmacht (1934) gegenüber den vorhergehenden Erlassen eine Erweite-
rung in Richtung Leistungssport bedeuteten und dass es sich bei den oben genannten 
SA-Sportabzeichen um den leistungssportlichen, nicht den geländesportlichen Teil 
handelte, dessen Durchführung während der Grundausbildung der Studenten zu den 








dieser Abteilung sollte in der Regel ein besonders qualifizierter Assistent sein, dem jün-
gere Assistenten und Hilfskräfte aus der Turnphilologenausbildung zur Verfügung stan-
den. 
b) Ausbildung der Lehrer für körperliche Erziehung  
Die Leitung hat der Direktor, der auch die wissenschaftlich-pädagogische Seite der Körper-
erziehung an der Universität vertritt, die Lehrkräfte der Medizinischen Fakultät heranzieht 
und für die praktisch-politische Erziehung (Lagerausbildung, Geländesport, Segelflug usw.) ver-
antwortlich ist. Als Führer der Arbeitsgemeinschaften stehen ihm Turnlehrer als qualifizierte Stu-
dienassessoren zur Seite. 
Krümmel beantragte für die zehn Universitäten Preußens 60 wissenschaftliche Assisten-
ten mit planmäßiger Vergütung, darunter zehn Oberassistenten. Wie aus einer Unterla-
ge vom September 1936 zu ersehen ist, wurden ihm nur 50 Assistentenstellen und zehn 
Oberassistentenstellen bewilligt und die zehn Sportärztestellen abgelehnt. Am 
23.12.1936 benötigte er für 1937 wegen des angewachsenen Ausbildungsbetriebes 20 
weitere Assistentenstellen. Diese wurden nicht bewilligt, dafür aber die zehn Sportärzte-
stellen. Diese verwandte Krümmel aber wegen des Bedarfs weiterhin als Assistenten-
stellen und forderte am 19.11.1938 die nun unbedingt notwendigen Sportärztestellen an, 
die dann letztlich bewilligt wurden (G.St.P.K. I.HA Rep. 138 Oberrechnungskammer Nr. 
951). 
c) Freiwilliger Sportbetrieb der Studenten 
Das Begründungsschreiben nannte hier deutlich das Ziel, nämlich dem Studenten eine 
Möglichkeit zu geben, sich sportlich fortzubilden, ohne auf Vereine angewiesen zu sein. 
Der leitende Sportlehrer sollte als aktiver Sportler von Ruf die Studenten für das 
internationale Olympia vorbereiten und in engstem Einvernehmen mit der Studentenschaft 
zusammenarbeiten und Spannungen beseitigen, die mit der studentischen Selbst-
verwaltung früher bestanden.  
Mit deutlichen Strichen des bearbeitenden Beamten versehen wurde der Satz, dass 
vermieden werden müsse, dass außerhalb des Universitätslebens stehende Personen 
diese Aufgabe übernehmen. Erst durch die Schaffung dieser Abteilung hätte die Univer-
sität die Möglichkeit, die gesamten Sport treibenden Studenten zu erfassen und einen hoch-
schuleigenen Sport als organischen Teil der studentischen Gesamterziehung zu entwickeln.  
Krümmel nannte die internationalen Erfolge, die von den Studenten bereits in Turin, Bu-
dapest und Warschau erbracht und vom Auswärtigen Amt anerkannt worden seien. Für 
diese Aufgaben sah Krümmel 25 vollbeschäftigte Angestellte und zwei nicht vollbeschäf-
tigte Angestellte vor. Die 1937 erstmals in den Staatshaushalt eingestellten zehn Sport-
leiterstellen für den Wettkampfbetrieb (freiwilliger Sportbetrieb) reichten 1939 nicht mehr 
aus. Die für 1939 zusätzlich erforderlichen drei Sportleiterstellen (Breslau, Münster, Aa-








d) Die Fortbildung der Lehrkräfte für körperliche Erziehung 
Krümmel argumentierte, dass die Fortbildung der Lehrer an den Instituten stattfinden 
müsse, weil die Ausbildung ebenfalls dort angesiedelt sei. Die Kurse, die bereits von 
den preußischen Universitäten in ihrer zugeordneten Provinz durchgeführt wurden, sei-
en von der Lehrerschaft aufs freudigste begrüßt worden. Die Oberpräsidenten würden eine 
Erweiterung ebenfalls befürworten. Die Fühlungnahme mit der Praxis in Stadt und Land 
hat außerdem dazu beigetragen, die Universität in den Mittelpunkt der körperlichen 
Ertüchtigung zu stellen, und (hat) dem wilden Lehrgangs- und Schulbetrieb der verschiedenen 
Organisationen Abbruch getan. Krümmel stellte heraus, dass der Nationalsozialistische Ärz-
tebund und die Reichsjugendführung durch die Leiterin des BDM bereits an die Unter-
richtsverwaltung herangetreten seien, Lehrgänge an den Hochschulinstituten abzuhal-
ten. Da die Lehrgänge auch während der Ferien abgehalten würden, könnten die Lehr-
kräfte und Anlagen der Institute genutzt werden. Immerhin bleiben in Preußen ca. 50.000 
Lehrer unter 35 Jahren auszubilden, um der körperlichen Ertüchtigung der Jugend gerecht zu 
werden und dem Führermangel mit seinen unerwünschten Begleiterscheinungen abzuhelfen. Es 
wurden für das Fortbildungswesen 29 Wochenlohnempfänger sowie 17 Stundenlohn-
empfänger angesetzt. Die Umstellung der Ausbildung auf die Hochschulinstitute erfor-
derte weitere intensive Berechnungen u. a. von Kosten für Platz- und Hilfsarbeiter, von 
nebenamtlichen und hauptamtlichen Vergütungen für Arbeiter, Aufwandsentschädigun-
gen, Unterstützungen von Beamten, Geschäftsbedürfnissen, Geräteausstattungen, wo-
bei herausgestellt wurde, dass, basierend auf den Ausgaben 1934, die Ausgabenanset-
zungen für die Umstellung 1935 auf voraussichtlichen Schätzungen beruhten.  
 
11.1.2 Die neue Hochschulsportordnung (30.10.1934)  
Der Erlass zur Einführung der neuen Hochschulsportordnung erfolgte bereits am 
30.10.1934. Die Neuordnung wurde in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erzie-
hung vom 05.12.1934 mit einer Einleitung vorgestellt, in der von einem schöpferischen und 
zielklaren Willen gesprochen wird, der in der körperlichen Erziehung eine vordringliche Aufgabe 
des Staates sieht und mit der Durchführung dieser Aufgabe Ernst macht. Erwähnt wurde auch, 
dass ab Ostern 1935 die gleiche Regelung für alle Länder des Reiches eintreten solle, 
so daß dann das lange vergeblich angestrebte Ziel – Schaffung eines einheitlichen deutschen 
Hochschulsports – endlich erreicht würde ([53]23, S. 455). Die neue Hochschulsportord-
nung, vorerst für Preußen, umfasste sieben Abschnitte, wovon die Abschnitte I bis III am 
30.10.1934 und die Abschnitte IV und V am 24.04.1935 in Kraft traten. 
I. Die Grundausbildung der Studierenden der ersten drei Semester 
II. Der freiwillige Sportbetrieb der älteren Studierenden 
III. Das Wettkampfwesen der Studierenden 
IV. Die Lehrerausbildung auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung 








VI. Das wissenschaftliche Studium der körperlichen Erziehung an den Hochschulen 
und die wissenschaftliche Prüfung 
VII. Gliederung, Personal und Etat der Institute für Leibesübungen nach ihrer Neuord-
nung. 
Die Durchführung der Hochschulsportordnung war die Aufgabe der Institute für 
Leibesübungen an den Universitäten, wobei an den verschiedenen Standorten neben-
einander existierende Institute zusammengefasst wurden, wie das beispielhaft bereits in 
Berlin geschehen war, nur dass jetzt noch zusätzlich in Berlin die Studierenden der 
Hochschule für Musik, der Akademie für Kirchen- und Schulmusik und der Vereinigten 
Staatsschulen für freie und angewandte Kunst, der Staatlichen Kunstschule, der Meis-
terateliers für die bildenden Künste und die Meisterschulen für musikalische Kompositi-
on ebenfalls vom Hochschulinstitut aus versorgt wurden. In dem Erlass wurden vorerst 
die Institute in Königsberg, Breslau, Bonn, Köln, Hannover und die Bergakademie in 
Clausthal genannt. Für die Staatliche Akademie in Braunsberg und die Medizinische 
Akademie in Düsseldorf sowie die Kunstakademie würden noch Erlasse erfolgen. Der 
Hochschulsporterlass bezog sich nicht auf Hochschulen für Lehrerbildung88. Die Kosten 
der Durchführung sollten aus den planmäßigen Mitteln der Institute für Leibesübungen 
genommen werden, über die, falls sie durch den Hinzutritt der andern Hochschulen nicht 
ausreichten, zu berichten sei. Nach Ablauf jeden Semesters wurde ein Bericht erwartet, 
der über den Verlauf, die Anzahl der beteiligten Studenten, die Übungszweige der älte-
ren Studierenden im freiwilligen Sportbetrieb usw. Auskunft gab.  
 Die ersten drei Abschnitte traten vom Wintersemester 1934/35 an in Kraft. 
 
Zu Abschnitt I: Grundausbildung 
 In den drei Semestern Grundausbildung, bei der die Arbeitsdienstzeit bzw. ähnliche 
Zeit in Ausnahmefällen angerechnet werden konnte, wurde auf einer Grundkarte eine 
bestimmte Punktzahl (von 200 mussten 150 erreicht werden) gefordert, die durch An-
wesenheit bei den beiden wöchentlichen Übungszeiten sowie bei einer Leistungsprü-
fung in den entsprechenden Disziplinen erreicht werden konnte. Ein Studium nach dem 
vierten Semester war nur möglich, wenn diese Punktzahl erreicht wurde89. Olympiakan-
didaten konnten auf Antrag des Reichssportführers vom Ministerium befreit werden90. 
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 1938 wurde die Zuständigkeit für die Volksschullehrerausbildung aus dem Amt Wissenschaft, das 
für die Angelegenheiten der Universität zuständig war, endgültig in das Amt für Erziehung verlegt, 
was an sich nicht den Vorstellungen Rusts, der eine akademische Ausbildung der Volksschullehrer 
vertrat, entsprach (Gutzmann, 2000, S. 647). 
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 Am HfL in Münster z. B. wurde kein Fall bekannt, dass einem Studenten die Fortsetzung seines 
Studiums durch Nichterfüllung der Sportpflicht verwehrt wurde. Im Jahre 1938 erbrachten fast 60 % 
der Studenten die erforderlichen Leistungen nicht, wogegen der freiwillige Sport eher gefragt war 
(Langenfeld & Prange, 2002, S. 289).  
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Die Übungsarten umfassten im ersten Semester (Wintersemester) erstens eine allge-
meine Körperausbildung (Hallenturnen) einschließlich Boxschule (Grundschule) für 
Männer, Gymnastik und Tanz für Frauen sowie ein Prüfungsturnen und zweitens einen 
Geländelauf und einen Geländelaufwettkampf. Im zweiten Semester (Sommersemester) 
wurde das Training für einen Fünfkampf der Männer (100-m-Lauf, Weitsprung, Kugel-
stoßen, Keulenwerfen, 3000-m-Lauf) und der Frauen (100-m-Lauf, Hochsprung, Weit-
sprung, Kugelstoßen, 2000-m-Lauf) mit einer Leistungsprüfung abgeschlossen. Dazu 
wurden Kleinkaliberschießen und Prüfungsschießen gefordert. Im dritten (Winter)-
Semester) wurden Mannschafts-Kampfspiele (für Männer Handball oder Fußball und für 
Frauen Handball) betrieben. Es musste an drei Wettspielen teilgenommen werden. Ret-
tungsschwimmen und ein Prüfungsschwimmen wurden angesetzt, nachdem man inner-
halb der allgemeinen Körperausbildung des ersten Semesters das Freischwimmerzeug-
nis erworben haben sollte. Im Übrigen konnten in anderen Sportarten, neben dieser 
verpflichtenden Grundausbildung, noch Anfängerkurse belegt werden. 
 Wenn wir uns an das Krümmelsche Konzept erinnern, finden wir den Stufenplan 
vor, wobei bei der Ausbildung in einer Bildungsanstalt zum Lehrer die persönliche Höchst-
leistung zur Autorität dazu gehörte. Daher war auch bereits bei der Grundausbildung 
eine Leistungsüberprüfung notwendig. Folgerichtig setzte dann auch im Anschluss an 
diese Ausbildung, bei der bereits Talente festgestellt wurden, das Ausbildungspro-
gramm für die Höchstleistung ein, das bei den Sportlehrern sowie den Wettkämpfern 
eine Konzentration auf ihre Spezialsportart beinhaltete.  
 
Zu Abschnitt II: Der freiwillige Sportbetrieb der älteren Studierenden 
 Nach Ableistung der Grundausbildung konnte der Student freiwillig ab dem vier-
ten Semester einen zweistündigen Anfängerkursus und einen vierstündigen Fortge-
schrittenenlehrgang belegen, wobei über die Teilnahme und die Leistungen eine Be-
scheinigung ausgestellt wurde. Für die Hochschulinstitute bedeutete das, zusätzliches 
Fachpersonal einzustellen, das bei mehr als 18 Stunden zu einem tarifmäßigen Ange-
stelltenverhältnis führte. Diese Stunden wurden vom Amt K übernommen. Der Direktor 
war für diese Sportleiter verantwortlich. Der Kostenvorschlag für den freiwilligen Sport-
betrieb musste vom Universitätskurator genehmigt werden. 
                                                                                                                                                      
semestrigen Grundausbildung an den Hochschulinstituten für Leibesübungen auszuschließen sind. Dage-
gen kann ihnen die Teilnahme an dem freiwilligen Sportbetrieb als besondere Gruppe der älteren Semester 
nicht verwehrt werden. Den an den deutschen Hochschulen studierenden Ausländern bleibt die Teilnahme 
an der sportlichen Grundausbildung bzw. am freiwilligen Sportbetrieb der älteren Semester anheimgestellt 
(Sammlung der Erlasse 1937 in Kunze, 1942, Erlass vom 10.05.1937, unterzeichnet von Krümmel in Er-
gänzung des Erlasses vom 13.01.1937, S. 9). Ab 15.04.1937 erfolgte an der Universität Berlin das Promo-









 Es wurden ein akademischer Turnabend für alle Semester, Trainingsmannschaf-
ten als Wintertraining und Kurse für Dozenten usw. angeboten. Die Kurse, in denen 
studentische Meisterschaften für Männer und Frauen stattfanden, umfassten Turnen, 
Fechten, Boxen, Leichtathletik (nur für Fortgeschrittene und Trainingsgemeinschaften), 
Schwimmen, Springen und Wasserball (nur für Männer), Rudern, Handball, Fußball (nur 
für Fortgeschrittene und Männer), Geländelauf (nur für Fortgeschrittene, Männer und 
Frauen), Skilauf. Sportarten mit besonderem Charakter umfassten Schießen für Fortge-
schrittene, Segelflug für Anfänger und Fortgeschrittene (auch Frauen), Wandern und 
Lagerführung als Wochenend- und Sonderlehrgang für alle Semester (Männer und 
Frauen). Wenn sich genügend Teilnehmer fanden (25) und die persönlichen und sachli-
chen Kosten gedeckt wurden, konnten Ringen und Schwerathletik, Selbstverteidigung, 
Gymnastik und Tanz, Eislauf, Reiten usw. betrieben werden. 
 
Zu Abschnitt III: Das Wettkampfwesen der Studierenden 
1. Die Wettkampftätigkeit umfasste die örtlichen (internen) Wettkämpfe der einzelnen 
Hochschulen, die nur für die Teilnehmer an der Grundausbildung gedacht waren. 
Diese beinhalteten Prüfungsturnen, Geländelaufwettkampf, Leistungsprüfung im 
Fünfkampf, Prüfungsschießen, Handball- und Fußballwettspiele. Außerdem wurden 
interne Hochschulmeisterschaften im Winter im Turnen, Fechten, Boxen und Ge-
ländelauf durchgeführt; im Sommer in Leichtathletik, Schwimmen und Tennis. 
2. Die Wettkämpfe der Hochschulen waren auf Grund besonderer Vereinbarungen 
genehmigungspflichtig. 
3. Kreismeisterschaften, die als Ausscheidungswettkämpfe gedacht waren, konnten 
auch entbehrlich sein. 
4. Die Deutschen Hochschulmeisterschaften fanden im Winter in den Disziplinen Tur-
nen, Fechten und Boxen, im Geländelauf, Handball und Fußball und im Skilauf statt. 
Im Sommersemester wurden Meisterschaften in Leichtathletik und Schwimmen, im 
Rudern, Handball, Fußball und Tennis ausgetragen. In Leichtathletik und Schwim-
men, die an einem Ort durchgeführt wurden, fanden kurz vorher die Juniorenmeis-
terschaften statt, bei denen die besten der Grundausbildung der einzelnen Universi-
täten ihre Kräfte maßen. 
5. Internationale Wettkämpfe und Meisterschaften wurden im Einvernehmen mit den 
zuständigen Behörden und dem Reichssportführer beschickt. 
 Die Kosten der Hochschulmeisterschaften trug das Ministerium, während für 
internationale Studentenwettkämpfe von Fall zu Fall die zuständigen Reichsbehörden, 
der Reichssportführer oder die deutsche Studentenschaft zahlten.  
 Man sieht hier deutlich, dass die Förderung der Studenten im sportartorientierten 









Zu Abschnitt IV: Die Lehrerausbildung auf dem Gebiete der körperlichen Erzie-
hung  
 Im Ministerialblatt Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung wurde der 
Erlass über die Lehrerausbildung vom 24.04.1935 bekannt gegeben (1, S. 179). Die 
Deutsche Sportlehrerzeitung gab im Jahre1936 einen genauen Überblick über die Turnleh-
rerausbildung und fügte folgenden Satz ein: Gegenüber der früheren Ordnung sind die 
SA-Hochschulämter völlig ausgeschaltet worden und die Institute für Leibesübungen an 
den Universitäten allein für die Durchführung der sportlichen Erziehung verantwortlich 
(Deutsche Sportlehrerzeitung [1936], 12 [2], S. 21–24). 
 Für das Thema dieser Arbeit ist eine genaue Kenntnis der Inhalte der Einjähri-
gen Turnlehrerausbildung bzw. des Prüfungslagers notwendig. Daher erfolgt eine Zu-
sammenfassung, und zwar weitgehend in der Sprache des Erlasses: 
Die einjährige Ausbildung beginnt am 1. Oktober und endet am 30. September und fin-
det an den Universitäten statt. Voraussetzung ist die Ableistung der Grundausbildung.  
Die Abschlußprüfung der einjährigen Ausbildung gilt  
1. für Studierende, die die wissenschaftliche Prüfung für das höhere Lehramt ablegen 
wollen;  
2. für Studienreferendare (-referendarinnen) und Studienassessoren (-assessorinnen), 
die die Lehrbefähigung im Fach „Leibesübungen und körperliche Erziehung“ nachträg-
lich erwerben wollen (Erweiterungsprüfung); 
3. nur mit Genehmigung des Ministers gilt die Prüfung als Abschlußprüfung  
a) für Studierende anderer Fakultäten, für die die Teilnahme an der Ausbildung eine 
wesentliche Ergänzung für die Berufsausbildung ist; 
b) für Bewerber (Bewerberinnen), die bereits andere Lehrbefähigungen (nicht des hö-
heren Lehramtes) besitzen; 
c) für Bewerberinnen, die technische Lehrerinnen werden und zunächst die Lehrbefähi-
gung für Turnen erwerben wollen.  
Voraussetzung für die Zulassung ist der Nachweis arischer Abstammung sowie charak-
terliche und körperliche Eignung91 . 
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 NW Münster, Prov. Schulkollegium. Nr. 7360. In einem Merkblatt für die Turnlehrerausbildung am 
Hochschulinstitut Münster, das die Ausbildung nach 1936 zusammenfasste, wurde bei der Anmeldung 
der Bewerber(-innen), die die ministerielle Genehmigung einholen mussten, neben dem Nachweis der 
arischen Abstammung der Nachweis der Ableistung des Arbeitsdienstes und als Nachweis der cha-
rakterlichen und körperlichen Eignung folgende Bescheinigungen gefordert: evtl. Zugehörigkeit und 
Betätigung in Turn-, Sport- oder Schwimmvereinen, Deutsches Reichssportabzeichen, Grund- oder 
Leistungsschein der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft, Zugehörigkeit zu politischen Formationen 
(BDM, SA, SS usw.). In dem Merkblatt wurde für die Studentinnen während der Ausbildung die Teil-








Die unter 1 und 3 a genannten Studierenden haben die erfolgreiche Ableistung der 
Grundausbildung, die unter 2 und 3 b und c Genannten eine der Grundausbildung der 
Studierenden entsprechende Vorbildung nachzuweisen. Die letzteren haben sich 
außerdem einer Aufnahmeprüfung zu unterziehen.  
Die am Schlusse der Ausbildung abzulegende Prüfung gilt für die unter 1 und 2 Ge-
nannten als Vorprüfung für das Lehramt an höheren Schulen in dem Fache „Körper-
liche Erziehung“, für die Bewerber unter 3 b, c als Abschlußprüfung. Die durch letztere 
erworbene Lehrbefähigung hat nur in Verbindung mit anderen Lehrbefähigungen Gültig-
keit. 
Der Aufbau dieser einjährigen Ausbildung gliedert sich in folgende Lehrgänge und Dis-
ziplinen: 
Im Oktober findet ein Segelfluglehrgang statt. 
Der November, Dezember und Januar ist der praktischen, theoretischen und lehrmäßi-
gen Ausbildung vorbehalten, und zwar wird jeden Monat gefordert: 60 Stunden Praxis in 
vier Fächern einschließlich Trainingskurs in einem Wahlfach, 80 Stunden theoretischer 
Unterricht, 30 Stunden lehrmäßige Ausbildung.  
Im März findet ein Wintersportlager, im April ein Geländesportlager statt. Im Mai, Juni 
und Juli erfolgt wiederum eine praktische, theoretische und lehrmäßige Ausbildung mit je 
60 Stunden Praxis pro Monat, 30 Stunden theoretischen Unterricht und 30 Stunden 
lehrmäßiger Ausbildung.  
Der Monat August ist einer Wander- und Zeltfahrt vorbehalten, und im September findet 
die Ausbildung mit dem Prüfungslager ihren Abschlußs.  
 
Zum Studienplan seien noch folgende Einzelheiten erwähnt: 
1. Wintersemester (15 Semesterwochen) 
Inhalte der praktischen Ausbildung in den ersten 10 Semesterwochen: 
60 Stunden Hallenturnen, 30 Stunden Schwimmen, 30 Stunden Boxen für Männer, 30 
Stunden Gymnastik und Tanz für Frauen, 30 Stunden Fußball für Männer, 30 Stunden 
Handball für Frauen;  
in den letzten fünf Semesterwochen: 40 Stunden Trainingskursus in einem Fache nach 
eigener Wahl, 60 Stunden Wiederholungskurse in den übrigen Fächern (20 Stunden pro 
Fach). 
Die theoretische Ausbildung des Wintersemesters, die in Form von Vorlesungen statt-
findet, sieht folgende Themen vor: 
a) Grundlagen der körperlichen Erziehung I (philosophisch-historische, politische Ein-
führung in das Studium der körperlichen Erziehung; zweistündig) 
b) Grundlagen der körperlichen Erziehung II (anatomisch-physiologische Einführung in 








c) Unterrichtslehre  
d) Verbindlich ist das Hören einer politisch-weltanschaulichen Vorlesung. 
Lehrausbildung: Methodisch-praktische Übungen: 
a) Stoffgliederung nach Altersstufen (zweistündig) 
b) Spezielle Methodik der praktischen Fächer des Wintersemesters 
c) Riegenführertätigkeit in der Grundausbildung der Studierenden (zweistündig) 
d) Lehrübungen im Schulunterricht (je eine Stunde auf der Ober- und Unterstufe) 
(zweimal eine Stunde) 
Es wird auf Mitarbeit am Staatsjugendtag und in den nationalsozialistischen Erzie-




2. Sommersemester (12 Semesterwochen) 
Inhalte der praktischen Ausbildung: 
In den ersten 8 Semesterwochen: 40 Stunden Leichtathletik, 40 Stunden Sommerspiele, 
24 Stunden Rudern, 24 Stunden Tennis 
In den letzten 4 Semesterwochen: 
Trainingskurs in einem Fach nach eigener Wahl (32 Stunden), Wiederholungskurs in 
den übrigen Fächern (je 16 Stunden = 48 Stunden) 
Theoretisch-praktische Beurteilung in allen Übungen durch den Institutsdirektor nach 
Anhörung der Fachlehrer 
Theoretische Ausbildung (Vorlesungen, Seminar, Praktikum) 
a) Grundzüge der Theorie der körperlichen Erziehung (zweistündig) 
b) Angewandte Biologie: Grundtatsachen der auf die körperliche Erziehung zu bezie-
henden Muskel- und Gelenkmechanik (Bewegungslehre), Physiologie der Übung 
(Übungslehre), Konstitutionslehre, Eignungslehre, Sport-Schulhygiene (Gesund-
heitslehre) (zweistündig). Institutsseminar (Vorträge, Tagesfragen) (zweistündig) 
c) Sport- und schulhygienisches Praktikum (Nothilfe, vorbeugende Übungen, Massage, 
Körpermessung, Leistungsprüfungen) (zweistündig) 
Verbindlich ist ferner das Hören einer politisch weltanschaulichen Vorlesung. 
Lehrausbildung: Methodisch-praktische Übungen 
a) Organisation der körperlichen Erziehung (zweistündig) 
b) Spezielle Methodik der praktischen Fächer des Sommersemesters (zweistündig) 
c) Riegenführertätigkeit in der Grundausbildung der Studierenden (zweistündig) 
d) Lehrübungen im Schulunterricht (je eine Stunde auf der Ober- und Unterstufe) 









August: Fahrt (Lagerführung, Wasserwandern, Bergwandern, Grenzlandfahrt je nach 
Bedürfnis und Gelegenheit) 
September: Prüfungslager sämtlicher Teilnehmer an der Turnlehrerausbildung aller In-
stitute für Leibesübungen. 
Mit dem Prüfungslager im Monat September findet die Ausbildung ihren Ab-
schluß. Es nehmen daran sämtliche Teilnehmer an der Turnlehrerausbildung aller Insti-
tute für Leibesübungen teil. Die Durchführung des Prüfungslagers ist Sache des Prü-
fungsamtes, dessen Vorsitzender hinsichtlich der Handhabung der Prüfung im Einzel-
nen nach seinem Ermessen entscheidet. Die Ergebnisse der Prüfung sind in den Prü-
fungsbogen einzutragen, der von den Instituten für Leibesübungen für jeden Studenten 
bei Eintritt in die Ausbildung anzulegen und zu führen ist und dem Prüfungsamt vor Be-
ginn des Prüfungslagers vorgelegt wird. Das Prüfungslager zerfällt zeitlich in zwei Ab-
schnitte. Im ersten Abschnitt wird eine Gesamtwiederholung des theoretischen Lehrstof-
fes gegeben; daneben praktische Ausbildung und Wettkämpfe in den Wahlfächern. Im 
zweiten Abschnitt erfolgt eine schriftliche und mündliche Prüfung; daneben finden Lehr-
proben statt.  
Die Prüfung umfaßt demgemäß einen praktischen und einen theoretischen Teil. 
In der praktischen Prüfung ist in zwei Wahlfächern kämpferisches Können unter Beweis 
zu stellen und weiterhin Lehrgeschick in anderen Fächern glaubhaft zu machen. In der 
theoretischen Prüfung ist ohne Hilfsmittel je eine schriftliche Arbeit über ein pädago-
gisch-geisteswissenschaftliches Thema aus dem Gebiete der körperlichen Erziehung 
anzufertigen. Es sind je drei Themata zur Auswahl zu stellen, von denen eins in einer 
Zeitdauer von zwei Stunden bearbeitet sein muß. 
Auf Grund der Prüfungsergebnisse sind Leistungsgruppen (sehr gut, gut, genügend) 
zu bilden. Über die Rangordnung innerhalb derselben Leistungsgruppe entscheidet die 
Persönlichkeitsbewertung. Bei der Beurteilung der Gesamtpersönlichkeit sind auch die 
Urteile der Geländesportschulen und Segelsportschulen zu berücksichtigen92. 
 
Zu Abschnitt V: Das Lehrgangswesen für Fortbildungszwecke 
Die Fortbildungslehrgänge für Turnlehrer, Lehrer aller Arten und Jugendführer 
sollten die Arbeit der Hochschulinstitute hinsichtlich Auffassung und Stand von Theorie 
und Praxis der körperlichen Erziehung weitesten Kreisen zugänglich machen und der 
Fühlungnahme und dem Erfahrungsaustausch mit den in der Praxis tätigen Lehrkräften 
dienen. Sie sollten nach Tätigkeitsbereichen der Teilnehmer gegliedert werden und 
auch Sonderbedürfnisse zwecks Angleichung verschiedener Lehrerkreise an die gleichen Be-
dürfnisse der Jugenderziehung berücksichtigen. 
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 Das Lehrgangsprogramm gliederte sich in eine theoretische und eine praktische 
Ausbildung sowie Vorführungen und Lehrausflüge zur Veranschaulichung des prakti-
schen Unterrichts, wenn es die Zeit gestattete. Der theoretische Unterricht sollte einen 
einführenden oder wiederholenden Auszug aus dem Studienplan der Einjährigen Turnleh-
rerausbildung bringen und entsprechende Themen, je nach Bedürfnissen der Teilnehmer 
behandeln wie z. B.: Grundzüge der körperlichen Erziehung im Rahmen nationalsozialistischer 
Gesamterziehung (mit besonderer Berücksichtigung des Tätigkeitsgebietes der Teilneh-
mer), Biologie und Hygiene der Leibesübungen, Übungsstätten und Gerätekunde, Schrifttum der 
Leibesübungen, Amtliche Richtlinien und Verfügungen, Teilfragen der Leibesübungen der Frau, 
Gymnastik und Tanz, Wettkampferziehung, Staatsjugendtag, Wandertag, Fest der deutschen 
Jugend, Schule und Jugendorganisation, Turnen in der Landschule. Der pflichtgemäße prakti-
sche Teil sollte aufbauen, wiederholen und erweitern je nach Tätigkeitsgebiet der Teil-
nehmer und die Verhältnisse der ländlichen Gemeinden und der Schulen ohne Turnhal-
le und Sportplatz berücksichtigen. Der Lehrgang sollte zu einer Beurteilung der körper-
lichen Leistungsfähigkeit und der praktischen Lehrfertigkeit der Teilnehmer führen und 
dabei deren Alter und Körperverfassung berücksichtigen. Durch die Teilnahme an dem 
Lehrgang wurde keine Berechtigung erworben, sondern er endete mit der Beurteilung. 
Jeder auf dem Gebiete der staatlichen Körpererziehung tätige Lehrer sollte im Wir-
kungsbereich der Landesinstitute (Provinz) alle drei bis vier Jahre Gelegenheit bekom-
men, sein Können und seine Lehrtätigkeit zu überprüfen und zu vervollkommnen. 
 Die Lehrgänge wandten sich an Lehrer aller Art und Jugendführer, also nicht 
nur an Turnlehrer. Das bedeutete auch die Schulung der in dem Dokument von 1934 
genannten Führer und Führerinnen der Hitlerjugend an den Hochschulinstituten. Ent-
sprechend waren diese Inhalte bei den Fortbildungen mit beschrieben. Sie schlossen 
den Staatsjugendtag, das Thema Schule und Jugendorganisationen sowie das Fest der deut-
schen Jugend ein. Wiederum sei an den Antrag Rusts auf Übernahme der Führerschule 
vom 11.04.1935 erinnert, nämlich die Lehrer, Jugendführer usw. in einigen Zweigen der 
körperlichen Erziehung auszubilden, die nach nationalsozialistischen Grundsätzen zur körperli-
chen und charakterlichen Erziehung unbedingt notwendig seien. 
 
Zu Abschnitt VI: Das wissenschaftliche Studium der körperlichen Erziehung 
an den Hochschulen und die wissenschaftliche Prüfung 
 Der Teil VI lag zu diesem Zeitpunkt noch nicht ausgearbeitet vor und wurde 
auch nie im Ministerialblatt veröffentlicht. Durch die Kriegshochschulsportordnung war 
die geisteswissenschaftliche Seite zugunsten der naturwissenschaftlichen zurückgetre-
ten und auf die besonderen Aufgaben im Krieg abgestellt, wie es Freund 1939 aus-
drückte (L.u.k.E. [1939], 58[17/18], S. 417).  
 Über die wissenschaftliche Ausbildung des Turnphilologen in Hinblick auf eine 








fachschaftsleiter für das Studium der körperlichen Erziehung der Studentenschaft, im Jahre 
1934 und erwähnte ein zukünftiges Reichsinstitut für Leibesübungen (die Reichsakade-
mie für Leibesübungen wurde am 01.04.1936 in Berlin gegründet), auf dem die Auslese 
der Besten der Turnphilologen nach dem fünften Semester ein Jahr eine tiefgründige prak-
tische und theoretische Ausbildung erhalten sollte, um danach an ihren jeweiligen früheren 
Hochschulorten das Staatsexamen im Fach Körperliche Erziehung und dem anderen 
Hauptfach abzuschließen. Während der Referendarzeit sollte man dem jungen Turnpä-
dagogen viel mehr Selbstständigkeit bei seiner Erziehertätigkeit gewähren, denn er ha-
be bereits während seiner Ausbildung durch das Lernen aus der Praxis heraus viel Er-
fahrung gewonnen. Fischer bezeichnete die Hauptaufgabe und Verantwortung des 
Turnlehrers in der Führung des jungen Menschen von der biologische Seite aus, damit 
er organisch überführt würde in den objektiven Geist der Wissenschaft. Damit bliebe der kör-
perlich-seelische Zusammenhang gewahrt. Daher sei auch für Turnphilologen eine harte 
Schulung des Geistes bei den wissenschaftlichen Fächern notwendig. Dazu gehöre, so 
Fischer, auch die Fähigkeit, das gesamte Wirken mit den staatsbürgerlichen Notwendigkei-
ten der nationalsozialistischen Jugenderziehung zu durchdringen (L.u.k.E. [1934], 53[3], S. 
46–47). Die Aufgaben des Institutsleiters läge in der Beurteilung der Persönlichkeit des 
Studenten, ob dieser überhaupt geeignet sei, sich innerhalb der Philologenausbildung 
konzentriert ein Jahr lang der Einjährigen Turnlehrerausbildung zu widmen, die neben 
der Theorie eine starke praktische Betätigung erforderte. Daneben waren noch der SA-
Dienst abzuleisten und die Beteiligung an den Wettkämpfen der Ämter für Leibesübun-
gen gefordert93.  
 
Zu Abschnitt VII: Gliederung, Personal und Etat der Institute für Leibesübungen 
nach ihrer Neuordnung  
 Angaben dazu wurden in dem Erlass vom 30.10.1934 nicht gemacht, aber be-
reits im Antrag an den Preußischen Finanzminister vom 08.10.1934 dokumentiert.  
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 Man sieht an den Ausführungen Fischers, dass er nur von der Reichsakademie als einer Ausbildungsstätte 
für Turnphilologen sprach, die nach dem Jahr an der Reichsakademie ihr Studium an der Heimatuniversität 
vollenden sollten, um dann (oder schon vorher) Führungsaufgaben zu übernehmen.  
Buss beschrieb in seiner Dissertation die leistungssportfreundliche Haltung Fischers, des Verfassers dieses 
Artikels. Fischer löste seinen Vorgänger im Amt, Leistritz, 1933 ab. Leistritz hatte mit seinen bündisch-
romantischen Vorstellungen den Wettkampfsport vollständig abgelehnt. Fischer wurde von Krümmel im 
REM in seinen Vorstellungen stark unterstützt. Buss zitierte eine Aussage Fischers aus dem Jahre 1972, in 
der dieser äußerte, dass Krümmel selbst und seine staatliche Verwaltungstätigkeit unter starker Kritik stan-
den, weil Krümmel erst sehr spät zum Nationalsozialismus gefunden habe und daher, umgekehrt, auch die 
Unterstützung der Studentenschaft benötigte. Nach den Olympischen Spielen verstärkte sich der Einfluss 
des Amtes für politische Erziehung der Studentenschaft, das Sportwettkämpfe nach internationalen Regeln 
und Normen als nicht volkgemäß ablehnte. Fischer wurde 1938 abgelöst, worauf seine Nachfolger Wich-
mann, Schröder und Stöck allerdings wiederum Anhänger des leistungssportlichen Kurses des Amtes K 









1. Vorgestellt wurde die siebenteilige neue Hochschulsportordnung vom 30.10.1934, 
die allerdings noch nicht vollständig ausgearbeitet war. Der geplante Teil VI, das das 
wissenschaftliche Studium der Philologen umfasste, wurde infolge der politischen 
Ereignisse erlassmäßig nicht ausgeführt. Die Einjährige Turnlehrerausbildung an den 
Hochschulinstituten bedeutete keine Ausbildung für eine Elite, sondern für die Philo-
logen nur die Vorprüfung.  
2. Über die Finanzierung der Neuordnung gaben die preußischen Finanzakten Aus-
kunft. Die Institute für Leibesübungen sollten auf den Staatshaushalt übernommen 
und damit aus dem Etat der Universitäten herausgelöst, aber der Abteilung Wissen-
schaft des REM zugeordnet werden. Der jeweilige Universitätskurator hatte den Etat 
abzuzeichnen. Insgesamt sollte die Finanzierung durch die Absetzung der bisheri-
gen Kosten der Institute, die aus den eigenen Einnahmen und einem Staatszu-
schuss gedeckt wurden, sowie einer Erhöhung der Turnlehrergebühren und durch 
Zusammenfassen weiterer Ausbildungsstätten im Verantwortungsbereich der Hoch-
schulinstitute gedeckt werden. 
Ein Mehrbedarf von 400.000 RM gegenüber dem Vorjahr entstand für die preußi-
sche Finanzverwaltung bei dem Titel Pflege der Leibesübungen an den Universitäten 
durch die Fortbildungslehrgänge für Lehrer der körperlichen Erziehung, der lager-
mäßigen Ausbildung der Studenten, für den Segelflugsport usw.  
Es wurde betont, dass sich bereits außerpreußische Länder überwiegend der Aus-
bildung angeschlossen hätten, was im Interesse der Einheitlichkeit der Lehrerausbil-
dung im Reich und der Freizügigkeit der Studenten zu begrüßen sei. 
3. Aus der Begründung für die Neuordnung gegenüber dem Preußischen Finanzminis-
ter geht die Bedeutung der Universitäten als Mittelpunkt der körperlichern Ertüchti-
gung hervor.  
Die Aufgaben des Leiters, des Direktors, der die Beamtenstelle eines Oberregie-
rungsrates einnehmen sollte, wurden sehr weitläufig beschrieben und umfassten 
ähnliche Funktionen wie die staatlichen Dezernenten bei den Oberpräsidien, von de-
nen zwölf Oberregierungsratsstellen 1935 vom Staatshaushalt geschaffen wurden. 
Der Leiter der Abteilung Ausbildung der Lehrer für Körperliche Erziehung wurde ebenfalls 
mit Direktor bezeichnet.  
Er hatte nicht nur die wissenschaftlich-pädagogische Seite der Körpererziehung an 
der Universität zu vertreten, sondern sollte auch die Lehrkräfte der medizinischen 
Fakultät heranziehen und Verantwortung für die praktisch-politische Erziehung (La-
gerbildung, Geländesport, Segelflug usw.) tragen.  
4. Die pflichtgemäße Grundausbildung der Studenten richtete sich nach der Sportvor-








5. Der freiwillige Sportbetrieb der Studenten diente dem hochschuleigenem Sport als or-
ganischem Teil der studentischen Gesamterziehung. Es sollte vermieden werden, dass 
außerhalb der Universität stehende Stellen diese Aufgaben übernahmen und dass 
die Studenten auf Vereine angewiesen waren. Leitende Sportlehrer von Ruf sollten 
die Studenten auf die Olympischen Spiele vorbereiten. Es handelte sich bei dieser 
Abteilung u. a. um die Ausbildung im Hochleistungssport, bei deren Teilnahme die 
Studenten Trainingsverpflichtungen unterschreiben mussten. 
6. Die Lehrerfortbildung an den Instituten in ihren zugeordneten Provinzen sollte die 
Universität in den Mittelpunkt der körperlichen Ertüchtigung stellen, dem wilden Lehr-
gangs- und Schulbetrieb der verschiedenen Organisationen Abbruch tun und durch die 
Ausbildung der Lehrer (50.000 Lehrer unter 35 Jahren) dem Führermangel mit seinen 
unerwünschten Begleiterscheinungen abhelfen. Als Beispiel gab Krümmel die Reichsju-
gendführung in Gestalt der Leiterin des BDM und den Nationalsozialistischen Ärzte-
bund an, die bereits Lehrgänge an den Instituten abhalten wollten. Aus dieser Argu-
mentation geht deutlich hervor, dass die verschiedenen Organisationen bzw. Gliede-
rungen ihre Lehrgänge einstellen und diese nur an den Hochschulinstituten durch-
führen sollten.  
 
11.2 Die Dritte Turnstunde und die Reichsmittel 
Unter Punkt 2 des Dokumentes vom 08.10.1934 (Abbildung 4) wird die Einfüh-
rung der Dritten Turnstunde erwähnt94. Am 18.04.1935 teilte das Ministerium den Ober-
präsidenten, Abteilung für höhere Schulen, die Einführung der Dritten Turnstunde zum 
Winterhalbjahr 1935/36 mit, dass die Turnstundenzahl für die männliche Jugend um 
eine Stunde vermehrt werden sollte, die in der Unterstufe für Schwimmen, in der Mittel-
stufe für die Kampfspiele (Handball und Fußball) und in der Oberstufe für Boxen be-
stimmt war. In diesem Schreiben wurde bereits auf die Hinzuziehung von Hilfslehrkräf-
ten hingewiesen, die besonders aus den Reihen der beschäftigungslosen Studienas-
sessoren und Studienreferendare mit Turnfakultas genommen werden sollten. Falls das 
nicht ausreiche, kämen Volks- bzw. Mittelschullehrer mit Turnfakultas in Frage; bei wei-
terem Mangel könne auch auf hochwertige Sportlehrer, die im freien Beruf stehen, zurückge-
griffen werden. Diese sollten eine besondere Ausbildung in kurzfristigen Lehrgängen an 
den Hochschulinstituten erhalten, um danach zu einem weiteren Ausbildungslehrgang 
lagermäßig zusammengerufen zu werden (Barch B. R 2/12280). Diese zusätzliche Son-
derausbildung fand dann an der Führerschule Neustrelitz statt.  
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 Mit dieser Maßnahme bereitete Krümmel die mit den Richtlinien 1937 eingeführten fünf Turnstun-
den pro Woche in der Schule vor. In den vier Grundschuljahren sollte auch möglichst täglich geturnt 








Nach einem Erlass vom 17.12.1936 erhielten nur diejenigen Studienassessoren 
und Studienreferendare die Befähigung zur Erteilung der Dritten Turnstunde, die an der 
Turnlehrerausbildung nach der Hochschulsportordnung bzw. an einem Lehrgang an der 
Führerschule Neustrelitz mit Erfolg teilgenommen hatten (D.W.E.V. [1937]), S. 38–39). 
Am 23.07.1936 wurde verfügt, dass die Erteilung der Dritten Turnstunde durch Oberschul-
lehrer von diesen eine Ausbildung, auch wegen der Haftpflicht bei Unfällen, verlangen 
müsste, weil in früheren Turnlehrerprüfungsordnungen Schwimmen nur als Wahlfach, Boxen 
und Fußball95 überhaupt nicht berücksichtigt waren (L.u.k.E. [1936], 55[15/16], Amtliches). 
Aus dem Schreiben eines Finanzbeamten vom 09.04.1937 (Barch B. R 2/12280) 
gehen folgende Informationen hervor: Es fanden 1934 zwei Turn- und zwei Turnspiel-
stunden statt. Ab 1935 kam die oben angekündigte Dritte Turnstunde hinzu, die das Reich 
mit 5 Mill. RM bezahlte, wobei die veranschlagten Kosten hauptsächlich durch die zu-
sätzliche Beschäftigung von 1.519 Studienassessoren und Studienreferendaren ent-
standen (Bernett, 1981/82, S. 11). 1936 zahlte das Reich 4,5 Mill. RM. Davon entfielen 
2 Mill. RM auf die Besoldung der Lehrer, die die Dritte Turnstunde gaben, 0,3 Mill. RM auf 
die Ausbildung von Lehrern in den neuen Übungsarten und der Rest für die Schaffung 
und Herrichtung von Sportgerät. Krümmel hatte die Reichsmittel für die Einführung der 
Dritten Turnstunde in den Schulen mit der Begründung besonders wehrwichtiger Übungen 
erreicht. Führen wir uns vor Augen, dass die Einführung des Geländesports in der höhe-
ren Schule praktisch schon beschlossene Sache war, so kann man sich vorstellen, dass 
das Verdrängen des Geländesports aus der Schule nur möglich schien, indem man ge-
wisse Sportarten zu wehrwichtigen Übungen erklärte. Dass diese Sportarten letztlich 
zum allgemeinen Turnunterricht gehörten, ging aus Krümmels eigenen Argumenten 
hervor, die leider nicht den erwarteten Erfolg beim Finanzministerium hatten. In einem 
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 Gehen wir dieser Behauptung am Beispiel des Fußballspiels nach: 1930 gab die Arbeitsgemein-
schaft des Vereins für Leibesübungen der Berliner Lehrerschaft im Einvernehmen mit dem Deutschen 
Fußballbund E.V. das erste Heft in der Reihe Schulpraxis neuzeitlicher Leibesübungen mit dem Titel 
Das Fußballspiel heraus (Fredersdorf, W. & Wuttke, W. Osterwieck, einzusehen bei der Sporthoch-
schule Köln, Signatur 3121). Beklagt wurde hier das mangelnde Interesse der Schule und der Lehrer-
schaft diesem Spiel gegenüber. Unter anderem läge der Grund dafür darin, daß die große Masse der 
Lehrerschaft das Fußballspiel viel zu wenig kennt ... Schon seit einiger Zeit läßt die PHfL ihren 
studierenden Lehrern und Kursisten durch den Bundessportlehrer Nerz eine eingehende systematische 
Einführung in die Lehrweise des Fußballspiels angedeihen. Das Preußische Ministerium für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung teilte dem Deutschen Fußballbund am 24.1.1929 mit, daß die Ausbil-
dungszeit in den akademischen Turn- und Sportlehrgängen bisher so knapp bemessen ist, daß die 
Aufnahme des Fußballspiels in den Lehrplan nicht angängig war. Bei der Neugestaltung der Turn-
lehrerausbildung in Preußen wird indessen auch das Fußballspiel in den Lehrplan aufgenommen 
werden. Es steht zu erwarten, daß mit diesem Schritt, der hoffentlich nicht allzu lange auf sich war-
ten läßt, das Fußballspiel durch die nunmehr vorgebildeten Fachturnlehrer allgemein in den Schulen 
gepflegt wird. Die am 15.05.1929 veröffentlichten neuen ministeriellen Richtlinien für das Turnen in 
den Volksschulen Preußens schreiben für das 7. und 8. Schuljahr der Knabenschulen die Pflege des 
Fußballspiels vor. Man musste also tatsächlich bis zur neuen Hochschulsportordnung vom 30.10.1934 
warten, bis in der Lehrerausbildung auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung in der praktischen 








persönlichen Schreiben vom 05.11.1936 wandte sich Krümmel an den Chef der Etatab-
teilung im Preußischen Finanzministerium, Olscher, um zusätzliche Mittel für den Aus-
bau der Übungsstätten zu erreichen, indem er argumentierte, dass man die Sportarten 
Schwimmen, Fußball und Boxen nicht außerhalb des Stundenplans sehen könne. Die 
Dritte Turnstunde stelle daher nicht eine spezialisierte, sondern eine allgemeine quantitative und 
qualitative Verbesserung des Turnunterrichts zur Hebung der Wehrfähigkeit im Reichsinteresse 
dar (Barch B. R 2/12280). Daher ordnete Krümmel bei der Tagung der Sachbearbeiter 
für körperliche Erziehung in Neustrelitz vom 21.03.–25.03.1937 die Dritte Turnstunde 
auch in die Gesamterziehung ein: die Bezeichnung sei kein ausbildungstechnischer, 
sondern ein haushaltungstechnischer Ausdruck (Protokoll Illgen vom 21.03.–
25.03.1937). 1937 gelang es Krümmel aber nur noch, 500.000 RM für die Reichseinheitli-
che Ausbildung von Lehrkräften für die körperliche Ertüchtigung (Barch B. R 2/12280. Schrei-
ben vom 23.04.1937) an Reichsmitteln zu bekommen, wobei das Finanzministerium die 
Begründung Krümmels zu dessen Ungunsten übernahm, dass sich nämlich die Aus-
gangssituation geändert habe, weil Hitlerjugend, Arbeitsdienst und Wehrmacht eine 
allgemeine körperliche Ertüchtigung gewährleisteten (Bernett, 1981/82, S. 19) und damit 
die Kosten für die Dritte Turnstunde und für weitere Turnstunden von den Schulträgern, 
den Ländern und Gemeinden, zu tragen seien. Die Reichsmittel wurden für Reichslehr-
gänge der Lehrkräfte an höheren männlichen Knabenschulen verwendet (Erlass vom 
31.05.1937): das bedeutete für Einführungslehrgänge nach den Richtlinien für Leibeser-
ziehung an Jungenschulen, die im Oktober 1937 bzw. nach den Herbstferien 1937 für 
sämtliche Jungenschulen des Reiches verpflichtend wurden. 
Bernett (1981/82) befasste sich in seinem Beitrag Das Interesse des Reiches an 
der Einführung der Dritten Turnstunde im Jahre 1935 anhand der Akte R 2/ 12 280 im Bun-
desarchiv mit dem Thema und gelangte zu dem Ergebnis, dass das Reichsinteresse an 
der Dritten Turnstunde in ihrer Frontnähe zu begründen sei, wobei er Krümmel als Nicht-
pädagogen bezeichnete. Er habe von Berlin aus das gesamte Sportlehrerstudium gene-
ralstabsmäßig geführt, an der Reichsakademie und an der Führerschule regiert und den 
Aufstieg des Faches mit militärischen Argumenten und mit Unterstützung der Wehr-
macht inszeniert. Es seien nur einige Überlegungen angeführt, die zu einem nochmali-
gen Überdenken der Aussagen Bernetts, vorerst nur hinsichtlich der Dritten Turnstunde, 
führen sollten: Dokumentiert wurde, dass für die Einführung des Geländesports in der 
höheren Schule Anfang 1933 bereits Sportlehrer in SA-Lehrgängen geschult wurden. 
Durch die Einführung der erwähnten Sportarten der Dritten Turnstunde mit militärischen 
Argumenten wurde es ermöglicht, den geländesportlichen Unterricht aus der Schule 
herauszuhalten. Dass der Reichskriegsminister diese Maßnahme 1935 unterstützte, ist 
erklärlich, denn Reichswehr und Wehrmacht lehnten eine vormilitärische Ertüchtigung, 








kampforientierte Ausbildung. Zu bedenken wäre auch die Ansicht Krümmels hinsichtlich 
der Auffassung von Wehrfähigkeit als angeborene und damit zu erziehende Eigenschaft 
vom Gesichtspunkt der Ganzheitlichkeit des Menschen aus. Diese Erziehung war nicht 
nur für einen Soldaten erstrebenswert, sondern diente als nationalbiologisches Heil- und 
Erziehungsmittel im erweiterten Sinne. Diese Denkweise entsprach einer weitverbreiteten 
Vorstellung in der Weimarer Republik. Der von Bernett benutzte Ausdruck Frontnähe in 
Verbindung mit den Sportarten Schwimmen, Fußball und Handball sowie Boxen akzen-
tuierte daher zu stark die angeblich unmittelbar bevorstehende Ausbildung auf einen 
Krieg hin. 
1937 beschrieb der Mitarbeiter im Amt K, Ministerialrat Boye, die Dritte Turnstun-
de als übergangsweise Einführung der dritten Turnstunde an den höheren Schulen zwecks be-
schleunigter Umgestaltung des veralteten Turnunterrichts und gleichzeitiger Arbeitsbeschaffung 
für zahlreiche bisher brachliegende wertvolle Lehrkräfte (Boye, L.u.k.E. [1937], 56[16/17], S. 
353). 
 
11.3 Der Aufbau des Segelflugsports  
In Abbildung 4 fällt unter Punkt 3 der hohe Betrag von 8.399.000 RM auf, der für 
die Ausbildung von Lehrern und Schülern der Volks-, Mittel- und höheren Schulen und 
der Studenten für den Segelflugsport veranschlagt wurde. Hans Helbig, der für dieses 
Referat im REM (Amt K) verantwortlich war, berichtete 1942 über die Rolle Krümmels 
beim Aufbau der Luftfahrt in Schule und Hochschule. Als Krümmel das Referat Leibes-
übungen im Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung im 
Sommer 1934 übernahm, waren die Vorarbeiten für den Erlass RU III 10 vom 
17.11.1934 bereits abgeschlossen gewesen (Helbig, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 165–
170). Ein Erlass vom 20.03.1933 gewährte bereits Beihilfen für die Ausbildung von Leh-
rern im Segelflug an den Segelfliegerschulen, die die Oberpräsidien vom Ministerium 
erstattet bekamen. Die Segelfliegerschule musste eine Beurteilung abgeben. Nach Ver-
einbarungen zwischen dem REM und dem Reichsluftfahrtministerium wurde eine Abtei-
lung Luftfahrt im REM (Amt K) eingerichtet. Krümmel soll in einer denkwürdigen Sitzung 
im Finanzministerium für seine Vorstellungen die entsprechenden Summen durchge-
setzt haben. Kurz ausgedrückt bestand die Zielsetzung darin, die gesamte Jugend in 
einem ununterbrochenen Zuge von der Volksschule bis zur Hochschule luftfahrtfreund-
lich zu machen und die Auslese der Besten durch das Fliegen selbst zu finden. In Hel-
bigs Artikel fallen zwei Bemerkungen auf, die das Segelfliegen als Sportart und nicht nur 
als ausschließliche Vorbereitung für den Nachwuchs der Luftwaffe sahen: Wir beide er-
kannten Arbeitsmöglichkeiten, wie sie sich, insbesondere unter Würdigung des gerade vom Füh-
rer befohlenen Aufbaues der Luftwaffe, nie wieder bieten würden; ferner die Erwähnung, dass 








Gebiete des Sports bzw. der Leibeserziehung stürmisch, sondern auch auf dem Gebiet 
der Luftfahrt, die sich in Gestalt der Akademischen Fliegergruppen dem Segelflugsport 
widmete, zugegangen sei. Man habe diese Gruppen an den Technischen Hochschulen und 
Universitäten aufgelöst, die Flugzeuge beschlagnahmt und wegbefohlen. Die Nachfolge-
gruppen (Flugtechnische Fachgruppen) wollte Krümmel bestehen lassen, dafür aber Ein-
richtungen schaffen, die an den Hochschulinstituten jedem dafür geeigneten Studenten 
den praktischen Einsatz beim Fliegen selbst ermöglichten, um dadurch eine Elite zu 
schaffen.  
Helbig sprach von dem Jahr 1935 als dem Jahr der Lageritis, in der jeder einfach 
jeden schulte. In ca. 800 achtwöchigen Luftfahrtlehrgängen sollte Lehrern eine wis-
senschaftliche, handwerkliche und fliegerische Ausbildung vermittelt werden: Diese 
Aufgaben konnten letztlich am besten die Hochschulinstitute für Leibesübungen übernehmen, 
weil dort in Lagern die Elite gefunden würde, die eine großzügige Förderung erhalten sollte, wenn 
sie beruflich eine der vielen Möglichkeiten, die die Luftfahrt auch an technischen und wissen-
schaftlichen Berufen bot, wahrnahm. Helbig stellte heraus, dass Krümmel Pläne für den 
Ausbau der Flugplätze an den Hochschulinstituten nach dem Kriege bereits ausge-
arbeitet und damit hinterlassen habe. In der Gedächtnisrede beim Fliegertod seines 
Freundes und Fluglehrers Karl Bedall sprach Krümmel das Erlebnis des Fliegens 
an: Der Tod der Flieger ist nicht wie der der anderen Menschen. Er nimmt nicht die Siechen vom 
Krankenbett, sondern die besten in der Vollkraft des Lebens und im größten Hochgefühl des 
Menschen, dem Flug (Ueberhorst, 1976, S. 96). Ähnlich drückte es Englert in seinem 
Nachruf auf Krümmel 1942 aus: Er wußte, daß dieses Hochgefühl die Bereitschaft zum To-
de zur Voraussetzung hat (Englert, Politische Leibeserziehung [1942], 9[9], S. 91)96. 
Am 26.10.1938 beantragte Krümmel beim Preußischen Finanzminister die Ein-
stellung von Reichsmitteln in den preußischen Staatshaushalt, die die anderen Länder 
bereits schon getätigt hätten. Diese umfassten: 1. Die Förderung der Ausbildung von 
Lehrkräften für körperliche Erziehung (150.000 RM), 2. die Förderung des auf die Luft-
fahrt bezogenen Unterrichts (500.000 RM), die Förderung des auf die Luftfahrtmedizin 
bezogenen Unterrichts in den Hochschulen (25.000 RM) und die Förderung des auf die 
Luftfahrt bezogenen Unterrichts in den Schulen (750.000 RM). Das bedeutete allein für 
Preußen eine Bezuschussung von 1.425.000 RM an Reichsbeiträgen, wobei die Förde-
rung für die Lehrkräfte mit 150.000 RM vergleichsweise gering ausfiel. Krümmel be-
merkte dazu, dass die Einrichtungen für die Ausbildung von Lehrkräften für die körperliche 
Erziehung in den Schulen und für den Luftfahrtunterricht in den Schulen und Hochschulen in 
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 Eine enge Freundschaft verband Krümmel mit Ernst Udet, dem bekannten Jagdflieger des Ersten 
Weltkrieges und außergewöhnlich begabten Sportflieger. 1936 wurde Udet Leiter des Amtes Flug-
technik und war als Generaloberst, der zugleich Generalluftzeugmeister der Luftwaffe war, verant-
wortlich für die Entwicklung und Bereitstellung von Flugzeugen, Waffen und Geräten für alle Teile 








wesentlichen Teilen aufgebaut und die Bereitstellung der erforderlichen Mittel bei den fortdauern-
den Ausgaben des ordentlichen Reichshaushaltes als gesichert angesehen werden könnten 
(G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Oberrechnungskammer Nr. 951). Man sieht hier deutlich, wie 
durch Reichsmittel die Luftfahrt in starkem Maße gefördert wurde. Die Luftfahrtabteilun-
gen der Hochschulinstitute wurden komplett aus Reichsmitteln finanziert. Das bedeute-
te, dass Krümmel die Ausbildung im Segelflug stark unterstützte. Bei der Sportleh-
rerausbildung wollte er damit eine Elite finden, die letztlich den Turnphilologen im Visier 
hatte. Alle Teilnehmer(-innen) an der Einjährigen Turnlehrerausbildung mussten zu Beginn 
der Ausbildung an einem dreiwöchigen Luftfahrt-Einführungslehrgang teilnehmen. Laut 
Verfügung vom 07.07.1941 wurden diese Lehrgänge nicht mehr vorher, sondern im 
Anschluss an die Prüfungslager durchgeführt. Von den sich 1940/41 in der einjährigen 
Ausbildung befindlichen Frauen und Männer hatten z. B. 144 Frauen und 37 Männer 
noch kein Segelfluglager nachgewiesen. Von diesen mussten 37 Männer und 40 Frauen 
nach dem Prüfungslager 1941 an dem Segelfluglager in Neustrelitz teilnehmen; die üb-
rigen in Jena und Marburg (L.u.k.E. [1941], 60[15/16]. Amtliches). Am 22.10.1941 wurde 
der Frauensegelflug vom Korpsführer des NS-Fliegercorps während des Krieges verbo-
ten. Krümmel wies darauf hin, dass das Verbot nicht bei den Frauen zutraf, die an dem 
Studium der Geophysik, Meteorologie oder der Ozeanographie teilnahmen bzw. als 
Studierende der Luftfahrt und Medizin die Ausbildung beruflich benötigten (Sammlung 
der Erlasse des Amtes für körperliche Erziehung 1941, S. 96). Das Verbot betraf auch 
nicht die Vollstudierenden des Faches Leibesübungen und körperliche Erziehung. Nur 
diese mussten nach dem Prüfungslager 1942 an Segelfluglagern teilnehmen, d. h. auch 
die weiblichen Vollstudierenden, die die Vorprüfung bestanden hatten (53 Männer und 
123 Frauen sowie eine Auslese von 30 Frauen aus dem Sonderlehrgang in Neustrelitz). 
Die Lager fanden in Saarmund, Jena und Marburg statt (L.u.k.E. [1942], 61[15/16]. Amt-
liches). Man sieht deutlich, dass die Turnphilologen und Turnphilologinnen zur sportli-
chen Elite gerechnet wurden. 
Krümmel, Zweiter Vorsitzender der deutschen Forschungsanstalt für Segelflug, fand 
selbst den Fliegertod, als er am 21.08.1942 mit dem Ersten Vorsitzenden, General Frei-
herr von Gablenz, bei einem Dienstflug abstürzte. Rusts Nachruf im Ministerialblatt 1942 
fasste Krümmels Tätigkeit im Bereich der Luftfahrt so zusammen: Hierher gehört auch 
Krümmels besondere Stellung zum Flugsport und zur Flugwaffe. Nichts erzieht so sehr zur 
Einsatzbereitschaft wie der ernste Flugsport. Die Überzeugung, daß die Luftfahrt auf Grund der 
breiten Auslese des gesamten Schulwesens gefördert werden müsse, verlangte Handeln. Es 
wurden Maßnahmen und Einrichtungen getroffen, die den Bedarf einer Auslese für alle Zweige 
der Luftfahrt sicherstellen sollten. Schulen und Hochschulen wurden mit den neuesten und be-
sten Lehrmitteln versorgt, die Lehrmittelstelle für Luftfahrttechnik gegründet, die Hochschulen 
erhielten Flugplätze für Luftfahrt und Forschung. Krümmel erwarb 1936 den Motorflugschein und 








von 1939 herausgehen, der tatsächlich das ganze deutsche Schul- und Hochschulwesen für die 
Förderung der Luftfahrt einspannte (D.W.E.V. 1942], 8[17], S. 312).  
Unter dem neuen Leiter des Amtes K, Schormann, wurde das Referat Helbig 
laut Erlass vom 15.08.1942 zum Zentralreferat des Ministeriums für Luftschutzfragen 
eingesetzt. Besondere Luftschutzfragen waren aber nach wie vor von den Abteilungen 
des Amtes K I federführend zu bearbeiten (Barch B. R 4901/14370). Ein Erlass vom 
16.02.1944 hinsichtlich der Buchung von Reichsmitteln durch die Länder bestätigte die 
Bedeutung, die der Luftfahrt zugemessen wurde. Reichsmittel wurden jetzt nur noch 
vergeben: 1. für die Förderung des auf die Luftfahrt bezüglichen Unterrichts in den Hochschu-
len bei der Abteilung Wissenschaft, 2. für die Förderung der Beschaffung von Einrichtungen für 
den auf die Luftfahrt bezüglichen Unterrichts in den Hochschulen, 3. für die Abteilung Erziehung 
für Förderung der Ausbildung von Lehrkräften für die Leibeserziehung und 4. zur Förderung des 
auf die Luftfahrt bezüglichen Unterrichts.  
 
11.4 Die Ausbildung der Führer und Führerinnen der Hitlerjugend 
Aus dem Dokument 4 des Jahres 1934 gehen die immensen Kosten hervor, die 
für die körperliche Ertüchtigung angesetzt wurden, wobei die Summe von 25 Mill. RM für 
die Ausbildung der Führer- und Führerinnen der Hitlerjugend am meisten auffällt. Der 
Begriff Hitlerjugend weist auf die Tätigkeit Baldur von Schirachs hin, der von Hitler am 
17.06.1933 zum Jugendführer des Deutschen Reiches ernannt wurde, nachdem im 
Frühjahr 1933 zunächst der Reichsausschuss Deutscher Jugendverbände (unter Ausschluss 
jüdischer, sozialistischer und anderer parteipolitischer Verbände) übernommen sowie 
andere Jugendverbände zum Anschluss an die Hitlerjugend bewogen worden waren 
(Broszat, 2000, S. 334). Führen wir uns noch einmal das bisher dokumentierte Zahlen-
material vor Augen: Am 01.10.1933 erhielt der Chef AW vom Reichministerium des 
Innern über den Reichsfinanzminister einen Betrag von 47.000.000 RM. Davon gingen 
709.000 RM an die Reichsjugendführung. Ab 28.05.1934 erhöhte sich der Betrag beim 
Etat des Chef AW (90.050.000 RM mittlerweile in Verantwortung des Reichswehr-
ministers) auf 1.240.000 RM. Das Dokument 6 beweist, dass die Ausbildung der Hitler-
jugendführer bzw. -innen auf Staatskosten unter Anleitung des REM geplant war, wobei 
sich die Zuständigkeit für die Hitlerjugend später verlagerte. 
Es ist bereits aus dem Nachlass Krüger bekannt, dass es umfangreiche Diskus-
sionen gab, wer überhaupt für die Reichsjugend verantwortlich sein sollte. In einer Un-
terlage vom 10.07.1933 wurde erwähnt, dass sich Oberst von Reichenau bei einer Be-
sprechung im Reichswehrministerium über die Vorgehensweise der Reichsjugendfüh-
rung (Baldur von Schirach) beschwerte und es für dringend erforderlich hielt, dass eine 
Klärung der Gebiete Reichssportkommissar – Reichsjugendführer – Chef des Ausbil-








N/1410 Nr. 25). Im Jahre 1934 gingen diese sehr umfangreichen und zeitraubenden 
Diskussionen hinsichtlich der Trägerschaft für die Reichsjugend weiter, wie es auch Ge-
neral Vogt97 bestätigte, der im April 1933 vom Reichsjugendführer in den Reichsführer-
rat als Vertreter der Wehrjugend berufen und im Frühjahr 1935 nach Vereinbarung zwi-
schen dem Reichsjugendführer und dem Reichskriegsminister zum bevollmächtigten 
Vertrauensmann der Reichsjugendführung beim Reichskriegsministerium ernannt wur-
de. Er sagte in seinem Tätigkeitsbericht 1935 aus, dass es nach den Diskussionen im 
Jahre 1934 ein Ergebnis gab, dass die Reichsjugendführung vom Führer mit dieser Aufgabe 
betraut war, während die Schule im wesentlichen auf ihre bisherigen Tätigkeitsgebiete beschränkt 
bleiben sollte (IFZ. Siemensarchiv, München: Deutscher Jungendienst, 2237/58. 
ED67/19). 
In Abbildung 4 wird der Staatsjugendtag erwähnt. Am 30.07.1934 schlossen 
Rust und Baldur von Schirach ein Abkommen, das Angehörige des Jungvolks und ihre 
Führer samstags vom Schuldienst befreite, während die nicht in der HJ befindlichen 
Schüler nationalpolitischen Unterricht erhalten sollten. Der DRL sowie der Reichssport-
führer von Tschammer und Osten erklärten sich im Sommer 1934 ebenfalls bereit, bei 
der Organisation des Staatsjugendtages mitzuwirken (Bernett, 1983, S. 54). Da die Hit-
lerjugend aber aus Mangel an ausgebildeten Führern, Heimen und Sportplätzen die 
Jugend nicht versorgen konnte, hob Rust den Staatsjugendtag Ende Dezember 1936 für 
das ganze Reich auf. Die HJ hatte von da an zwei aufgabenfreie Nachmittage zur Ver-
fügung. Trotzdem gab es immer wieder Schwierigkeiten in der Schule, sobald die HJ 
ihre Mitglieder zu Sonderaufgaben und Einsätzen aufforderte (Eilers, 1963, S. 123). 
Damit die militärische Ausbildung der Hitlerjugend in Hinblick auf die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht und der Arbeitsdienstpflicht 1935 sowie den gesetzgeben-
den Maßnahmen des Ministeriums Rust nicht zurückfiel, billigte Hitler den Umbau der 
Hitlerjugend als Pflichtorganisation der gesamten männlichen und weiblichen Jugend, 
was durch ein Gesetz am 01.12.1936 festgeschrieben wurde. Der Reichsjugendführer 
erhielt die Stellung einer Obersten Reichsbehörde und wurde dem Reichskanzler unmittel-
bar unterstellt. Das Gesetz wurde von Hitler ausdrücklich gegen den Widerstand von 
Rust (konkurrierende staatliche Zentralstelle) und des Finanzministers (Schaffung einer 
von der allgemeinen losgelösten Reichssonderverwaltung) durchgesetzt. Hitler lehnte 
auch den Wunsch des Oberbefehlshabers der Wehrmacht (Blomberg) ab, der an den 
Ausführungsbestimmungen beteiligt werden wollte. Nach Broszat habe Hitler in der HJ 
wie im Arbeitsdienst gerade ein Gegengewicht nationalsozialistischer Erziehung und 
Militarisierung gegenüber der unpolitischen Wehrmacht gesehen (2000, S. 334–336). 
Später kümmerte sich das Reichsministerium des Innern um die Ausbildung der HJ-
Führer und -Führerinnen, denn in dessen Bereich wurden zwei Ämter geschaffen: das 
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Reichssportamt im April 1936 und die Abteilung VIII im Januar 1937, was die Stellung 
Fricks und des Reichsinnenministeriums als staatlicher Sportinstanz gegenüber dem 
Ministerium Rust mit seinem Amt K entscheidend stärkte und zu entsprechenden Ausei-
nandersetzungen, besonders in Hinblick auf die Hitlerjugend, zwischen den Ämtern führ-
te (Bernett, 1983, S. 93–94). 
Welche Auswirkungen dieses Geschehen auf das Amt K hatte, zeigten folgende 
Erlasse: Reichsminister Rust setzte in einem Erlass vom 06.05.1935 Dezernenten für 
Jugendpflege und körperliche Erziehung an den Regierungen als vollbeschäftigte Angestellte 
der Preußischen Staatsverwaltung ein, die gleichzeitig Regierungsbeauftragte des 
Reichsportführers sein konnten. Ihre Aufgabengebiete umfassten die außerschulische 
Jugenderziehung mit dem Ziel, die Jungen und Mädchen zu entschlussfähigen Nationalso-
zialisten zu formen. Als Mittel zum Zweck dient hierzu vor allem die Erziehung durch den Leib im 
Geländesport und in den Leibesübungen, deren gemeinschaftsbildende und den Charakter stär-
kende Kraft die deutsche Jugend gesund und widerstandsfähig machen soll. Die nicht erfasste 
Jugend sollte den Gliederungen der Hitlerjugend zugeführt werden. Die u. a. dem De-
zernenten unterstellten Vertreter der Jugendpflege (Bezirks-, Kreis-, Stadt- und Ortsar-
beitsgemeinschaften für Jugendpflege) sowie die Bezirksjugendwartinnen, wobei vorma-
lige BDM-Führerinnen, die staatlich geprüfte Turn- und Sportlehrerinnen waren, als be-
sonders geeignet gesehen wurden, sowie Kreisjugendwarte(-wartinnen) hatten u. a. für 
den Staatsjugendtag98 und bei der körperlichen Jugenderziehung für die Durchführung 
von Leibesübungen, Bereitstellung von Sportplätzen, Turnhallen etc. zu sorgen 
(D.E.W.V. [1935], S. 241–242). Ferner umfassten die Aufgabengebiete der Dezernenten 
Angelegenheiten des Luftschutzes, des Arbeitsdienstes, der Hitlerjugend usw. Durch 
diesen Erlass Ertüchtigung statt Fürsorge wurde eine neue Zielsetzung für die staatliche 
Jugendpflege angeordnet. Die Dienstverhältnisse der Beamten sollten vorsorglich auf-
gelöst werden. Es wurde aber in dem Erlass angekündigt, dass die Beamten in dem 
neugeschaffenen Dezernat Leibesübungen und körperliche Erziehung in der Schule (später: 
K II: Körperliche Erziehung der Jugend) Verwendung finden könnten (Sammlung der Erlas-
se des Amtes für körperliche Erziehung 1937, S. 32). 
Wie eng die Verbindung des Ministeriums Rust mit dem Reichsministerium des 
Innern durch die Übernahme des Bereichs Jugendpflege und danach mit der Hitlerju-
gend war, für die das Amt K den Etat verwaltete, dokumentieren die folgenden Ausfüh-
rungen. Krümmel hatte es im Amt K mit dem Leiter einer seiner beiden Abteilungen zu 
tun, der später entscheidend zum Aufbau der Hitlerjugend als Staatsjugend beitrug. Das 
Amt K gliederte sich von 1934 bis Juli 1936 in K I, Abteilung für Leibesübungen, und K II, 
Abteilung für Jugendpflege. Von Juli 1936 bis 1945 bestand folgende Zugehörigkeit: K I, 
Körperliche Erziehung der Lehrer und Studierenden, und K II, Körperliche Erziehung der Ju-
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gend. Krümmel gab bei seiner Gedenkrede für den Ministerialdirigenten der Abteilung für 
Körperliche Erziehung der Jugend (K II), Georg Friedrich Usadel, der am 04.08.1941 bei 
Smolensk gefallen war, einen Überblick über dessen Tätigkeit. Usadel war vor dem 
01.05.1934 als Oberregierungsrat im Reichsinnenministerium beschäftigt. Nachdem 
man Teile des Reichsinnenministeriums dem neuen Ministerium für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung übertrug, war er als Referent für Jugendpflege und ab 
01.12.1934 als Ministerialrat tätig. Ab 13.02.1935 übernahm er die Abteilung K II, Ju-
gendpflege, und sorgte für die erstmalige Etatisierung der Hitlerjugend aus Reichsmitteln, 
für die Hinübernahme des noch abseits stehenden Teiles der deutschen Jugend in die HJ durch 
den Staatsjugendtag, für die Heranbildung der ersten Staatsbeamten aus dem HJ-Führerstande, 
der Bezirksturnräte, ferner auch für die Turnaufsicht an den höheren Schulen und damit über-
haupt für die nationalsozialistische Leibeserziehung in und außerhalb der Schule. Er verhalf 
der Hitlerjugend zum Durchbruch und baute die Reichsführerschule der HJ in Potsdam 
auf. Durch den Erlass vom 06.05.1935, Ertüchtigung statt Fürsorge, wurde ein neuer 
Grundsatz für die staatliche Jugendpflege entwickelt. Organisatorisch wurde der Erlass 
durch die Einsetzung von HJ-Führern, die Lehrer und Turnlehrer waren, als Hilfsdezer-
nenten bei den Regierungspräsidenten an Stelle von Bezirksjugendpflegern umgesetzt. 
Dadurch änderte sich im Jahre 1936 auch die Bezeichnung des Amtes K II von der Ab-
teilung für Jugendpflege in Körperliche Erziehung der Jugend. Usadel war alter Parteigenosse 
und, wie Leibeserzieher zu sagen pflegen, nicht vom Fach. Differenzen klangen in 
Krümmels Gedenkrede über Usadel an: Es entspricht seinem Charakter, dass er, unbeirrt 
durch persönliche Reibungen und Kämpfe, so sehr er darunter litt, seine Aufgabe mit Festigkeit 
und Treue seinem Minister (Rust!) gegenüber durchführte (Krümmel, L.u.k.E. [1941], 
60[15/16], S. 133–136).  
Ein Erlass vom 12.10.1938 beschrieb die Aufgabengebiete der Bezirksturnräte, 
der Sachbearbeiter für Leibesübungen und körperliche Erziehung bei den Regierungen. Sie wa-
ren verantwortlich für Aufgaben in den Bereichen der Leibesübungen und körperlichen 
Erziehung, der Luftfahrt und des Flugmodellbaus und hatten die organisatorisch-
technischen Angelegenheiten zur Durchführung des Luftschutzes in den Volks-, Mittel-, 
Fach- und Berufsschulen als Berater der Schulaufsichtsbeamten zu regeln. Sie benann-
ten u. a. auch die Lehrer für die Fortbildungslehrgänge an den Hochschulinstituten und 
bearbeiteten die Schulungslehrgänge der Kreissportlehrer, besichtigten den Turnun-
terricht hinsichtlich der Durchführung der Richtlinien und förderten die über den Rahmen 
der Schule hinausgehenden sportlichen Veranstaltungen (Sportfeste, Rundenspiele 
etc.). Sie bearbeiteten Übungsstättenfragen, planten Veranstaltungen zur Förderung der 
Luftfahrt durch Besuche der Schüler bei Flugtagen und Besichtigungen von Flughäfen 
und Einrichtungen der Luftwaffe und bearbeiteten die Angelegenheiten der freien Turn-, 








erkennen kann, hatten die von Rust am 06.05.1935 eingesetzten Dezernenten für Ju-
gendpflege und körperliche Erziehung an den Regierungen nur außerschulische Auf-
gaben zu erledigen. Jetzt hatten Staatsbeamte aus der HJ, die allerdings Lehrer und 
Turnlehrer waren, die Aufsichtsführung in den Schulen übernommen. 
 
1. Schule, Lehrerschaft und HJ 
Die 1937 erschienen Richtlinien, die die schulische Ausbildung betrafen, gingen 
über die von der Hitlerjugend geforderte Grundausbildung hinaus, denn sie bildeten (im 
Sinne Krümmels) die Fähigkeiten der Grundausbildung zu Fertigkeiten nach Veranlagung 
der Schüler aus und bezogen die Wettkampftätigkeit (Leistungsschule) als Erziehungs-
mittel mit ein. Für die Wettkampftätigkeit, besonders für die Rundenspiele, wurde der 
Nachmittagsunterricht benötigt. Die Ausbildung der talentiertesten Schüler zu Vorturnern 
in den Übungszweigen des Turnunterrichts sowie zur Pflege besonderer Übungsarten, die im 
Unterricht nicht betrieben werden oder die nur unter besonderen örtlichen Verhältnissen durch-
führbar sind (Rudern, Segelfliegen, Kleinkaliberschießen, Wintersport usw.) können sportbegeis-
terte Schüler zu sportlichen Übungsgemeinschaften zusammenfassen. Sie unterstehen der 
Leitung eines Turnlehrers und bedürfen als Schuleinrichtung der Genehmigung des Schullei-
ters (Richtlinien, 1937, S. 21). Das bedeutete, dass die Schule den Nachmittag benötigte 
und die Ausbildung unter Leitung des Lehrers stattfand. Am 07.02.1941 regelte ein Er-
lass der Abteilung K II (Körperliche Erziehung der Jugend) des Ministeriums ein Ab-
kommen zwischen Schule und HJ, bei dem der Schule die allgemeine, umfassende Grund-
ausbildung in den Leibesübungen aller Jungen und Mädel und die freiwillige Ausbildung von be-
sonders begabten Jugendlichen zu Lehrgehilfen zugebilligt wurde. Allerdings durfte diese nur 
noch zwei Stunden nachmittags in Anspruch nehmen und musste sich ansonsten auf 
den Vormittag beschränken. Eine Zusammenfassung von Jugendlichen in sportlichen 
Arbeitsgemeinschaften außerhalb des lehrplanmäßigen Unterrichts durfte nicht mehr 
erfolgen. Sportfeste, Rundenspiele, Wettkämpfe und Meisterschaften der Schulen, die bisher mit 
der gleichen Zielsetzung der sportlichen Auslese stattfanden, sind auf Grund der Abgrenzung der 
beiderseitigen Aufgabengebiete nicht Aufgaben der Schule.  
Die Aufgabe der Hitlerjugend war die Durchführung des HJ-Pflichtsports, die Wehrer-
tüchtigung der männlichen Jugend, die freiwillige Durchführung des Leistungs- und Wett-
kampfsportes und der sportlichen Auslese der Jugend im Mannschafts- und Einzelkampf sowie 
die lehrmäßige Ausbildung von geeigneten Jugendlichen zu Lehrwarten der genannten Gebie-
te (L.u.k.E. [1941], 60[3/4]. Amtliches). Das bedeutete, dass die sportlichen Arbeitsge-
meinschaften nach den Richtlinien für die Schule, die der Auslese dienten, jetzt von der 
Hitlerjugend durchgeführt werden sollten und damit nicht mehr ausschließlich in den 
Händen der Turnlehrerschaft lagen. Lehrwarte (Sport-, Schieß-, Geländewarte usw.), 
die in dreiwöchigen Lehrgängen an den Ausbildungsstätten der HJ ausgebildet wurden, 








führen. Die Erziehung der Jugend zur Wehrfreudigkeit und Wehrfähigkeit wurde sowohl als 
Aufgabe der Schule als auch der Hitlerjugend definiert. Die Unterzeichner des Erlasses 
waren Krümmel und Schlünder, der uns bereits bekannte Verfasser der Übungsanlei-
tungen Der Deutsche Volkssport.  
Für General Vogt99 sollte die Leibeserziehung die geeigneten Grundlagen für ei-
ne spätere militärische Ausbildung schaffen. Er sah den Sport nur als körperliche 
Durchbildung zu Härte, Gewandtheit und Ausdauer und als unersetzliche Grundlage für 
den Militärdienst. Gewandtheit im Gelände und für die älteren Jungen der Anfang der 
Schießausbildung waren dabei unerlässlich. Um einen einheitlichen Typ des jungen deut-
schen Menschen wirklich zu erreichen, müsse die gesamte deutsche Jugend zwangsmäßig 
erfasst werden. Er plädierte für eine einheitliche Linie der einzelnen Erziehungsfaktoren: 
Schule, Jungvolk, Landjahr, HJ, Arbeitsdienst und SA, wobei der außerdienstliche Sport, 
besonders bei der schulentlassenen Jugend zwischen dem 14. und 18. Lebensjahr, 
durch die Hitlerjugend durchgeführt werden müsse. Die Schule hätte nichts mit dem 
Freizeitbereich zu tun100. In seinem Tätigkeitsbericht über das Jahr 1937 sagte Vogt 
über das 1936 erlassene Gesetz, dass die Reichsjugendführung die gegebenen Mög-
lichkeiten dabei organisatorisch noch nicht voll ausgeschöpft habe, da vor allem die 
Frage der vormilitärischen Jugenderziehung von oben her nicht durch Verwaltungsmaßnahmen 
zu einem festen Rahmen gebracht worden seien. Dabei habe vor allem die geländesportli-
che Arbeit gelitten und eine gewisse Stagnation erfahren. Allerdings sei eine starke För-
derung der Leibeserziehung eingetreten. Ein Problem sei die Führerfrage, besonders 
bei der geländesportlichen Arbeit. Vogt befürwortete allerdings nicht unbedingt die Er-
wägungen, dabei in stärkerem Maße Junglehrer bzw. Reserveoffiziere einzusetzen, 
da hierdurch in die Jugendführerschaft Elemente eingegliedert würden, die die besondere 
Entwicklung seit 1933 nicht in den Jugendorganisationen selbst mitgemacht hätten und die daher 
vielfach den besonderen Fragen und besonderem Leben dieser Jugendorganisation etwas fremd 
gegenüberstehen. Vogt sprach auch von gelegentlichen Unstimmigkeiten und Reibungen, an 
denen stets nur untergeordnete Persönlichkeiten beteiligt waren, die sich aber beseitigen lie-
ßen. Wiederum erwähnte er, dass sich über kurz oder lang eine verwaltungsmäßige 
Festlegung der Einzelheiten der vormilitärischen Erziehung erfolgen müsse (IFZ. Sie-
mens-Archiv, München: Deutscher Jungendienst. 2237/58. ED67/19. Blatt 60–63, 86, 
102, 103, 107). 
Aus diesen Ausführungen geht hervor, wie die Reichsjugendführung den 
Schwerpunkt der Ausbildung bei der Reichsjugend sah. Das HJ-Gesetz von 1936 reich-
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te Vogt dabei nicht aus, denn gesetzmäßig sei die vormilitärische Jugenderziehung, 
besonders in der Schule, nicht geregelt worden. Mit den Widerständen, Reibereien unter-
geordneter Persönlichkeiten, meinte er wohl das REM, das den Sport gefördert hatte 
(Richtlinien!) und den Geländesport stagnieren ließ. Vor allem ist die Bemerkung über 
den Einsatz von Junglehrern und Reserveoffizieren aufschlussreich, denn die Reichsju-
gendführung verfolgte den Grundsatz, dass die Jugend durch Jugend geführt werden 
müsse, während die Reichswehr bei der Führerfrage, wie an der Analyse der Sportvor-
schriften für das Reichskuratorium und des Chef AW (SA-Sportabzeichen) gezeigt wur-
de, den Leistungssport und die Ausbildung in den spezifischen Sportarten unterstützte 
und damit fachkundige Lehrer vorsah. Vogt deutete diesen Punkt mit seiner Bemerkung 
hinsichtlich der Lehrer und Reserveoffiziere wohl mit Bezug auf die Volkssportschulen 
an. Zu erkennen ist aber auch das Bestreben der HJ, sich letztlich auch in der Schule 
geländesportlich zu etablieren.  
Bei der achten Dienstversammlung der Leibeserzieher in Neustrelitz vom 
19.03.–22.03.1941 sprach Krümmel die schwierige Lage bei den Schülern an, die in 
ständiger Aktion gehalten wurden. Diese hätten in zwei Pflichtkreisen, Schule und HJ, 
nicht die nötige Zeit zur Sammlung und Besinnung. Dabei sprach er auch den starken au-
ßerschulischen Einfluss der werbenden Volksaufklärung auf die Schule und die Schwierig-
keiten für den Lehrer an, der sich einerseits nicht zersplittern und zum Diener für alle 
werden sollte und andererseits seinen Dienst in Partei und Gliederung nicht aufgeben 
wollte. Der Abschluss des Abkommens zwischen Schule und HJ (Erlass vom 
07.02.1941) sei dringend erforderlich gewesen (Kunze, L.u.k.E. [1941], 60[7/8], S. 59). 
Was Krümmel hinsichtlich der Lage der Lehrer ansprach, wird durch folgendes Beispiel 
verdeutlicht, das zeigt, in welcher Form sich das Reichsministerium des Innern des 
Lehrers in seiner Freizeit annahm.  
Ein Runderlass dieses Ministeriums vom 30.01.1939 verfügte den Einsatz von 
Wanderlehrern des NSRL durch den Reichssportführer von Tschammer und Osten, da 
die blutmäßig so wertvolle Landbevölkerung außerhalb der Schule von einer planmäßigen Lei-
beserziehung noch nicht ausreichend erfasst sei. Diese Maßnahme erfolge in Zusammenar-
beit mit dem Reichsnährstand. Gemeinsam mit dem REM würde dabei eine gute Zu-
sammenarbeit mit dem Kreissportlehrer erwartet, der für den Wandersportlehrer 
der zuständige Ansprechpartner sei. Die persönlichen Mittel des Wandersportlehrers 
würden aus Zentralmitteln bestritten, aber für die Bereitstellung einfachen Sportgeräts 
sowie Turnhallen etc. sollten die staatlichen Stellen, Gemeinden und Gemeindeverbän-
de aufkommen (L.u.k.E. [1939], 58[5]. Amtliches). Man sieht hier deutlich, wie das 
Reichsministerium des Innern auf das REM Einfluss nahm, indem der Kreissportlehrer, 
der für die Schule zuständig war, auch für außerschulische Maßnahmen in Anspruch 








Einen massiven Einfluss nahm die Hitlerjugend auf die Lehrerbildungsanstalten, 
die in einer fünfjährigen Ausbildung den nationalsozialistischen Volksschullehrer erziehen 
wollten. Im Merkblatt für die Aufnahme von Jungen und Mädeln in die Lehrerbildungsanstalten 
vom 01.10.1944 hieß es: … Vor der endgültigen Aufnahme werden die gemeldeten Jungen 
und Mädel (Eintritt nach der 8. Klasse der Volksschule bzw. 4. Klasse der Hauptschule) in 
zehntägige Musterungslager einberufen. Diese finden während der Sommerferien (in den Alpen- 
und Donau-Reichsgauen während der Osterferien) an Lehrerbildungsanstalten statt und werden 
gemeinsam mit der HJ durchgeführt (Barch B. R 4901/12750, Blatt 126, 128). 
 Obgleich Diem feststellte (1962, S. 1015), dass das Bemühen der Hitlerjugend, 
in die schulische Leibeserziehung einzudringen, an Krümmel gescheitert sei, bedeutete 
das Abkommen mit der HJ von 1941 eine bittere Niederlage für das Krümmelsche Kon-
zept der Leibeserziehung, denn die militärisch orientiere Jugendausbildung der HJ gewann 
immer mehr an Boden. Das Jugendreferat des NSRL als Hauptreferat für Leistungssport 
wurde 1938 in das Amt für Leibesübungen der Reichsjugendführung eingegliedert und 
bearbeitete alle Fragen des Leistungssports im freiwilligen Sportdienst des deutschen 
Jungvolks und den Reichsleistungsgruppen der HJ sowie in den Jugendgruppen des 
NSRL einvernehmlich mit der NSRL-Führung. Hinzuweisen ist in diesem Sinne auf den 
Wortlaut des Abkommens von 1941, in dem der Schule nur eine allgemeine Grundaus-
bildung zugebilligt wurde. Im Geleitwort des Reichssportführers von Tschammer und 
Osten zu einer Übungsanleitung des NSRL aus dem Jahre 1939, in dem die körperliche 
Grundausbildung beschrieben wurde, gab der Reichssportführer an, dass eine einheit-
liche Grundschule der Leibesübungen geschaffen werden müsse, deren Formen 
nicht anders seien als in der Schule, bei dieser nicht zu unterscheiden seien vom Ar-
beitsdienst oder der Wehrmacht und schließlich dort dieselben seien wie in der SA, SS 
und in den Betriebsgemeinschaften und im NSRL. Nur die Art der Darbietung sei in den 
Organisationen verschieden (Meusel, 1939, Geleitwort). Die Herausgabe der Übungsan-
leitung erfolgte im Auftrage des Reichssportführers unter Mitwirkung von Sportlehrern 
der Reichsakademie und des NSRL im Einvernehmen mit dem Amt für Leibesübungen 
der Reichsjugendführung, dem Amt für körperliche Ertüchtigung der Obersten SA-
Führung, dem Inspektor für Leibesübungen des Reichsführers SS, dem Sportamt der 
NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude und dem Reichsarbeitsführer. Von Tschammers 
Bemerkung über die Grundausbildung in der Schule standen die Leistungstafeln in den 
Richtlinien entgegen! 
 
2. Sportlehrerausbildung und HJ 
Krümmel wollte 1934 durch die Ausbildung an den Hochschulinstituten die Ten-
denz zur Einrichtung eigener Ausbildungsstätten für HJ- und BDM-Sportwarte(-innen) unter-








tern der preußischen Hochschulinstitute sowie der Reichsjugendführung (Amt für kör-
perliche Schulung) durch den Stellvertreter des Führers mitgeteilt, dass jeweils nur ein 
HJ-Sportwartelehrgang im Jahr mit durchschnittlich 50 Teilnehmern an den Hoch-
schulinstituten durchzuführen sei. Diese sollten möglichst bereits die Gebietsführerschu-
le besucht haben. Endgültig abgesetzt wurden die Lehrgänge für die HJ und für Land-
jahrerzieher(-innen) durch einen Erlass vom 31.05.1937. 
Die Teilnehmerinnen an der Einjährigen Turnlehrerausbildung wurden allerdings pa-
rallel zum Geländesportlager der Männer in den Obergauführerinnenschulen des BDM 
eingesetzt. Das bewies ein Erlass Krümmels vom 03.03.1939, in dem er im Anschluss 
an den Skilehrgang das nach der Hochschulsportordnung (Abschnitt IV) geforderte La-
ger für Turnstudentinnen an den Obergauführerinnenschulen vom 18.03.–31.03.1939, 
allerdings nur 14 Tage lang, durchführen ließ. Genannt wurden 13 Schulen in Ostpreu-
ßen, Rügen, Oberschlesien, Schleswig, Bremen, Düsseldorf, Heiligenberg, Baden, 
Sachsen, Neuruppin, Groß-Strelitz und auch die Schule in Geldern (Ruhr-Niederrhein), 
denen man die Studentinnen zuwies (L.u.k.E. [1939], 58[6]. Amtliches). Nach Geldern 
kamen sieben Studentinnen aus Jena und zwölf aus Halle. Die Gebäude, die Vierbett-
zimmer und Tagungsräume enthielten, standen in einem von der Innenstadt ca. 1,5 km 
entfernten Waldgebiet. Ab 1939 wurde das geländesportliche Lager für die Studenten im 
März in Form eines Lehrgangs für Landschulturnen durchgeführt, während die Turnstu-
dentinnen nach wie vor in Schulungslehrgänge der Obergauführerinnenschulen des 
BDM geschickt wurden. Laut Erlass vom 04.02.1941 wurde von dem geplanten Schu-
lungslager in Form eines Landschulpraktikums an den Schulen in den Ostgebieten ab-
gesehen. Stattdessen sollte im Monat März 1941 jedes Hochschulinstitut den Turnstu-
dentinnen eine Ausbildung bei Lehrübungen im Schulunterricht in örtlichen Schulen er-
teilen. Einklassige Landschulen sollten besonders berücksichtigt werden. Für die Turn-
studenten fand statt des Geländesportlagers wiederum ein Lehrgang im Landschultur-
nen an der Führerschule vom 02.03.–15.03.1941 statt (Sammlung der Erlasse des Am-
tes für körperliche Erziehung 1941, S. 11). 1942 wurde für die Turnstudentinnen ein 
Schulpraktikum mit praktischem Unterricht an der Schule angesetzt, aber auch die 
Männer beteiligten sich an Lehrübungen örtlicher Schulen. Das bedeutete, dass für die 
zukünftigen Lehrer das Geländesportlager sowie für die Studentinnen das Lager an ei-












Abbildung 6: Aus dem Schießbuch des Deutschen Jungvolks: Luftgewehr. Die Bedingungen wurden 





Abbildung 7: Aus dem Vorspann zum Leistungsbuch der Hitlerjugend. 
 
 
11.5 Leibeserziehung in der NS-Zeit und die Vorstellungen Krümmels  
 Minister Rust hatte mit Krümmel einem Mann das Amt K übergeben, bei dem es 
sich um einen angesehenen Wissenschaftler, Ausbilder und Fachmann auf dem Gebie-
te des Sports beim Heer handelte. Als ehemaliger erfolgreicher Hochleistungssportler 
hatte sich Krümmel auch als Trainer erfolgreicher Olympiakandidaten einen Namen 
gemacht. Mit dem Eintritt ins Ministerium bekam er die Gelegenheit, sowohl auf die 
Ausbildung von Sportlehrern als auch auf Richtlinien in der Übungsarbeit Einfluss zu 
nehmen, die neben der Hochschule auch die Schule betrafen. Über Krümmels Konzept 
der Leibeserziehung ist hinreichend informiert worden. Vergegenwärtigen wir uns noch 
einmal seine Vorstellungen in Hinblick auf die organisatorische Umsetzung. Wie wir 








Zahl in der Körpererziehung nannte, wegen der statistischen Daten unerlässlich. Er 
stellte sich damals vier Prüfungsarten in Schule, Verein, in der Ausbildungsanstalt für 
Lehrer in Leibesübungen und bei der Heer- und Schutzmacht vor (Krümmel, in Neuen-
dorff, 1927, S. 229): 
1. Schule: Veranlagungsprüfung zur Einteilung von Übungsabteilungen und in periodi-
schen Zwischenräumen zur Wachstumskontrolle der Leistung und die Fertigkeits-
prüfung in den Übungen der Lehrziele  
2. Verein: Konstitutionsprüfungen zur Einteilung von Übungsabteilungen für Alters- 
und Geschlechtsgruppen, Fertigkeitsprüfung für die Riegeneinteilung, Leistungsprü-
fung für den Wettkampf 
3. Bildungsanstalt: Konstitutionsprüfung für die Beurteilung der Anlage, Fertigkeitsprü-
fung für die Geschicklichkeit, Leistungsprüfung für die spezielle Größe des Kön-
nens. Aus allen dreien ergab sich das physische Bild der Lehrerpersönlichkeit, nach 
der Größe der Mittel, nach der Art der Anwendung und der persönlichen Höchstleis-
tung als der Grundlage der Autorität. 
4. Heer: Konstitutionsprüfung während der Ausbildung der Rekruten aus den ver-
schiedensten Berufen, Fertigkeitsprüfungen während der technischen Ausbildung, 
um zu Turnklassen zu kommen, Einzel- und Mannschaftskämpfe als Form der Leis-
tungsprüfung, um die Kämpfereigenschaften zu überprüfen. 
Eine Einführung der Leibeserziehung als nationalbiologisches Heil- und Erzie-
hungsmittel (Krümmel 1921) würde ein unterschiedliches Modell für die genannten 
Volksgruppen bedeuten, wobei jeder Volksgenosse zumindest in einer dieser Gruppen 
erfasst würde. Mit der Aufgabe einer reichseinheitlichen Gesetzgebung konfrontiert, die 
sich durch das politische System ergab, würde die Gruppe I (Schule) Richtlinien erfor-
dern, die die entsprechenden Fähigkeiten der Schüler zu Fertigkeiten ausbildeten, was 
nach Krümmels Ansichten durch Lernkontrolle und Massenprüfungen erzielt werden 
konnte. Eine vormilitärische, also geländesportliche Ausbildung für Jugendliche lehnte 
er ab. Damit stand er in Konfrontation mit der bereits während der ausgehenden Weima-
rer Republik angedachten Einführung des Geländesports in der Schule. Allerdings war 
der durch reinen Sport erzogene junge Mensch im Idealfalle imstande, alle Vorausset-
zungen für den Militärdienst zu erfüllen: er war leistungsorientiert, in vielen Sportarten 
kämpferisch ausgebildet, stand dem Segelfliegen und dem Wassersport positiv gegen-
über und stellte Eigeninteressen gegenüber der Gemeinschaft zurück. Er vertrat die 
sogenannten soldatischen Tugenden.  
Da die Aufgabe Krümmels, laut Rust, darin bestand, nicht nur in der Schule, 
sondern auch in der Hochschule reichseinheitlich tätig zu werden, bedeutete das, den 
Hochschulinstituten sämtliche Kompetenzen der körperlichen Erziehung zuzuweisen. 








aus weiterzuführen und tangierte damit, nach der zitierten Einteilung von 1927, auch die 
Gruppe II (Vereine) in der Hinsicht, dass die Hochschulinstitute den freien Turn- und 
Sportlehrer ebenfalls unter ihre Fittiche nahmen. Dazu wurde die Einjährige Turnleh-
rerausbildung, wie sie bereits vom Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung für die Aufnahme zu Ostern 1932 an der PHfL angedacht und schließlich 
am 24.01.1933 eingeführt wurde, mit der neuen Hochschulsportordnung auch für Nicht-
akademiker angeboten. Damit sollte sie die Ausbildung zum Fachturnlehrer ersetzen, 
wie sie die PHfL sowie DHfL in Berlin durchgeführt hatten. Sämtliche Vereine bzw. Glie-
derungen der Partei mit Kräften zu besetzen, die durch diese Ausbildung gegangen 
waren, bedeutete nicht nur eine Vereinheitlichung der Ausbildungsinhalte des allgemei-
nen Sportlehrercorps, sondern bot eine Verbesserung des Bestehenden und sogar eine 
Erweiterung und Steigerung an, denn Geländesportlehrer bzw. in kurzfristigen Lehrgän-
gen ausgebildete Übungsleiter waren für Krümmel nicht qualifiziert genug. Auch in ihrem 
Spezialfach einseitig ausgebildete Trainer konnten nicht die verschiedenartigen Talente 
ihrer Schüler erkennen. Daher wurde die Ausbildung der freien Turn- und Sportlehrer 
bzw. -innen an der Reichsakademie der inhaltlich vielseitigeren und theoretisch umfas-
senderen Einjährigen Turnlehrerausbildung angeglichen und vom Staate reglementiert. 
Hinsichtlich der Ausbildung der Gruppe III (Bildungsanstalt) vertrat Ministerial-
direktor Krümmel die Position, alle Lehrer mit einer Sportausbildung zu versehen. Seiner 
Auffassung nach gehörte die körperliche Seite untrennbar zur seelischen und geistigen 
Seite des Menschen dazu. Damit hatten die Pädagogen, die sich die Erziehung des 
jungen Menschen zum Ziel setzten, die körperliche Seite mit auszubilden. Das bedeute-
te die Verpflichtung, fachlich qualifiziert zu sein. Mit der zusätzlichen Einjährigen Turnleh-
rerausbildung wurde das allen Lehrerkreisen ermöglicht. Zusätzlich galt es, Schulleiter, 
Beamte, überhaupt alle Lehrer in Fortbildungslehrgängen an den Hochschulinstituten 
mit dem Sporttreiben bekannt zu machen. Neue Entwicklungen und Erkenntnisse sollten 
von den Hochschulinstituten aus an die Praxis vor Ort weitergegeben werden. Für den 
Turnphilologen allerdings diente diese Ausbildung nur als Vorprüfung. Das bedeutete, 
dass mit der Einjährigen Turnlehrerausbildung der Durchschnitt gehoben werden sollte und 
die Turnphilologen mit ihren wissenschaftlichen Zusatzfächern eine Elitefunktion ein-
nahmen. Diese Gruppe sollte nicht nur den Unterricht an den höheren Schulen gestal-
ten, sondern die Besten kamen auch für die Lehrtätigkeit an den Hochschulinstituten 
infrage. Dafür waren Studienassessoren vorgesehen, die durch eine besondere Ausbil-
dung an der Reichsakademie geschult werden sollten. Als Lehrkräfte für die Fortbil-
dungslehrgänge an den Hochschulinstituten unterzogen sich die entsprechend geeigne-
ten Personen (z. B. Volksschullehrer) ebenfalls einer solchen Ausbildung. 
 Hinsichtlich der Gruppe IV (Heer) war Krümmel bei der Ausbildung der Sportab-








rein sportliche Ausbildung, zumindest als Teil der Sportabzeichen unter Beifügung einer 
Leistungstabelle, bemüht. Auch die Sportvorschrift für die Wehrmacht enthielt 1934 noch 
die Leistungsstufe in der Ausbildung. In den Leitsätzen hieß es: Der Sport fördert die Ent-
wicklung des Soldaten zur selbstständig handelnden Persönlichkeit, zwingt ihn aber gleichzeitig 
zur Selbstzucht, zu Ein- und Unterordnung und stärkt somit die Manneszucht und den Korpsgeist 
der Truppe (S. 7). In der Sportvorschrift für das Heer (1938) ist die Leistungsstufe bei den 
Grundsportarten nicht mehr enthalten. Die Überzeugung Krümmels, die in dem Satz 
ausgedrückt wurde, dass durch den Sport die selbstständig handelnde Persönlichkeit 
ausgebildet wird, fehlte 1938 in der Sportvorschrift für das Heer. 
 Aus den bisherigen Analysen geht deutlich hervor, dass das Krümmelsche Kon-
zept genug Konfliktstoff innerhalb der nationalsozialistischen Leibeserziehung bieten 
würde und geboten hat. Neben einer starken Förderung der Leibeserziehung in der NS-
Zeit überhaupt gab es herbe Niederlagen zu verkraften. Dazu gehörte die Vereinnah-
mung der Jugend durch die HJ, die dem Sport den militärischen Stempel aufdrückte. 
Letztlich verhinderte der Krieg jede Weiterentwicklung des Faches, besonders bei der 
wissenschaftlichen Ausbildung des Leibeserziehers. 
 
Das Ethos des Sportlehrers 
 Beim siebten einwöchigen Fortbildungslehrgang des Verbandes Deutscher Sportleh-
rer (28.11.–03.12.1932), der in Wünsdorf unter dem Motto Fortschritt und Leistung statt-
fand, sprach der Erste Vorsitzende seinen Dank an das Reichswehrministerium und 
dem Lehrgang für Leibesübungen für die Benutzung der vorbildlichen Sportanlagen in 
Wünsdorf aus. Betont wurde, dass Dr. Krümmel als Ehrenvorsitzender und wissen-
schaftlicher Berater der ruhende Pol in der Fortbildungswoche war. Krümmel hielt in der 
Praxis an einem Vormittag einen Lehrgang für Körperschule ab. Besonders herausge-
stellt aber wurde in dem Bericht der Deutschen Sportlehrerzeitung der Vortrag Krümmels 
am Ende der Veranstaltung mit dem Thema: Ziel der sportlichen Erziehung für den Sportleh-
rer. Krümmel habe trotz seiner wissenschaftlichen Kenntnisse immer die natürlichen 
Zusammenhänge gesehen (Deutsche Sportlehrerzeitung, 1933, 8[1]), S. 1–4). 
 Der Grundgedanke in Krümmels Vortrag war die Herausschälung der unzertrennbaren 
Verbindung zwischen seelischer Einstellung und körperlicher Arbeit im Sport. Entweder würdigt 
sich der Sportlehrer herab zum „Geräteclown“ oder er ist der Erzieher, der auch selbst seine 
Schüler seelisch erfaßt, sie versteht, ganz auf sie und ihre Eigenarten einzugehen weiß bzw. 
diese Eigenarten ausnutzt. Sportlehrer sollen nicht nur von „Berufs wegen“ arbeiten, sondern aus 
Neigung! Prächtige Beispiele von allen körperlichen Bewegungen bringt er uns vor Augen, um 
daran zu zeigen, wie es eben immer die geistige Einstellung ist, der geschulte Wille, der den 
„inneren Schweinehund“ die bereffende Leistung ausführen läßt. Der gute Sportlehrer soll als 
„Entwicklungsführer“ immer wieder Steigerungen, Situationen aufbauen, an denen sich die Üben-








verfeinern. Es gibt kein Dogma, keine starre Theorie. Es kommt nicht darauf an, was der einzelne 
danach kann, sondern darauf, wie er es im gegebenen Augenblick anwendet. Die Fähigkeiten 
können wohl in drillmäßiger Arbeit geschult werden, aber die Fertigkeit muß anerzogen werden. 
Kämpferische Fähigkeiten ausbilden, also gewissermaßen den Mann durch die Körperarbeit zu 
hohen Leistungen erziehen, ihm die Möglichkeit geben, diese Erziehung ins tägliche Leben zu 
übertragen. Ein guter Sportlehrer sollte alle diese Dinge kennen, dann wird er mit seinen Schü-
lern in fester Gemeinschaft Erziehungsarbeit leisten, er muß „mitten drin“ stecken, wirklich mitfüh-
len (S. 4). 
 Aus diesen Worten spricht die Erfahrung und Begeisterung des Trainers und 
Sportlehrers, der erzieherisch tätig ist, was aber nur dann erfolgreich sein kann, wenn er 
den Beruf liebt und mit seinen Schülern zusammenarbeitet. Es ist eine pädagogische 
Eigenschaft, die einen Sportlehrer auch heute noch auszeichnen sollte, wobei es 
gleichgültig ist, ob er sich in der Schule oder im Verein betätigt. Es bereitet ihm Freude, 
mit den jungen Menschen arbeiten zu können, ihre Wissbegier zu bewundern und ihren 
Fleiß anzuerkennen, denn der junge Mensch erwidert den Einsatz des Lehrers mit ent-
sprechender Leistung. In welcher Form sich die Erziehung durch sportlichen Wettkampf 
auch auf den Lebenskampf auswirkt, war für Krümmel wohl auch nur ein Erfahrungs-
wert, der nicht wissenschaftlich bewiesen war. Dass er sich jedoch intensiv mit dieser 
Problematik beschäftigte, verraten Aussprüche, die Englert als Sammlung in der Zeit-
schrift Leibesübungen und körperliche Erziehung in seinem Nachruf auf Krümmel zusam-
menstellte. Einige werden davon als Beispiele genannt: 
 Die großen Dinge des Lebens sind in der Leibeserziehung im Maßstab eins zu hundert-
tausend übbar. 
 Der Leibeserzieher soll den Menschen in Situationen stellen, in denen er gezwungen ist, 
sich zu verhalten. 
 Falsch ist es, zu sagen, die Leibesübungen erzögen zum Mut. Die Leibesübungen kön-
nen höchstens Gelegenheit geben, Mut zu beweisen. 
 Am wichtigsten für den Leibeserzieher ist Interesse für den Menschen und humorvolles 
Verstehen ihres Zustandes. 
 Wehrfähigkeit ist die geistige Haltung gegenüber den Anforderungen und Gefahren des 
Lebens. So muß der Lehrer bestrebt sein, jedem seine Chance, das heißt, die Möglichkeit der 
Bewährung zu geben und das Ziel innerhalb der Reichweite des Möglichen zu halten. Durch kör-
perliche Erziehung soll die Idealvorstellung des heldischen Menschen erweckt werden. 
 Durch die Leibesübung im Wettkampf auf der Grundlage der persönlichen, körperlichen 
und seelischen Eignung lassen sich Persönlichkeitseinsatz und Nervenbelastung schulen. Vor 
allem lassen sich diejenigen Charakterelemente entwickeln, die auf körperlicher Erfahrung beru-
hen: Schwung, Auftrieb, Selbstvertrauen, Entschlossenheit, Kampfintelligenz, Einzelinitiative. 
Charakterbildung geschieht im Kampf des Gefühls mit dem Willen. 
 Die Geister scheiden sich nach ihren Zielen: ob Leibeserziehung als Körperbildung ver-








 Es ist die Schicksalsfrage an den Leibeserzieher, ob die Verhaltensweise auf dem Sport-
platz ins Leben übertragen wird (Englert, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 153). 
 Die letzten beiden Aussprüche zeigen, dass Krümmel die nationalsozialistische 
Leibeserziehung mit dem Schicksal des Volkes verband und es vom Leibeserzieher 
abhängig machte, ob Verhaltensweisen auf dem Sportplatz ins Leben übertragen wür-
den oder nicht. Welche Verhaltensweisen meinte Krümmel? 
 Wiederum war es bei einer Hauptversammlung des Reichsverbandes Deutscher 
Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer, wo Krümmel sich in einer Ansprache mit dem Titel Der 
Sportlehrer als Volkserzieher über dieses Thema äußerte (Sport und Gymnastik [1939], 
14[4], S. 58–61). Inzwischen war es der Ministerialdirektor, der den Verband in sein 
staatliches Sportprogramm einbezogen hatte, denn die Unterrichtserlaubnis war von 
den obligatorischen Fortbildungslehrgängen abhängig, die der Verband durchführte. In 
diesem Vortrag äußerte sich Krümmel über die wichtige Erzieheraufgabe des Staates 
dem Jugendlichen gegenüber, denn die junge Generation müsse politisch ausgerichtet 
werden, was niemals durch Worte ermöglicht würde, sondern durch die Leistung und 
den Erfolg. Der hauptberufliche Leibeserzieher müsse das Gemeinschaftsbild des deut-
schen Volkes, wie es sein sollte, zum Leitbild seiner Tätigkeit machen. Die Erziehung 
durch den Leib gehöre zu den grundlegenden Anschauungen der nationalsozialistischen 
Überzeugung. Unter der Überschrift, dass politische Tugenden auf dem Wege der Lei-
beserziehung übbar seien, nannte Krümmel die Tugenden, nach denen ein Staat ge-
führt werden müsse: Gemeinnutz geht vor Eigennutz101. Dabei seien drei wichtige Bücher 
für den Leibeserzieher wichtig: Platons Staat, Buch 3, Jahns Deutsches Volkstum und an 
letzter Stelle Hitlers Mein Kampf. Krümmel forderte auf, zwischen den Zeilen zu lesen, um 
dem Marschkompass im Herzen zu haben102. Die mit dem Grundsatz Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz verbundenen Prinzipien stellten jeden mit seiner Spezialbegabung an sei-
nen Platz, an dem er sich für den Staat betätigen sollte. Das galt genauso für die Elite. 
Dass Leibeserziehung Gemeingut aller Organisationen war, begründete Krümmel mit 
dem Anspruch auf Leibeserziehung im jeweiligen Lebenskreis. Krümmel beschrieb die 
drei Gebiete, auf denen die Erwachsenen momentan mit den Leibesübungen (!) ver-
traut gemacht würden: Freizeit, Leistung und Wehrübung. Das sei aber erst der Anfang, 
bis für die zukünftigen Menschen die Leibeserziehung (!) Allgemeingut würde und sie 
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 Siehe dazu Kapitel 20.2.2. 
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 Mit der Technik der verdeckten Ausdrucksweise beschäftigt sich das Kapitel 20.2.2. Man kann sich 
keine größeren Gegensätze vorstellen, als die Bedeutung der körperlichen Erziehung, wie sie in Hit-
lers Mein Kampf beschrieben wird, und in Platons Staat, wo die Beschäftigung mit dem Körper allein, 
ohne Philosophie und Musik zu betreiben, den Menschen zum Feind der Bildung macht und ihn ohne 
Begründung Gewalt und rohe Kraft anwenden lässt wie ein wildes Tier (Platon, Der Staat, Drittes 
Buch XVIII–XIX). 103 Dieser Hinweis zeigt, dass mit der Führerschule eine zentrale Ausbildungsstätte 
für den Sport geplant war. Wie bereits dokumentiert und auch aus einer Unterlage des Stadtarchivs 








sich zu sachverständigen Volksgenossen entwickelten. Dann erst müsse der Leibeser-
zieher seine fachlichen Kompetenzen zeigen: ein vertieftes und verbreitertes Können in den 
Methoden der Leibeserziehung, als hauptberuflicher Leibeserzieher und Führer ein unge-
heures Leistungswissen und einen philosophischen Überblick über die gesamte Erziehungsar-
beit. Dafür müsse eine einheitliche Theorie der Leibeserziehung geschaffen werden und 
eine ganze Schicht von einheitlich erzogenen Leibeserziehern vorhanden sein. Das 
lasse sich aber nur in der Praxis schaffen. Man sieht hier die Zielsetzung Krümmels, auf 
eine allgemeine Bewusstseinsänderung und damit auf mehr Sachverständnis dem Sport 
gegenüber bei der Allgemeinheit hinzuarbeiten. Damit würde sich auch die Bedeutung 
des Leibeserziehers bei der Volkserziehung verstärken. Über die Lehrweise führte 
Krümmel aus, dass diese für den Durchschnitt festgelegt werden müsse und nicht, wie 
in früheren Zeiten, für die wenigen, die Begabung oder einen großen Geldbeutel vorzu-
weisen hätten. Hinsichtlich der Einstellung der freien Turn- und Sportlehrer bzw. -innen 
in der Schule hatte Krümmel Bedenken, da die Ausbildung von Kindern und heranwach-
senden jungen Menschen, die ganz andere Bedürfnisse als Erwachsene hätten, eine 
besondere Lehrweise erfordere. 
 Vom Sportlehrer werde erwartet, dass er vorbildlich in seiner eigenen Haltung 
sei, um als Exponent des nationalsozialistischen Staates zu gelten. Krümmel verstand 
darunter eine bestimmte Art, sich zu geben, die eine Prognose zulasse, wie einer sich 
unter bestimmten Verhältnissen verhielte. Ein Sportlehrer hatte sich also so zu beneh-
men bzw. so auszusehen, wie man sich einen Sportlehrer vorstellte. Das bedeutete, 
Leistung zu zeigen und nicht Äußerlichkeiten sprechen zu lassen. Das hieß, ständig im 
Training zu bleiben, Neuerungen gegenüber offen zu stehen, bescheiden zu sein in dem 
Wissen, dass die letzte Erkenntnis unerreichbar ist, sich aber trotzdem ständig zu prü-
fen, ob man der gestellten Aufgabe auch gewachsen sei. Aus der Gemeinschaft der 
Leibeserzieher, die durch Fortbildungslehrgänge besonders fruchtbar gestaltet würde, 
sowie durch den Sportlehrerverband ergäbe sich eine Einstellung, die das Ich dem Wir 
unterordnete. Selbstverständlich war für Krümmel die Mitarbeit des Sportlehrers in Or-
ganisationen und Verbänden und damit Teilhabe am politischen Leben neben Beruf und 
Privatleben. Der Staat werde den Erzieherberuf des Sportlehrers führen und schützen. 
Wenn der Sportlehrer sich aber auch der Bindung an Bewegung und Staat bewusst sei, 
würde er den Beruf eines Volkserziehers einnehmen. 
 Zusammenfassend wäre zu sagen, dass für Krümmel der Sportlehrer als Expo-
nent des nationalsozialistischen Deutschlands sein aus Neigung gewähltes Sportlehrerda-
sein nicht nur mit moralischen Verpflichtungen, sondern mit vorbildlichem Verhalten zu 
verbinden hatte, wobei das Leben in und für die Volksgemeinschaft an erster Stelle 
stand. Das höchste fachliche Können war anzustreben. Dem Sportlehrer war der Schutz 








Beruf vom Staate führen ließ. Die Voraussetzung für diese gegenseitige erstrebte Ab-
hängigkeit war aber das Vertrauen in die Führung eines Staates, der zum Wohle seiner 
Bürger handelte. Was aber geschah, wenn die Führung gegen das Prinzip Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz verstieß? In welcher Lage befände sich dann der in seiner Existenz 
vom Staat vollständig abhängige Beamte? Was würde dem geschehen, der aus dem 
System ausbräche, weil er die Vorstellungen des Staates nicht teilte? Die Antworten, die 

























12. Historischer Überblick 
12.1 Die Stadt Neustrelitz 
Als nach der Novemberrevolution 1918 der deutsche Kaiser Wilhelm II. und mit 
ihm die Landesfürsten abdankten, wurde der Freistaat Mecklenburg-Strelitz mit eigener 
Verfassung, Regierung und eigenem Landtag ausgerufen. Neustrelitz war die vormalige 
Residenzhauptstadt des früheren Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz. Im ehemals 
großherzoglichen Schloss tagte während der Weimarer Republik nicht nur der Landtag, 
sondern es befanden sich darin das Landesmuseum, die Landesbibliothek sowie das 
Landeshauptarchiv. Neben einigen Wohnungen beherbergte das Schloss außerdem 
diverse Ämter. 
Nach der Übernahme der Regierungsgeschäfte durch die Nationalsozialisten 
wurden die beiden Länder Mecklenburg-Schwerin und Mecklenburg-Strelitz am 
01.01.1934 zum Land Mecklenburg mit der Landeshauptstadt Schwerin vereinigt. Die 
NSDAP hatte bei den Landtagswahlen des Landes Mecklenburg-Schwerin am 
05.06.1932 bereits 48,9 % erreicht und damit die Mehrheit im Landtag gestellt. Aus dem 
vormaligen Land Mecklenburg-Strelitz ging der Kreis Stargard hervor. Der Sitz des Krei-
ses blieb Neustrelitz, wobei Neustrelitz zur kreisfreien Stadt erklärt wurde. Der Reichs-
statthalter und Gauleiter Friedrich Hildebrandt ernannte im April 1935 eine Reihe be-
währter, alter Kreisleiter zu Bürgermeistern bzw. Oberbürgermeistern von Städten im Gau 
Mecklenburg, wie der Niederdeutsche Beobachter berichtete, darunter Pg. Fritz Heyden. 
Während seiner Tätigkeit im öffentlichen Dienst in der Weimarer Zeit hatte man ihm jede 
öffentliche politische Tätigkeit untersagt, da er sich bereits 1919 in einer nationalen Ver-
einigung in Mecklenburg-Strelitz im Wahlkampf betätigt hatte und gegen ihn ein Diszipli-
narverfahren seitens des Vorsitzenden der sozialliberalen Landesregierung, Kurt Artur 
von Reibnitz, eingeleitet worden war. Nach dessen Sturz 1931 trat Heyden der NSDAP 
bei und wurde zunächst Ortsgruppenleiter der Ortsgruppe Neustrelitz. Durch das Ver-
trauen des Gauleiters Hildebrandt, so die Zeitung, sei er zum Bezirks- und später zum 
Kreisleiter ernannt worden. Im Rahmen der Durchführung der neuen Gemeindeordnung 
wurde ihm als Leiter der Gemeinde von Neustrelitz als kreisfreie Stadt der Titel Ober-
bürgermeister zuerkannt (NB vom 06.04.1935). Von der Zusammenarbeit mit der Partei 
profitierte die Stadt Neustrelitz ganz erheblich. So berichtete Heyden in seinem Vortrag 
Sind wir Nationalsozialisten? im Rahmen der Arbeit der Geistigen Winterhilfe von der Ver-
besserung in der Stadt: z. B. bei der Arbeitslosenzahl. Von 950 erwerbslosen Volksge-
nossen im Jahre 1932/33 und 4 Mill. RM Schulden gab es am 01.10.1934 nur noch 70 
Erwerbslose; der Wohlfahrtsetat hatte sich von 380.000 RM auf 25.000 RM verringert 
auf Grund von wirtschaftlichen Maßnahmen des Führers und seiner Regierung (NB vom 
25.01.1935). Das lag am Bau des Sportlagers des Chef AW der SA, bei dem Hunderte 








das Haushaltsjahr 1936/37 lag ebenfalls ein ausgeglichener Haushalt vor. Geplant wur-
den viele Verschönerungen der Anlagen u. a. im Schlossgarten, an den Seeterrassen 
sowie eine Verbesserung der Straßenbeleuchtung. Es gab Kostenzuschüsse für das 
Landestheater, das Technikum (45.000 RM, davon 20.000 RM vom Staat) und eine 
Volksbücherei. Für die Jugendertüchtigung wurden 15.150 RM angesetzt und 350.000 
RM für Straßenpflasterung oder Bürgersteige ausgegeben. Es entstand eine neue Mili-
tärschwimmanstalt. Neue Kleinwohnungen wurden errichtet sowie die Kanalisation 
durch ein Pumpwerk ausgebaut. Pg. K.-Gerloff betonte, dass durch die mustergültige 
Zusammenarbeit zwischen Magistrat und Ratsherren die Gesundung der Stadt überra-
schend schnell vor sich gegangen sei. Oberbürgermeister Heyden schloss mit den Wor-
ten, dass es ohne die Mitwirkung der Partei keine Erfolgsmöglichkeit gegeben hätte (NB 
vom 24.04.1936). 
Am 31.07.1935 zog das Infanterie-Regiment 48, von Döberitz kommend, in die 
neue Garnison und die neuen Kasernen an der Prenzliner Straße ein. Unter der Über-
schrift Regiment Döberitz, Stolz der Neustrelitzer berichtete die Presse nach einer Besichti-
gung über die neuen Kasernen, bei der die Planung im Mai 1934 und der Baubeginn am 
01.09.1935 erfolgten. In knapp elf Monaten entstanden 36 Gebäude schlüsselfertig. 
Probleme ergaben sich durch den moorigen Untergrund. Zum Teil wurde in drei Schich-
ten gearbeitet. Arbeitskräfte aus ganz Deutschland waren beteiligt. Rund 1.700 Arbeiter 
in 58 verschiedenen Berufszweigen seien durch den Bau in Lohn und Brot gebracht 
worden. Da Wohnraum für die Arbeiter fehlte, wurden diese in Massenquartieren unter-
gebracht, die in der ehemaligen Weserhütte und im Tannenhof entstanden. Dem Artikel 
beigefügt war auch eine Abbildung von der großen Reitbahn (NB vom 30.08.1935). Ein 
Fremdenführer aus dem Jahre 1939 berichtete ebenfalls von dem großen Aufschwung, 
den die Stadt seit 1934 genommen hatte: neue Wohnviertel (ca. 1.000 neue Wohnun-
gen und weitere in Planung für 15.000 Volksgenossen) waren entstanden. Das Landes-
theater, das 1930/31 auf unbestimmte Dauer geschlossen worden war, wurde wieder 
eröffnet. Auch die Führerschule trug nicht unwesentlich zur wirtschaftlichen Gesundung 
bei, wozu nicht nur die Ernährung der zahlreichen Besucher und Lehrgangsteilnehmer 
gehörte, sondern auch der Bau der Sportanlagen durch Arbeitsbeschaffungsmaßnah-
men. Der Fremdenführer (1939) erwähnte das neue Strandbad am Zierker See (erstellt 
von 100 Arbeitern durch Arbeitsbeschaffungsmaßnahme), den neuen 1937 gebauten 
Aufmarsch- und Turnierplatz in der Schlosskoppel, die Hörsäle im Schloss, die Sporthal-
len im Marstallgebäude, die idyllisch gelegenen Sportplätze in der Schlosskoppel, die 
Schießstände im Tiergarten und den westlich der Bürgerseen gelegenen Flugplatz mit 
seinen günstigen thermischen Verhältnissen für den Segelflugsport (Karbe-Wagner-











Abbildung 8: Schloss Neustrelitz. Luftaufnahme. Auf der Abbildung zu erkennen ist der neue Teil des 
Schlosses (1905–1909 angefügt), der sich links neben dem großen Turm befand, der zur Garten- und 
Seeseite erbaut wurde. Dieser Teil, der über einen Innenhof verfügte, wurde von der Führerschule 
genutzt. Die Leiter der Schule hatten einen Extrazugang, der über eine Wendeltreppe im kleinen run-
den Turm (auf der linken Seite des Schlosses zu sehen) in das Obergeschoss führte. Sie hatten auch 
einen Extrafahrstuhl zur Verfügung, der 1936 gebaut wurde. 
Bereits 1865 erfolgte ein vierstöckiger Ausbau des Flügels des alten Schlossteils (rechts), der fest mit 
dem Baukörper verbundene Pavillon, der zur Stadt gerichtet war. In der Verlängerung der zwei Flügel 
des alten Schlosses lagen die beiden Kavaliershäuser. Es handelt sich um die Extragebäude rechts und 
links neben dem Schlossvorplatz, die auf der Abbildung nicht vollständig zu sehen sind.  
 
Nach dem Aussterben der Güstrower Linie wurde 1701 neben dem Herzogtum 
Schwerin das Herzogtum Mecklenburg-Strelitz gebildet. Adolf Friedrich II., Herzog von 
Mecklenburg-Strelitz, wählte Neustrelitz zur Residenzstadt. 1733 erhielt Neustrelitz das 
Stadtrecht. Die als Wohnsitz dienende Wasserburg brannte im Oktober 1712 ab, worauf 
Herzog Adolf Friedrich III. sich 1726 entschloss, das Jagdschloss Glieneke zur Resi-
denz auszubauen, die im barocken Stil 1731 vollendet war. Beim Wiener Kongress 
1814/15 wurde dem Herrscherhaus Mecklenburg-Strelitz der Titel Großherzog verlie-
hen. Nach diversen Umbauten erfolgten zwischen 1816 und 1860 Umbauten im Stil des 
Klassizismus durch den Schinkelschüler und Hofbaumeister Friedrich Wilhelm Buttel. 
Unter Großherzog Adolf Friedrich V. (Regierungszeit 1904–1914) erfuhr das Schloss 
eine große Erweiterung, an dessen Nahtstelle ein Turm nach dem Vorbild des Berliner 
Schlosses Charlottenburg erbaut wurde. Archivrat Dr. Phil. Carl-August Endler erstellte 








gibt, die von der Führerschule genutzt wurden, denn die Führerschule musste sich das 
Schloss mit dem Landesmuseum teilen, wobei die Führerschule hauptsächlich den neu-
en Teil des Schlosses und den oberen Teil des älteren benutzte.  
Dieser neue Schlossteil, der sich an den westlichen Flügel des alten Schlosses 
anschließt, ist ein großes Viereck mit einem Innenhof. Im Innern sind die Räume des 
alten Schlossteils meist etwa 6 x 7 m groß, während der neue Schlossteil im Hauptge-
schoss meist Räume von 7–10 m Länge und ähnlicher Breite aufweist. Doch hatte auch 
der alte Schlossteil Räume in dem Ausmaße. Im neuen Schlossteil befindet sich der 
große sogenannte Gelbe Saal (von der Führerschule als Hörsaal genutzt), der über 30 
m lang und 10 m breit ist. An ihn schließt sich der Weiße Saal (der Weiße Saal befand 
sich im Hauptgeschoss und wurde als Speisesaal genutzt) mit rund 20 m Länge an.  
Von besonderer Schönheit sind im alten Schlossteil die ältesten Räume im Erd-
geschoss, die noch völlig den Charakter der Zeit um 1750 aufweisen. Aus der Zeit um 
1817 stammen auch die im Mittelbau des alten Schlossteiles gelegenen Säle, die in der 
Größe allerdings hinter denen im neuen Schlossteil zurückstehen. Auch das Hauptge-
schoss des neuen Schlossteiles ist außerordentlich reich ausgestattet. Besonders schön 
ist die Mahagoni-Galerie, an der die Prunkräume des neuen Schlossteiles sowie der 
Thronsaal liegen. Nahezu sämtliche Räume des Schlosses sind von den breiten, schön 
ausgestatteten Fluren aus zugänglich. Das Schloss ist überall dreistöckig, sodass die 
Zahl der in ihm befindlichen Räume bei einer Gesamtlänge des Schlosses von etwa 105 
m und einer Tiefe von rund 60 m nicht weniger als 110 beträgt. An Treppenhäusern, die 
durch alle drei Geschosse gehen, sind sieben vorhanden, zum Hauptgeschoss führen 
drei weitere Treppen. Der größere Teil des Schlosses hat Zentralheizung, während ein 
Rest des älteren Ofenheizung hat (ca. 1½ Flügel).  
 
Dr. Endler ergänzte handschriftlich den folgenden Teil, der auf die nachträgli-
chen Umbauten für den Betrieb der Lehrgänge hinweist: 
Der größte Teil des Schlosses besitzt auch Warmwasserheizung sowie zahlrei-
che Badestuben. (Bäder und Heizungen wurden 1935 eingebaut.) Versorgung mit elekt-
rischem Strom ist selbstverständlich überall vorhanden. Auch besitzt der neue Teil zwei 
Personenaufzüge. Eine Küchenanlage, die mit dem Erd- und Obergeschoss durch einen 
Speiseaufzug verbunden ist, ist im Kellergeschoss vorhanden. 
Das Schloss bildet mit den beiden Kavaliershäusern einen geschlossenen Be-
zirk mitten im Grün des Tiergartens, der von zahmem Dammwild belebt wird, und des 
Schlossgartens. Im Westen schließt sich die parkartig angelegte Schlosskoppel an. Sie 
hat ebenso wie der Tiergarten Verbindung zu den großen Wäldern des Landes (Lan-









12.3 Der Chef AW in Neustrelitz 
1. Das Sportlager (1933/34) 
Für das Ende des Etatjahres 1934/35 hatte Krüger vom Chef AW den Aufbau 
und die Inbetriebnahme von 14 neuen Gelände-Sport-Schulen zu den bereits 14 beste-
henden geplant (Ueberhorst, 1976, S. 177 nach Akten aus dem Nachlass Krüger). Die 
bereits beschriebene Tätigkeit Krümmels beim Chef AW umfasste den Aufbau dieser 
Lager. Eins davon entstand in Neustrelitz. Krümmel hatte Mitte Januar 1934 das Gelän-
de bei Neustrelitz besichtigt, das Baracken für 2.000 Mann erhalten sollte. Mitte März 
begannen bereits die ersten Lehrgänge (Kunze, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 175). Der 
Vertrag zwischen dem Chef des Ausbildungswesens der SA, Berlin, vertreten durch Obergrup-
penführer Krüger einerseits und dem Rat der Landeshauptstadt Neustrelitz, vertreten durch 
Staatskommissar Bürgermeister Heyden andererseits, wurde bereits am 19.12.1933 ge-
schlossen. Das Gelände des Lagers umfasste ca. 70 Morgen mit einem See sowie ei-
nem angrenzenden früheren Exerzierplatz. Es sollte der Unterkunft von 1.200 bis 1.500 
Mann dienen. Die Stadt Neustrelitz verpflichtete sich, auf ihre Kosten die elektrischen 
Leitungen mit allem Zubehör von der Hochspannungsleitung bis zur Verteilungsstelle, 
eine Wasserentnahmestelle für die Trinkwasserversorgung sowie Schießstände zu bau-
en und den See zur alleinigen Nutzung dem Lager zur Verfügung zu stellen. Für den 
Bau eines Übungsschuppens sollte der Staat Holz liefern.  
Als Anerkennungsgebühr zahlte der Chef AW 10 RM (!) jährlich und verpflichtete 
sich, die erforderlichen Lebensmittel aus der Stadt Neustrelitz zu beziehen und auch 
sonst Neustrelitzer Geschäfte zu berücksichtigen. Die Akte im Stadtarchiv Neustrelitz 
(Rep. I/2458) enthält Ausschreibungen, die fast alle mit dem Zusatz Durch Eilboten ver-
sehen sind und die Forderung enthalten, dass bis Ende März 1934 die Arbeiten auszu-
führen seien. Das galt zum Beispiel u. a. für die Blockhäuser (vorerst 26 Baracken in der 
Größe von 26 x 8 m mit Küchen und Waschmaschinen) und die Planierung des Unter-
grundes, für den Bau einer Schneise für die elektrischen Leitungen, Lagerwege, Was-
sergräben, Latrinen, den Bau einer Hindernisbahn und die Fertigstellung der Chaussee. 
Standartenführer Hermann leitete die Erstellung des Lagers mit Hilfe des Arbeitsdiens-
tes, auch des freiwilligen Arbeitsdienstes, wobei es viele Beschwerden wegen schlep-
pender Zahlung gab, denn die Stadt Neustrelitz bezahlte die Rechnungen, die beim Bau 
des Lagers entstanden, und forderte das Geld beim Chef AW in Berlin an. Die Stadt 
Neustrelitz bekam vom Arbeitsamt Neubrandenburg für die Notstandsarbeit bei der Er-
schließung des Geländes eine Grundförderung und beantragte dort die Unterstützung 
von 2,50 RM pro Tag für die Arbeiter, die jetzt im Arbeitsdienst standen.  
Um das Sportlager per Eisenbahn zu erreichen, musste ein Anschlussgleis von 
der Hauptstrecke der Mecklenburgischen Friedrich Wilhelm Eisenbahn Neustrelitz-








1934 von der Direktion der Mecklenburgischen Friedrich Wilhelm Eisenbahngesellschaft er-
stellt. Die Länge des Gleises betrug 614,1 m. Die Hälfte des Preises von 11.837,40 RM 
hatte der Chef AW zu zahlen. Nachdem der Chef AW nicht mehr existierte, trat der 
Wehrmachtsfiskus, vertreten durch die Wehrkreisverwaltung II Stettin (Heeresstandort-
verwaltung Neustrelitz) ab 01.07.1935 in den Vertrag vom 23.04.1934 ein. Die Beurkun-
dung fand am 12.10.1935 statt (Landeshauptarchiv Schwerin, 9.2–17/Altaktenbestand 
Nr. 9336). Am 21.02.1936 wurde der Verkauf des vom Chef AW genutzten eingezäun-
ten Geländes von 18 ha an die Wehrmacht vertraglich festgelegt. Der Reichswehr-
machtsfiskus zahlte der Stadt Neustrelitz, vertreten durch Oberbürgermeister Heyden, 
500 RM pro Hektar. Der Kaufvertrag wurde am 28.04.1936 beurkundet (Stadtarchiv 
Neustrelitz, HA 94 c). Dieser Geldbetrag entsprach etwa den Kosten, die vom Chef AW 
nicht bezahlt worden waren (4.077,25 RM für das Sportlager und 4.895,62 RM für die 
Zufahrtsstraße zum Lager). Im Vertrag mit der Wehrmacht übernahm die Stadt Neustre-
litz dann die Gewähr, dass auf die Wehrmacht keine weiteren Kosten zukamen.  
Der Niederdeutsche Beobachter berichtete am 01.08.1934 vom ersten Sportfest 
der Abteilung I des Sportlagers Neustrelitz, das, wie dokumentiert, erst Anfang des Jah-
res erstellt worden war. Die Abteilung I bestand aus Hitlerjungen aus allen Teilen 
Deutschlands. Es wurden nur Mannschaftskämpfe durchgeführt. Das Sportfest begann 
mit einem Staffellauf durch die Stadt; danach wurde geschwommen und wieder bis zum 
Sportplatz gelaufen. Dort fanden Vorführungen statt: eine Laufschule mit Musik, Frei-
übungen, ein lustiger Hindernislauf (mit zusammengebundenen Beinen und Weiterlau-
fen, nachdem man Äpfel gegessen hatte). Es folgten Bodenübungen, ein Handballspiel 
zwischen einer Stadtmannschaft und einer Sportlagermannschaft, die siegreich blieb; 
dann ein 200-m-Stafettenlauf und ein Wettsingen der einzelnen Stürme. Standartenfüh-
rer Warning war der Führer der Abteilung I und erstattete Standartenführer Hermann 
Bericht. In seiner Ansprache betonte Hermann, dass nicht die Leistung des Einzelnen 
im Vordergrund stehe, sondern der Gemeinschaftskampf solle zur Gemeinschaftsleis-
tung an Volk und Staat erziehen. Mit Musik der Standartenkapelle 60 marschierten die 
Hitlerjungen ins Lager zurück. Neben dem Oberbürgermeister Heyden wohnten der 
Veranstaltung zahlreiche Gäste aus der Stadtverwaltung, Polizei und besonders der 
Partei, der SA sowie der Stadtsportführer aus Neustrelitz bei. Bevor das Sportlager des 
Chef AW an die Wehrmacht überging, hatten dort noch Lehrgänge des NSLB stattge-
funden, wie der Niederdeutsche Beobachter vom 30.01.1935 berichtete.  
 
2. Die Stammschule für Geländesport des Chef AW 
Dadurch dass die Länderregierungen Mecklenburg-Strelitz und Schwerin verei-
nigt worden waren, gab es den Mecklenburg-Strelitzer Landtag, der im Schloss Neustre-








zunächst vom Museum genutzt wurden, das jetzt statt in sieben Räumen in 20 Schau-
räumen ausstellen konnte und auch später die Zahl der Ausstellungsräume noch ver-
größerte. Das Museum konnte die historisch wichtigen Räume im alten Teil des Schlos-
ses belegen, während die Führerschule den zwischen 1905 und 1909 entstandenen 
Anbau nutzte, der bereits zentral beheizt werden konnte. 
Das Mecklenburg-Schwerinsche Staatsministerium, Abteilung für Unterricht, Kunst und 
Medizinalangelegenheiten unterstellte am 29.03.1934 die Verwaltung des Landesmuse-
ums in Neustrelitz (vorher hatte der Landrat des Kreises Stargard, Hochbauabteilung, 
die Verwaltung unter sich) der Verwaltung der Strelitzer Schlösser in Neustrelitz (Schlösser-
verwaltung), wie die Behörde von jetzt an genannt wurde. In Verbindung mit der Schlös-
serverwaltung wurden der Leiter Dr. Reifferscheidt als Museumsrat, Karbe und Hustaedt 
als Konservatoren, Archivrat Dr. Endler und der Schlossinspektor Vagt genannt. Der 
Verwaltung unterstanden:  
1. Schloss und der Schlossgarten zu Neustrelitz  
2. der Marstall, soweit er nicht zu Wohnzwecken (Mietswohnungen) Verwendung fand 
3. die Staatsgärtnerei 
4. die Orangerie 
5. das Schloss Hohenzieritz 
6. die Burg in Stargard und das Schweitzerhaus beim Forsthaus Serrahn 
Die Schlösser des ehemaligen Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz (Neustre-
litz, Hohenzieritz und Mirow) wurden nach umfangreichen Erneuerungsarbeiten bis zum 
Ende des Jahres 1934 im ursprünglichen Zustand als Museen wieder eröffnet. 
Verhandlungen über die weitere Belegung des Schlosses müssen mit der 
Obersten SA-Führung in Verbindung mit der Errichtung des Sportlagers schon Ende 
1933 stattgefunden haben. Aktenmäßig geht hervor, dass sich noch andere Stellen um 
die freiwerdenden Räume im Schloss bemühten, z. B. die Hitlerjugend (Bannführung 97) 
in einem Schreiben vom 29.03.1934, was aber mit Bezug auf die Belegung des 
Schlosses durch das Landesmuseum, das Hauptarchiv, die Landesbibliothek sowie auf 
die Vermietung der übrigen Räume für eine Schule der Obersten SA-Führung vom 
Ministerium des Innern in Schwerin abgelehnt wurde. Weiterhin war eine Schule des 
Nationalsozialistischen Deutschen Juristenbundes im Gespräch. Obgleich am 05.03.1934 
noch nicht bekannt war, was aus dem Schloss werden sollte, wurde den Mietern, die im 
Schloss wohnten, vorsorglich vom Hochbauamt in Neustrelitz am 01.04.1934 zum 
01.10.1934 gekündigt, was dann aber schon bis zum 01.07.1934 zu geschehen hatte. 
Das betraf Landtagsdirektor Richter (Mietvertrag seit dem 15.09.1920), Ministerialrat 
Siegert (Mieter seit dem 19.04.1928), Regierungsrat Bergmann (seit dem 02.11.1932), 
den Ersten Staatsanwalt Jürgens (Mietvertrag seit dem 19.04.1928) und Landgerichtsrat 








Am 23.04.1934 berichtete Dr. Endler von der Schlösserverwaltung dem Ministerium in 
Schwerin, dass Staatskommissar Heyden und die Schlösserverwaltung die 
Verhandlungen hinsichtlich der Sportschule in Berlin erfolgreich abgeschlossen hätten, 
der Vertrag ab 01.07.1934 gelte und den Mietern gekündigt worden sei. Die Räumung 
von Archiv, Bücherei und Museum sei bereits in die Wege geleitet. Diverse Ämter, u. a. 
die Tiefbauabteilung, die Abwicklungsstelle des Finanzministeriums und das 
Hochbauamt, hätten in das bisherige  Landratsamt zu ziehen. Angestrebt wurde eine 
klare Trennung zwischen dem Museum im alten Teil des Schlosses und der SA-
Führerschule im neuen Teil. 
 
3. Die Verträge mit dem Chef AW 
Der Vertrag hinsichtlich der Vermietung des Schlosses wurde am 21.04.1934 
zwischen dem Land Mecklenburg (Ministerium für Kunst in Schwerin), der Obersten SA-
Führung (Chef AW der SA) und der Stadt Neustrelitz (Staatskommissar Heyden) abge-
schlossen. Auf einem Plan wurde die Vermietung der Räume eingezeichnet, zu denen 
auch Küche, Keller, Wirtschaftsräume und der Marstall gehörten. Der Chef AW zahlte 
die Kosten für Heizung, Beleuchtung und sonstige Abgaben in den genutzten Räumen 
mit dem Vorzugspreis für alle Behörden. Er musste ebenfalls die Kosten für alle bauli-
chen Veränderungen tragen, wofür die Genehmigung der staatlichen Baubehörde ein-
zuholen war. Einmal pro Jahr mussten die Räume vom Mieter, von der staatlichen Bau-
behörde und von der Schlösserverwaltung wegen eventuell notwendiger Instandset-
zungsarbeiten besichtigt werden. Die Stadt Neustrelitz verpflichtete sich, dem Vermieter 
(Schlösserverwaltung) Handwerker für den Umzug des Museums in den ersten Stock 
zur Verfügung zu stellen. Für die Errichtung eines Stadions in der Schlosskoppel sowie 
eines abgegrenzten Platzes im Tiergarten für den Innendienst (!) wurde Erlaubnis erteilt. 
Das Schweriner Ministerium erklärte sich mit der kompletten Sperrung des Schlossho-
fes, die nicht für die Bewohner der umliegenden Gebäude sowie den Behördenverkehr 
galt, einverstanden. Eine Miete für die Räume im Schloss wurde nicht verlangt. Dafür 
sollte die Verpflegung ganz und die wirtschaftlichen Bedarfsartikel für Schüler und Lehr-
kräfte, soweit möglich, im Ort eingekauft werden (UA der HUB. UK 1362/1). Es setzte 
durch den Einzug der Stammschule Anfang April unerträglicher Lärm durch Bauarbeiten 
ein, die bis in die späte Nacht andauerten. Dr. Endler erwähnte, dass hauptsächlich die 
Veränderungen im zweiten Stock auch andere Wohnungsinhaber belästigt hätten. Am 
07.08.1934 verständigte er das Ministerium in Schwerin, dass die Polizei verboten habe, 
mit Fahrrädern durch den Schlosspark zu fahren und dass diese geführt werden müss-
ten. Durch die Sperrung des Schlossplatzes ginge der vermehrte Verkehr nun durch den 
Park. Über dasselbe Thema äußerte sich Dr. Paul Vahrenkamp, Rechtsanwalt und No-








Ergänzung zu der Beschwerde der von ihm vertretenen Frau Charlotte Meier. Er führte 
folgende Punkte an, für die es für die Volksgenossen in Neustrelitz nur eine Stimme der 
Verärgerung und Verwunderung gäbe: 
1. Die Motorräder und Autos der Stammschule hätten drei Zufahrtswege zum Schloss-
hof und die Bewohner von Neustrelitz nicht einen. Damit sei seit 200 Jahren der 
Hauptanziehungspunkt des Luftkurortes Neustrelitz nur noch auf Umwegen erreich-
bar, da Zäune und Sperren aller Art den Zutritt zum Schlossgelände, zum Schloss-
hof und zum schönsten Teil des Tiergartens verhinderten. Es gäbe praktisch keinen 
gepflasterten Weg mehr, seitdem am heutigen Tage zwei Posten ihm und anderen 
Bewohnern erklärt hätten, dass der Pflasterweg am Schloss entlang nicht mehr be-
treten werden dürfe, weil das Schloss belegt sei. Fahrzeuge der Neustrelitzer dürften 
dort schon lange nicht mehr fahren im Gegenteil zu denen der Stammschule. Am 
ärgerlichsten sei, wenn die Posten die Neustrelitzer anwiesen, abzusteigen und ihre 
Fahrräder zu führen, wenn die Fahrer der Stammschule das nicht brauchten.  
2. Am 03.09.1934 habe er sich schon wegen des Schießplatzes im Tiergarten be-
schwert, weil dieser in der Nähe bewohnter Häuser und, von einer hohen Holzwand 
umgeben, im schönsten Teil des Tierparks läge. Außerdem sperrte ein hoher Draht-
zaun in weiten Bogen um den neu angelegten Sportplatz etwa ein Viertel des Tier-
gartens ab.  
3. Die Stammschule sei für die Neustrelitzer, so lange noch kein Militär da sei, die Ver-
körperung des Wehrwillens der Nation und der Wehrpflicht unserer Jugend. Wir wollen mit ihr 
eng verbunden sein, nicht aber durch Gitter, Drahtzäune und uns anweisende Posten usw. 
ferngehalten werden. Der Residenzteil von Neustrelitz, ein kleines Potsdam für sich, hat 
durch die Stammschule neues Leben und neue Gäste erhalten. Hierunter darf aber nicht die 
Verbindung mit der Innenstadt mit dem Schloßgelände einerseits und dem hinter dem Schloß 
gelegenen Stadtteil andererseits (Burggelände, Parkstraße, Schloßkoppel, Flugplatz, Sport-
lager usw.) so leiden, daß praktisch der Verkehr fast unterbrochen ist.  
Mit deutschem Heil Hitler! (Landeshauptarchiv Schwerin, 5.12-7/1 7040). 
 
 Am 13.10.1934 erfolgte eine weitere Beschwerde von Dr. Vahrenkamp an das 
Mecklenburgische Ministerium des Innern in Schwerin in Form einer Eingabe gegen den 
Schießstand, wo scharf geschossen wurde. Am 03.10.1934 habe das Schießen von 
7.00 bis 12.30 Uhr gedauert und ab 15.30 Uhr wieder begonnen; am nächsten Tage das 
Gleiche. In einer Entfernung von 150 m hörte man die Schüsse, als ob man auf dem 
Schießplatz stünde; sowie am 400 m entfernten Landgericht. Die Annahme, dass das 
Kleinkaliberschießen ohne große Störung der Öffentlichkeit (Gewehrfeuer den ganzen 
Tag) vor sich ginge, hätte sich nicht bestätigt. Der Schießstand war nur 180 m von der 
Schlosskirche entfernt, die benachbarten Gärten und Häuser 100 m. Vahrenkamps Be-








Sportplatz und die Sperrung des gesamten Hohlweges als Eingang zum Tiergarten. Am 
29.10.1934 wurde Dr. Vahrenkamp mitgeteilt, dass die Beschwerde durch einen neuen 
Vertragsentwurf mit der Stammschule gegenstandslos geworden sei. Der Verkehr sei 
für Fußgänger und Fahrradfahrer wieder frei, ebenso der Wagenverkehr für die Anwoh-
ner des Schlosshofes. Dr. Vahrenkamp bekam aber keine Ausnahmegenehmigung, weil 
er nicht zu den Anliegern gehörte (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.3-11). Tatsächlich 
wurde am 01.12.1934 ein neuer Vertrag zwischen den Parteien geschlossen. Der Chef 
AW hatte auf das im ersten Vertrag zugestandene Recht zu verzichten, den Schlosshof 
zu sperren und durfte den Schlosshof nicht mehr für den Dienstbetrieb (außer Flaggen-
paraden) nutzen. Für den öffentlichen Fahrverkehr blieb der Schlosshof allerdings ge-
schlossen.  
Weitere Räume des Schlosses wurden der Schule zugestanden. Dafür wurde 
jetzt eine Jahresmiete von 5.600 RM fällig, die in vierteljährlichen Raten zu zahlen war. 
Nach § 3 des Vertrages hatte der Mieter 10.000 RM für den Umbau eines Gebäudes 
(gemeint war das Parkhaus) zur Unterbringung der bisher im Schloss befindlichen Ver-
waltungsbehörden und die Kosten des Umzugs der Bibliothek zu zahlen, die auf 3.500 
RM geschätzt wurden. Bis zum 15.02.1935 sollten alle Räume für die SA-Schule zur 
Verfügung stehen (UA der HUB. UK 1362/1).  
 
Abbildung 9: Spiele auf dem Schlosshof. Der Schlosshof diente neben feierlichen Flaggenparaden und 
dem Antreten von Lehrgangsteilnehmern auch als Aufmarschplatz für große Ereignisse; z. B. fand am 
04.08.1935 die Übergabe der Traditionsfahnen an den Regimentskommandeur des neuen Regimentes 
Döberitz, Oberst Graf von Sponeck, unter Beteiligung zahlreicher Truppen, Verbände und Gäste statt. 










In Verbindung mit der Anmietung des Schlosses stand auch die Übernahme des 
Parkhauses bereits 1934 zur Diskussion. Die Stadtverwaltung Neustrelitz sandte am 
06.05.1934 ein Schreiben an das Mecklenburgische Finanzministerium in Schwerin, um 
für den Ankauf des Parkhauses Verhandlungen einzuleiten, da die Oberste SA-Führung 
das Führer- und Lehrpersonal dort unterbringen wollte, denn es sei beabsichtigt, in Neu-
strelitz die geistige Zentrale für das Sportwesen (SA-Ausbildungswesen) des Reiches zu 
schaffen103. Der Antrag des Prinzen Julius Ernst zur Lippe, das Parkhaus gegen das 
Schloss und den Park Hohenzieritz einzutauschen, könne man nicht nachgeben, denn 
die Bevölkerung würde eine solche Maßnahme nicht verstehen, denn das Schloß Hohenzieritz 
gehört dem mecklenburgischen Volke und nicht einem einzelnen Erben der großherzoglichen 
Familie (Stadtarchiv Neustrelitz, HA 80/9). Aus dem Antrag Krümmels auf Kauf des 
Parkhauses durch das REM am 18.07.1939 ging hervor, dass der Mecklenburgische 
Landkreis Stargard das Parkhaus, dessen Sachwert für das Grundstück einschließlich 
der Baulichkeiten auf 518.000 RM geschätzt wurde, für 150.000 RM (!) von den groß-
herzoglichen Erben 1934 gekauft und für 50.000 RM umgebaut hatte104.  
Im Übrigen besuchte Rust, im März 1934 noch Preußischer Kultusminister, das 
Schloss Neustrelitz, wie die Mecklenburgische Landeszeitung vom 29.03.1934 und auch 
der Niederdeutsche Beobachter vom 30.03.1934 meldeten. Er sah sich im Gelände der 
nahegelegenen Sportschule eine Anzahl von Abiturienten an, die sich körperlich auf das 
bevorstehende Hochschulstudium (!) vorbereiteten; was zu diesem Zeitpunkt, vor der 
Einführung der Hochschulreform, Geländesport, d. h. Ablegung des SA-Sport-
abzeichens, bedeutete. Sie waren allerdings im Sportlager und nicht im Schloss unter-
gebracht. Um sechs Uhr abends traten die Sportschüler und das Lehrpersonal auf dem 
Schlosshof an, wo sich zur Begrüßung neben den Vertretern von Landes- und Ortsbe-
hörden auch eine große Menschenmenge einfand. Nach der Ansprache Rusts fand ein 
Vorbeimarsch der Sportschüler mit Spielmannszug und dem Musikzug der SA-
Standarten-Kapelle 60 statt. Im Beisein von Rust wurde dann ein Wettbewerb im 
Marschliedersingen mit Preisverteilung veranstaltet. Währenddessen wurde der 
Schlossturm angestrahlt und ein Holzstoß auf dem Schlosshof entzündet. Der Kame-
radschaftsabend fand mit dem Minister im Schützenhaus statt.  
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 Für die Unterbringung der Bibliothek im Parkhaus hatte das REM 5.000 RM aus dem Betrag von 
5.600 RM für die Schlossmiete an den Mecklenburgischen Staat zahlen müssen (G.S.P.K. I. HA Rep. 
151 Finanzministerium Nr. 848. Blatt 46). Der Kaufvertrag für das Parkhaus zwischen dem mecklen-
burgischen Landkreis Stargard (vertreten durch den Landrat Schildmann) und dem Lande Preußen 
(Unterrichtsverwaltung), vertreten durch den Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung, wurde am 18.01.1940 und am 27.01.1941 unterzeichnet. Der Kaufpreis betrug 200.000 RM 
(G.S.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 57). Nach diesem Kauf musste dann die 
Staatsregierung in Schwerin für die Unterbringung der Schlösserverwaltung und der Landesbibliothek 
5.000 RM zahlen und wandte sich am 14.08.1944 an den Universitätskurator nach Berlin, damit der 








4. Das Reichserziehungsministerium und die Führerschule 
Bereits vom 18.02.1935 existierte ein Vertrag, der in Schwerin vom Mecklenbur-
gischen Staatsministerium, Abteilung Kunst, dem Staatskommissar für die Stadt Neu-
strelitz und von Minister Rust unterzeichnet wurde, dass das REM in die oben genann-
ten beiden Verträge (vom 21.04.1934 und 01.12.1934) anstelle des Chef AW mit sofor-
tiger Wirkung eintrete, da die Behörde des Chef AW aufgehoben sei und die Stamm-
schule in der bisherigen Form nicht weitergeführt werden könne. Es solle eine der 
Stammschule ähnliche Ausbildungsanstalt eingerichtet werden (UA der HUB. UK 
1362/1). Am 05.04.1935 unterzeichnete Fromm vom Reichswehrministerium105 ein 
Schreiben an den Reichsminister des REM, dass nach Auflösung des Chef AW der 
Reichswehrminister nach Rücksprache mit Ministerialdirektor Dr. Krümmel damit einver-
standen sei, dass die Stammschule Neustrelitz nach Abschluss der Lehrgänge am 
14.04.1935 mit allem Inventar an das REM ginge und dass das Wehrkreiskommando II 
Stettin in Neustrelitz die Schule übergeben solle (G.St.P.K. I.HA Rep. 151 Finanzminis-
terium Nr. 847, Blatt 43). Die Übergabe der Schule fand am 30.04.1935 statt. Anwesend 
waren vom REM Amtsrat Briese sowie der Verwaltungsdirektor der Universität Berlin, 
Dr. Büchsel, der die Schule laut Erlass vom 11.04.1935 (K I Nr. 1168/35) übernahm. 
Das Wehrkreiskommando II vertraten Intendanturrat Dr. Gräbe und Oberintendanturrat 
List und die Standortverwaltung Stabszahlmeister Reich. Anwesend war auch Standar-
tenführer von Daniels, der im Auftrage des Ministers die Leitung und Verwaltung der 
Schule weiterführen sollte (UA der HUB. UK 1362/1). 
Um sich eine Vorstellung von der Ausrüstung der Schule zu machen, seien An-
gaben aus der Übergabeliste zitiert (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 
847, Blatt 37–40): 
Aufstellung über Einrichtungsgegenstände 
1.400 Stühle, 350 Tische, 100 Schränke (eiserne), 190 Schränke (Holz), 340 Betten, 
360 Polsterauflagen, 53 Schreibtische, 50 Sessel, 40 Kommoden, 40 Waschtische, 40 
Nachttische, Beleuchtungskörper, Waschgeschirre, Spiegel, Besen, Schultafeln, Sand-
kasten, Gardinen und anderes Kleingerät. 
Aufstellung über die gesamte Bekleidung und Ausrüstung 
622 Mützen, 750 Blusen, 745 Hosen, 1.400 Garn. Hemden und Hosen, 1.000 Paar 
Strümpfe, 1.000 Paar Stiefel und Schnürschuhe (die immer wieder benutzt wurden), 350 
Drillichanzüge, 600 Garn. Sporthemden und Sporthosen, 675 Paar Sportschuhe, 350 
Trainingsanzüge, 325 Mäntel, 300 Strickjacken, 300 Paar Handschuhe, 535 Halsbinden, 
560 Tornister kompl., 275 Koppeln mit Schloss, 275 Brotbeutel mit Feldflaschen, 275 
                                                     
105
 Man erkennt hier deutlich, dass die Wehrmacht die Nachfolge des Chef AW, vormals Reichskura-
torium, antrat. Rust sprach in der Eröffnungsrede für die Führerschule davon, dass die Stammschule 
für Geländesport seit dem 01.08.1933 in Wünsdorf bestand und am 01.04.1934 nach Neustrelitz ver-








Kochgeschirre, 275 Zeltbahnen mit Zubehör, 350 Trinkbecher, 350 Wickelgamaschen, 
550 Stck. Patronentaschen, 1.180 Garn. Bettwäsche, 1.200 Handtücher, 1.100 Trage-
schlaufen, 290 Badehosen, 1.000 Decken. 
Aufstellung über optische und andere Geräte 
32 Ferngläser, 43 Jugenddienstkompasse, 45 Marschkompasse, 1 Schießkino, 60 Ge-
wehre (Sportmodell), 275 Spaten mit Tasche, 130 Wurfkeulen, 40 Äxte, 60 Kreuzha-
cken, 20 Gliedersägen, 35 Klauenbeile, diverses Kleingerät, 70 Fahrräder. 
 
5. Die Kosten 
In einem Schreiben vom 03.05.1935 an den Preußischen Finanzminister spezifi-
zierte Krümmel die oben genannten Ausgaben für die Schule. Dabei wurden die Kosten 
für das Personal genannt. Der Führerschule Neustrelitz standen zu diesem Zeitpunkt 29 
Angestellte zur Verfügung, davon waren 22 als Lehrer verschiedener Art, fünf im Ver-
waltungsdienst und zwei im Sanitätsdienst tätig. Außer diesen Angestellten wurden 
durchschnittlich 30 Mann Wirtschaftspersonal (Küchendienst, Kraftfahrer, Kammerarbei-
ter, Geräte-, Platz- und Schießwarte, Schneider, Schuhmacher, Elektriker, Heizer usw.) 
beschäftigt (Angaben nach UA der HUB. L MK 93, S. 219–223 und in den Preußischen 
Finanzakten). Das Personal musste später infolge der starken Lehrgänge und der Mit-
versorgung des Lazaretts verstärkt werden. Krümmel rechnete 150 RM pro Jahr an 
Ausbildungskosten für einen Lehrer und 2.400 Teilnehmer pro Jahr bei zehn Lehrgän-
gen. 1.000 Lehrer konnten von den 150.000 RM aus Reichsmitteln bezahlt werden. Die 
Ausbildung von weiteren 1.400 Lehrern sollte zu einem Drittel von außerpreußischen 
Ländern und zu zwei Dritteln von Preußen übernommen werden. 
Am 11.05.1935 begann der Reichs- und Preußische Minister für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung Rust sein Schreiben (K I. Nr. 1168/35) an den Herrn Preu-
ßischen Finanzminister mit folgenden Worten: Auf Anordnung des Führers und Reichskanz-
lers wird die Organisation des Chefs des Ausbildungswesens aufgelöst. Damit ist mir mangels 
eigener Einrichtungen die Möglichkeit genommen, die Lehrer, Jugendführer usw. in einigen Zwei-
gen der körperlichen Erziehung auszubilden, die nach nationalsozialistischen Grundsätzen zur 
körperlichen und charakterlichen Schulung unbedingt notwendig sind. Zur Deckung des Bedarfs 
an Übungsraum für Preußen würde die Stammschule für Geländesport in Neustrelitz genügen. 
Der für die materielle Abwicklung der Einrichtungen des Chefs des Ausbildungswesens zuständi-
ge Herr Reichswehrminister hat sich unter dem 5. April d. J. damit einverstanden erklärt, die ge-
nannte Schule dem preußischen Staat kostenlos zur Verfügung zu stellen und auch Unterkunfts- 
und Sportgeräte einschl. Wäsche und Bekleidung usw. zu überlassen. Aus dem Schreiben 
ging weiter hervor, dass alle Geschosse des neuen Teils sowie das Obergeschoss des 
alten Teils des Schlosses, der umgebaute Marstall mit den Turnhallen, das Inventar 
sowie Übungsgeräte und Anlagen, die nach neuzeitlichen Grundsätzen bereits herge-








RM sehr niedrig sei. Preußische Mittel von 13.500 RM (für den Umzug der Bibliothek 
und der Schlösserverwaltung ins Parkhaus) fielen laut Vertrag vom 01.12.1934 noch an, 
da der Chef AW diese Kosten noch nicht beglichen habe. Für 240 Personen besäße die 
Stammschule das erforderliche Inventar, Ausrüstungsstücke und auch für die Übungen 
im Gelände geeignete Bekleidung in mehrfacher Hinsicht. Der laufende Betrieb der 
Schule erforderte neben den Sachausgaben die Mittel für die Besoldung des Leiters, der 
Lehrkräfte, des Verwaltungspersonals und der Arbeitslohnkräfte sowie die Verpfle-
gungskosten und Reisezuschüsse für die Teilnehmer an den Lehrgängen. Der anlie-
gende Haushaltsplan schlösse mit 166.240 RM Personalkosten und 218.890 RM Sach-
ausgaben, insgesamt mit 385.130 RM ab. 85.130 RM sollten aus dem Fonds Kap. 
139 Tit. 55106, 150.000 RM aus dem Reichsfonds zur Verbesserung des Turnunter-
richts (Dritte Turnstunde) und 150.000 RM zunächst aus preußischen Mitteln genom-
men werden, jedoch in der Annahme, dass 60.000 RM von außerpreußischen Län-
dern erstattet würden. Es wurde in dem Schreiben darum gebeten, dass der 
Reichswehrminister auf Entscheidung dränge, da die Kurse am 15.04.1935 auslie-
fen (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 26). Auf dieses 
Schreiben erfolgte eine Antwort vom Finanzministerium, und zwar von Ministerialdi-
rektor Olscher, dem Leiter der Etatabteilung, die alle weiteren Angaben hinsichtlich 
des Status der Führerschule und ihrer weiteren Finanzierung enthielt: …Unter Bezug-
nahme auf die Besprechungen unserer Sachbearbeiter erkläre ich mich damit einverstanden, daß 
die Einnahmen und Ausgaben der Geländesportstammschule in Neustrelitz als Teil des Hoch-
schulinstitutes für Leibesübungen in Berlin auf den Haushalt der Wissenschaftsverwaltung über-
nommen werden. Die Einnahmen und Ausgaben sind in voller Höhe bei Kap. 34 Tit. 10 der Ein-
nahmen bzw. Kap. 139 Tit. 55 (fortlaufende Ausgaben) nachzuweisen. Ich gebe mein Einver-
ständnis jedoch nur in der Voraussetzung, daß bei einem für das laufende Rechnungsjahr er-
rechnenden Gesamtbedarf von 367.380 RM die Beteiligung des Reiches mit 150.000 RM und der 
Länder mit rd. 60.000 RM gesichert ist und daß bei dem Fonds Kap. 139 Tit. 55 ein Betrag von 
rd. 85.000 RM anstatt 67.380 RM eingespart wird. Den noch zu verbleibenden Teil der Ausgaben 
stelle ich bis zur Höhe von 72.380 RM überplanmäßig zur Verfügung. Ihrem Vorschlage, etwa 
unbesetzte Stellen bei dem Länderkontingent durch preußische Bewerber zu besetzen, deren 
Kosten dann zu Lasten der bei Kap. 139 Tit. 55 stehenden Mittel zu übernehmen sind, stimme ich 
zu. Gegen eine zeitweise Übertragung preuß. Stellen auf das Kontingent der Länder im Falle 
nicht ausreichender Nachfrage seitens preußischer Bewerber habe ich keine Bedenken; für diese 
zusätzlichen Stellen wäre der gleiche Pauschalbetrag von 150 RM zu erheben. Bei Abschluß des 
Vertrages mit dem Land Mecklenburg bzw. der Stadt Neustrelitz bitte ich, mich zu beteiligen 
(G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 46). 
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 Aus dem Fonds 139 Tit. 55 wurden nicht nur die Fortbildungslehrgänge, sondern auch unvorherge-
sehene Sonderausgaben, z. B. für die Hochschulinstitute, bestritten, die auf Antrag der Institutsdirek-
























Abbildung 10: Speisesaal im Schloss. Das Photo wurde dankenswerterweise von Photo Jung, Neustre-
litz, zur Verfügung gestellt. Ein Kommentar in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erzie-
hung (1935) sprach davon, dass ein Sportstudent zum Staunen des gesamten Küchenpersonals die 40 
m lange Tafel auf Händen entlang gegangen sei. Krümmel beantragte beim Preußischen Finanzminis-
ter am 23.09.1936 die Einstellung von drei zusätzlichen Hausarbeitern, die für das Decken, Auftragen 
etc. des Geschirrs bei vier Mahlzeiten täglich für durchschnittlich 300 Lehrgangsteilnehmer gebraucht 
würden. Das wurde bewilligt mit der Begründung, da es wegen der Kürze der Lehrgänge eine richtige 
Maßnahme sei (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 109). 
 
6. Weitere Verträge des REM in Neustrelitz 
Wegen der wachsenden Zahl der Lehrgänge im Schloss mussten Wohnungen 
für das Lehrpersonal und die Angestellten geschaffen werden. Besonders während 
des Krieges, als das Amt K praktisch in Neustrelitz ausgelagert war, wurden Wohnun-
gen benötigt. Die beiden Kavaliershäuser auf dem Schlosshof wurden in Beschlag ge-
nommen. 1938 hatte die Schule dort bereits vier Wohnungen. Außerdem wohnten dort 
der Landrat sowie zwei Offiziere und der Schlossverwalter. Krümmel wollte das Ge-
schoss im alten Schlossteil für die Inanspruchnahme der Wohnungen ganz an die 
Schlösserverwaltung zurückgeben (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.12-6/6 27). Das 
erübrigte sich durch den Krieg und die Belegung des Schlosses durch das Lazarett. 
Eine Wohnung im Pavillon des Schlosses belegte Oberleutnant von Arnim, der am 
01.09.1939 fiel. Auch diese Wohnung wurde sofort von der Führerschule belegt (Lan-
deshauptarchiv Schwerin, 6.11-18). Die Führerschule wurde mit ihren Anlagen ständig 
ausgebaut. Das dokumentieren zahlreiche Verträge des Universitätskurators mit den 
verschiedenen Parteien, von denen einige nachfolgend genannt werden. 
1935 wurde bereits die Benutzung der Badeanstalten am Glambecker und am 
Zierker See gegen eine Jahresgebühr von 200 RM festgelegt. Zwei Stunden täglich 
konnten die Steganlage, das Schwimmbecken und die Sprunganlage für die Lehrgänge 
nach Voranmeldung genutzt werden, wobei auch hier eine Gebühr von 10 RM pro Lehr-
gang bis zu einer Dauer von vier Wochen anfiel. 1941 schlossen der Oberbürgermeister 








See ab, wo auch ein Bootsschuppen gebaut werden durfte (UA der HUB. UK 1362/1). 
Ein Gelände von 200 Morgen hinter der Schlosskoppel wurde 1939 auch von 
der Heeresverwaltung beansprucht. Sozusagen als Entschädigung zahlte die Stadt 
Neustrelitz 5.000 RM jährlich an die Führerschule, um die übrigen Anlagen in Ordnung 
zu halten. Der Zuschuss sollte dann dem Hallenbad zugute kommen, was aber wegen 
des Krieges nicht gebaut wurde. 
Weitere Verträge in Neustrelitz betrafen den Segelflug. Ein Fremdenführer für die 
Stadt Neustrelitz aus dem Jahre 1939 berichtete vom Flugplatz bei den Bürgerseen mit 
dem sogenannten Fliegerberg, der günstige Möglichkeiten für den Segelflugsport bot. 
Dort herrschten in der Landschaft durch den Wechsel von Sandboden, Wasser und 
Wald sehr gute thermische Verhältnisse. Daher fänden sich, so der Fremdenführer, in 
regelmäßigen Abständen auch die Segelflugleiter und Werkstättenleiter sämtlicher 
Hochschulinstitute für Leibesübungen Deutschlands zu Schulungskursen ein (Karbe-
Wagner-Archiv Neustrelitz, S. 14). Hilde Robra berichtete 1937 von Turnphilologen und 
Turnphilologinnen des Hochschulinstitutes in Berlin, die an einem Segelfluglehrgang in 
Neustrelitz teilnahmen. Sie selbst benötigte für ihr Leistungsabzeichen im Segelfliegen 
einen Streckenflug, der ihr mit 108 km von Neustrelitz nach Berlin-Johannisthal gelang 
(Robra, L.u.k.E. [1937], 56[23], S. 549). Ende 1939 wurde der Flugbetrieb aus Tem-
pelhof (Segelflugzeuge!) nach Neustrelitz verlegt. Am 30.04.1940 erfuhr man, dass 
auf dem Landeplatz Neustrelitz in den Vorwochen bereits über 1.000 Starts durchge-
führt wurden, deren Gesamtflugdauer mehrere hundert Stunden reine Segelflugzeit be-
trug (UA der HUB. UK 1358). 
Verschiedene Verträge mit der Stadt Neustrelitz betrafen das Fluggelände. 
Zwischen dem Universitätskurator und dem Nationalsozialistischen Fliegerkorps ging es um 
die Mitbenutzung der Flugzeughalle, die bereits 1937 vom Hochschulinstitut vertraglich 
benutzt wurde. Am 28.06.1939 wurde geregelt, dass sich das NS-Fliegerkorps zu je 
einem Drittel an den Kosten der Instandhaltung der Halle sowie an der 
Feuerversicherung beteiligen sollte (UA der HUB. UK 1358). Der Vertrag wurde am 
12.04.1940 aufgelöst (Stadtverwaltung Neustrelitz. Rep. I/1893), denn die Universität 
Berlin hatte inzwischen die Flugzeughalle für 10.000 RM gekauft. Diese Angabe ging 
aus dem Erbbauvertrag hervor, den Bürgermeister Heitmann, Neustrelitz, und der 
Regierungs- und Kassenwart Loock, Berlin, vor dem Notar am 20.06.1940 
beurkundeten. Es ging um ein Flugplatzgelände von 5.567 qm, das nur in dem für die 
Zwecke des Flugbetriebes des Hochschulinstitutes für Leibesübungen in Berlin 
erforderlichem Umfange umgebaut werden durfte (Segelflug!). Der Vertrag über das 
Gelände am Bürgersee wurde ab 1940 für 20 Jahre geschlossen. Der Geschäftswert 
umfasste 20.000 RM (UA der HUB. UK 1359 Blatt 79). Man erkennt am Wortlaut des 








sollte. Am 25.11.1942 richtete Ministerialdirigent und Chef des Amtes Erziehung 
Holfelder, der nach Krümmels Tod die Nachfolge vorübergehend übernommen hatte, 
ein Schreiben an den Preußischen Finanzminister, um eine Beamtenstelle für den 
Fluglehrer Simon beim Universitätskurator in Berlin zu erreichen. Aus diesem 
Schreiben, das die Einrichtung von Luftfahrtsabteilungen an 23 Hochschulinstituten 
nannte, gehen Informationen über Neustrelitz hervor. Für die flugtechnische Betreuung, 
Instandhaltung und Reparaturen der Flugzeuge, Revision und laufende Überwachung des 
Flugbetriebes dieser Luftfahrtabteilungen, das Einfliegen und die Erprobung neuer Flugzeuge 
usw. ist der Flugbetrieb Tempelhof, z. Zt. Neustrelitz, eingerichtet worden, mit dessen Leitung 
ich den früheren Gruppenfluglehrer der Luftwaffe Simon betraut habe. Die Beamtung Simons 
wurde am 07.01.1943 mit der Begründung abgelehnt, dass während des Krieges 
grundsätzlich keine neuen Beamtenstellen geschaffen würden und die Überführung von 
Angestellten in Beamtenverhältnisse unzulässig sei (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 
Finanzministerium Nr. 848. Blatt 122, 123).107 
 
7. Zusammenleben auf engstem Raum 
Das Zusammenleben im Schloss war von Schwierigkeiten begleitet. Zahlreiche 
Beschwerden der Schlösserverwaltung erreichten Schwerin, von denen einige beispiel-
haft genannt werden (Akte des Landeshauptarchivs Schwerin. 4.12-6/6). Es ging u. a. 
um das Abstellen von Kraftwagen durch Wehrmachtsangehörige und Personal der Füh-
rerschule, die den Eingang zum alten Schlossteil für die Allgemeinheit zustellten 
(30.08.1935). Einzelne Personen wurden dabei öfter ertappt. Eine Beschwerde gab es 
hinsichtlich der Reparatur des 1907 eingebauten Heizkessels, der für die Warmwasser-
bereitung für die Sommermonate von der Führerschule benutzt wurde. Nach den Ver-
trägen mit der Stammschule zwischen dem Land Mecklenburg und der Obersten SA-
Führung musste der Mieter alle Kosten für die bauliche Instandhaltung tragen. Der Mie-
ter hatte alle baulichen Einrichtungen zur Benutzung übernommen. Das Alter spielt kei-
ne Rolle (15.11.1935). Durch den Übungsbetrieb entstanden Schäden. So war die De-
cke oberhalb der Goldenen Treppe im alten Schlossteil durch Überlaufen der Pissoirbe-
cken in den darüber befindlichen Aborten der Führerschule zum zweiten Male innerhalb 
kurzer Zeit erheblich durchnässt. Das Treppenhaus war gerade für die Allgemeinheit 
neu hergerichtet worden. Ferner sollte die Schuhmacherwerkstatt verlegt werden, da 
man im blauen Saal immer das Geklopfe hörte und es auch den Anschein hatte, als ob 
dadurch Risse in der Decke des Saales, der sich durch die ganze Tiefe des Schlosses 
erstreckte, entstehen oder sich erweitern würden (Dokument vom 20.06.1936), was 
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 In zahlreichen weiteren Verträgen ging es um die Zusammenarbeit zwischen Lazarett und Führer-
schule. Mit dieser Thematik sowie der Verzahnung der Führerschule mit dem Militär befasst sich das 








eigentlich kaum vorstellbar war. Geklagt wurde über das Platzen eines Wasserrohrs am 
02.03.1940, weil während einer Frostnacht in dem von der Führerschule belegten Ober-
geschoss ein Fenster in den Toilettenräumen offen blieb. Wegen der Fahrlässigkeit 
wurde um Beseitigung des Deckenschadens gebeten. Am 12.03.1940 beklagte sich die 
Schlösserverwaltung beim Staatsministerium, Abt. Kunst in Schwerin, dass infolge der 
Undichtigkeit einer Badewanne im Erdgeschoss des neuen Schlossteils (jetzt Reserve-
lazarett) Wasser in die Magazinräume gedrungen und das gefährlich für die dort lagern-
den Noten sei. Da ein neu abzuschließender Vertrag mit der Führerschule bevorstehe, 
solle das Ministerium darauf dringen, daß bei der zu erwartenden Umgruppierung für die 
Landesbibliothek einschließlich Noten- und Musikaliensammlung nicht nur ausreichende Räume 
zur Verfügung gestellt werden, sondern daß auch auf der ganzen Linie eine klare und reinliche 
Scheidung zur Führerschule durchgeführt werde. Weitere Beispiele, die die schwierigen 
Verhältnisse der auf engstem Raum zusammengedrängten Parteien Führerschule, Mu-
seum und Lazarett während des Krieges zeigen, werden im weiteren Verlauf der Arbeit 
offensichtlich. 
Obgleich die Stadt Neustrelitz von den Nationalsozialisten profitierte, war die 
Bevölkerung durchaus nicht mit allem einverstanden. Durch die Zusammenlegung mit 
dem Land Mecklenburg-Schwerin ging nicht nur der Regierungssitz verloren, sondern 
man beklagte den Verlust des Landeshauptarchivs aus dem Schloss. Auch die besten 
Teile des Museums sowie wertvolle Möbel und Teppiche wurden aus dem Schloss nach 
Schwerin gebracht. Hinsichtlich der Stammschule für Geländesport hatte sich der Chef AW 
den Neustrelitzern gegenüber nicht gerade positiv gezeigt. Für Kunstsachverständige 
war natürlich der Umbau des Schlosses für die Lehrgänge auch keine „Offenbarung“, 
wie man auf der Abbildung 10 sieht. Zusätzlich kam hinzu, dass das Land Preußen in 
Neustrelitz ein Reichszentrum für Lehrerbildung bzw. eine Lehrakademie aufbaute, was 
wiederum nicht unbedingt positiv vom Land Mecklenburg gesehen wurde, da es das 
Projekt auch noch finanziell unterstützen sollte, wogegen es sich allerdings beim ge-
planten Bau des Hallenbades auf dem Schlosshof erfolgreich wehrte. In den Akten ent-
halten sind ständig Mahnungen des Landes Mecklenburg wegen unpünktlicher Zahlun-
gen für die Schlossmiete. 
Für die Sportler bedeutete das Schloss in Neustrelitz ein regelrechtes „Luxus-
ambiente“, wobei die Zimmer mit den warmen Duschen und die gute Verpflegung be-
sonders gelobt wurden, was sich allerdings im Krieg bei der Frauenausbildung ins Ge-
genteil verkehrte. Die Zimmer wurden von den Versehrten belegt, während die Sportleh-
rerinnen auf dem Dachboden des Schlosses untergebracht wurden. Insgesamt aller-
dings bot das Schloss eine würdige Stätte für eine Akademie, in der eine Elite ausgebil-









12.4 Die Berliner Universität 
12.4.1 Das HfL Berlin unter Krümmel 
 An den Vorgängen, die sich an der Berliner Universität abspielten, konnte man 
die Neuerungen und Kompetenzen bereits 1933 erkennen, die vorerst den preußischen 
Instituten für Leibesübungen aufgetragen wurden. In Berlin waren die PHfL und die 
DHfL als Fachausbildungsstätten vorhanden, die dadurch überflüssig wurden. Carl Diem 
lastete Krümmel die Schließung seiner Hochschule an und gab gleichzeitig zu, dass 
darüber kein Erlass bestanden habe (Diem, 1962, S. 1013). In Ermanglung von Akten 
kann nur versucht werden, an diversen Dokumenten herauszufinden, was sich real ab-
gespielt hat. Nach diesen Untersuchungen muss die Behauptung Bernetts, Krümmel 
habe sowohl an der Reichsakademie als auch an der Führerschule regiert (1981/82, S. 
25), mit Vorsicht gesehen werden, denn das REM verlor gegenüber dem Reichsinnen-
ministerium sehr an Einfluss und versuchte letztlich an der Führerschule Neustrelitz die 
Vorstellungen einer Akademie zu verwirklichen. 
 Am 11.04.1933 wurde das Institut zur Ausbildung von Fachturnlehrern, das 
Neuendorff und Diem unterstand, aufgelöst und damit dem IfL Berlin endgültig zugeteilt. 
Eine ausführlichere Darstellung des Erlasses war in zwei Schreiben Rusts mit identi-
schem Text (bis auf einen zusätzlichen Paragraphen) enthalten, die an den Preußischen 
Finanzminister am 11.04.1933 und zum selben Datum an Carl Diem gerichtet waren 
(G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 863, Blatt 42, sowie Culda Köln. Deut-
scher Reichsausschuss für Leibesübungen, Allgemeines, Akte 28). Bei beiden Schrei-
ben wurde die Neuordnung vorgestellt. Das IfL Berlin erhielt die Aufgabe, die kurzfristi-
gen praktischen Lehrgänge für die Kandidaten des höheren Lehramts durchzuführen 
(siehe Erlass vom 24.01.1933). Zugelassen waren Lehrer aller Schulgattungen, die die 
Lehrbefähigung für Leibesübungen nachträglich erwerben wollten und, soweit Platz vor-
handen war, ausnahmsweise Abiturienten und Abiturientinnen, die später andere Lehr-
befähigungen erwerben wollten (für das künstlerische Lehramt, für Handels- und Ge-
werbeschulen, für Landwirtschaftsschulen, für Mittelschulen, für Volksschulen usw., 
aber nicht für das höhere Lehramt). Die Turnphilologen legten ihre Erweiterungsprüfung 
vor dem Wissenschaftlichen Prüfungsamt ab; die anderen vor der Hauptprüfungsstelle 
für Lehrer und Lehrerinnen. Teilnehmer(-innen) ohne andere Lehrbefähigung erhielten 
das Zeugnis erst, wenn sie ihre Gesamtausbildung abgeschlossen hatten. Das IfL hatte 
auch Fortbildungslehrgänge für Turnlehrkräfte entsprechend der vom Ministerium be-
reitgestellten Mittel durchzuführen. Die Lehraufträge für Dr. Neuendorff, Oberturnrat 
Freund, Turnrat Dr. Schütz, die Ärztin Frau Dr. von Lölhöffel, von Prof. Dr. Baetzner und 
dem Privatdozenten Dr. Kohlrausch und Dr. Mair blieben bestehen. Aufgehoben wurde 
der dem Prorektor Dr. Diem erteilte Lehrauftrag. Begründet wurde die Maßnahme mit 








Turnlehrerausbildung und -fortbildung zu lösenden Aufgaben108. Das Schreiben, das an 
den Preußischen Finanzminister ging, hatte noch einen Zusatzparagraphen, den das 
Schreiben an Diem nicht enthielt. Darin bat der Kommissar des Reiches Rust um die 
dauerhafte Übertragung der Anlagen der ehemaligen PHfL in Spandau auf das IfL der 
Universität für die Durchführung seiner vielseitigen Aufgaben auf dem Gebiete der kör-
perlichen Erziehung der Studentenschaft, der Pflege des Geländesports und der Ausbil-
dung und Fortbildung von Turnlehrern. Wie man hier deutlich sieht, war der Gelände-
sport für Rust mit den Aufgaben des IfL verbunden109.  
Zu erwähnen wäre bei dem oben genannten Erlass, dass zu den kurzfristigen 
praktischen Lehrgängen männliche und weibliche Lehrkräfte aller Schulgattungen und 
sogar Abiturienten zugelassen wurden, die an demselben praktischen Jahr teilnehmen 
sollten, das für die Philologen die Vorprüfung bedeutete. Fortbildungslehrgänge wurden 
ebenfalls an die Universität verlegt. Mit diesem Erlass wurde die zentrale Stellung des 
HfL Berlin festgeschrieben. Die von Neuendorff vertretene Fachturnlehrerausbildung an 
der PHfL als auch die von Diem vertretene Diplom-Sportlehrerausbildung hatten sich 
erübrigt. Neuendorff schrieb in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung den 
Artikel Spandaus Glück und Ende, in dem er den Spandauer Geist mit nationalsozialisti-
schem Geist gleichsetzte. Es folgte ein Nachwort der Schriftleitung, das die Arbeit der 
PHfL zwar würdigte, aber das Fachturnlehrerprinzip als überwunden ansah und im 
Interesse einer den ganzen Menschen umfassenden Erziehung von einem zukünftigen Lehrer 
sowohl an der höheren als an der Volksschule einen Turnunterricht erwartete, der den 
reichen erzieherischen Möglichkeiten des Turnunterrichts gerecht würde. Eine Reihe 
von Instituten für Leibesübungen an Universitäten seien jetzt schon bereits Zent-
ren für alle Aufgaben und Fragen der Leibesübungen in ihren Provinzen. Für die 
von Neuendorff mit Recht geforderte Erziehung zu Volk und Gemeinschaft seien die 
Universitäten und Hochschulen für Lehrerbildung die zuverlässigsten Sachwalter 
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 Hinsichtlich der Entlassung Diems wäre zu bemerken, dass Diem kein staatlicher Beamter wie die 
Lehrkräfte der staatlichen PHfL war, die übernommen werden mussten. Diem hatte keine Beamten-
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Grund des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 07.04.1933 zum Winterse-
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standen. Partei und HJ hatten mit ihnen nichts zu tun. Die Erzieher waren Staatsbeamte und vielfach 
ohne eigenes Zutun von den Oberpräsidenten an die Anstalten versetzt worden. Am 20.04.1933 wur-
den die ersten Napolas nach dem Vorbild der englischen Public Schools gegründet. Nichts mit diesen 
Schulen zu tun hatten die Adolf-Hitler-Schulen, die 1937 von Robert Ley und Baldur von Schirach 
gegen den Willen des REM gegründet wurden, um den Nachwuchs für die Partei zu sichern (Ue-








(L.u.k.E. [1933], 52[18], S. 417–418). Am 27.03.1934 erfolgte die Zusammenlegung der 
Institute für Leibesübungen der Universität, der Technischen, Tierärztlichen, Landwirt-
schaftlichen und Handels-Hochschule Berlin unter der gemeinsamen Leitung des 
Sturmhauptführers Dr. Krümmel, dem die akademischen Turn- und Sportlehrer Dr. 
Hirn, Dr. Boye, Fleischmann und Krischke sowie Oberturnrat Freund unterstellt wurden. 
Krümmel unterstanden sämtliche an den Instituten beschäftigten Assistenten, Assisten-
tinnen, Angestellten und Lohnempfänger, sowie alle Einrichtungen, Übungsstätten und 
Übungsplätze der genannten Hochschulen. Er hatte auch die Verfügung über die den 
Hochschulen für die Zwecke der Leibesübungen zur Verfügung stehenden Mittel. 
Krümmel teilt das neue Hochschulinstitut für Leibesübungen (HfL) in vier Abteilungen 
ein: 
 
Abteilung I, Allgemeine Ausbildung, Dr. Boye, Krischke 
[Dr. Boye, früher IfL der Technischen Hochschule, wurde ab Wintersemester 1934/35 
ins Reichserziehungsministerium versetzt; ab WS 1934/35 Krischke, früher IfL der 
Landwirtschaftlichen Hochschule.]110 
Aufgabe: Leitung des allgemeinen weiblichen und männlichen Studentensports bis zur 
Erlangung des SA-Sportabzeichens. [Im Sommersemester 1934 nahmen 3.880 Männer 
und 1.015 Frauen, im Wintersemester 1934/35 1.602 Männer und 493 Frauen an der 
Ausbildung teil.] 
In der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung finden wir eine Be-
schreibung vom Studentensport der Abteilung I des HfL Berlin im Sommersemester 
1934, der ca. 3.000 Studenten erfasste. Es gab eine Beteiligung von Universitätsmann-
schaften der Berliner Hochschulen untereinander und einen Tag der Leibeserziehung im 
Sommer- und im Wintersemester. Beschrieben wurde beim Pflichtsport das nicht immer 
einfache Engagement der Sportlehrer und Sportlehrerinnen bei den oft nicht gerade 
begeisterten Studenten, die teilweise um fünf Uhr aufstehen mussten, weil der Sport um 
sieben Uhr anfing. Krischke erwähnte auch die geringe Begeisterung dem Boxen ge-
genüber und die Schwierigkeit, 1.500 Schwimmschüler, von denen 200 Nichtschwimmer 
waren, in gemieteten Bädern unterzubringen. Am Ende des Semesters würden sich ca. 
2.000 Studenten der Prüfungen im SA-Sportabzeichen unterziehen. Erwähnung fand 
auch, dass begabte Studenten in einer Extrariege ausgebildet wurden, um später der 
Wettkampfabteilung zugeordnet zu werden (Krischke, L.u.k.E. [1934], 53[14], S. 267–
273). Es betätigten sich aber auch 18 Dozenten und Professoren samstags um sieben 
Uhr morgens beim Sport. So meldete der Niederdeutsche Beobachter am 18.12.1934, 
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dass elf Berliner Professoren der Universität, der Technischen Hochschule und der 
Tierärztlichen Hochschule am Freitagvormittag durch Reichsminister Rust das SA-
Sportabzeichen überreicht bekamen, wobei der Reichsminister die Bedeutung des 
erstmaligen aktiven Einsatzes der Hochschullehrer für die Sache der Körpererziehung 
würdigte.  
 
Abteilung II, Ausbildung und Fortbildung, Dr. Hirn, Oberturnrat Freund 
[Dr. Hirn, früher IfL der Universität (II a). Oberturnrat Freund, früher PHfL (II b).] 
Aufgabe: Ausbildung und Fortbildung der Turnlehrkräfte; Unterstellung des Museums für 
Leibesübungen und der Büchereien aller Institute.  
In der Abteilung II a wurden die Studierenden für das Fach Leibesübungen und 
körperliche Erziehung sowie Lehrer aller Schulgattungen, die die Turnlehrerausbildung 
nach Beendigung ihres Hauptstudiums erwerben wollten, ausgebildet. [Im Sommerse-
mester (SS) 1934 und im Wintersemester (WS) 1934/35 nahmen 40 Männer und 19 
Frauen teil.] Die Abteilung II b leitete die Fortbildungslehrgänge für Lehrer, Lehrerinnen 
und Schulaufsichtsbeamte nach dem Erlass vom 06.04.1934. [An sieben Lehrgängen 
für Lehrer(-innen), Rektoren und Direktoren aller Schulgattungen und Schulaufsichtsbe-
amte nahmen 156 Männer und 92 Frauen teil.] Das bedeutete, dass Krümmel bei dieser 
Abteilung den, wie es hieß, besten Methodiker der damaligen Zeit und späteren Verfas-
ser der Richtlinien, Rudolf Freund, einsetzte, der aber auch in der Abteilung II a Vorle-
sungen hielt. 
 
Abteilung III, Training und Wettkampf, Fleischmann  
[IfL der Handels-Hochschule] 
Aufgabe: Förderung der Studierenden, die für Hochschulwettkämpfe und internationale 
Wettkämpfe infrage kamen. [Im SS 1934 nahmen 192 Männer und 31 Frauen und im 
WS 1934/35 806 Männer und 652 Frauen teil.] 
 Eine ganz wichtige Variante bei der Hochschulausbildung zeigte sich hier bei der 
Abteilung Wettkampfsport, die den Leistungssport förderte. Später wurde von den 
zukünftigen Sportlehrern erwartet, dass sie sich durch eine Trainingsverpflichtung in 
ihrer Spezialsportart in dieser Abteilung trainingsmäßig für den Hochleistungssport vor-
bereiteten. Gedacht war an die Ausbildung besonders begabter Studenten und Studen-
tinnen, vor allem in Hinblick auf die Wettkampfvertretung von Hochschule und Studen-
tenschaft und auf die Olympiavorbereitung. Sie will möglichst vielen Studenten eine harte 
kämpferische Schulung als wesentliche Vorbereitung auf den Beruf vermitteln (L.u.k.E. [1934], 
53[9/10], S. 195). Wir erinnern uns an das Krümmelsche Konzept (Stufe III) und beson-
ders an die bereits 1927 beschriebene Auffassung von der Ausbildung an einer Bil-








begründet. Diese Aussage unterstützt Krümmels Auffassung von der Elite, die der 
Sportlehrer für Höchstleistungen im Wettkampf auszubilden hatte und zu der er als Vor-
bild möglichst selbst gehören sollte. 
 
Abteilung IV, Sportärztliche Abteilung, Privatdozent Dr. Kohlrausch 
Aufgabe: Sportärztliche Betreuung der Studenten. Wann eine weibliche Ärztin für die 
Studentinnen eingestellt würde, war noch nicht geklärt. 
 Krümmel wies darauf hin, dass diese Bestimmungen die Selbstverwaltung der Stu-
denten betrafen und dass er, um Reibungen zu vermeiden, mit der Studentenschaft verein-
bart habe, dass der Leiter des Amtes für Leibesübungen der Deutschen Studentenschaft 
dem Leiter der Abteilungen I und III als Sachberater und der Leiter der Turnphilologenfach-
schaft der Abteilung II als Sachbearbeiter für Fachschaftsfragen beigeordnet würde. 
Der Chronik der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin aus dem Jahre 1936/37 
kann man Angaben entnehmen, die die Führerschule Neustrelitz als Abteilung V betref-
fen, denn das HfL der Friedrich-Wilhelms-Universität wurde am 07.10.1936 neu geord-
net und um eine Segelflugschule und einen Reitstall erweitert (UA der HUB. L MK 93. 
Chronik, S. 219–223). Das HfL unter der Gesamtleitung des komm. Direktors Prof. Dr. 
Krümmel bestand jetzt aus fünf Abteilungen:  
1. Die Grundausbildung leitete der Akad. Turn- und Sportlehrer Krischke.  
2. Die Turnlehrerausbildung für die Männer leitete Oberregierungsrat Dr. Hirn, für die 
Frauen Dr. Hoffmann.  
3. Für die Lehrgänge war Oberturnlehrer Gröger verantwortlich. 
4. Den freiwilligen Übungsbetrieb hatte der Akad. Turn- und Sportlehrer E. Fleisch-
mann übernommen.  
5. Die Führerschule Neustrelitz leiteten Reg.-Rat Edler von Daniels mit seinem 
Stellvertreter Sturmbannführer Schönfeld.  
 Zusätzlich gehörten zum Hochschulinstitut fünf Dienststellen: 1. die sportärztli-
che Beratungsstelle (Dr. Forster), 2. die Bibliothek und die Seminare (Dr. Englert), 3. die 
Segelflugabteilung (Segelflughauptlehrer Frowein), 4. der Reitstall (Reitlehrer Dähnert), 
5. Übungsstätten, Übungsgeräte und Kraftwagen (ab 1936 Stelzer).  
 In den weiteren Jahren traten wiederum erhebliche Veränderungen ein. Aus der 
Abteilung II (Fortbildung und Ausbildung) des Jahres 1934 wurden die Lehrgänge aus-
gegliedert und unterstanden jetzt der Abteilung III, wobei sich die Zahl der Lehrgänge 
von sieben (1934) auf 27 (1936/37) erhöhten. Im Geschäftsjahr 1937/38 fanden in Berlin 
29 und parallel dazu an der Führerschule Neustrelitz 24 Lehrgänge statt. Eine weitere 
Veränderung zeigte sich beim Wettkampfsport (Abteilung IV) der Studenten. Im SS 
1934 beteiligten sich daran 192 Männer und 31 Frauen und im WS 1934/35 bereits 806 








1.441 Männer und 472 Frauen und im WS 1936/37 1.074 Männer und 394 Frauen an 
den Arbeitsgemeinschaften teil. Alle Trainingsgemeinschaften bestritten die Meister-
schaftskämpfe der deutschen Studentenschaft mit großem Erfolg. Die Verantwortung für 
die Einjährige Turnlehrerausbildung trugen 1936/37 Oberregierungsrat Dr. Hirn und für die 
Frauen Dr. Hoffmann. Oberregierungsrat Freund war ab 01.12.1935 nicht mehr Abtei-
lungsleiter der Universität Berlin, sondern wurde ab 31.12.1936 beim Oberpräsidium der 
Stadt Brandenburg angestellt, bevor er am 01.01.1937 zum Stadtpräsidium nach Berlin 
wechselte, am 01.04.1937 zum Oberregierungs- und Schulrat ernannt und ab 
18.01.1939 im Amt K im REM tätig wurde. Man kann an diesem Vorgang deutlich er-
kennen, dass Krümmel die Verzahnung von Fachkenntnis und behördlicher staatlicher 
Kompetenz anstrebte. 
 
Abteilung I: Grundausbildung 
SS 1936: 1.561 Männer; 369 Frauen (Leichtathletischer Fünfkampf, Kleinkaliberschie-
ßen, Kampfspiele, Rettungsschwimmen). 200 Männer und 60 Frauen nahmen an den 
Kreismeisterschaften teilnahmen, wovon die besten 40 Männer und 15 Frauen zu den 
Juniorenmeisterschaften nach Bonn entsandt wurden und dort den deutschen Junio-
renmeister stellten. 
WS 1936/37: 1.851 Männer; 407 Frauen (Grundausbildung im Hallenturnen/Boxen bzw. 
Hallenturnen/Gymnastik/Tanz; Geländelauf, Kampfspiele, Rettungsschwimmen, Klein-
kaliberschießen)  
SS 1937: 1.517 Männer; 363 Frauen (Grundausbildung siehe SS 1936). Ein Abteilungs-
leiter, vier Assistenten und zwei Assistentinnen leiteten die Ausbildung. 
WS 1937/38: 2.363 Männer; 374 Frauen (Grundausbildung s. WS 1936/37) 
 
Abteilung II: Einjährige Turnlehrerausbildung 
SS 1936: 24 Männer; 34 Frauen 
WS 1936/37: 20 Männer; 45 Frauen. Durch Erlass vom 26.01.1937 war die Teilnahme 
auf besonders befähigte Sportlerinnen, die Turn- und Sportlehrerinnen im freien Beruf 
werden wollten, ausgedehnt worden. 
SS 1937: 18 Männer; 44 Frauen  
WS 1937/38: 21 Männer; 44 Frauen. ein Abteilungsleiter, ein Assistent und zwei Assis-









Abteilung III: Lehrgänge 
Insgesamt wurden im Geschäftsjahr 1936/37 27 Lehrgänge, davon 22 für Schulen, mit 
insgesamt 1.715 Teilnehmern (darunter 1.217 Männern und 498 Frauen) durchgeführt. 
1.373 Teilnehmer stellten die Schulen und 342 Personen HJ, BDM, NSLB, Fachschulen 
und freie Ruderlehrer.  
 
Abteilung IV: Freiwilliger Studentensport 
Es beteiligten sich im SS 1936 1.441 Männer und 472 Frauen; im WS 1936/37 1.074 
Männer und 394 Frauen. Alle Trainingsgemeinschaften nahmen an den Meisterschafts-
kämpfen der deutschen Studentenschaft teil. Im WS 1936/37 gab es sechs Skikurse mit 
125 Teilnehmern. 
 
Abteilung V: Die Führerschule Neustrelitz 
Der Führerschule Neustrelitz standen 29 Angestellte zur Verfügung, davon waren 22 
Lehrer verschiedener Art, fünf im Verwaltungsdienst und zwei im Sanitätsdienst tätig. Au-
ßer diesen Angestellten wurden durchschnittlich 30 Mann Wirtschaftspersonal (Küchen-
dienst, Kraftfahrer, Kammerarbeiter, Geräte-, Platz- und Schießwarte, Schneider, 
Schuhmacher, Elektriker, Heizer usw.) beschäftigt. Die Führerschule konnte im Schloss 
rund 300 Lehrgangsteilnehmer zuzüglich Lehrpersonal unterbringen. Die Sportanlagen 
wurden im Geschäftsjahr 1936/37 nicht erweitert. Es standen in Neustrelitz zur Verfü-
gung: drei Sporthallen, ein Sportplatz, ein Korbballplatz, ein Kleinkaliberstand mit neun 
Schussbahnen. Der Aufbau einer Segelfluggruppe wurde 1936/37 in Neustrelitz erwähnt 
(unter Dienststelle III), da das Gelände für den Flugplatz in Saarmund bei Potsdam zwar 
angekauft, aber der Flugplatz noch nicht fertiggestellt worden war. Daher wurden die 
Segelflugkurse nach außerhalb verlegt. In Neustrelitz führte man je einen Winden-
schleppkursus für Anfänger und Fortgeschrittene durch. Im SS 1936 beteiligten sich 70 
und im WS 1936/37 65 Studierende an der Segelflugausbildung. 
 
12.4.2 Die Reichsakademie für Leibesübungen 
 Aus einer Verfügung des Reichsministers des Innern, Frick, vom 08.07.1933 an 
Baldur von Schirach ging hervor, dass das Ministerium des Innern für die Aufgaben der 
Jugenderziehung zuständig sei und dass der außerhalb des staatlichen Behördenappa-
rats arbeitende Reichsjugendführer sich nach den Richtlinien des Reichsministeriums des 
Innern zu richten hätte (Dokument abgedruckt in: Diem, 1980, S. 58). Diem bestätigte, 
dass die Angelegenheiten der Körpererziehung mit dem Beginn der nationalsozialisti-
schen Regierung im Bereich des Reichsministeriums des Innern geblieben seien und 
dass das Reichsarbeitsministerium in der Auseinandersetzung unterlag (Diem, 1962, S. 








beserziehung auf das REM unter Rust über, der Ende 1934 das Amt K einrichtete. Mit 
der Einrichtung des Reichssportamtes im April 1936 und der Abteilung VIII (1937) im 
Geschäftsbereich des Reichsministeriums des Innern entwickelte sich eine starke Kon-
kurrenz gegenüber dem REM. Der Reichssportführer von Tschammer und Osten und der 
Jugendführer des Deutschen Reiches Baldur von Schirach schlossen 1936 einen Vertrag 
über die Zusammenarbeit mit dem Deutschen Reichsbund für Leibesübungen (1938 NSRL) 
ab. Ab 04.05.1936 befand sich die Dienststelle des Reichssportführers und der DRL-
Reichsführung auf dem Reichssportfeld in Berlin und war im Geschäftsbereich des 
Reichsministeriums des Innern angesiedelt. Der Absicht Krümmels, die Ausbildung auch 
der Führer- und Führerinnen der Hitlerjugend von den Hochschulinstituten steuern zu 
lassen, setzte die Hitlerjugend eine eigene Ausbildung entgegen, da für die im Dienst 
vorgesehene sportliche Grundausbildung die Fachkräfte fehlten und diese, nach Diem, 
nur in den Vereinen arbeiten wollten. Wie Diem ausführte, gelang das mit nicht weniger 
als 1.800 Wanderlehrern, darunter 60 Diplom-Sportlehrern, die auch in den eigenen 
Ausbildungsstätten der HJ wirkten (Diem, 1980, S. 22). 
Wie verhielt sich das REM dem Einfluss der HJ bzw. dem NSRL gegenüber bei 
der Ausbildung der Lehrerschaft? Mit der Ernennung Rusts als Erziehungsminister, der 
als schwacher Minister gegenüber Frick eingestuft wurde, gewannen die Parteiinstan-
zen immer mehr Einfluss (Eilers, 1963, S. 104).  
Wie auch in dieser Arbeit dokumentiert wurde, setzte die Lehrerschaft dem i-
deologisch unterbauten Erziehungsanspruch der HJ den traditionellen Begriff der Bildung, dem 
Schlagwort „Jugend muß durch Jugend geführt werden“ das Bewußtsein größerer Reife und 
Übersicht und einer Spezialausbildung für Erziehungsaufgaben entgegen. Dem Erziehungs-
auftrag der Hitlerjugend entsprechend zielte die Art der Führung in der HJ weniger auf 
Anerkennung einer geistigen und menschlichen Autorität als auf Unterordnung hin und ver-
hinderte letztlich durch ständigen Aktionismus einen geordneten Schulbetrieb (Eilers, 
1963, S. 122). Das bereitete sogar der Wehrmacht Sorge, wie Eilers ausführte. Diese 
habe als eine konservative Instanz die Leistungssicherung, einheitliche Wissensgrund-
lagen, Allgemeinbildung, Anerkennung der Autorität als einen notwendigen Bestandteil 
der Lebensordnung, Pflichtbewusstsein, Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit gefordert 
(S. 127). Wenn Krümmel eine soldatische Haltung von der Erzieherschaft als Vorbedin-
gung zur Aufnahme auf die Reichsakademie nannte, waren es jene soldatischen Tu-
genden, die die Wehrmacht von den jungen Menschen erwartete. Da die Wehrmacht 
den Wehrsport als vormilitärische Erziehung ablehnte (Diem, 1980, S. 32), hatte diese 
auch keinen Platz in der Schule. Eilers stellte ebenfalls dar, dass die Wehrertüchti-
gung nicht zu den Aufgaben der Schulerziehung gerechnet, sondern von der HJ über-









Sehen wir uns die Aufgaben der Reichsakademie an, wie sie in einem Dokument 
von W. Schnauck (handschriftlich datiert in der Akte auf den 20.09.1937) beschrieben 
wurden. Die Reichsakademie unterstand einem Gemeinschaftsverhältnis der drei für die 
Leibesübungen maßgeblichen Stellen, die die Minister Frick und Rust sowie der Reichs-
sportführer vertraten. Laut Dokument sollte der Reichsminister des Innern als der für 
den Sport zuständige Minister besonders an der Reichsakademie interessiert sein, da sie 
nicht nur die Führerausbildung der staatlichen Schulturnlehrer, sondern auch die Ausbil-
dung der im freien Beruf stehenden Turn- und Sportlehrer übernehmen sollte. Der 
Reichsminister des Innern wurde in dem Dokument mit Betreuer und als Hausherr der 
Reichsakademie bezeichnet, während der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung nach dieser Vereinbarung die Leitung der gesamten unterrichtlichen Angelegenhei-
ten hatte. Er bestimmt im Einvernehmen mit den übrigen Mitgliedern des Kuratoriums das Lehr-
programm und die Ausbildung der Lehrer ... Innerhalb des Kuratoriums ist dem Reichssportführer 
die Bearbeitung aller laufenden Geschäfte anvertraut. Nachdem in dem Merkblatt die drei 
wissenschaftlichen Abteilungen der Reichsakademie, nämlich die pädagogische, medi-
zinische und praktische, genannt wurden, hieß es: Eng mit der Reichsakademie verbun-
den ist die Geländesportschule in Neustrelitz, die für die lagermäßigen Aufgaben zur Verfü-
gung steht (NW Münster, PSK 6457). 
Krümmel setzte bei seiner Hochschulreform die Einjährige Turnlehrerausbildung 
nur für Lehrer als Zusatzausbildung bzw. für Turnphilologen als Vorprüfung an. Der 
Freie Turn- und Sportlehrer mit seiner einjährigen Ausbildung an der Reichsakademie 
bzw. für die Frauen an den Hochschulinstituten war ursprünglich nicht für die Schule 
vorgesehen111, übernahm aber während des Krieges, sogar bei Zwangsverpflichtung, 
Aufgaben in der Schule. Die eingesetzten freien Turn- und Sportlehrer(-innen) durften 
aber auf keine Beamtung hoffen. Diem dagegen beschrieb den Diplom-Sportlehrer der 
DHfL als Typ des wissenschaftlich gebildeten Fachsportlehrers, wie ihn Universitäten, die höhe-
ren Schulen und die Vereine benötigten (Diem, 1962, S. 982). Das bedeutete einen schuli-
schen Einsatz für einen Fachturnlehrer. Dass sich diese Vorstellung Diems bereits in 
der Weimarer Republik mit der Turnphilologenfrage und der Anerkennung des Faches 
Leibeserziehung als Ausbildungsfach an den Universitäten nicht durchgesetzt hatte, 
wurde dokumentiert. Hingewiesen werden muss auch auf die Aussagen Diems zur 
Schließung seiner Hochschule, die er Krümmel anlastete (Diem, 1962, S. 1013). Die 
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 Krümmel bei einem Vortrag vor dem Reichsverband Deutscher Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer: 
… Es ist von verschiedenen Seiten gefragt worden, ob die so vorgebildeten Lehrkräfte des freien Be-
rufs bei Bedarf nicht auch in die Schularbeit eingesetzt werden könnten. Grundsätzlich besteht kein 
Hindernis für einen solchen Einsatz. Praktisch ist es aber so, dass der Lehrer in der Schule ein Lehrer 
für wachsende Menschen ist, d. h. für Kinder und Jugendliche, dass das Kind kein Erwachsener ist, 
sondern ein Mensch mit ganz anderen Veranlagungen und Bedürfnissen, und dass die Erziehung die-
ser kleinen oder jungen Menschen auf anderen Voraussetzungen beruht als die Arbeit an Erwachsenen 








Mecklenburgische Landeszeitung vom 15.04.1936 berichtete allerdings davon, dass der 
Reichsinnenminister die private Einrichtung der DHfL dem Reichssportführer zur Füh-
rung mit der Weisung übergeben habe, für die Ausbildung der Turn- und Sportlehrer außer-
halb der Schule neue und der Einheit der Leibesübungen entsprechende Wege zu gehen. Das 
bedeutete, dass die DHfL als Ausbildungsstätte für die Lehrer außerhalb der Schule 
gesehen wurde, wie es auch in der Denkschrift zur Gründung der Hochschule 1919 an-
gegeben wurde: nämlich die Ausbildung von Berufssportlehrern und Übungsleitern für 
Vereine anzustreben. Den Behauptungen Diems, Krümmel habe die Hochschule ge-
schlossen, steht auch eine Notiz in den Finanzakten entgegen, dass nämlich ein Vertre-
ter des Preußischen Finanzministeriums am 14.07.1936 nach Besichtigung des ersten 
Lehrgangs an der Reichsakademie vorgeschlagen habe, dass Krümmel mit seinem HfL 
in die Reichsakademie ziehen solle. Krümmel lehnte das Ansinnen am 22.12.1936 ab 
(G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 83 und 90). 
In den Schweriner Akten wurde in einem Brief des Mecklenburgischen Ministeri-
ums an Dr. Reifferscheidt von der Schlösserverwaltung (12.09.1936) über einen Anruf 
beim Ministerium in Schwerin berichtet, dass angeblich ein Umzug der Führerschule 
Neustrelitz nach Berlin geplant sei. Reifferscheidt sollte sich bei von Daniels erkundigen, 
ob man über eine Veränderung des Mietvertrages verhandeln müsse. Reifferscheidt 
hielt das für unnötig, weil von Daniels sich bei ministeriellen Sachen sowieso nicht an-
gesprochen fühlte (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.12-6/6, Nr. 27). Die Angelegenheit 
hatte sich dann erübrigt. 
Dass an der Reichsakademie ursprünglich vermutlich nur die Ausbildung von 
Lehrern geplant war, deutete Georg Fischer, der Amtsleiter für Leibesübungen und Reichs-
fachschaftsleiter für das Studium der körperlichen Erziehung der Studentenschaft, 1934 in 
einem zeitlich frühen Hinweis auf die Hochschulreform und auf ein zukünftiges Reichsin-
stitut für Leibesübungen an112. Dabei wies er auf die Auslese der Besten der Turnphilologen 
nach dem fünften Semester hin und dass diese ein Jahr eine tiefgründige praktische und 
theoretische Ausbildung erhalten sollten, um danach an ihren jeweiligen früheren Hoch-
schulorten das Staatsexamen im Fach Körperliche Erziehung und dem anderen Hauptfach 
abzuschließen. Die der staatlichen Vereinheitlichung und Zentralisierung der Universitä-
ten dienende Ausbildungsstätte des Reiches sollte die Turnphilologen in Kamerad-
schaftshäusern zusammenfassen, da sich erst aus einer Gemeinschaft heraus Führer-
persönlichkeiten entwickeln könnten (Fischer, L.u.k.E. [1934], 53[3], S. 46–47). Falls die 
Ausführungen Fischers zuträfen, hätte die Struktur 1936 anders aussehen müssen. Das 
bedeutete, dass der Einfluss des Reichsministeriums des Innern auf die Akademie als 
gemeinschaftliche Ausbildungsstätte von Berufs- und Vereinssportlehren mit Schulleh-
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rern eine alleinige Ausbildungsstätte für Schullehrer verhinderte. Dass diese mit der 
Führerschule Neustrelitz geschaffen werden sollte, ging aus Krümmels Antrag an den 
Preußischen Finanzminister 1939 hervor, der die Führerschule vom NSRL und der HJ 
absetzte (siehe Kapitel 15.2). Damit stand diese Zielsetzung auch im Gegensatz zu der 
von Schnauck, der die Führerschule mit Geländesportschule bezeichnete, die für die la-
germäßigen Aufgaben zur Verfügung stand und mit der Reichsakademie eng verbunden 
sein sollte. Die Zielsetzung der Führerschule wurde im Handbuch über den Preußischen 
Staat verdeutlicht: Dem Berliner Hochschulinstitut ist die Führerschule in Neustre-
litz unterstellt. Sie dient der Veranstaltung von zentralen Lehrgängen zur Einfüh-
rung der Lehrer, Schulleiter und Schulaufsichtsbeamtem in Sonderaufgaben der 
körperlichen Erziehung (Handbuch über den Preußischen Staat, 1938, S. 103). Allein 
schon die Umformulierung von Lager zu Lehrgängen, wie wir diese auch an den Lehr-
gangstabellen beobachten können, weist auf eine fachliche Zielsetzung der Führerschu-
le hin. Man kann sich vorstellen, aus welchen Gründen Krümmel mit seinem Hochschul-
institut nicht in die Reichsakademie ziehen wollte, denn das hätte die Aufgabe der Füh-
rerschule bedeutet.  
Im Gegensatz zu Diem, für den das Ideal der Typ des wissenschaftlich gebilde-
ten Fachsportlehrers bedeutete, wie ihn Universitäten, die höheren Schulen und die 
Vereine benötigten, hatte Krümmel ein anderes Konzept vorzuweisen. Letztlich war im 
Sinne der Ganzheitlichkeit seiner Vorstellung von Erziehung jeder Lehrer neben seinen 
sonstigen Fächern mit einer Ausbildung in Leibeserziehung zu versehen. Dazu gehörte 
zuerst eine Kenntnis in den Leibesübungen, die der Hochschulsportordnung nach in der 
Praxis den acht Pflichtfächern entsprach: Hallenturnen, Schwimmen, Boxen für Männer 
und Gymnastik für Frauen, Fußball für Männer und Handball für Frauen (Winterausbil-
dung) und Leichtathletik, Sommerspiele, Rudern und Tennis. Nach Krümmels Auffas-
sung entsprachen diese Leibesübungen erst der Anfangsstufe in der körperlichen Aus-
bildung der Menschen, die, wie es auch in den Richtlinien gezeigt wurde, jeder erlernen 
konnte, also einer Durchschnittsausbildung. Daher musste auch jeder Sportlehrer (mög-
lichst jeder Lehrer) in diesen Sportarten Kenntnisse besitzen, also Allrounder sein (Aus-
druck nach Kunze). Die Sportlehrerschaft im freien Beruf und die Spezialisten mussten 
aber auch mit Allrounder-Fähigkeiten ausgestattet werden, damit sie ihre Arbeit in den 
Dienst der körperlichen Erziehung stellen konnten, wie es Kunze 1937 ausdrückte, was 
sich bei der Talentfindung auswirken würde. Zu erreichen war das bei der Verschieden-
heit der Lehrertypen an einem Ort eigentlich nur durch eine gemeinsame Durch-
schnittsausbildung, nämlich der Einjährigen Turnlehrerausbildung. Die dem Krümmelschen 
Konzept nach weiterführende Aufgabe des Sportlehrers, den er 1930 in der zweiten 
Stufe mit Artist (Künstler) bezeichnete, bestand darin, den Schüler in der ihm gemäßen 








hend tätig zu sein. Der Pädagoge an den höheren Schulen, also der Turnphilologe, der 
die älteren Jahrgänge und damit die Stufe der Schüler erfasste, die nach dem Krümmel-
schen Konzept in Wettkämpfen Höchstleistungen überhaupt erst erbringen konnte, erfuhr 
an der Reichsakademie durch besondere Spezialisten eine vertiefte Ausbildung und 
konnte von der Trainerausbildung der freien Turn- und Sportlehrer profitieren. Aber ob 
das die geplante Eliteausbildung sein sollte? 
Wie aus der Analyse der Praxis zu sehen ist, wurde die eigentliche Zielsetzung 
der Akademie, Studienassessoren, die bereits die Lehrbefähigung für Leibesübungen und 
körperliche Erziehung besaßen und sich im Schuldienst besonders bewährt hatten, in 
einer einjährigen (vertieften) Zusatzausbildung für Aufgaben an den Hochschulinstituten 
auszubilden, nicht durchgeführt. Da viele Referendare und Assessoren arbeitslos waren 
und erst in den Fächern der Dritten Turnstunde geschult und dadurch in Stellung gebracht 
werden mussten und dazu noch nicht genügend Personal für die Aufgaben an den 
Hochschulinstituten vorhanden war, galt es zuerst, Fachkräfte für die höheren Schulen 
und Hochschulinstitute herbeizuschaffen. Der im Erlass zur neuen Hochschulsportord-
nung vom 30.10.1934 genannte Abschnitt VI, der das wissenschaftliche Studium der körper-
lichen Erziehung an den Hochschulen und die wissenschaftliche Prüfung zum Thema hatte, 
war noch nicht und ist auch nie in Kraft getreten. Den Turnphilologenkreis bzw. Asses-
sorenkreis, der eine nach der neuen Hochschulreform gestaltete Ausbildung an den 
Universitäten nach der Einjährigen Turnlehrerausbildung durchlaufen sollte, gab es noch 
nicht. Wie die eigentliche Ausbildung dieser Elite ausgesehen hätte, ist nicht mehr fest-
stellbar. 
Sehen wir uns die Erlasse bzw. Dokumente an, die einen Blick auf die Praxis an 
der Reichsakademie gestatten. Dabei sind drei Ausbildungswege zu erkennen: 1. die A-
Lehrgänge für die Lehrerschaft in den Schulen, 2. die B-Lehrgänge für die Turn- und 
Sportlehrer im freien Beruf und 3. die kurzfristigen Lehrgänge für Turn- und Sportwarte 
der Vereine. 
 
1. Die A-Lehrgänge für die Lehrerschaft in den Schulen 
Am 30.04.1936 erfolgte ein Erlass des Reichs- und Preußischen Ministers für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, in dem über die Reichsakademie für 
Leibesübungen durch den Reichshaushalt als weitere Maßnahme des Reiches zur Hebung 
der körperlichen Erziehung der Jugend informiert wurde. Die Aufgabe sei, Studienasses-
soren, die die Lehrbefähigung für Leibesübungen und körperliche Erziehung besäßen und 
sich im Schuldienst besonders bewährt hätten, eine vertiefte Ausbildung zu geben und 
sie für leitende Stellen auf dem Gebiete der Leibesübungen auszubilden. Diese 
Ausbildung sollte ein Jahr dauern (L.u.k.E. [1936], 55[10]. Amtliches). Betont wurde, dass 








Gesichtspunkten sowie auf ausgeprägt soldatische Haltung entscheidender Wert gelegt würde. 
Neben der Nennung der Kosten, die durch Beihilfen verringert wurden, wurde dem 
Erlass, der reichseinheitlich war, eine Liste von 200 Plätzen für das Reich, davon 116 
für Preußen (nur für Studienassessoren!) beigefügt. Die 116 Plätze für Preußen wurden 
folgendermaßen vergeben: Rheinprovinz 22, Berlin 19, Westfalen 14, Hannover 9, 
Niederschlesien 8, Sachsen 8, Hessen-Nassau 8, Brandenburg 7, Ostpreußen 6, 
Pommern 5, Schleswig-Holstein 5, Oberschlesien 4, Grenzmark 1. Die 84 Plätze für die 
übrigen Länder verteilten sich wie folgt: Bayern 22, Sachsen 15, Württemberg 11, 
Baden 8, Thüringen 6, Hessen 5, Hamburg 3, Mecklenburg 3, Saarland 2; Oldenburg 2; 
Braunschweig 2; Bremen 2, Anhalt 1; Lippe 1, Lübeck 1, Schaumburg-Lippe 0. 
Ausdrücklich wurde darauf verwiesen, dass es das Ziel dieser Ausbildung war, eine 
Qualifizierung für eine leitende Stellung, und zwar eine Stelle im Bereich des 
Reichserziehungsministeriums zu erlangen. Zu erinnern ist, dass Krümmel vor allem 
Studienassessoren als Wissenschaftliche Assistentenstellen an den Hochschulinstituten 
benötigte.  
Diese geplante einjährige Ausbildung für Lehrer (A-Lehrgänge) wurde jedoch in 
demselben Erlass reduziert mit der offiziellen Begründung, dass sich die Fertigstellung 
der Baulichkeiten verzögert habe und die Olympischen Spiele die Ausbildung unterbre-
chen würden. Als Übergangsmaßnahme für das Rechnungsjahr 1936/37 würde an der 
Akademie eine vertiefte Ausbildung von Lehrkräften für die Durchführung der Dritten Turn-
stunde angesetzt, und zwar zum einen in einem sechswöchigen Lehrgang vom 02.06.–
18.07.1936 und zum anderen dann im Wintersemester in einem sechsmonatigen Lehr-
gang vom 01.10.1936–31.03.1937. Wir sehen hier die mit Lehrermangel zu begründen-
den Kurzausbildungen für die Dritte Turnstunde. Die geplante einjährige vertiefte Aus-
bildung für die Lehrerschaft wurde allerdings an der Reichsakademie nie mehr 
angeboten. 
Nachdem sich anfangs die Ausbildung auf die Übungen der Dritten Turnstunde 
konzentrierte und dadurch Studienassessoren und Studienreferendare an den Schulen 
angestellt werden konnten, wurden u. a. auch Lehrkräfte für Fortbildungslehrgänge an 
den Hochschulinstituten benötigt, z. B. für Volksschullehrer. Später wurden bei den Auf-
nahmebedingungen zur Reichsakademie fünf Gruppen genannt:  
1. Studienassessoren und Studienreferendare mit der Lehrbefähigung für Leibesübun-
gen und körperliche Erziehung zwecks besonderer Verwendung auf dem Gebiete der 
körperlichen Erziehung im Bereich des Reichserziehungsministeriums  
2. Studienassessoren und -referendare mit der Lehrbefähigung im Boxen, Fußball und 
Schwimmen (Dritte Turnstunde) 
3. ausnahmsweise auch Studienassessoren und -referendare ohne allgemeine Lehrbe-








diese durch längere Betätigung auf dem sportlichen Gebiet und durch ihre erzieheri-
schen Qualitäten für das Lehrgangsziel geeignet waren  
4. Volksschullehrer und Volksschullehreranwärter, die sich für eine besondere Ver-
wendung auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung eigneten und darauf vorberei-
tet werden wollten 
5. Ausländer, deren Zulassung von den deutschen Auslandsvertretungen gefördert 
würde. Diese bedürften allerdings der besonderen Genehmigung des Reichserzie-
hungsministeriums.  
Die Studienreferendare und Studienassessoren mit der Lehrbefähigung für Lei-
besübungen und körperliche Erziehung bereiteten sich auf eine besondere Verwendung auf 
dem Gebiete der körperlichen Erziehung im Bereich des Reichserziehungsministeriums 
vor und erhielten ein Zeugnis über diese vertiefte Ausbildung. Diejenigen Studienreferen-
dare bzw. Studienassessoren mit Berechtigung für die Dritte Turnstunde konnten nach 
Bestehen der Vorpüfung unter der Voraussetzung genügender wissenschaftlicher Leistungen 
sofort zur Erweiterungsprüfung in dem Hauptfach „Leibesübungen und körperliche Erziehung“ 
zugelassen werden (Erlass vom 30.06.1939, L.u.k.E. [1939], 58[3]). Diejenigen ohne jede 
Lehrbefähigung bzw. ohne Befähigung für die Dritte Turnstunde wurden nur zur Vorprü-
fung zugelassen. Allerdings mussten die letzteren eine längere Tätigkeit auf sportlichem 
oder erzieherischem Gebiet und die Teilnahme an mehreren Lehrgängen an einem HfL 
oder der Führerschule Neustrelitz mit Erfolg absolviert haben. Die Volksschullehrer er-
hielten ein Zeugnis, nachdem sie eine Abschlussprüfung erfolgreich bestanden hatten. 
Das Höchstalter betrug 35 Jahre. 
Wenn man sich die Zahl der Absolventen der halbjährlichen A-Lehrgänge an-
schaut, so bestanden im Herbst 1938 und im Frühjahr 1939 zusammen 50 Lehrer (elf 
Studienräte, 16 Studienassessoren, 18 Studienreferendare und fünf Volksschullehrer) 
die Vorprüfung für das Lehramt an höheren Schulen im Fach körperliche Erziehung; das 
bedeutete, nach einem halben Jahr die Prüfung abzulegen, für die die Turnphilologen 
an den Hochschulinstituten ein Jahr benötigten. Davon beteiligten sich 24 Lehrkräfte, 
also fast die Hälfte, ebenfalls an den Spezialprüfungen der Freien Turn- und Sportlehrer 
des einjährigen Lehrgangs. 16 bestanden die Prüfung im Fach Leichtathletik, sieben im 
Fach Handball und einer im Fach Turnen (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[10], S. 217). Man 
sieht an den Zahlen bei den Lehrern, dass die halbjährige Ausbildung an der Reichs-
akademie für die meisten Teilnehmer als Vorprüfung für den wissenschaftlichen Ab-
schluss gesehen wurde, aber bei der Hälfte eine Spezialbildung mit einschloss. Gegen-
über den Lehrern (50) absolvierten 118 freie Turn- und Sportlehrer den einjährigen 
Lehrgang 1938/39.  
Ein Erlass vom 30.01.1939 schrieb noch einen A-Lehrgang für Studienassesso-








Der Lehrgang bleibt in erster Linie den Lehrkräften aus der Ostmark und den su-
detendeutschen Gebieten vorbehalten (L.u.k.E. [1939], 58[3]. Amtliches). 
 
2. Der Ausbildungslehrgang B für die Sportlehrer im freien Beruf 
Kunze berichtete 1937, dass die Sportlehrerschaft im freien Beruf mit der Schaf-
fung einer staatlichen Prüfungsordnung und durch den Erlass vom 02.06.1936 vom 
REM gänzlich vom Staat erfasst wurde. Insgesamt schätzte man diese Gruppe auf 
5.500 Personen, die Sport- und Gymnastiklehrerinnen einschloss. Man teilte diesen 
Kreis in drei Gruppen ein, denen auf Antrag eine zusätzliche Prüfung erlassen wurde:  
1. wer bis zum Inkrafttreten der neuen Prüfungsordnung die Prüfung vor dem Reichs-
verband Deutscher Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer e.V. seine Prüfung abgelegt hatte; 
2. wer die Diplomprüfung an der früheren DHfL bestanden hatte; 
3. wer zum Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser Prüfungsordnung mindestens zehn Jah-
re Turn-, Sport- oder Gymnastikunterricht erteilt hatte, ohne eine Prüfung abgelegt 
zu haben (Kunze, L.u.k.E. [1937], 56[24], S. 577–588). 
 Unter den zu diesem Zeitpunkt staatlich anerkannten Personen befanden sich 
1.276 Sportlehrer und 1.669 Sport- bzw. Gymnastiklehrerinnen. Bei der Fächervertei-
lung und Fächerverbindung bei den Sport- und Gymnastiklehrerinnen fiel in der Statistik 
auf, dass von den 1.669 Frauen 1.572 als Alleinfach Gymnastik angaben; 22 hatten 
eine Lehrbefähigung im Turnen, 13 in Tennis, zwölf in der Leichtathletik, sechs im Ski-
laufen, vier im Schwimmen, drei im Fechten, drei im Rollschuhlaufen, drei im Eislaufen, 
zwei im Rudern, eine in Jiu-Jitsu. Hockey und Handball waren dabei überhaupt nicht 
vertreten. 
 Bei der Statistik der Männer wurden bei einer Anzahl von 1.276 anerkannten 
Sportlehrern 1.124 mit einer Lehrbefähigung in einem Fach genannt, davon 278 im Fach 
Ski, 222 im Fach Tennis, 123 im Turnen, 65 im Fußball, 80 im Schwimmen, 58 im Bo-
xen, 46 in Gymnastik, 48 im Rudern, 37 im Fechten, sechs im Handball, elf im Eislauf, 
28 im Golf, 13 in Jiu-Jitsu, einer im Hockey, drei im Ringen und zwei im Rollschuhlau-
fen. Keiner hatte eine Lehrbefähigung im Rugby und in Schwerathletik vorzuweisen. 
Jeder achte Sportlehrer hatte also 1936 die Lehrbefähigung in einem unterschiedlichen 
Fach, was aber nur bei jeder 59sten Sport- bzw. Gymnastiklehrerin zutraf (Kunze, 
L.u.k.E. [1938], 57[4], S. 96–99). Diese Statistik beweist, dass die Trainer in den ver-
schiedenen Sportarten zur damaligen Zeit zumeist von Männern gestellt wurden, auch 
weil sich das männliche Geschlecht hauptsächlich wettkampfmäßig betätigte. Eine Trai-
nerlaufbahn war für Frauen zu dem damaligen Zeitpunkt äußerst selten. Entsprechend 
sind auch die Neuerungen einzuschätzen, die mit der Hochschulordnung für die Frauen 
eingeführt wurden. Besonders in Neustrelitz wurde neben der Gymnastikausbildung auf 








Der Ausbildungslehrgang B an der Reichsakademie umfasste eine einjährige 
Ausbildung zum Turn- und Sportlehrer außerhalb der Schule, der erst nach einem 
bestandenen Anwärterlehrgang begonnen werden konnte. Die Bewerber mussten 
nachweisen, dass sie in der SA, SS, HJ, dem NSKK, NSLB, der DAF, dem NSFK, der 
Wehrmacht, der Polizei, dem Arbeitsdienst oder im Reichsbund für Leibesübungen als 
Übungsleiter (Sportwart bzw. Lehrwart) tätig waren und Wettkampferfahrung besaßen. 
Auch hier waren Ausländer zugelassen. Nach Ableistung des Arbeits- und Wehrdienstes 
sollten die neuen Sportlehrer möglichst eine abgeschlossene Berufsausbildung vor-
weisen (Kunze, 1938). Nur wer die Prüfung als Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer(-in) 
im freien Beruf absolviert hatte, konnte Privatunterricht in Leibesübungen erteilen und 
sich in privaten Turn- und Sportschulen bzw. in Vereinen als Trainer betätigen. Er 
musste über einen Unterrichtserlaubnisschein verfügen, der nur verlängert wurde, wenn 
alle drei Jahre eine Fortbildungsveranstaltung des Reichsverbandes deutscher Turn-, Sport- 
und Gymnastiklehrer(-innen) erfolgte. Diese 14-tägigen Lehrgänge fanden überwiegend an 
der Reichsakademie statt. Die Vorzüge der neuen Ausbildung für freiberufliche 
Sportlehrer bzw. Sportlehrerinnen sollten darin bestanden haben, dass man die 
Anwärter auf die Spezialanforderungen, die von einem Sportlehrer in einem Verein 
erwartet wurden, vorbereitete und sie dazu noch mit der Kenntnis von allgemeinen 
Grundlagen ausrüstete. Alle Sportartspezialisten wurden bei der Abschlussprüfung in 
Grundlagen der körperlichen Erziehung und dazu noch praktisch und mündlich in zwei 
Hauptfächern und einem Nebenfach geprüft. Daneben musste in einem Fachgebiet eine 
Hausarbeit angefertigt werden. Das deutete auf die Einjährige Turnlehrerausbildung hin, 
die auch am 05.10.1937 eingeführt wurde. Die Berechtigung, sich Staatlich geprüfter 
Sportlehrer(-lehrerin) zu nennen, hing jetzt von einer Prüfung in den acht praktischen 
Pflichtfächern nach den Bestimmungen der Hochschulsportordnung (Abschnitt IV, 
Bestimmungen der Einjährigen Turnlehrerausbildung) ab. Man konnte dadurch auch 
Unterricht in Leibesübungen erteilen. Während bei den Frauen die Prüfung in den acht 
Pflichtfächern für die Lehrbefähigung Leibesübungen im freien Beruf ausreichte und diese 
beim Prüfungslager in Marburg erlangt wurde, mussten die Männer an der 
Reichsakademie noch zusätzlich Prüfungen in einem oder mehreren selbstgewählten 
Sonderfächern ablegen. Sie erfuhren damit gegenüber den Frauen eine spezielle 
Trainerausbildung. Die Ausbildung in den Sonderfächern berechtigte außerdem noch 
zur Führung des Titels Staatlich geprüfter Sportlehrer(-lehrerin) dieses Sonderfaches (z. B. 
Ruderlehrer). An Sonderfächern wurden an der Reichsakademie Turnen, Schwimmen, 
Leichtathletik, Handball, Fußball, Boxen, Rudern, Tennis, Eislauf, Skilauf, Hockey, 
Fechten, Jiu-Jitsu, Golf, Gymnastik angeboten.  
Was die Frauen betraf, so unterstellte der Erlass vom 02.06.1936 die Schulen 








chen Schulaufsichtsbehörden. Die Weiterführung und Neueinrichtung der Schulen hing 
von der Genehmigung durch das Ministerium ab. Die Ausbildung dort wurde durch die 
Einführung der Deutschen Gymnastik verändert. Diem drückte das folgendermaßen aus: 
Auch die Sportlehrerin für den freien Beruf verwies er (Krümmel) an die Universitätsinstitute. Im 
Zusammenhang damit brachte er die Gymnastikschulen „auf Vordermann“; sie mußten in ihrem 
sehr unterschiedlichen Ausbildungsgang eine sportliche Korsettstange anziehen (Diem, 1980, 
S. 28). Die Deutsche Gymnastik wurde bei der Lingiade in Stockholm 1939 von den An-
wesenden gefeiert. Sie zeichnete sich durch Bewegungsverbindungen und freie Bewe-
gungsgestaltung der Grundformen Gehen, Laufen, Hüpfen, Federn, Springen und 
Schwingen aus, die z. B. von Klatschrhythmen und selbstentwickelten Melodieformen 
(u. a. auf Flöten und Handtrommeln) begleitet wurden. Die Medauschule war intensiv 
bei der Entwicklung der Deutschen Gymnastik beteiligt. Am 26.01.1937 wurde die vierse-
mestrige Ausbildung für besonders befähigte Sportlehrerinnen an den Hochschulinstitu-
ten aufgehoben. Sie mussten nun an der Einjährigen Turnlehrerausbildung teilnehmen. 
Für die Turnphilologinnen erfolgte dann nach der Vorprüfung die Fortbildung vom sechs-
ten bis zum neunten Semester mit Unterrichtspraxis und Lehrübungen, freier sportlicher 
Betätigung und Weiterführung der Ausbildung in den Kernfächern des vierten und fünften 
Semesters (Barch B. R 3903, Blatt 23). Damit hatte sich die Ausbildung der Frauen 
an die der Männer angeglichen.  
Die Tendenz bei den Frauen führte in die sportliche Richtung. Das bewies der 
zweite Parkhauslehrgang 1941/42 in Neustrelitz, in dem in einem halben Jahr Gymnastik-
lehrerinnen zu Turn- und Sportlehrerinnen und Turn- und Sportlehrerinnen zusätzlich zu 
Gymnastiklehrerinnen ausgebildet wurden, von denen die vier besten Absolventinnen 
Stellen an Hochschulinstituten besetzten; eine davon in Neustrelitz. Die Assistentinnen 
wurden bei den jährlichen Assistentinnenlehrgängen in Spezialsportarten ausgebildet, 
z. B. im Speerwurf durch den ehemaligen Studentenweltmeister und Olympiasieger 
Stöck. Eine ehemalige Assistentin sprach davon, dass sie an der Führerschule auch 
Fechten gelernt habe. Der Leiter Petzhold habe dazu gemerkt, dass die Assistentinnen 
alles können müssten. Man sieht deutlich die Tendenz bei der Frauenausbildung, neben 
der Gymnastik die Ausübung spezieller Sportarten zu unterstützen und damit eine Trai-
nerinnentätigkeit zu ermöglichen. 
Im Jahre 1937 wurden insgesamt 277 Prüfungen nach der neuen Prüfungsord-
nung abgelegt, darunter 41 an der Reichsakademie. Folgende Trainerprüfungen wur-
den bei den Männern abgenommen: Skilauf 16, Fechten 2, Leichtathletik 12, Tennis 7, 
Fußball 10. 73 Frauen nahmen 1937 am Prüfungslager in Marburg teil, 57 bestanden 
ihre Prüfung an den Gymnastikschulen, 23 ihre Fachprüfung in Gymnastik, eine im Ski-
lauf, vier im Fechten, eine in der Leichtathletik und drei im Tennis. Im Studienjahr 








rer im freien Beruf vom 01.11.–30.09.1939 wiederum angeboten (Barch B. R 9208/ 
4214). Nach Kunze wurden dabei 118 künftige Sportlehrer (gegenüber 53 im Vorjahr 
1938) ausgebildet, unter denen sich elf Ausländer befanden. Dazu gesellten sich sude-
tendeutsche Teilnehmer, die an der Turnschule Asch ihre Ausbildung begonnen hatten. 
In den Pflichtfächern wurde elfmal die Note Sehr gut, 93-mal Gut und 14-mal Genügend 
erteilt: ein Zeichen, so Kunze, dass die Fachsportlehrer an der Reichsakademie zu 
guten Allroundern ausgebildet wurden. An Sonderfächern wählten 49 das Fach 
Leichtathletik, 34 Handball, 34 Turnen, 12 Schwimmen, 7 Tennis, 3 Boxen, 3 Hockey 
und 2 Rudern (L.u.k.E. [1940], 59[9/10], S. 79)113. 
Nach einer Aufnahmeprüfung am 27.02.1939 sollte an der Reichsakademie ein 
weiterer Lehrgang am 01.11.1939 beginnen. Allerdings verfügte der Erlass vom 
11.09.1939, dass mit Rücksicht auf die Lage (Einmarsch in Polen am 01.09.1939) im 
Wintersemester 1939/40 sämtliche Lehrgänge an der Reichsakademie ausfielen 
(L.u.k.E. [1939], 58[17/18]. Amtliches). Das Lehrpersonal wurde fast vollzählig zur 
Wehrmacht einberufen, wobei im August noch die ordnungsgemäße Prüfung durchge-
führt wurde (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[23/24], S. 493). An den Hochschulinstituten ging 
die Einjährige Turnlehrerausbildung für weibliche Lehrkräfte weiter; allerdings wurde die 
Ausbildung vorübergehend auf sieben Monate verkürzt, weil Ersatz in den Schulen ge-
braucht wurde. Im März/April 1940 fand das Prüfungslager zum Abschluss an die zwei 
Trisemester nach einem sehr harten Winter statt. Dabei traten an der Reichsakademie 
für Leibesübungen 1940 noch einmal 155 Frauen in die Prüfung ein; 73 Männer nah-
men in Neustrelitz teil.  
 
3. Die Kurzfristigen Lehrgänge für Turn- und Sportwarte der Vereine 
Die Kurzfristigen Lehrgänge für Turn- und Sportwarte der Vereine und Sportrefe-
renten der Parteigliederungen wurden ebenfalls an der Reichsakademie durchgeführt. 
So meldete die Mecklenburgische Landeszeitung, dass im Jahr 1936 75 Lehrgänge dieser 
Art mit 4.520 Teilnehmern stattfanden. Den größten Teil der Lehrgänge belegten die 
Gliederungen des Nationalsozialistischen Reichsbundes für Leibesübungen mit 51 Lehr-
gängen und 2.855 Teilnehmern. Dem folgten die Lehrgänge der Partei und ihrer Gliede-
rungen mit 19 Lehrgängen und 1.400 Teilnehmern. Drei Lehrgänge mit 210 Teilnehmern 
führte der NSLB durch, während zwei Lehrgänge mit 55 Teilnehmern die Lehrer und 
Lehrerinnen des Auslandes erfassten. Diem nannte Zahlen für das Ausbildungswesen 
des NSRL. Da der Reichsbund auf jeden Zuschuss zum Sportbetrieb verzichtet habe, 
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seien ihm 1,5 Mill. RM aus dem Sportfonds des Reichsinnenministers zugeflossen, 
zweckgebunden für die Lehrgangsarbeit (1980, S. 17). Davon seien u. a. die Wander-
lehrer bezahlt worden. Der Haushalt für das Jahr 1939/40 erforderte 2,24 Mill. RM, dar-
unter 300.000 RM für Lehrgänge und Tagungen an der Reichsakademie (S. 18). 
Man sieht also deutlich, mit welchen Beträgen das Reichsministerium des Innern im 
Gegensatz zum REM operierte.  
 
4. Etat des HfL Berlin mit Führerschule und Reichsakademie 
Am 09.10.1937 beantragte Krümmel in seiner Anmeldung für den Staatshaushalt 
1938 die Errichtung einer Universitätsinspektorstelle für das HfL der Universität Berlin 
und gab dabei eine Übersicht über den angewachsenen Etat. 1934 sah der Kassenan-
schlag 68.000 RM an Einnahmen und 164.371 RM an Ausgaben vor. Gegenüber den 
Ausgaben von 282.835 RM des Jahres 1935 fielen im Jahre 1936 674.864 RM an. Die 
Mehrausgaben wurden durch die Führerschule verursacht. Krümmel dokumentierte für 
das Rechnungsjahr 1937, dass die Einnahmen auf 351.000 RM und die Ausgaben auf 
842.000 RM am HfL Berlin gewachsen waren. Dazu gesellten sich Luftfahrtbetriebsmit-
tel von 100.000 RM, sodass die Gesamtausgaben des Institutes 1 Mill. RM betrugen. 
Die Zahl der Beamten sei von zwei auf sechs, die der wissenschaftlichen Assistenten 
von 13 auf 38, die der Angestellten von 14 auf 47 und die Zahl der Lohnempfänger von 
zwölf auf 63 gestiegen. Besonders die seit dem 01.05.1935 angeschlossene Führer-
schule Neustrelitz mit dem außerordentlich umfangreichen Betrieb von 29 Angestellten 
und 40 Lohnempfängern sowie einem Sachfonds von rund 200.000 RM habe zu einer 
starken Vermehrung der Verwaltungsarbeiten geführt (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Fi-
nanzministerium Nr. 848, Blatt 77). Im Übrigen gehörte zum Hochschulinstitut Berlin 
jetzt auch die Reichsakademie für Leibesübungen, die in dem Kassenanschlag 1937 
zum ersten Male genannt wurde. An Reichsmitteln erhielt das HfL 212.600 RM, wovon 
150.000 RM für die Führerschule und 62.600 RM für die Erstattung der Dienstbezüge 
des an der Reichsakademie lehrenden Regierungsrates und der 15 wissenschaftlichen 
Assistenten des Hochschulinstituts, die an der Reichsakademie tätig waren, ausgege-
ben wurden (Nr. 847, Blatt 138–149). Der Rechnungsbetrag von 212.600 RM lässt sich 
auch noch im Kassenanschlag des HfL Berlin von 1943 (die Reichsakademie war ge-
schlossen!) nachweisen, da die entsprechenden Stellen noch weiterhin besetzt wur-
den: z. B. an der Führerschule Neustrelitz, die, wie bekannt, zum HfL Berlin gehörte und 
reichseinheitliche Lehrgänge und Sportlehrerinnenausbildungen durchführte. Eine Ände-
rung des Kassenanschlages für das Rechnungsjahr 1943, die am 23.02.1944 beantragt 
wurde, unterzeichnete Freund am 06.04.1944. Dabei standen dem Ausgabeetat von 
947.990 RM Einnahmen von 382.050 RM gegenüber, darunter die erwähnten Reichs-








Fasst man die Recherchen über die Reichsakademie zusammen, dann muss 
der Annahme, dass das REM mit Krümmel das Sagen an der Reichsakademie gehabt 
habe, mit großer Vorsicht begegnet werden, denn die Zusammenarbeit von Reichs-
sportführer von Tschammer und Osten, dem NSRL und der HJ im Reichsministerium 
des Innern verhinderte letztlich die Dominanz des REM, das sich mit seiner Hochschul-
reform und den Richtlinien für die Schulen in ständiger Auseinandersetzung mit den 
Parteiorganen und dem Konkurrenzministerium befand. Den bisherigen Ausführungen 
ist zu entnehmen, dass die Reichsakademie für Leibesübungen im Erlass vom 
30.04.1936 200 Studienassessoren einberief und diese in einem sechswöchigen und 
halbjährigen Kurzlehrgang für die Dritte Turnstunde schulte. Die geplante einjährige Elite-
ausbildung führte sie dann aber in den A-Lehrgängen nicht durch. Die halbjährige Aus-
bildung A endete mit unterschiedlichen Zeugnissen für die Schullehrer, wobei der Ab-
schluss für die Lehrer der höheren Schulen nur in der Vorprüfung bestand und damit 
den Zugang zur Erweiterungsprüfung für das Fach Leibesübungen und körperliche Erzie-
hung beinhaltete. Letztlich war diese nicht mehr als der Abschluss der Einjährigen Turn-
lehrerausbildung, allerdings mit der zusätzlichen Möglichkeit, in einzelnen Fächern an der 
Trainerausbildung der Freien Turn- und Sportlehrer teilzunehmen. Es fällt auch die geringe 
Zahl der ausgebildeten Lehrer auf, die die Prüfung bestanden (1938/39 zusammen 50 
Lehrer). Dagegen stieg die Zahl der Absolventen des Ausbildungslehrgangs B von 53 im 
Jahr 1938 auf 118 (dazu 20 aus der Turnschule Asch) im Jahr 1939 an. 
Dokumentiert wurde, dass die vormalige DHfL in Zusammenhang mit der Aus-
bildung der Übungsleiter für Vereine und Gliederungen, also mit der B-Gruppe gesehen 
wurde. Das für die unterrichtlichen Angelegenheiten verantwortliche REM veränderte die 
Ausbildung dieser Gruppe in der Hinsicht, dass sich die einjährige Männerausbildung 
immer mehr der Einjährigen Turnlehrerausbildung an den Hochschulinstituten anglich, wie 
sie bereits bei den Frauen am HfL in Marburg erfolgte. Neben der Trainerausbildung in 
den Spezialfächern wurde für die B-Gruppe die zusätzliche Allroundausbildung mit 
den acht praktischen Fächern nach der Hochschulsportordnung verpflichtend.  
Wenn man neben den beschriebenen längeren Ausbildungen noch an die zahl-
reichen Kurzfristigen Lehrgänge mit einer Teilnehmerzahl von 4.520 Personen im Jahre 
1936 denkt, kann man sich vorstellen, dass der wohl ursprüngliche angedachte Zweck 
der Reichsakademie als Eliteausbildung für Philologen und Assessoren nicht ausgeführt 
werden konnte. Der im Erlass zur neuen Hochschulsportordnung vom 30.10.1934 ge-
nannte Abschnitt VI, der das wissenschaftliche Studium der körperlichen Erziehung an den 
Hochschulen und die wissenschaftliche Prüfung zum Thema hatte, lag noch nicht fest. Ne-
ben dem Mangel an Lehrern im Fach Leibeserziehung war das wohl auch der Grund, 
weshalb die ursprünglich geplante einjährige Eliteausbildung nicht durchgeführt wurde. 








tere wissenschaftliche Zielsetzung, da 75 % der Leibeserzieher an Schulen und Hoch-
schulen Ende 1939 einberufen worden waren und die Reichsakademie geschlossen 
wurde (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[23/24], S. 493). Für die ausschließliche Aufgabe der 
Lehrerausbildung und für schulische Angelegenheiten war die Führerschule Neustrelitz 
gedacht, die diese Aufgaben für das Reich erfüllen sollte. Geplant waren noch weitere 
Aufgaben, um eine wirklich ideale Lehrstätte für die Gesamtheit der Leibeserziehung darzustel-









13. Die Führerschule: ein besonderes Hochschulinstitut 
13.1 Leitung und Personal 
1. Die Leitung 
Im Jahr 1935 wurden zwölf Oberregierungsratsstellen bei den Schulabteilungen 
der Oberpräsidien vom Staatshaushalt geschaffen (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzmi-
nisterium Nr. 847, Blatt 63, Schreiben vom 17.01.1936). Das Dokument vom 17.01.1936 
wies dem Leiter der Führerschule in Neustrelitz ebenfalls eine Oberregierungsratsstelle 
zu mit der Begründung, dass diese Beamtenstelle wegen der Bedeutung der Führer-
schule notwendig sei, da diese jährlich 3.000 Lehrer aller Schulgattungen körperlich und 
weltanschaulich schule, über ein Personal von 49 Personen und einen Ausgabeetat von 
354.050 RM verfüge. Eine Oberregierungsratsstelle würde frei, weil die Oberpräsidien in 
Oppeln und Schneidemühl mit Breslau und Berlin wegen ihres geringem Geschäftsum-
fangs zusammengelegt werden sollten (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 
847, Blatt 63). Die Dezernenten für Leibesübungen und körperliche Erziehung bei den Ober-
präsidenten nahmen eine Planstelle der Reichsbesoldungsgruppe A 2 b ein und hatten 
per Erlass vom 13.05.1937 an die Amtsbezeichnung Oberregierungs- und Schulrat zu füh-
ren. Im Handbuch über den Preußischen Staat 1938, dessen Ausgaben 1936 und 1937 
nicht erschienen, wurde als Aufgabenzweck dieser Dezernenten genannt, dass sie bei 
den Oberpräsidenten (Abt. für höheres Schulwesen), die dem REM nachgeordnet wa-
ren, für die Umsetzung der Richtlinien zu sorgen hätten. Das galt auch für die Bezirks-
turnräte sowie für die Kreissportlehrer (1938, S. 103).  
Im Handbuch über den Preußischen Staat wurde 1938 über die Führerschule Neu-
strelitz mit folgenden Worten informiert: Dem Berliner Hochschulinstitut ist die Führer-
schule in Neustrelitz unterstellt. Sie dient der Veranstaltung von zentralen Lehrgängen zur 
Einführung der Lehrer, Schulleiter und Schulaufsichtsbeamten in Sonderaufgaben der 
körperlichen Erziehung (S. 103). Diese Definition beschrieb das besondere Aufgaben-
gebiet der Führerschule und ihre Abhängigkeit vom Hochschulinstitut in Berlin, wobei 
dort bereits ein kommissarischer Direktor vorhanden war (Krümmel) bzw. ein Oberregie-
rungsrat die Turnlehrerausbildung leitete (Dr. Hirn). Die Führerschule war dieser Defini-
tion nach ausschließlich als zentrale Lehrgangsstätte für Lehrer, Schulleiter und Schul-
aufsichtsbeamte gedacht, also eine der Universität Berlin unterstellte Abteilung für-
Reichslehrgänge für Schulsport, wie Oberregierungsrat Petzhold114 es in seinem Nachlass 
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 Petzhold, Alfred (1894–1975): Volksschule in Schleswig von 1900–1909; Präparandenanstalt und 
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formulierte. Später übernahm die Führerschule zusätzlich die verkürzten halbjährigen 
Sportlehrerinnenausbildungen (ohne die obligatorischen Lager) für die besten Absolven-
tinnen der Lehrerbildungsanstalten und 1944/45 das erste Semester der Einjährigen Turn-
lehrerinnenausbildung. 
Die Oberregierungsräte an der Führerschule Neustrelitz waren hauptsächlich für 
die allgemeine Organisation verantwortlich, unterschieden sich aber trotzdem bei der 
fachlichen Qualifikation im Bereich Sport eindeutig. Der erste Leiter der Führerschule 
Neustrelitz, von Daniels, hatte, wie dokumentiert wurde115, nach dem Ersten Weltkrieg 
einen kaufmännischen Beruf erlernt und war als ehemaliger Offizier Spezialist für Ge-
ländesportlehrgänge und Leiter der vormaligen Geländesportstammschule des Chef AW. 
Er war also kein Sportlehrer. Er griff bei der geländesportlichen Schulung aktiv ins Lehr-
geschehen in Neustrelitz ein. Im Jahre 1936 übernahm von Daniels die Leitung des 
Kameradschaftshauses an der Reichsakademie und war für die Lehrgänge verantwort-
lich. Als am 16.05.1938 die Lehrgänge für österreichische Leibeserzieher für die einheitli-
che Ausrichtung des österreichischen Schulturnens auf die neuen Richtlinien anliefen, komman-
dierte Krümmel den Oberregierungs- und Schulrat Rudolf Freund plötzlich vom 16.05.–
25.05.1938 nach Neustrelitz. Danach übertrug er ihm vorübergehend die Vertretung des 
beurlaubten Leiters der Führerschule vom 18.08.–30.09.1938, was den Stadtpräsiden-
ten in Berlin am 30.08.1938 zu einem Protestbrief veranlasste, auch wegen der kurzfris-
tigen fernmündlichen Benachrichtigung (Barch B. BDC Freund, Rudolf, Teil II [Blatt 123]: 
Dokument vom 17.10.1938). Am 17.10.1938 begründete Krümmel in einem ausführli-
chen Schreiben an den Stadtpräsidenten den Einsatz Freunds im ersteren Falle (Lehr-
gänge der Österreicher) mit dessen maßgeblicher Beteiligung bei der Erstellung der 
Richtlinien. Als von Daniels plötzlich beurlaubt wurde (zur Wahrnehmung wichtiger Aufga-
ben im Rahmen des Vierjahresplans116), übertrug Krümmel Freund die Vertretung für von 
Daniels an der Führerschule bis zum 30.09.1938, da es sich um einen Lehrgang für 
Oberstudiendirektoren, Rektoren und Schulaufsichtsbeamte handelte. Krümmel bestä-
tigte, dass er nicht beabsichtige, Freund zur Durchführung weiterer Sonderaufgaben 
                                                                                                                                                      
an der PHfL; 1925–1933 Oberschullehrer am Gymnasium Die Saldria in Brandenburg, dort auch als 
Ruderprotektor mit zahlreichen Schülerferienfahrten tätig; Vorsitzender der Vereine für Jugendpflege 
in Brandenburg; Lehrer an der Hohenzollernschule in Berlin-Schöneberg von 1934–1937; Fachberater 
für Leibesübungen des Stadtbezirkes Lichtenberg-Karlhorst und Oberschullehrer am Kant-
Gymnasium in Berlin; 1938 Studienrat und Ausbildungsleiter am HfL Berlin; 1940 Regierungsrat und 
1942 Oberregierungsrat als Leiter der Führerschule Neustrelitz und gleichzeitig Hauptmann der Re-
serve; nach dem Zweiten Weltkrieg Volksschullehrer und Gymnasiallehrer in Bochum (Spielnachmit-
tage); 1953 Co-Leiter eines zweijährigen Ausbildungslehrgangs für Sportlehrer an Realschulen im 
Regierungsbezirk Arnsberg. 1957–1960 führte Petzhold jährlich ca. 20 Lehrerfortbildungen für die 
Regierungsbezirke Arnsberg und Detmold durch. 
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 Siehe Kapitel 8. 
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 Von Daniels war am 10.07.1935 der SS beigetreten und wurde am 20.04.1937 zum Standartenfüh-








heranzuziehen, und wenn, dann nach rechtzeitiger Benachrichtigung, aber plötzlich sich 
ergebende Umstände hätten schnellstes Handeln erfordert117. 
Nachdem Petzhold am 28.04.1938 als Schulungsleiter für Neustrelitz vom Stadt-
präsidenten in Berlin für die Zeit vom 01.05.1938–31.03.1939 beurlaubt worden war, 
wurde er am 13.10.1938 mit sofortiger Wirkung mit der stellvertretenden Leitung der 
Führerschule des Berliner HfL in Neustrelitz beauftragt. Er war, im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger, bereits beamteter Sportlehrer und Mann der Praxis. Er kam als Fachturnleh-
rer von der Volksschullehrerseite aus über die Schiene Oberschullehrer, Fachberater118 
für Leibesübungen bei der Turnaufsicht über die Volks- und Höheren Schulen in Berlin 
und Leiter von Fortbildungslehrgängen der Universität Berlin (Studienrat) zu seinem Amt 
in Neustrelitz, wo er 1940 zum Regierungsrat ernannt wurde. Seine Ernennung zum 
Oberregierungsrat erfolgte am 28.04.1942 noch vor Krümmels Tod am 21.08.1942 
(Barch B. ZA V 159 Blatt 71: Vorschlag der Ernennung zum Oberregierungsrat und Ge-
nehmigung durch die Präsidialkanzlei). Petzhold wurde 1939 zu Kriegsbeginn als 
Hauptmann eingezogen. Neben seinen Aufgaben als Hauptmann, die in der Ausbildung 
von Reservisten des Infanterieersatzbataillons 172 in Neustrelitz bestand119, leitete er 
auch noch die Führerschule. Auffallend ist bei der Besetzung dieser Position wieder die 
Verbindung zur Wehrmacht, da der Reichswehrminister die teilweise UK-Stellung Petz-
holds, der am 29.09.1939 zum Standort der Wehrmacht nach Neustrelitz einberufen 
wurde, billigte. Das ging aus dem Schreiben Krümmels an den Preußischen Finanzmi-
nister vom 27.03.1940 hervor: Die Bedeutung dieser Aufgabe120 haben auch die zuständigen 
militärischen Dienststellen anerkannt, die angeordnet haben, daß Petzhold neben seinen militäri-
                                                     
117
 Ministerialrat Freund übernahm nach dem Tode Krümmels (August 1942) die Leitung des HfL an 
der Universität Berlin als Direktor (Universitätsbibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin. Ver-
filmtes Vorlesungsverzeichnis des WS 1943/44 und SS 1944) und war damit, nach dem Tode Krüm-
mels 1942, auch Vorgesetzter des Leiters der Führerschule, Petzhold, bis 1945 (Angaben im Entnazi-
fizierungsfragebogen Petzholds vom 15.11.1947). 
118
 Der Stadtoberturnwart und Kommissar für das Turnwesen in Berlin, K. Rabenhorst, Stellvertreter 
des Reichsreferenten für körperliche Ertüchtigung des NSLB Berendes, führte das System der Fach-
berater in Berlin ein. Sowohl Petzhold als auch seine spätere Ehefrau Luise Petzhold, geb. Böhm, 
bekleideten diese Ämter. Diese bereiteten die Vorführungen der Berliner Kinder bei den Olympischen 
Spielen und bei der 700-Jahr-Feier Berlins vor.  
Der Turn-, Sport- und Handarbeitslehrerin Böhm, die von 1934–1938 am 11. Lyzeum in Berlin-
Wedding tätig war, unterstanden die Turnlehrerinnen von 26 Schulen, die einmal wöchentlich nach-
mittags Instruktionen bekamen. Böhm erhielt diese Anweisungen selbst an einem weiteren Nachmit-
tag von der Turnlehrerin Knipper, die über ganz Berlin gestellt war. Böhm sprach von einer großen 
Belastung neben dem Unterricht, die durch die weiten Anfahrten von jeweils einer Stunde sowohl zu 
ihrer Schule als auch zu den Zusatzstunden nachmittags vergrößert wurde. Böhm bezeichnete später 
ihren Vorgesetzten Rabenhorst mit widerlichem Nationalsozialisten, wobei Bernett davon sprach, dass 
Rabenhorst in seinen Veröffentlichungen dafür eintrat, Leibeserziehung mit Wehrerziehung gleichzu-
setzen. 
119
 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der 
ehemaligen deutschen Wehrmacht, Berlin. Schreiben vom 11.10.2002 mit der entsprechenden 
genauen Auskunft. 
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 Der zu diesem Zeitpunkt kommissarische Leiter Petzhold hatte im Auftrage des Amtes K unmittel-








schen Dienstobliegenheiten Zeit und Gelegenheit zu geben ist, die Dienstaufsicht an der Führer-
schule auszuüben (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 86). Petz-
hold war Spezialist für die Aus- und Fortbildung von Landschullehrern, Volksschulleh-
rern und Kreissportlehrern, deren Dienstanweisungen er entwickelte, und zeichnete 
später mitverantwortlich für die Arbeitsanweisungen für Leibeserziehung an Lehrerbildungs-
anstalten. Er griff in vielseitiger Form aktiv ins Lehrgangsgeschehen ein, wobei seine 
Spezialität im Bereich der Spiele lag. 
 
2. Das Personal der Hochschulinstitute 
Dass das Gerippe des Personals der Hochschulinstitute für Leibesübungen 
haushaltsrechtlich durch Assistenten gebildet und durch Planstellen an den einzelnen 
Hochschulinstituten verankert werden sollte, bewies ein Dokument des Amtsrats Krau-
se, der sich in einem 17-seitigen Schreiben mit dem Problem der Assistenten (bis 1939) 
auseinandersetzte (Barch B. R 4901/15287). Das Problem stellte sich beamtenrechtlich 
in der Hinsicht dar, als dass der Hochschuldienst gewisse Qualifikationen erforderte, die 
auf die Assessoren und Studienreferendare mit dem Fach Leibeserziehung an den 
Schulen nicht zutrafen bzw. vom Preußischen Finanzminister nicht so gesehen wurden. 
Die Assistenten waren außerplanmäßige Beamte auf Widerruf. Die Ernennung war ab-
hängig 1. von der arischen Abstammung (Ausnahmen waren Verheiratungen mit Ehe-
gatte Mischling 2), 2. wer Reichsbürger war, die übliche Vorbildung besaß, die Gewähr 
dafür bot, dass er jederzeit rückhaltlos für den nationalsozialistischen Staat eintrat (6 26 
DGB), 3. wer eine abgeschlossene Hochschulausbildung und eine praktische Fachaus-
bildung von mindestens 6 ½-jähriger Dauer (Vorbildungszeit für Gerichts- bzw. Regie-
rungsassessoren) aufwies und 4. wer den deutschen Doktorgrad (Lizentiatengrad) des 
seinem Aufgabenbereich entsprechenden Fachgebietes erworben (Sportärzte) oder die 
pädagogische Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen abgelegt hatte. Bei Fehlen 
der Voraussetzungen konnte die Ernennung nur mit Zustimmung des REM erfolgen, 
und zwar durch die Übertragung der Verwaltung der Dienstgeschäfte eines Assistenten. 
Dies geschah durch privatrechtlichen Dienstvertrag für die Höchstdauer von zwei Jahren 
und bedurfte bei Verlängerung der Zustimmung des REM.  
1939 ergaben sich gesetzliche Änderungen. Assistenten, die bisher außerplan-
mäßige Beamte auf Widerruf an den Hochschulen waren, konnten nach dem neuen 
Gesetz über die Besoldung von Hochschullehrern dort nur dann Beamte werden, wenn 
sie in keinem Beamtenverhältnis standen. Das betraf nur die Sportärzte. Die Mehrzahl 
der Assistentenstellen wurde aber von Studienassessoren bzw. Referendaren besetzt, 
die jetzt nur noch als Verwalter von Assistentenstellen in Betracht kamen, denn sie 
standen bereits durch ihre Schultätigkeit in einem Beamtenverhältnis. Falls die Studien-








60 % aller Planstellen nicht besetzt. Falls die bisherigen Verwalter von Assistentenstel-
len, die die Voraussetzungen für die Ernennung zum Assistenten nicht erfüllten, künftig 
als wissenschaftliche Hilfskräfte vergütet würden, entspräche das 30 % aller Stellungen. 
Das bedeutete insgesamt, dass ca. 80–90 % aller Assistentenstellen unbesetzt blieben, 
weil die Studienassessoren nur aus dem Schuldienst beurlaubt, aber nicht angestellt 
werden konnten. Da müsse das Amt K sorgen, so Amtsrat Krause, dass für den Preußi-
schen Finanzminister eine andere Lösung gefunden würde, weil sonst das System, das 
Gerippe an den Hochschulinstituten für Leibesübungen haushaltsrechtlich durch Assistenten 
darzustellen, die durch Planstellen an den einzelnen Hochschulinstituten verankert waren, nicht 
mehr stimmen würde.  
Ein Erlass von Reichsminister Rust vom 01.01.1940 regelte die Dienstverhält-
nisse der wissenschaftlichen Assistenten und wissenschaftlichen Hilfskräfte an den 
Hochschulen und gab damit eine Antwort auf die genannten Probleme. Voraussetzun-
gen für eine Beamtenstelle im Hochschuldienst waren eine abgeschlossene Hochschul-
bildung, eine praktische Fachausbildung von mindestens 6½-jähriger Dauer sowie eine 
Promotion auf dem Fachgebiet. Bei den Hochschulinstituten für Leibesübungen 
genügte es, dass der Bewerber an Stelle der Promotion die pädagogische Prüfung 
für das Lehramt an höheren Schulen mit Erfolg abgelegt hatte. Bei fehlenden Vor-
aussetzungen konnte die Verwaltung der Dienstgeschäfte eines wissenschaftlichen Assisten-
ten übertragen werden. Das geschah durch privatrechtlichen Dienstvertrag auf unbe-
stimmte Zeit bis zur Höchstdauer von zwei Jahren. Eine Verlängerung bedurfte der Zu-
stimmung des REM. Das bedeutet allerdings keinen Anspruch auf Beamtung. Wissen-
schaftliche Hilfskräfte, für die eine Hochschulausbildung nicht erforderlich war, die aber 
doch so weit fortgeschritten sein sollten, dass wissenschaftliche Hilfstätigkeiten selbst-
ständig ausgeübt werden konnten, wurden ebenfalls durch privaten Dienstvertrag ange-
stellt. Sie erhielten, je nach Vorbildung, eine Vergütung bis zu einem Höchstbetrag, der 
in den Haushaltsberatungen des Ministeriums festgelegt wurde. 
Verdeutlicht wurde das noch einmal von Krümmel am 07.06.1940, wonach Lehr-
kräfte und Sportärzte, die die Voraussetzungen erfüllten, zu Assistenten zu ernennen 
waren. Wenn sie bereits im Beamtenverhältnis standen, sollten sie in eine unbesetzte 
planmäßige Assistentenstelle mit der Bezeichnung wissenschaftlicher Assistent bzw. -in 
eingewiesen werden. Ihre Beschäftigung würde als Dienstzeit beamtenrechtlich aner-
kannt, genauso wie die Ernennung zum Studienrat bzw. Studienrätin erfolgen würde, als 
ob sie im höheren Schuldienst geblieben wären. Ein Erlass vom 16.02.1943 hinsichtlich 
der Stellung der Turnphilologen an den Hochschulinstituten für Leibesübungen schrieb 
fest, dass die Turnphilologen (Studienassessoren) mit ihrer Einweisung in Wissenschaft-
liche Assistenten-Stellen die Amtsbezeichnung Wissenschaftlicher Assistent führen 








den Höheren Schuldienst seien sie bis zur Anstellung zum Studienrat mit dem Vermerk 
weiterzuführen, dass sie sich als Wissenschaftliche Assistenten an den Hochschulinsti-
tuten betätigten (D.W.E.V. [1943], S. 88). 
Man sieht an diesen Ausführungen und ihrer Entwicklung, welch wichtige 
Stellung den Philologen bzw. Assessoren bei der Besetzung der Planstellen an den 
Hochschulinstituten zugedacht war, wenn sie in den Hochschuldienst eintreten wollten. 
Dass es bei der Besetzung der Stellen Schwierigkeiten gab, bewies ein Schreiben 
Krümmels vom 26.06.1939 an den Herrn Oberpräsidenten, Abteilung für höheres 
Schulwesen, in Koblenz mit Durchschlägen an alle preußischen Oberpräsidenten, 
Abteilung für höheres Schulwesen. Es ging in diesem Schreiben um das HfL in Aachen, 
das einen Assistenten für zwei Jahre benötigte. Das Schreiben wird kommentarlos 
wiedergegeben: … Nachdem ich durch die Ausbildung für die sogenannte Dritte Turnstunde in 
Neustrelitz sowie durch die Ausbildung in den Lehrgängen A in der Reichsakademie für 
Leibesübungen in umfassender Weise für die Sicherung der Leibeserziehung an den höheren 
Schulen Sorge getragen habe, vermag ich nicht anzuerkennen, daß es der dortigen Abteilung für 
höheres Schulwesen unmöglich sei, dem Aachener Hochschulinstitut für Leibesübungen einen 
geeigneten Studienassessor als Assistent für die Dauer von zwei Jahren zur Verfügung zu 
stellen. 
Ich kann mich mit Ihrer ablehnenden Haltung auch deswegen nicht einverstanden erklä-
ren, weil die Hochschulinstitute für Leibesübungen die Träger des Ausbildungswesens in der 
Leibeserziehung sind und die von den Lehrkräften geleistete Arbeit unmittelbar der Schule zu 
Gute kommt. Ich ersuche daher, mir ungesäumt einen geeigneten Studienassessor für Aachen 
namhaft zu machen und verweise dabei besonders auf die zahlreichen Lehrkräfte der dortigen 
Provinz, die an den Lehrgängen A der Reichsakademie für Leibesübungen teilgenommen haben 
(NW Münster, PSK 6453). 
 
3. Der Lehrkörper der Führerschule 
 Die Führerschule Neustrelitz hatte das gesamte Lehr- und Verwaltungspersonal 
sowie das Lohnpersonal der ehemaligen Stammschule für Geländesport ab 05.01.1935 mit 
übernommen. Das ging aus einer Unterlage des Jahres 1939 hervor (G.St.P.K. I. HA 
Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 6). Die Oberrechnungskammer monierte da-
bei die Überzahlung des Personals, das bis zum 30.09.1935 noch nach den höheren 
Sätzen des Chef AW bezahlt wurde, aber dessen Löhne schon ab 01.05.1935 nach 
dem niedrigeren preußischen Lohntarif hätten festgesetzt werden müssen. Das über-
nommene Personal war auf die vormilitärische Erziehung (SA-Sportabzeichen) in den 
Lehrgängen des Chef AW spezialisiert. Der Leiter von Daniels war z. B. selbst kein 
Sportlehrer, sondern Geländesportlehrer. An Lehrpersonal wurden bei der Übernahme 
der Führerschule durch die Universität Berlin Kosten für 29 nicht beamtete Personen 
veranschlagt: 1 Führer, 4 Abt.-Führer, 1 Arzt, 15 Lehrer, 1 Verwaltungsführer, 1 Sani-








151 Nr. 847, Blatt 29). Welche Qualifikationen die mit Lehrer bezeichneten Personen zu 
diesem Zeitpunkt genau aufwiesen, konnte nicht festgestellt werden.  
Aus einer Beschreibung einer der ersten Lehrgänge für Turnphilologen vom 
03.03.–21.03.1935, der dem nach der Hochschulsportordnung geforderten Gelände-
sportlager (mit SA-Sportabzeichen) entsprach, ging hervor, dass Krümmel abschließend 
nur die Sonderstunden im Turnen und Boxen besichtigt hatte und diese von dem Box-
lehrer Stein und dem Turnlehrer Mock aus Berlin, der auch die Studenten im Turnen auf 
die Akademischen Weltspiele in Budapest vorbereitete, erteilt wurden (Reischies, 
L.u.k.E. [1935], 54[7/8], S. 134–135). Das Fachpersonal wurde also nach Neustrelitz ge-
bracht. Am 27.05.1935 berichtete die Mecklenburgische Landeszeitung von der ehrenvollen 
Berufung des Weltrekordmannes Emil Hirschfeld als Leiter der leichtathletischen Abtei-
lung des Hochschulinstitutes nach Berlin. Er habe seit eineinhalb Jahren am Neustrelit-
zer Sportlager als Lehrer gewirkt. Das ehemalige Sportlager des Chef AW war inzwi-
schen an die Wehrmacht gegangen. Der Diplom-Sportlehrer und Leutnant Kluckert so-
wie der Oberregierungsrat Petzhold gehörten zum Infanterieregiment 48, das in Neu-
strelitz lag. Petzhold wurde ab 01.12.1939 zum Hauptmann der Reserve des Inf.Rgt. 48 
befördert und gehörte als Ausbilder des 1. Infanterie-Ersatzbataillons 172 zum Stab. Ab 
1943 war er als Verwundetensportlehrer bei der Heeressanitätsstaffel in Neustrelitz tä-
tig. Ein Dokument für den Preußischen Finanzminister vom 05.10.1938 (Anmeldung für 
den Staatshaushalt 1939: Fortdauernde Ausgaben) bestätigte, dass Personal ersetzt 
bzw. Fachpersonal beschäftigt wurde (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 
847, Blatt 126). Bereits 1938 waren durch den Staatshaushalt drei Sportlehrerstellen in 
Stellen für wissenschaftliche Assistenten umgewandelt worden. Krümmel forderte für 
1939 die Annahme von zwei wissenschaftlichen Assistenten mit planmäßiger Vergütung 
(Pr.BesG. Gr. 2 b) an der Führerschule gegen Wegfall von zwei Abteilungsführerstel-
len (Gr. III TO.A.) mit der Begründung, den Lehrkörper bei der Führerschule in Neustre-
litz weitestgehend an die Lehrkörper der Institute für Leibesübungen anzugleichen. Die-
se Forderung wurde bei den Haushaltsberatungen bewilligt.  
Was die Frauenausbildung in Neustrelitz anging, so wies der Leiter der Führer-
schule, Oberregierungsrat Petzhold, die Lehrgangsleitung (allgemeine Organisation, 
Vorträge, Arbeitsgemeinschaften, die Anleitung der jüngeren Assistentinnen), also die 
wissenschaftliche Leitung, der Studienrätin und wissenschaftlichen Assistentin Charlotte 
Wolz zu. Die Parkhausleitung übernahmen Inge Heuser und die ärztliche Betreuung 
Frau Dr. Dreessen (Petzhold & Wolz, L.u.k.E. [1942], 61[11/12], S. 105–106). Sowohl 
Charlotte Wolz als auch Inge Heuser gehörten zum Stammpersonal der Führerschule 









13.2 Das Fortbildungsprogramm 
Wie man an den verschiedenen Lehrgangstabellen erkennen kann, gab es an 
der Führerschule neben dem Fortbildungsprogramm für Adressaten verschiedener Art 
regelmäßige wiederkehrende Veranstaltungen. Dazu gehörten neben den Lagern für die 
Sportstudenten im Frühjahr die zentralen Prüfungslager für das Reich als Abschluss der 
Einjährigen Turnlehrerausbildung. Die Sachbearbeitertagungen führten die staatlichen Beam-
ten des REM mit den ausführenden Organen des Reiches zentral in Neustrelitz einmal 
jährlich zusammen und sollten die Zusammenarbeit zwischen Erlass und Praxis verstär-
ken und verbessern. Als sich während des Krieges die Ausbildung auf die Frauen kon-
zentrierte, fanden neben den Lehrgängen fünfmonatige Sportlehrerinnenausbildungen in 
Neustrelitz regelmäßig statt. Die angesprochenen Aufgabengebiete werden in den ein-
zelnen Themenschwerpunkten genauer behandelt, während die Informationen über die 
Organisation des Fortbildungsprogramms zum Verständnis der Lehrgangstabellen bei-
tragen sollen. 
 
1. Die Verhandlungen des Amtes K mit dem Preußischen Finanzminister 
Die Hauptaufgabe der Führerschule bestand darin, ein Fortbildungsprogramm 
für das Reich durchzuführen. Schwierig gestalteten sich dabei die Verhandlungen mit 
dem Preußischen Finanzministerium und den entsprechenden Sachbearbeitern, da die 
Kosten für das Fortbildungsprogramm nicht vollständig vom Amt K, ausgenommen 
Preußen, übernommen wurden und es nur Zuschüsse zu den Kosten der übrigen Län-
der gewährte. Krümmel hatte Schwierigkeiten bei der Anmeldung für den Staatshaushalt 
1936, weil er die für das Haushaltsjahr 1935 geplanten Beiträge der Länder zu den Kos-
ten der Lehrgänge nicht einhalten konnte: Die von den Ländern zu übernehmenden Anteile in 
Höhe von 60.000 RM werden im laufenden Rechnungsjahre kaum aufkommen, weil die Länder 
meiner Aufforderung, Lehrer nach Neustrelitz zu schicken, bisher nur in sehr geringem Umfange 
nachgekommen sind. Ich bin nicht in der Lage, die Länder zur Bereitstellung der veranschlagten 
Mittel zu zwingen. Ich bitte daher, von einer Verringerung meiner Anmeldung um diesen Betrag 
abzusehen. Ich werde bemüht sein, die Länder zur Beschickung der Führerschule zu veranlassen 
(I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 847, Blatt 60. Anmeldung für den Staatshaushalt 
1936). Krümmel setzte den außerpreußischen Betrag für die reichseinheitlichen Lehr-
gänge bei der Berechnung der zukünftigen Einnahmen sogar auf 25.000 RM herunter, 
was aber wieder bei den Haushaltsberatungen von den Finanzbeamten auf 40.000 RM 
heraufgesetzt wurde. Zwar wurden für die Führerschule 145.000 RM an zusätzlichen 
Ausgaben bewilligt, aber dafür fehlten dem zentralen Haushaltsfonds unter der Be-
zeichnung Kap. 139 Tit. 55 die 85.000 RM, die Krümmel zur Deckung des laufenden 
Betriebes der Führerschule am 11.04.1935 veranschlagt hatte. Dieser fehlende Betrag 








Fortbildungslehrgänge beigetragen. Krümmel bat darum, diesen Betrag in Hinblick 
auf die Olympischen Spiele und auf die Gefährdung seines Ausbildungsprogramms 
nicht zu verringern. Das wurde bei den Haushaltsberatungen abgelehnt, sodass der Etat 
bei Kap. 139 Tit. 55 um einen weiteren Abstrich von 89.000 RM, einschließlich der vor-
herigen Bewilligung von 145.000 RM, auf 815.000 RM festgesetzt wurde. Im Übrigen 
beliefen sich die für das Rechnungsjahr 1936 veranschlagten Kosten für die Führer-
schule auf 353.000 RM, wovon 150.000 RM aus Reichsmitteln und laut Krümmels An-
trag 25.000 RM von den Ländern als Einnahme genannt wurden.  
Am 27.11.1937 benachrichtigte Krümmel die preußischen Institutsdirektoren, 
Leiter der Hochschulinstitute, Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten etc., dass die 
Zentralmittel (Kap. 139 Tit. 55) erschöpft seien und daher bereits genehmigte Lehrgän-
ge wieder abgesagt werden müssten bis auf die Lehrgänge für männliche Lehrkräfte 
zur Schulung für den Unterricht an höheren Knabenschulen. Das bedeutete, dass we-
gen der Kürzung des Zentralfonds das Lehrgangsprogramm tatsächlich nicht mehr 
vollständig durchgeführt werden konnte (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Oberrechnungs-
kammer Nr. 952). Am 04.04.1939 konnten bei den preußischen Hochschulinstituten die 
Lehrgänge aufgrund des Verteilungsplans zwar noch als Mehrausgabe bei Kap. 139 
Tit. 55 abgesetzt werden, aber es wurde mitgeteilt, dass Reichsmittel zur Deckung von 
Lehrgangskosten voraussichtlich nicht mehr zur Verfügung stünden. 1941 mussten 
auch die Fahrtkosten für die Lehrgänge in Neustrelitz für außerpreußische Studenten 
wegen fehlender Reichsmittel von den entsprechenden Landesunterrichtsverwaltungen 
bezahlt werden. Reichsmittel für Lehrerfortbildung wurden nur noch dem Amt E zur 
Verfügung gestellt. 
 
2. Auswahllehrgänge an den Hochschulinstituten  
Nach den Bestimmungen der neuen Hochschulsportordnung wies Krümmel den 
Universitäten per Erlass vom 27.04.1935 die Durchführung von 14-tägigen Fortbildungs-
lehrgängen für Lehrer und Jugendführer zu: den Instituten für Leibesübungen der Univer-
sität in Königsberg, Greifswald, Berlin, Breslau, Kiel, Halle, Göttingen, Marburg, Bonn, Münster. 
An der nachfolgenden Tabelle erkennt man, dass anfänglich Fortbildungen für den BDM 
bzw. Landjahrerzieher(-innen) an den Hochschulinstituten geplant waren, da Krümmel 
eigene Ausbildungsstätten der HJ zugunsten der Fachausbildung an den Hochschulin-
stituten unterbinden wollte. Die Führung des BDM war bereits an die Hochschulinstitute 
herangetreten, wie Krümmel in seinem Antrag an das Preußische Finanzministerium 
1934 anführte. Krümmels Absichten wurden nicht verwirklicht, denn die Reichsjugend-
führung baute eigene Ausbildungsstätten auf. Durch einen Erlass vom 31.05.1937 wur-
den sämtliche Lehrgänge für Landjahrerzieher(-innen) sowie Lehrgänge für die HJ an 








In der nachfolgend abgebildeten Tabelle erkennt man, dass einige der laut Er-
lass vom 27.04.1935 geplanten allgemeinen Lehrgänge an den Hochschulinstituten in 
Münster durch Lehrgänge für die Dritte Turnstunde ersetzt wurden (Daten für Münster 
siehe Peiffer, 1987, S. 67, und NW Münster, PSK 6457). Diese sind durch Fettdruck 
gekennzeichnet. 
 
13.05.–25.05.35  Volksschullehrer an Landschulen 
27.05.–08.06.35 Turnlehrer an mittleren und höheren Schulen 
11.06.–22.06.35 Vorbereitender Lehrgang für Lehrkräfte an höheren Schulen, die 
gemäß Erlass vom 18. April d. J. bei der Dritten Turnstunde einzu-
setzen waren 
06.07.–24.07.35 Lehrerinnen an Volksschulen 
08.07.–20.07.35 Lehrerinnen an mittleren und höheren Schulen. Laut Ministerial-
blatt für Münster geändert: Sonderlehrgang für Leichtathletik 
bzw. Handballlehrer und Assistenten der Hochschulinstitute für 
Leibesübungen 
22.07.–03.08.35 BDM-Sportwartinnen. In Münster stattdessen: Dritte Turnstunde 
05.08.–17.08.35 Gaufachbearbeiterinnen im BDM 
19.08.–31.08.35 Oberstudiendirektoren, Studiendirektoren, Rektoren an Volks- und 
Mittelschulen 
02.09.–14.09.35 Oberstudienräte, Studienräte, Studienassessoren und Studienrefe-
rendare mit Turnfakultas alter Art 
16.09.–28.09.35 Schulaufsichtsbeamte, Jugendpfleger(-innen): in Münster stattdes-
sen: Dritte Turnstunde 
30.09.–12.10.35 Volksschullehrer 
14.10.–26.10.35 Landjahrführer(-innen) 
28.10.–09.11.35 Lehrgang im Boxen, Fußball u. Schwimmen für Lehrer aller Art 
(Dritte Turnstunde) 
11.11.–23.11.35 Dritte Turnstunde  
25.11.–07.12.35  Zusätzlich in Münster: Der oben angesetzte Lehrgang für Lehrerin-
nen an mittleren und höheren Schulen vom 08.07.–20.07.35 
Außerdem fand am HfL in Berlin vom 08.07.-20.07.1935 ein Schwimmlehrgang 
mit anschließender Schwimmprüfung für solche Turn- und Sportlehrerinnen statt, die 
noch keine Lehrbefähigung im Schwimmen besaßen. 
Die Teilnahme an den Lehrgängen war kostenlos. Die Teilnehmer(-innen) au-
ßerhalb der Universitätsorte bekamen die Fahrtkosten erstattet und eine Beihilfe zu den 
Kosten von Unterkunft und Verpflegung von 3 RM. Bewerbungen erfolgten an die Hoch-








wenn die Lehrgangsarbeit mit den planmäßigen Kräften nicht bewältigt werden konnte. 
Der Erlass vom 24.04.1935 lautete: Die Mitarbeit an den Lehrgängen gehört zu den Dienst-
pflichten sämtlicher Assistenten und Angestellten der Institute für Leibesübungen. Alle Ausga-
ben der Universitäten für Hilfskräfte und Sachausgaben waren vorzuschießen und wur-
den nach Vorlage der Belege erstattet. Ein Bericht über das Ergebnis der Lehrgänge 
und die Anzahl der Teilnehmer gemäß Abschnitt V der Sportordnung war an das Minis-
terium zu senden. Die Fortbildungslehrgänge an den Hochschulinstituten wurden in je-
dem Jahr neu angesetzt und erfuhren Änderungen je nach Thematik: Dritte Turnstunde, 
Richtlinien für Jungen und Mädchen etc.  
1935 z. B. wurden in Münster fünf Auswahllehrgänge für die Dritte Turnstunde an-
geboten; Auswahllehrgänge deshalb, weil nur die Teilnahme an einem Lehrgang in 
Neustrelitz die Erteilung der Dritten Turnstunde an einer höheren Schule ermöglichte. 
1935 hatte Minister Rust die Kosten für die Dritte Turnstunde mit der zusätzlichen Be-
schäftigung von 1.519 Studienassessoren und Studienreferendaren begründet (Bernett 
& John, 1981/82, S. 11). Am 01.11.1935 erfolgte die Nachricht vom Ministerium, dass 
nur die in Neustrelitz für geeignet befundenen Studienassessoren und -referendare mit 
Turnlehrerfakultas bei einer Anstellung zu berücksichtigen seien, bevorzugt Studienas-
sessoren. Die Heranziehung von Sportlehrern im freien Beruf müsse genehmigt werden. 
Mittel für das Boxen etc. gäbe es nur, wenn ein im Boxen ausgebildeter Lehrer vorhan-
den sei. Das sollte in den beiden Fortbildungslehrgängen (einer davon in Neustrelitz) 
erreicht werden (NW Münster, PSK 7272). 
 
3. Organisation der Einberufungen  
Anfänglich sandte der Oberpräsident der Provinz Westfalen eine Liste von infra-
ge kommenden Assessoren und Referendaren, die an einem Ausleselehrgang des 
Hochschulinstitutes teilgenommen hatten, an das Ministerium. Das beauftragte wieder-
um die Führerschule, den Schulbehörden Einberufungsschreiben zur Weiterleitung an 
die Teilnehmer zu senden. Für den Lehrgang vom 23.09.–12.10.1935 an der Führer-
schule wurden an den Oberpräsidenten in Münster allerdings nur 22 Einberufungs-
schreiben geschickt, obgleich das IfL am 13.09.1935 eigentlich 70 Teilnehmer für Neu-
strelitz gemeldet hatte. Das bedeutete, dass die Führerschule dem Bedarf an zu schu-
lenden Lehrkräften nicht nachkam. Später wurde der organisatorische Weg vereinfacht 
(Schreiben aus Neustrelitz vom 19.12.1936). Der Oberpräsident sandte seine Listen 
direkt an die Führerschule, die zu den Lehrgängen einberief, u. a. mit dem Satz: Sie 
haben der Einberufung unbedingt Folge zu leisten. Danach teilte die Führerschule den Unter-
richtsverwaltungen die Ergebnisse der Lehrgänge mit. Gemeldet wurde aber dabei 
auch, wer den Lehrgängen unentschuldigt ferngeblieben war. Am 26.10.1938 z. B. er-








vorgesehenen Teilnehmer, weshalb dieser in Neustrelitz nicht angetreten war, und for-
derte dessen umgehende Äußerung aus welchen Gründen (NW Münster, PSK 6887). Die 
Führerschule hatte nach jedem Lehrgang dem Ministerium einen Bericht über den Ver-
lauf, die Teilnehmerzahl und das Ergebnis der Schulung (zahlenmäßige Angabe der für 
die Dritte Turnstunde geeigneten, ungeeigneten bzw. zur Wiederholung vorgeschlagenen 
Lehrkräfte) vorzulegen. Ersichtlich wird an dieser organisatorischen Struktur, dass auf 
die Lehrer durch den Dezernenten Zwang und Kontrolle ausgeübt wurde. Dezernenten, 
Hochschulinstitute sowie die Führerschule wurden durch das Ministerium kontrolliert. 
Für die Lehrer spielten auch die Beurteilungen eine Rolle. 
 
4. Die Beurteilungen 
Anhand der im NW Münster überlieferten Beurteilungsformulare kann man Rück-
schlüsse auf die Ausbildungsinhalte eines Ausleselehrgangs an einem IfL und der Aus-
bildung in Neustrelitz ziehen (PSK 7276). Der Studienreferendar E. P. (Fächer Englisch, 
Französisch, Turnen) wurde beim zweiten Ausleselehrgang am HfL in Münster vom 
22.07.–03.08.1935 (Alter 30 Jahre) beurteilt. Er bekam ein Gut für körperliche Leistungsfä-
higkeit zuerkannt: Fußball 3 +; Boxen 3 -; Schwimmen 3 -; im Vierkampf121 erhielt er 53 
Punkte. Seine Anteilnahme und Mitarbeit waren sehr eifrig und rege. Er war durchaus geeignet 
zur Erteilung der 3. Turnstunde. Der Gesamteindruck wurde so beschrieben: lebhaft, interes-
siert, offener Charakter, guter Kamerad und bei Besondere Bemerkungen erfuhr man: erfolg-
reich in der H.J. tätig. Seine Beurteilung von der Führerschule Neustrelitz erfolgte dann 
nach einem Lehrgang vom 23.09.–12.10.1935. Der Beurteilungsbogen enthielt weitere 
persönliche Informationen. Bei der Frage nach der Mitgliedschaft in einem nationalso-
zialistischen Verband gab P. die SA an. Er war nicht im NSLB. Das Zeugnis der Führer-
schule beurteilte bei den praktischen Leistungen a) Leibesübungen und b) Geländesport. 
Bei dem Teil a, Leibesübungen, hieß es: P. war im Boxen guter Durchschnitt, im Fußball 
fast gut, in der Leichtathletik war er veranlagt und erbrachte ausreichende Leistungen. 
Schwimmen wurde in Neustrelitz nicht erteilt. P. wurde als begabter Spieler eingestuft. 
Beim Geländesport war er beim K.K.-Schießen unterschiedlich in den Leistungen und zeigte 
beim Geländedienst gutes Können und viel Interesse. P. besaß weder das Reichssportab-
zeichen, noch das SA-Sportabzeichen, noch hatte er an einer DLRG-Prüfung teilge-
nommen. Es wurde ihm ausgeprägtes Lehrgeschick bescheinigt. Allgemeiner Eindruck: P. ist 
eine kämpferische Natur. Sicheres, umsichtiges Auftreten vor der Front. Im Kameradenkreise 
sehr beliebt und von ausgeglichenem Charakter mit gesundem Humor. Gesamturteil: Voll 
einsatzfähig.  
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Aus dieser Beurteilung geht hervor, dass zu diesem Zeitpunkt in Neustrelitz noch 
das SA-Sportabzeichen, Geländedienst, von den Teilnehmern gefordert wurde. Bis ein-
schließlich 1936 wurden dem Oberpräsidenten in Münster die Namen derjenigen Teil-
nehmer zugestellt, die das SA-Abzeichen in Bronze und in Silber, was den Lehrschein 
einschloss, erworben hatten. Dass mit der Einführung der Richtlinien das SA-
Sportabzeichen nicht mehr bei den Lehrern in Neustrelitz abgenommen wurde, zeigt die 
nachfolgende Zusammenstellung von Lehrgangsdaten und Beurteilungen von Lehr-
gangsteilnehmern der Provinz Westfalen aus den Akten des NW Münster (Prov.-
Schulkollegium 7276: Beurteilungen). Mit ja wird in der nachfolgenden Tabelle die Beur-
teilung im Geländedienst, die das SA-Sportabzeichen forderte, bezeichnet. Die Abkür-
zung v. D. bezeichnet den Leiter der Schule von Daniels; KK bedeutet Kleinkaliber-
schießen und nein die ausschließliche Beurteilung in den Leibesübungen. 
 
Lehrgang 1934 
W. E. war 1934/35 bei einem Geländesportlehrgang des Chef AW in Neustrelitz. 
H. E. war 1933 im Wehrsportlager in Oer und 1934 im Geländesportlager Neustrelitz. 
Lehrgänge 1935      
  3. Lehrgang 24.06.–13.07.35      (Turnphilologen)  Beurteilungen   v. D. 
  4. Lehrgang 17.07.–07.08.35      (Turnphilologen) ja    v. D. 
  5. Lehrgang 08.08.–28.08.35    Beurteilungen   v. D. 
  6. Lehrgang 02.09.–21.09.35    Beurteilungen   v. D. 
  7. Lehrgang 23.09.–12.10.35    ja    v. D. 
  8. Lehrgang 14.10.–02.11.35    ja    v. D. 
  9. Lehrgang 04.11.–23.11.35    ja    v. D. 
10. Lehrgang 25.11.–14.12.35    ja    v. D. 
Lehrgänge 1936 
  1. Lehrgang 06.01.–25.01.36    ja    v. D. 
  2. Lehrgang 27.01.–15.02.36    ja    v. D. 
  3. Lehrgang 24.02.–14.03.36    ja    v. D. 
  4. Lehrgang 23.03.–09.04.36    ja    v. D. 
  6. Lehrgang 11.05.–30.05.36    ja     Schönfeld (stellvertr. Leiter) 
  7. Lehrgang 08.06.–27.06.36    ja    v. D. 
  8. Lehrgang 29.06.–18.07.36    ja    v. D. 
10. Lehrgang 07.09.–26.09.36    ja    v. D. 
13. Lehrgang 02.11.–21.11.36    KK        Schönfeld 
Überprüfung 23.11.–02.12.36    ja        Schönfeld 









15. Lehrgang 11.01.–30.01.37    KK            Limpelt 
  1. Lehrgang 05.04.–24.04.37    KK    v. D. 
  2. Lehrgang 26.04.–15.05.37    KK    v. D. 
  3. Lehrgang 24.05.–12.06.37    KK    v. D. 
  4. Lehrgang 17.07.–07.08.37      ausgefallen 
13. Lehrgang 15.11.–04.12.37122    nein     v. D. 
     (Hallenturnen unter Bemerkungen erwähnt) 
Lehrgänge 1938 
  2. Lehrgang 25.04.–14.05.38     nein        i. V. Petzhold 
 
Lehrgänge 1939 
  1. Lehrgang 11.04.–22.04.39    KK          Petzhold (komm. Leiter) 
 
Der Zusammenstellung ist zu entnehmen, dass sich mit der Einführung der 
Richtlinien 1937 auch die Fortbildungslehrgänge der Lehrer inhaltlich veränderten. Die 
Richtlinien traten ab 01.10.1937 in Kraft. Das SA-Sportabzeichen mit dem sogenannten 
Geländedienst wurde bei den Beurteilungen nicht mehr erwähnt. Selbst das Kleinkaliber-
schießen trat bei einigen Lehrgangsbeurteilungen nicht mehr in Erscheinung. 1938 be-
richtete Prof. Dr. Erwin Mehl bei dem Lehrgang für die österreichischen Sportlehrer über 
Geländeübungen (Orientierungsmarsch, Hindernislauf, Schießen und Handgranaten-
werfen), wobei über das SA-Sportabzeichen nur informiert wurde (L.u.k.E. 57[16], S. 
406). Bei einem Kreissportlehrerlehrgang im August 1938 fand eine Leistungsprüfung 
statt, bei der die Schulleitung wegen der Verletzungsgefahr der älteren Teilnehmer auf 
Kurzstreckenlauf und Sprung verzichtete. Der Wettkampf wurde im 2000-m-Lauf, Klein-
kaliberschießen sowie Handgranatenweitwerfen (Attrappen!) in drei Altersklassen (bis 
30, bis 40, über 40 Jahre) durchgeführt. Auch Geländespiele wurden an zwei Halbtagen 
von den Teilnehmern im Dienstanzug und nicht im Sportzeug durchgeführt, was wegen 
der Hitze nicht besonders beliebt war (L.u.k.E. 57[19], S. 502). Man sieht deutlich, dass 
die militärische Seite, auch bei späteren Lehrgängen, nicht ausgelassen wurde. 
Die ausführlichen und das Kämpferische betonenden Formulierungen in den 
Beurteilungen der Anfangsjahre änderten sich wesentlich von denen, die Petzhold, der 
Nachfolger des von Daniels, den sechs Teilnehmern des letzten Lehrgangs für männliche 
Lehrkräfte an höheren Schulen vom 11.04.–22.04.1939 zukommen ließ. Alle Teilnehmer 
waren als geeignet eingestuft worden. Die Urteile unter Gesamteindruck waren sprachlich 
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kurz und einheitlich gestaltet, wie der Vergleich der nachfolgenden Formulierungen be-
weist, wobei die Haltung wohl besonders wichtig schien: 
1. Zeigte viel Interesse und war haltungsmäßig gut 
2. In Haltung und Einsatz gut geeignet 
3. L. setzte sich mit besonderem Eifer ein und zeigte stets gute Haltung 
4. M. war in Haltung und Auftreten gut 
5. Ein frischer, lebendiger Mensch mit guter Haltung und gutem Einsatz  
6. Sogar W. B. erhielt das Gesamturteil Geeignet. W. B. war Oberschullehrer, besaß 
die Turnlehrerfakultas, war Schwimmlehrer und unterrichtete die Fächer Englisch, 
Französisch und Biologie. Er war Mitglied der NSDAP und des NSLB. Bei den prak-
tischen Leistungen, a) Leibesübungen, wurde beurteilt: 1. Boxen: Schwache Leistungen, 
2. Fußball: noch nicht ausreichend, 3. Leichtathletik: durchschnittliche Leistungen, 4. Spiele: 
ungeübt. Bei Punkt b), Geländesport, wurde K.K.-Schießen mit schwache Leistungen be-
urteilt. Allgemeiner Eindruck: Infolge mangelnder Übung waren seine Leistungen noch 
schwach. Bei entsprechendem Einsatz kann dieser Mangel behoben werden. Eine spätere 
Wiederholung des Lehrgangs kann eine weitere Verbesserung bringen. Gesamturteil: Ge-
eignet (NW Münster, PSK 6887). 
Bei den Frauenlehrgängen bzw. Lehrgängen für Sportleiterinnen an Oberschu-
len, denen sich die Führerschule ab 1940 verstärkt widmete, sah die Beurteilung in Lis-
tenform wesentlich anders aus. Als Beispiel soll ein Frauenlehrgang (höhere Schulen) 
vom 22.01.–10.02.1940 besprochen werden. Am 06.03.1940 sandte der komm. Schul-
leiter der Führerschule Petzhold eine Liste von 24 Teilnehmerinnen des Geschäftsbe-
reichs der Provinz Westfalen an den Oberpräsidenten in Münster (NW Münster, PSK 
6887). Die obligatorischen Beurteilungen erfolgten in Listenform unter den folgenden 
Punkten: Name und Vorname, Beruf, Dienststelle, Alter, Turnfakultas, Parteizugehörig-
keit, körperliche Leistungsfähigkeit, Gesamteindruck und Eignung. Die allgemeine Eig-
nung zur Leibeserzieherin wurde allen 24 zugesprochen: fünf waren sehr gut bzw. hervor-
ragend geeignet; fünf gut geeignet, zehn geeignet.  
Die vier ältesten, 54, 44, 44, 45 Jahre alt, erfüllten natürlicherweise nicht die 
Leistungsanforderungen der jüngeren Kolleginnen. Der Oberschullehrerin L. M. aus 
Lünen, an der Oberschule für Mädchen mit Turnfakultas tätig, 54 Jahre alt, Mitglied des 
NSLB, wurde unter Leistungsfähigkeit bescheinigt: Trotz ihres Alters war die Teilnahme, ihr 
Einsatz immer gut. Unter Gesamteindruck: interessiert und aufnahmebereit für Neues. Sie hin-
terließ einen guten Eindruck. Unter Eignung hieß es: Obwohl ihre Leistungen nur zum Teil aus-
reichend sind, kann sie den Beruf als Leibeserzieherin noch gut ausüben, auf Grund ihrer Ge-
samthaltung. Als weiteres Beispiel aus der Liste wird die 38-jährige Oberschullehrerin 
N. M. angeführt. Sie war Mitglied des NSLB und mit Turnfakultas an der Oberschule in 
Herford tätig. Unter Körperlicher Leistungsfähigkeit wurde ihr bescheinigt: Sie besitzt auf 








beit; unter Gesamteindruck: Durch ihr liebes, hilfsbereites Wesen schuf sie sich schnell die Ach-
tung und Freundschaft der Kameradinnen. Und unter Eignung: Zur Leibeserzieherin sehr gut 
geeignet. Die 34 Jahre alte H. P. aus Siegen, Lehramtskandidatin und Mitglied der NSF 
erhielt unter Eignung folgendes Urteil: Zur Leibeserziehung ist sie hervorragend geeignet, sie 
sollte mit den Fähigkeiten und der freudigen Einstellung zur Leibeserziehung in eine verantwortli-
che führende Stelle eingesetzt werden. Man kann an der Liste insgesamt erkennen, dass 
die beurteilende Person bemüht war, bei allen Teilnehmerinnen etwas Positives zu er-
wähnen. Allerdings wurde auch bei einer Teilnehmerin (34 Jahre, Lehramtskandidatin, 
Mitglied im NSLB und der NSF) vermerkt: Ihre Leistungen sind ausreichend, teils besser. 
Durch eine Kropfanlage war sie teilweise beim Arbeiten behindert. Unter Gesamteindruck war 
zu lesen: Still und zurückhaltend, trotzdem zuweilen unberechtigt selbstbewußt. Sie fügte sich 
gut in die Gemeinschaft ein, ohne ganz in ihr zu stehen. Zur Leibeserzieherin war sie geeig-
net. Von den 24 Teilnehmerinnen waren 22 im NSLB, zwei in BDM bzw. NSV, zwei in 
der NSDAP, davon eine noch zusätzlich in der NSF und die andere zusätzlich im NSLB 
und NSF. Im Angesicht des Turnlehrermangels im Krieg, der besonders auf dem Gebiet 
der Leibeserziehung durch die eingezogenen männlichen Lehrer bestand, erübrigte sich 
eigentlich eine Beurteilung. Letztlich wurde allen die Eignung bescheinigt (NW Münster, 
PSK 6887). 
 
13.3 Die Sachbearbeitertagungen  
 Der nachfolgende Bericht über die Sachbearbeitertagungen wurde deshalb an 
dieser Stelle der Arbeit eingefügt, weil damit die Abhängigkeit der staatlich gelenkten 
Leibeserziehung der NS-Zeit von der politischen Lage demonstriert und ein Überblick 
über das historische Geschehen bis 1945 gegeben wird. Bewusst wurde dabei eine 
chronologische Abfolge gewählt, denn die Fakten demonstrieren die Veränderungen 
und besonders den Niedergang der Leibeserziehung in Hochschule und Schule durch 
den Krieg in überaus deutlicher Weise. 
 Die Sachbearbeitertagungen führten die staatlichen Beamten des REM mit den 
ausführenden Organen des Reiches zentral in Neustrelitz einmal jährlich zusammen 
und sollten die Koordination zwischen Gesetz und Praxis verstärken und verbessern. 
Neben den Haupttagungen in Neustrelitz traf man sich im kleinen Kreis auch bei weite-
ren zentralen Ereignissen. Zum Beispiel besprachen die Leiter der Hochschulinstitute für 
Leibesübungen und die Dozenten für Leibeserziehung an den Hochschulen für Lehrer-
bildung während der Junioren- und Hochschulmeisterschaften in Göttingen 1937 anste-
hende Probleme und Neuerungen (L.u.k.E. [1937], 56[13]. Amtliches) bzw. 1938 wäh-
rend des Deutschen Turn- und Sportfestes vom 23.07.–02.08.1938 in Breslau, wo die 
Direktoren der Hochschulinstitute, die Referenten für körperliche Erziehung bei den Un-








Erziehung bei den Oberpräsidenten, die Sachbearbeiter für körperliche Erziehung bei 
den Regierungspräsidenten, je ein Dozent (eine Dozentin) für Leibeserziehung an den 
preußischen und außerpreußischen Schulen für Lehrerbildung (D.W.E.V. [1938], S. 334) 
teilnahmen. 
Die 1. Dienstversammlung, die alle Leibeserzieher an deutschen Hochschulen 
zusammenführte, hatte im Frühjahr 1934 in Wünsdorf stattgefunden (Söllinger, L.u.k.E. 
[1942], 61[17/18], S.172). 1934 wurde in der Deutschen Sportlehrerzeitung von einer Ta-
gung unter der Leitung des Referenten im Preußischen Kultusministerium, Sturmhaupt-
führer Dr. Krümmel, berichtet, die die Fragen der körperlichen Erziehung der Hochschul-
jugend zum Gegenstand hatte. Folgende Themen wurden behandelt: Segelflugausbil-
dung, Neuordnung der Turnlehrerausbildung, Änderung der Prüfungsordnung, Neuord-
nung der Turnlehrerinnenausbildung, pflichtgemäße Ausbildung der Studenten, Haus-
halt der Institute für Leibesübungen, Organisation der sportärztlichen Untersuchung und 
Fragen der Olympiavorbereitung (Deutsche Sportlehrerzeitung [1934], 59[5], S.79). 
Bei dieser Tagung ging es nur um die Arbeit an den Hochschulen, aber die 
alljährlichen Frühjahrstagungen in Neustrelitz bedeuteten die Begegnung zwischen den 
Vertretern der staatlichen Aufsicht und den führenden Personen der Praxis an 
Hochschulen und Schulen. Das zeigte bereits ein Schreiben des Ministeriums 
(Krümmel) vom 10.09.1935 an den Oberpräsidenten der Provinz Westfalen. Es 
informierte über Lehrgänge am HfL Berlin, die gemäß Erlass vom 31.07.1935 in der Zeit 
vom 16.09.–28.09.1935 durchgeführt würden. Zwei Veranstaltungen fänden parallel 
statt: ein Lehrgang für Oberstudiendirektoren und Rektoren an Volks- und Mittelschulen 
und noch eine Arbeitstagung der Direktoren der Hochschulinstitute für Leibesübungen 
und der städtischen Turnaufsichtsbeamten, die einen zusammenfassenden Stand der kör-
perlichen Erziehung und über die auf diesem Gebiete geplanten neuen Maßnahmen geben soll. 
Im Interesse persönlicher Fühlungnahme sollten auch die Leiter der Abteilungen für 
höhere Schulen vom 19.09.–21.09.1935 dienstlich abgestellt werden. Es fände im 
Rahmen der Tagung eine Besichtigung der Führerschule des HfL in Neustrelitz statt. 
Die Kosten würden erstattet (NW Münster, PSK 6874).  
Aus diesem Schreiben ging hervor, worin u. a. Krümmels Absicht bestand, näm-
lich in der Zusammenführung der Personen, die für die staatliche Schulaufsicht, für die 
Hochschulen sowie für die Schulen verantwortlich waren, mit den Vertretern des REM. 
Eine persönliche Fühlungsnahme war ihm wichtig, denn die menschliche Begegnung in 
einer Umgebung, wie sie für Sport und Kultur (ein Besuch einer Aufführung im Landes-
theater war einer der Höhepunkte der Tagung) vorbildlicher nicht sein konnte, begüns-
tigte Diskussion und persönlichen Meinungsaustausch, der besonders in den entspre-









1. Der Ablauf der Tagungen 
Bei der Arbeitstagung der Sacharbeiter für Leibeserziehung an Schulen und Hochschu-
len am 22.03.–25.03.1937 beteiligten sich 160 Teilnehmer, wobei die männlichen Teil-
nehmer in der Führerschule und die weiblichen außerhalb untergebracht wurden. Es 
wurden neben den Reisekosten Tage- und Übernachtungsgelder ausbezahlt. Die au-
ßerpreußischen Teilnehmer(-innen) bekamen keine Mittel für Reisekosten. 
Um die Abläufe einer solchen Tagung kennenzulernen, soll das Programm der 
Tagung vom 11.04.–15.04.1938 vorgestellt werden, deren Organisation Ministerialrat 
Dr. Boye mit Dr. Wichmann als Helfer und dem Reg.Ob.Insp. Kistmacher als Büroleiter 
übernahmen.  
Die Grundlage für diese Tagung bildete ein Arbeitsprogramm, dessen Punkte 
einzeln oder gruppenweise in Arbeitsgemeinschaften behandelt wurden. Jede Arbeits-
gemeinschaft bestimmte einen Referenten, der die Diskussion mit einem Übersichtsre-
ferat eröffnete und das Ergebnis der Besprechungen in kurzen Leitsätzen zusammen-
fasste. Diese übergab er täglich dem Büroleiter. In der Vollversammlung sämtlicher Ta-
gungsteilnehmer wurden die Berichte der Arbeitskreise vorgelesen. Eventuell hatte der 
zuständige Referent des REM bereits eine Stellungnahme dazu abgegeben. Das Ar-
beitsprogramm der Tagung umfasste drei ausführliche Hauptpunkte:  
I. Ausbildung und Schulung der Erzieher 
1. Die Lehrerausbildung auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung 
2. Das wissenschaftliche Studium der körperlichen Erziehung und die wissenschaftli-
che Prüfung 
3. Die Fortbildungslehrgänge an den Hochschulinstituten für Leibesübungen und an 
der Führerschule Neustrelitz 
4. Verwaltung (einschl. Bauplanung) der Hochschulinstitute für Leibesübungen 
5. Die Reichsakademie für Leibesübungen 
6. Die Ausbildung und Prüfung der Sport- und Gymnastiklehrer(-innen) im freien Beruf 
7. Die Schwimmmeisterprüfungen 
8. Literatur und amtliche Zeitschrift 
II. Verwaltung und Aufsicht  
1. Aufgaben u. Erfahrungen der Referenten bzw. Dezernenten für körperliche Erzie-
hung bei den Länderregierungen und Oberpräsidenten 
2. Aufgaben und Erfahrungen der Dezernenten bei den Regierungspräsidenten 
3. Aufgaben der Kreissportlehrer in den ländlichen Schulaufsichtsbezirken 
4. Die Übungsstätten an den Schulen 
III. Die Praxis in Hochschule und Schule 
1. Leibeserziehung der Studierenden (Grundausbildung, freiwilliger Übungsbetrieb 








2. Die Leibeserziehung in den Schulen: a) Die Richtlinien in Jungenschulen und b) die 
Richtlinien in den Mädchenschulen 
3. Der Luftfahrtgedanke an Hochschule und Schule: a) Die Abteilungen Luftfahrt an 
den Hochschulinstituten für Leibesübungen und b) die Pflege der Luftfahrt in den 
Schulen 
 
Gäste sowie das Lehrpersonal der Führerschule Neustrelitz nahmen an den Bespre-
chungen in den Arbeitsgemeinschaften nach Wahl teil. 
 
Es wurden folgende Arbeitsgemeinschaften gebildet:  
a) Direktoren der Hochschulinstitute für Leibesübungen, der Leiter der Führerschule in 
 Neustrelitz, die Direktoren des Sportpraktischen und des Pädagogischen Instituts an 
 der Reichsakademie für Leibesübungen (im folgenden kurz Institutsdirektoren 
 genannt) 
b) die Sportärzte an den Universitäten und die Direktoren des Sportmedizinischen und 
 Biologischen Instituts an der Reichsakademie für Leibesübungen (Sportärzte) 
c) die Referenten für körperliche Erziehung bei den Länderverwaltungen (Länderrefe-
 renten) 
d) die Dezernenten für körperliche Erziehung bei den Länderverwaltungen (Länder-
 referenten) 
e) die Hilfsdezernenten für körperliche Erziehung bei den Regierungspräsidenten (RP-
Referenten) 
f) die Dozenten an den Hochschulen für Lehrerbildung (Dozenten-Lehrerhoch-
schulen) 
g) die Erzieher an den Nationalpolitischen Anstalten (Erzieher-Napola) 
h) die Dozentinnen an den Hochschulen für Lehrerinnenbildung und die Assistentinnen 
an den Hochschulinstituten für Leibesübungen (Dozentinnen und Assistentinnen) 
 
Ein Tagesplan der dreitägigen Veranstaltung soll als Beispiel dienen: 
Dienstag, 05.04.1938 
 7.00 Wecken 
 7.30  Frühstück 
 8.15–9.00  Vollversammlung: Referentenberichte vom Vortag 
 9.00–10.00 Vollversammlung und Referat: Dr. med. et phil. Englert, Berlin, über die 
 Literatur auf dem Gebiete der Leibeserziehung. Im Anschluss daran sprach 
 Ministerialrat Dr. Boye über die Bedeutung und die Aufgaben der amtlichen 
 Zeitschrift: Leibesübungen und körperliche Erziehung  








11.00–12.30 Arbeitsgemeinschaften:  
a) Institutsdirektoren, Assistentinnen, Sportärzte: Die Abteilungen Luftfahrt an den Hoch-
schulen für Leibesübungen. Referent: Oberregierungsrat Helbig – Berlin  
b) Länderreferenten, OP-Dezernenten, Erzieher-Napola: Der Luftfahrtgedanke an den 
höheren Schulen (Aufgaben und Erfahrungen). Referent: Oberregierungsrat Dr. Conrad 
– Magdeburg 
c) RP-Dezernenten, Dozenten und Dozentinnen-Lehrerhochschulen: Der Luftfahrtge-
danke an den Volks- und Mittelschulen (Aufgaben und Erfahrungen): Rektor Krosick – 
Frankfurt a. O.) 
12.30 Mittagessen, Freizeit, Sport 
15.00–16.00 Vortrag Ministerialrat Dr. Usadel 
16.00 Kaffee 
16.30–18.30 Arbeitsgemeinschaften 
a) Institutsdirektoren, Sportärzte, Dozenten-Lehrerhochschulen: Leibesübungen und 
Studentenschaft (Grundausbildung, Kameradschaftserziehung, freiwilliger Übungsbetrieb, 
Fechten, Wettkampfwesen). Referent. Abteilungsleiter Krischke – Berlin 
b) Länderreferenten (Teilnahme an c freigestellt), OP-Dezernenten, Erzieher-Napola: 
Durchführung der neuen Richtlinien für Leibeserziehung in Jungenschulen an der höheren 
Schule. Referent: Oberregierungsrat Freund – Berlin 
c) Länderreferenten (Teilnahme an b freigestellt), RP-Dezernenten: Die neuen Richtli-
nien für die Leibeserziehung in Jungenschulen an der Volks- und Mittelschule. Referent: 
Rektor Hummerjohann – Koblenz 
d) Dozentinnen und Assistentinnen: Der Entwurf der Richtlinien für die Leibeserziehung in 
Mädchenschulen. Referentin: Frau Schwengler – Berlin 
18.30–19.00 Vollversammlung: Die Leibeserzieher im freien Beruf. Referent: Regierungs-
rat Kunze 
19.00 Abendbrot 
20.00 Die verkaufte Braut (Smetana) im Neustrelitzer Landestheater 
 
Das Eröffnungs- und Abschlussreferat hielt Ministerialdirektor Dr. Krümmel. Die 
Tagung schloss mit einem Kameradschaftsabend, an dem der Oberbürgermeister der 
Stadt Neustrelitz, Heyden, und seine Mitarbeiter sowie Vertreter von Partei und Wehr-
macht anwesend waren. Selbstverständlich nahmen auch die Schauspieler des Landes-
theaters teil. Während der Tagung und zu den besonderen Veranstaltungen trugen die 
Teilnehmer eine selbst mitgebrachte dunkle Hose, ansonsten den von der Führerschule 
gelieferten Uniformrock (NW Münster, PSK 6887). 1939 brauchten die Teilnehmer den 
einheitlichen und die Reichseinheit unterstreichenden Uniformrock nicht mehr zu tragen, son-








2. Die Themen und die Veränderungen durch den Krieg 
Ministerialrat Boye berichtete z. B. über die Arbeitstagung der Sachbearbeiter für 
Leibeserziehung an Schulen und Hochschulen vom 29.03.– 01.04.1939, in deren Mittel-
punkt die Reichseinheitlichkeit der Leibeserziehung stand. Nach fünfjähriger Aufbauarbeit 
habe sich aus der kleinen Schar der Männer, die im Jahre 1934 auf Grund einer harten 
Schulung zu künftigen Führern der Leibeserziehung an den deutschen Hochschulen 
und Schulen auserlesen wurden, ein starkes und in sich gefestigtes Führercorps gebildet, zu 
dem jetzt auch die anwesenden Kameraden aus der Ostmark und aus dem Sudetenland 
gehörten, wo sich die einheitliche Linie der Leibeserziehung überraschend schnell aus-
gebreitet habe. Obwohl sich unter den Teilnehmern eine Menge älterer Personen be-
fand, machte das Teilnehmerfeld einen frischen Eindruck. Besonders die Diskussionen 
waren zum Teil humorvoll, knapp in der Ausdrucksweise, wenig langatmig und nicht 
nörglerisch.  
Über die Richtlinien sei man sich, nach Boye, einig; nur in der Durchführung be-
standen große Schwierigkeiten, besonders durch den Übungsstättenmangel. Viele 
Turnhallen waren durch eingelagertes Getreide nicht benutzbar, was dazu führte, dass 
noch nie so viel im Freien geturnt wurde wie in dieser Zeit. Hinsichtlich der Beurteilung 
der Schüler, die in den Richtlinien gefordert wurde, mussten sich starke Diskussionen 
entwickelt haben, wobei Boye betonte, dass jetzt endgültig klar gestellt sei, dass in der 
Leibeserziehung der ganze Mensch beurteilt werden müsse und nicht nur die Leistung 
allein. Boye wandte sich Krümmels Ansprachen zu, die u. a. die Erziehung als Politikon 
bezeichnet haben, die im Dienst von Volk und Staat die Jugend zur Volksgemeinschaft 
erziehen und in den Kampftugenden des Nationalsozialismus schulen müsse. Unsere 
Philosophie bestehe in dem Glauben an den wehrhaften Menschen, den wir auf dem Sportplatz 
zum Kämpfen und Sichwehren erziehen. In diesem Sinne sei die uns vom Führer gestellte Nach-
wuchsführung zu verstehen. U. a. soll Krümmel wieder das Bild von der Weite der Auffas-
sung angesprochen haben, die jeder Leibeserzieher besitzen müsse. Alle müssten den 
gleichen Kompass mit derselben Marschzahl im Herzen tragen, die sich in Clausewitz’ 
Schrift Vom Wesen des Krieges und Kleists Marionettentheater in einer Philosophie der Weite 
der Auffassung wiederfände (Boye, L.u.k.E. [1939], 58[7], S. 159). Krümmel schloss seine 
Ausführungen mit der Ankündigung einer großangelegten und der Vertiefung der Zusammenar-
beit auf dem Gebiete der Leibeserziehung dienenden Gemeinschaftsarbeit, die letzten Endes die 
Erarbeitung eines wissenschaftlichen Gesamtwerkes der deutschen Leibeserziehung zum 
Endziel hat. In einem späteren Heft sollte darüber berichtet werden (Boye, L.u.k.E. 
[1939], 58[7], S. 162). Bei dieser Tagung gab es auch ein Rahmenprogramm, das aus 
einer Gymnastikvorführung unter der Leitung von Medau bestand. Einen weiteren Bei-
trag zum Thema Natürliches Turnen gestalteten die Teilnehmer der Tagung selbst (Lei-








führte mit zwei Dorfschulklassen eine Turnstunde auf einem vom Lehrpersonal selbst 
gebauten Dorfturnplatz mit den entsprechenden Geräten durch.  
Vom 18.03.–20.03.1940 fand die Dienstversammlung der Sachbearbeiter an 
Schulen und Hochschulen statt. Die Aufgabe dieser Tagung war, Maßnahmen für die 
Weiterführung der Leibeserziehung an Schule und Hochschule im Krieg festzulegen. 
Das Oberkommando der Wehrmacht hatte den Teilnahmeberechtigten an der Tagung, 
die eingezogen waren, knapp drei Tage Urlaub gewährt. Der auffallend große Kreis der 
Wehrmachtsurlauber war zwar anwesend, brachte aber gleichzeitig seine Vertreter mit. 
Von 37 genannten Hochschulinstituten war eins vorübergehend geschlossen (Aachen), 
also ohne Vertreter. Das zweite (Stuttgart) hatte keinen Vertreter entsandt. Kiel, Köln, 
Münster, Hannover, Leipzig, Jena, Hamburg, Innsbruck, Leoben, Prag, Brünn und Dan-
zig, also zwölf Institute, waren mit dem Leiter direkt vertreten. Das bedeutete, dass die 
Direktoren von 23 Hochschulinstituten eingezogen waren. Für das HfL Berlin waren 
z. B. der Direktor Dr. Hirn sowie die Abteilungsleiter Dr. Schlüter und Dr. Fleischmann 
nur auf Wehrmachtsurlaub anwesend. Mit Namen genannt wurden in Leibesübungen und 
körperliche Erziehung 225 Teilnehmer, darunter die Direktoren der Hochschulinstitute, die 
Dezernenten bei den Oberpräsidien, die Dezernenten bei den Regierungspräsidien, die 
Dezernenten bei den Unterrichtsverwaltungen der Länderregierungen sowie bei den 
Schulaufsichtsbehörden der Reichsstatthalter. 13 Sportärzte und Sportärztinnen der 
Hochschulinstitute waren anwesend sowie die Dozenten für Leibeserziehung an den 
Hochschulen für Lehrerbildung bzw. Lehrerinnenbildung und die Assistentinnen der 
Hochschulinstitute. Die Diskussionen fanden in vier Arbeitsgemeinschaften123 mit ab-
schließenden Referaten in der Vollversammlung statt. Zur Tagung gehörten Vorträge 
und die übliche Einladung ins Landestheater. Die Vorführungen konzentrierten sich auf 
die Richtlinien der Mädchen und demonstrierten die Entwicklung vom Singspiel zum 
Mädeltanz in vier Entwicklungsstufen. Die Mädchen, die die Vorführung im Landesthea-
ter gestalteten, kamen aus den Schulen des Lehrkreises Neustrelitz. Dieser Ausdruck 
fiel auch im Antrag Krümmels an den Preußischen Finanzminister zum Ankauf des 
Parkhauses.  
Das Arbeitsprogramm umfasste: Wehrerziehung der Schuljugend, Förderung 
des Nachwuchses für die Luftfahrt, Aufbau der Leibeserziehung in den Ostgebieten, 
Unterstützung der Bestrebungen des Reichsbundes deutscher Seegeltung, Neuaufbau 
der Leibeserziehung an den Mädchenschulen, Sicherstellung der Versorgung mit Sport-
kleidung und -gerät (L.u.k.E. [1940], 59[5/6]. Amtliches und 59[7/8], S. 55–58). Die wich-
tigsten organisatorischen Veränderungen gingen aus der dreistündigen Rede Krümmels 
hervor, die Kunze in Stichworten zusammenfasste: 
                                                     
123








Hochschule: Einführung der Kriegshochschulsportordnung, Ableistung des Ar-
beitsdienstes vor dem Studium, Beurlaubung der eingezogenen Studenten zu Prüfungs-
zwecken. Eine Sonderbehandlung der wehrpflichtigen Fächer sei hinfällig. Aufrechterhal-
ten werden müssten der Lehrbetrieb und die Turnlehrerausbildung ausgewählter Hoch-
schulinstitute. Die Kurzausbildung der Turnlehrer und Turnlehrerinnen (Trisemester) sei 
mit dem Prüfungslager im August 1940 abgeschlossen. Neue Anforderungen ergäben 
sich in der Turnlehrerinnenausbildung durch die Einbeziehung des Kleinkinder- und Kin-
derturnens, was Liselott Diem 1947 so darstellte, als ob dies zum ersten Male an der 
Sporthochschule durchgeführt wurde124. Eine ähnlich falsche Behauptung stellte sie für 
die Lehrübungen auf125.. 
Die Ausbildung der Hauswirtschafts- und Turnlehrerinnen an den Hochschulen 
für Lehrerbildung genüge nicht. Bei der mündlichen Prüfung der Gymnastiklehrerinnen 
müsse wohl eine Neuregelung erfolgen. 
Die Fortbildungslehrgänge würden auf Neustrelitz konzentriert: vorzugswei-
se für Männer aus den Ostgebieten und für Frauen (700) zur Deckung des Bedarfs der 
Mittel- und Oberschulen, hauptsächlich aus Österreich, dem Sudentenland und dem 
Regierungsbezirk Kattowitz. Dazu sollten sich noch 2.200 Lehrerinnen gesellen, die aus 
Ausleselehrgängen an den Hochschulinstituten für Leibesübungen stammten. Das hatte 
in je drei 14-tägigen Lehrgängen je Hochschulinstitut für Leibesübungen zu geschehen. 
Die Schulung der Lehrkräfte an Volksschulen (5.000) sollte örtlich in Wochenendschu-
lungen der Kreissportlehrer erfolgen. Zu bemerken wäre dazu, dass die Aufgaben der 
Hochschulinstitute und hauptsächlich der Führerschule Neustrelitz darin bestanden, 
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 Liselott Diem wurde sogar selbst nach Aussage in ihrer Biographie von Englert zu einem zweitägi-
gen Seminar über den Vorschulbereich nach Neustrelitz eingeladen. Dieser, wie sie ausführte, ehren-
volle Auftrag, habe sie sehr überrascht (Diem, 1986, Bd. 1, S. 151).  
125
 Als sich Diem über die Gründung der Sporthochschule in Köln äußerte, stellte sie sogar folgende 
Behauptung auf: ... Nicht nur Vorlesungen, Seminare und vielseitiger Sport waren das Wesentliche 
beim Aufbau dieser Sporthochschule, sondern auch die Lehrübungen. Bisher war es nicht üblich, 
innerhalb der Lehrerbildung die Verbindung zu Kindergruppen und Schulklassen aufzuneh-
men. Aber gerade dieses Konzept war der Sporthochschule bei ihrer Gründung aufgegeben (Diem, 
1986, Bd. 1, S. 203). Dem stehen folgende Tatsachen entgegen: Per Erlass vom 04.02.1941 wurde 
verfügt, dass die Schulungslager der Turnstudentinnen und Turnstudenten, die im März nach der Ski-
ausbildung stattfanden, sich auf Lehrübungen konzentrierten: Die Männer nahmen in Neustrelitz statt 
des Geländesportlagers an einem Lehrgang im Landschulturnen teil, während die Turnstudentinnen an 
den örtlichen Schulen eine umfassende Ausbildung in Lehrübungen im Schulturnunterricht erhalten 
sollten, und zwar in Zusammenarbeit von Schule, Hochschulinstitut und zuständigen Schulbehörden. 
Zugrunde zu legen war eine Stoffgliederung nach Altersstufen, wobei jede Turnstudentin eine Lehr-
probe von 45 Minuten in den einzelnen Altersstufen halten sollte. In der Nähe liegende einklassige 
Schulen sollten dabei berücksichtigt werden (L.u.k.E. [1941], 60[5/6]. Amtliches). An der Führerschu-
le erhielten auch die Assistentinnen eine Ausbildung in den Schulen, wobei sie neben ihrem Dienst an 
der Führerschule noch vier bis sechs Stunden an Neustrelitzer Schulen unterrichteten. Dass 1941/42 
der Lehrkörper der Führerschule den gesamten Unterricht an der höheren Knabenschule, an einigen 
Klassen der Knabenvolks- und Mittelschule sowie an der Mädchenschule (Volks- und Oberschule) in 
Neustrelitz übernommen hatte, berichtete Oberregierungsrat Petzhold (Petzhold & Wolz, L.u.k.E. 









nicht nur den Bedarf an Sportlehrern zu erhöhen, sondern auch die Lehrer jedweder Art 
mit den erzieherischen Aufgaben des Sports bekannt zu machen. Durch die Ausweitung 
des Reiches war der Bedarf von Lehrern und vor allem kriegsbedingt von Lehrerinnen 
enorm gestiegen. Das bedeutete auch, dass die Konzentration auf intensives wissen-
schaftliches Arbeiten und vor allem auf die Erstellung von Richtlinien für die weiterfüh-
rende Ausbildung der Turnphilologen nach der Vorprüfung an den Universitäten wegen 
der Zeitumstände nicht mehr stattfand. Im Angesicht der weiteren Lazarettbelegung der 
Führerschule und der geringen Kapazität des Parkhauses waren diese Pläne, zumin-
dest während des Krieges, letztlich utopisch. 
Schule: Aufrechterhaltung eines geordneten Schulbetriebes, Sicherstellung von 
Turnhallen und Sportplätzen, Entlastung der verbleibenden Lehrkräfte von außerschuli-
scher Beschäftigung, bei Bedarf der Einsatz freiberuflicher Lehrkräfte bei der Leibeser-
ziehung. Krümmel äußerte sich über Wehrerziehung und Schule und dass dabei kein 
besonderer Erlass des Ministeriums erforderlich sei. Außer der erzieherischen Einwirkung 
durch Wort und Belehrung ist vor allem eine richtig geführte Leibeserziehung als ein entschei-
dender Teil der Wehrerziehung anzusehen. Sie ist daher auch als ein Mittel zur Gesundheits- und 
Entwicklungsförderung der Jugend mit allen Mitteln auf dem vor dem Krieg erreichten Stand zu 
halten. Auch die Pflege des Luftfahrtgedankens und die Förderung des Seegeltungsgedankens 
gehören hierher. Die vormilitärische Erziehung, wie sie z. B. in der Vorbereitung und im 
Erwerb des SA-Wehrabzeichens zum Ausdruck kommt, gehört nicht zu den Aufgaben 
schulischer Leibeserziehung (L.u.k.E. [1940], 59[7/8], S. 56). Wie zu erkennen ist, wer-
den die Begriffe Leibeserziehung und Wehrerziehung in engem Zusammenhang ge-
braucht, allerdings auch mit anderen Begriffen wie Gesundheits- und Entwicklungsförde-
rung der Jugend verbunden. Während die vormilitärische Erziehung in der Schule abge-
lehnt wurde, gehörte aber die Pflege des Luftfahrtgedankens und die Förderung des Seegel-
tungsgedankens in der Schule dazu. Zu erkennen ist wiederum Krümmels erweiterte Auf-
fassung von Leibeserziehung, die die ausschließliche militärische Akzentuierung ab-
lehnte. 
In seinem dreistündigen Vortrag befasste sich Krümmel auch mit dem 
Kreissportlehrer als letzte Instanz des auf die Person abgestellten Führungsapparates 
der staatlich gelenkten Leibeserziehung an Schule und Hochschule. Kreissportlehrer 
hätten im Bedarfsfalle die Aufgaben anderer Kreissportlehrer und sogar den Kriegsver-
treter des Dezernenten bei den Regierungen zu übernehmen. Die Fortbildung der 
Volksschullehrer (auch deren Schulung im Schwimmen) in Wochenendlehrgängen wur-
de ihnen bereits übertragen. Krümmel beschrieb die Abschnitte des beruflichen Werde-
gangs: Lehrtätigkeit an einer einklassigen Volksschule – Kreissportlehrer in einem länd-
lichen Bezirk – Volksschul- bzw. Mittelschuldienst – Hilfsdezernenten beim Dezernenten 
beim Regierungspräsidenten – Leitung einer Volksschule, Beförderung zum Rektor – 








L.u.k.E. [1940], 59[7/8], S. 59). Man sieht hier deutlich, dass die Verzahnung der prakti-
schen Arbeit mit der Schulaufsicht gewährleistet werden sollte: das bedeutete große 
Fachkenntnis im behördlichen Bereich. 
Bei der achten Dienstversammlung der Leibeserzieher in Neustrelitz vom 
19.03.–22.03.1941 fehlten viele Personen, die keinen Wehrmachtsurlaub oder nur einen 
Tag Urlaub erhalten hatten. Immerhin waren noch 250 Personen anwesend. Krümmel 
sprach in seiner Eröffnungsrede vom totalen Krieg und der Aufgabe des Leibeserzie-
hers, die Substanz zu halten und das Erreichte zu sichern. Er äußerte sich über das 
zukünftige Großdeutsche Reich und die Fülle an Aufgaben, die dabei nicht nur auf den 
Einzelnen, sondern auch an Organisation und Menschenschulung insgesamt auf die 
Leibeserzieher zukämen. Die Einführung der Hauptschule und eine Neuordnung der 
Lehrerbildung seien dabei geplant. U. a. sprach Krümmel über die schwierige Lage bei 
den Schülern und den Lehrern durch die ständigen Aktionen der HJ. Der Abschluss des 
Abkommens zwischen Schule und HJ (Erlass vom 07.02.1941) sei dringend erforderlich 
gewesen (Kunze, L.u.k.E. [1941], 60[7/8], S. 59)126. Welche Themen man bei dieser 
Tagung besprach und dass auch offen über Probleme, Verbesserungen und Erfahrun-
gen berichtet wurde, ging aus einem Artikel unter der Überschrift Haltet die Wache in der 
Zeitschrift des NSLB hervor. Vor allem wurde deutlich gemacht, dass die Ausbil-
dung der Turnphilologen nach der Einjährigen Turnlehrerausbildung noch immer 
diskutiert wurde und noch nicht erlassmäßig geklärt war. Der Artikel berichtete über 
die fast friedensmäßig starke Teilnehmerzahl. In dem gigantischen Plan zur Neuord-
nung Europas auf allen Gebieten seien nicht nur die an der Front kämpfenden Soldaten, 
sondern auch die Leibeserzieher eingespannt. Es gab allerdings nur noch drei Arbeits-
gemeinschaften statt acht im Jahre 1938. Die Arbeitsgemeinschaft I bestand aus den 
Direktoren der Hochschulinstitute, dem Leiter der Führerschule, den Dozenten der 
Hochschulen für Lehrerbildung, den Sportleitern der Napolas und den Sportärzten. Aus 
ihrem Bericht ging hervor, dass durch die Verminderung der Studentenzahlen und durch 
die Einberufungen an den größeren Universitäten Berlin, Wien und München der Lehr-
betrieb noch reibungslos abliefe, aber an mittleren und kleineren Hochschulen Probleme 
aufträten, an denen oft nur ein Assistent sei, der zur Zeit die Situation noch mit Sportleh-
rern im freien Beruf meistere. 
Die Teilnehmer diskutierten über die Turnlehrerausbildung. U. a. sollte die Zu-
lassung der Studenten nicht nur von der Aufnahmeprüfung allein, sondern auch von der 
Einstufung des Leiters nach einer Probezeit abhängen. Überall sollten in Zusammenar-
beit mit dem Gesundheitsdienst röntgenologische und EKG-Untersuchungen (Elektro-
kardiogramm) durchgeführt werden. Man befürwortete, regional bedingte Zusatzfächer 
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in die Ausbildung aufzunehmen, wie sie sich in den Wintersportgebieten der Ostmark 
(Österreich) sowie an anderen Orten mit Segeln und Fechten anboten. Man war sich 
einig, dass die Ausbildungszeit unbedingt verlängert werden müsse. Darüber, ob und 
wie die Ausbildung zum freien Beruf mit dem Studium für das höhere Lehramt zu ver-
einen sei und über die Ausbildung der älteren Semester nach der Vorprüfung gab 
es eine ausführliche Diskussion, aber genaue Vorschläge wurden nicht gemacht. Am 
Prüfungslager wollte man festhalten, aber das praktische und theoretische Prüfungsver-
fahren verbessern. Die Wichtigkeit der mündlichen Prüfung und die Beurteilung des 
Lehrgeschicks wurden als sehr wichtig angesehen. Bis zum Beginn der nächsten Prü-
fungslager sollte eine neue Prüfungsordnung vorliegen. Man sprach über den Stoff-
verteilungsplan der wissenschaftlichen Vorlesungen. Dem Kleinkinderturnen sollte 
man sich an den Hochschulinstituten mehr widmen, weil es mit zur Methodik gehörte. 
Bei der Grundausbildung der Studenten sollten neben den Pflichtsportarten zusätzli-
che Sportarten angeboten werden, die der Student selbst auswählen dürfe. Vor allem 
aber seien der wettkampfmäßige Hochschulsport und die Studentenwettkämpfe zu 
fördern. Fortbildungslehrgänge müssten vor allem für solche Teilnehmer ohne Fakul-
tas durchgeführt werden, denen der Schulunterricht dennoch übertragen werden müsse. 
Auch die Pflege der Luftfahrt solle verstärkt werden.  
Man sieht an den behandelten Themen, dass die Probleme der kurzen Einjähri-
gen Turnlehrerausbildung in Verbindung mit der Philologenausbildung damals durchaus 
gesehen wurden und dass durch den Erfahrungsaustausch bei den Sacharbeitertagun-
gen Veränderungen angeregt und realisiert sowie Neuerungen eingeführt wurden. 
Aus dem Lagebericht der Arbeitsgemeinschaft II, OP- und RP-Dezernenten, ging 
der Mangel an Fachlehrkräften hervor. In 27 von 90 Bezirken seien weniger als 25 %, 
nirgendwo mehr als 50 % vorhanden. Als Ersatzlehrkräfte würden Studenten, Turnwar-
te, kurzfristig ausgebildete Assessoren und Lehrer sowie freiberufliche Turn- und Sport-
lehrer beschäftigt. Jeder Lehrer solle möglichst zum Leibeserzieher ausgebildet werden. 
Besondere Lehrgänge für die Fortbildung der Lehrer an Hauptschulen, die alle noch 
außerdem zwei Fächer haben müssten, sollten eingerichtet werden. Einklassigen Land-
schulen könne momentan nur der Kreissportlehrer helfen. Da die Nachwuchsfrage der 
Turnphilologen noch nicht gesichert sei, sollten künftig sogar Mittelschullehrerinnen mit 
drei Fächern als Oberschullehrerinnen zugelassen werden. Nachgeschulte geeignete 
Hauswirtschaftslehrerinnen kämen für den Volksschulunterricht infrage. 1941 würden an 
der Führerschule und den Instituten nur Lehrgänge für Lehrerinnen durchgeführt. 
 Man unterhielt sich über die Frage der Schulärzte und über das Abkommen zwi-
schen Schule und HJ, wobei für die Volksschule der Kreissportlehrer der Verbindungs-
mann zur HJ sein sollte. Über verschiedene weitere Fragen, die hauptsächlich den Ein-








 Für die Frauenausbildung war die Arbeitsgemeinschaft III, Dozentinnen und As-
sistentinnen, zuständig. Diese habe ähnliche Fragen besprochen wie die Arbeitsge-
meinschaft I, nur mit dem Schwerpunkt auf der weiblichen Ausbildung. Für das Som-
mersemester 1941 wurden die nicht vorhandenen Tennislehrer und Tennisbälle sowie 
das Fehlen von Bootsmaterial für das Rudern beklagt. Das Hockeyspiel wurde nicht an 
allen Instituten (bis auf Hamburg und Breslau) als Erfolg gesehen, sodass eine Prüfung 
vorerst nur freiwillig durchgeführt werden könne. Das Basketballspiel würde mit viel 
Freude an den Instituten betrieben, könne aber das deutsche Korbballspiel nicht erset-
zen, weil es für die Schulen angesetzt sei. Die vierwöchige Einführungsarbeit vor dem 
Turnlehrerstudium wurde positiv gesehen. Bei der Grundausbildung würde man es ne-
ben den Pflichtfächern Leichtathletik, Handball und Hallenturnen begrüßen, wenn auch 
Wahlfächer angeboten würden, um die Freude in der Grundausbildung nicht schwinden 
zu lassen. Bei den Frauen wurde der 100-m-Lauf durch einen 75-m-Lauf und das Ku-
gelstoßen durch Schleuderballwerfen beim pflichtgemäßen Fünfkampf ersetzt. Man be-
grüßte das Erscheinen der Richtlinien für die Mädchen. 
 Den Abschluss des zweiten Tages gestalteten im Landestheater mehrere Mäd-
chenklassen der verschiedenen Altersstufen aus dem Lehrkreis Neustrelitz. Sie zeig-
ten Grundformen aus der deutschen Gymnastik und Übungen am Barren und Kasten. 
Die Studentinnen des Parkhauslehrgangs zeigten Übungen aus den gleichen Bereichen 
in höchster Vollendung. Besonders das Doppelbockspringen sowie die Tänze und Be-
wegungsspiele erhielten großen Beifall. Es wurde betont, dass es eine gute Zusam-
menarbeit zwischen Führer und Gefolgschaft wie bei einem eingespielten Team gegeben, 
also kein ausschließlicher Befehlsempfang stattgefunden habe (Politische Leibeserzie-
hung [1940/41], 8[4], S. 53–54). 
Am 19.02.1942 teilte Krümmel den Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer 
Preußen) mit, dass die 9. Dienstversammlung der Sachbearbeiter an Schulen und 
Hochschulen wegen der Belegung der Führerschule, der Anspannung der Verkehrslage 
und besonders wegen der Schwierigkeiten bei der Beurlaubung der an der Front befindli-
chen Kameraden abgesagt und auf den Herbst verschoben werden solle. Den Sachbe-
arbeitern wurde nahegelegt, die Berichtstermine zu beachten, für die Übungsstätten zu 
sorgen, für die Mittel bereitständen, und trotz aller Schwierigkeiten die Leibeserziehung 
an den Schulen aufrecht zu erhalten. Ich denke dabei vor allem an die Leibeserziehung als 
Mittel der vormilitärischen Erziehung für die oberen Klassen der Oberschulen, die zum Wehr-
dienst anstehen. Hier muß durch Heranziehung freiberuflicher Lehrkräfte, geeigneter Schüler aus 
der Lehrgehilfenausbildung bei Klassenzusammenlegungen und durch den Einsatz der Frauen im 
Turnunterricht der Jungenschulen alles nur Mögliche getan werden, damit die Schule die ihr ge-
stellte kriegswichtige Aufgabe erfüllen kann. Durch Entsendung eines Sachbearbeiters habe 








schafft und werde nach Kenntnis der Berichte der Schulverwaltungen des Reiches und 
der Länder im Sommerhalbjahr durch seinen Sachbearbeiter einzelne Schulbehörden 
besuchen lassen. Diese sollten dann mit einem größeren Kreis von Beamten der Turn-
aufsicht und der Turnlehrerschaft (etwa im Umfange der Dienstversammlungen der 
Kreissportlehrer) dringende Fragen zur Durchführung der Leibeserziehung besprechen 
(NW Münster, PSK 7360).  
 Am 05.09.1942 erfolgte die Meldung vom Tod des Parteigenossen und 
SA-Oberführers Ministerialdirektor Dr. Carl Krümmel, der am 21.08.1942 bei einem 
Flugzeugabsturz ums Leben gekommen war. 
Nach dem Tode Krümmels verfügte der Nachfolger Robert Schormann am 
29.12.1942, dass eine zentrale Dienstversammlung nicht mehr in Neustrelitz, sondern 
vom 22.03.–24.03.1943 in Marburg für die Gaue Westmark, Lothringen, Hessen-
Nassau und Kurhessen stattzufinden habe. Die Dezernenten der Leibeserziehung soll-
ten 30 Minuten lang über Personalfragen, Übungsstätten, Auswirkung der Richtlinien 
usw. referieren. Angehörige der Partei trugen entsprechenden Dienstanzug, Wehr-
machtsangehörige Uniform, die übrigen bürgerliche Kleidung. Das Institut in Marburg 
musste für die notwendigen Quartiere, Verpflegungsmöglichkeiten und ausreichende 
Tagungsräume sorgen, ebenso für ein Abendprogramm. Die interessierten behördlichen 
und parteiamtlichen Stellen in Marburg waren von der angesetzten Dienstversammlung 
in Kenntnis zu setzen. Die Buchung der Ausgaben erfolgte unter Reichsmittel zur Förde-
rung der Ausbildung von Lehrkräften für die Leibeserziehung (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Ober-
rechnungskammer Nr. 951). 
 
Abbildung 11: Arbeitstagung 1943. Trainerinnenausbildung: Oberregierungsrat und vormaliger Stu-








Ein Erlass vom 31.08.1943 lud die Lehrkräfte der Hochschulinstitute für Leibes-
übungen in die Führerschule Neustrelitz zu einem Herbstlehrgang vom 05.10.–
12.10.1943 ein. Teilzunehmen hatten die Direktoren der Hochschulinstitute bzw. die 
Stellvertreter, die wissenschaftlichen Assistenten bzw. -innen, die Turn- und Sportlehre-
rinnen an den Hochschulinstituten und der Leiter sowie die Lehrkräfte der Führerschule 
Neustrelitz. Für die praktischen Arbeitsgemeinschaften wurden die Gebiete Gymnastik 
und Tanz, Sommerspiele und Leichtathletik genannt (Barch B. R 4901/12756. Blatt 
204). Parallel dazu fand eine Arbeitstagung statt. Über diese Arbeitstagung erschien ein 
ausführlicher Bericht von Dr. Deckwerth in der Zeitschrift Leibeserziehung, die unter dem 
neuen Herausgeber SA-Gruppenführer Robert Schormann in eine Kriegsgemeinschaft mit 
der Zeitschrift Politische Leibeserziehung (der Zeitschrift des NSLB), Sport und Gymnastik 
(vor 1938 Deutsche Sportlehrerzeitung) sowie Leibesübungen und körperliche Erziehung über-
führt worden war. Erschien das Deckblatt von Leibesübungen und körperliche Erziehung 
bisher in schlichtem Grau-Blau und ohne Bild, so zeigte die letzte Doppelausgabe vom 
Frühjahr und Sommer 1943 das Profil Adolf Hitlers mit der Unterschrift Ich glaube an 
Deutschland und kämpfe dafür heute und morgen und in Zukunft, bis unser der Sieg ist. Deck-
werth bezeichnete zu Beginn seines Berichtes die Führerschule als Zentralstelle sowohl 
für die fachliche Ausrichtung und Vertiefung als auch für eine Pflegestätte idealistisch-
kämpferischen Wollens und kameradschaftlichen Geistes einer festgeschlossenen verpflichteten 
Gemeinschaft der deutschen Leibeserzieher. Von der ehemaligen Stammschule für Gelände-
sport habe die Führerschule den Auftrag der wehrhaften Erziehung und politisch-
weltanschaulichen Willensbildung übernommen. Das mache aber nicht allein den Geist von 
Neustrelitz aus, sondern zusätzlich sei es die Forderung nach den letzten Erkenntnissen 
von Forschung und Lehre bei entsprechender fachlicher Gediegenheit, die Verbindung 
zu einer einmalig schönen, in sich ruhenden Landschaft und die Gestaltung einer le-
bensnahen, naturverbundenen und biologisch geführten Leibeserziehung (Deckwerth, 
Leibeserziehung Heft 10/12 vom 20.11.1943, S. 34–37). Deckwerth sprach vom Führer-
korps der Leibeserzieher, deren Marschrichtung in Neustrelitz festgelegt sei. Das habe 
zu einer Einheitlichkeit des Wollens und Handelns und damit die Leibeserziehung zu 
einem nicht wegdenkbaren Faktor in der Erziehungsarbeit von Schule und Hochschule 
geführt. Bei den Referaten ging Deckwerth auf die Bedeutung der geschichtlichen Vor-
lesung ein, die zeigen sollte, wie die Stellung des deutschen Menschen zum Leibe in Wech-
selwirkung stand mit den jeweils geistig-weltanschaulichen und kulturellen Strömungen, die die 
politische Schlagkraft des Volkes bestimmten. Verständnis sollte geweckt werden für die in 
der Leibeserziehung wirkenden rassischen Kräfte. Bei den wichtigen Randgebieten wie 
Rassenkunde, Vererbungslehre, Konstitutionsforschung, Leistungsforschung und allge-
meine Gesundheitsführung sollte die Ausbildung verstärkt werden. Es fielen Begriffe wie 








Die Eröffnungsansprache nach der Flaggenhissung hielt Schormann und stellte 
die Leitmotive Glaube, Kameradschaft und Leistung heraus. Schormann ließ Arbeitsge-
meinschaften gründen, die als Organe der Auswertung praktischer und theoretischer Anregun-
gen von Front und Befehlsstelle gedacht seien, um die Leibeserziehung in Forschung und 
Lehre im Fluss zu halten und gegenüber den anderen wissenschaftlichen Disziplinen 
konkurrenzfähig zu bleiben. Die Aufgabengebiete der Arbeitsgemeinschaften lauteten: 
Leibeserziehung an Hochschulen, Ausbildung der Leibeserzieher, Weiter- und Fortbil-
dung, Presse und Buch, Wettkampf- und Übungsstätten, sportärztliche Fragen sowie 
der Carl-Krümmel-Preis, der laut Erlass vom 02.08.1943 als Wanderpreis zum Zwecke 
der Förderung der Leibeserziehung an Schulen gestiftet wurde.  
Die Verstärkung der ideologisch orientierten Ausrichtung zeigte sich auch in ei-
nigen Veränderungen, die, wenn sie auch mehr Freiheit gestatteten, wie z. B. bei der 
Wahl der Fächer für die Grundausbildung, auf jeden Fall ideologisch begründet wurden. 
Das zeigte sich u. a. auch bei folgenden Themen: 
1. Dezentralisierung des Lehrgangswesens unter fachlicher  Anleitung bzw. Beratung 
der Hochschulinstitute, wo Bedarf bestand. Dadurch sollte die zentrale Stellung der 
Hochschulinstitute angeblich verstärkt werden (Gegensatz zur Auffassung des Vor-
gängers Krümmel!). 
2. Grundausbildung. Kraft schöpfen solle der Student an der Hochschule, die sich 
aus einer reinen Pflegestätte der Wissenschaft zu einer Hohen Schule der Erziehung ver-
ändert habe, aus einer neuen Lebensform, die beschleunigt würde durch das Front-
erlebnis der studentischen Kriegsteilnehmer und zur inneren Verpflichtung werde. 
Gute Ergebnisse seien erzielt worden durch die Einteilung der Gruppen in Förder-, 
Anfänger-, Fortgeschrittenen- und Leistungsgruppen und eine größere Freizügigkeit 
in der Wahl der Übungsgebiete, wodurch der Übergang zum freiwilligen Sportbetrieb 
besser gewährleistet sei. Die Vorarbeit von Schule, HJ und dem NSRL wurde be-
tont.  
3. Der Ausbau der Kameradschaftserziehung bzw. des Sports in Kameradschaften, 
angeblich durch den Krieg verzögert, solle an den Hochschulen zu verstärkten Er-
ziehungsgemeinschaften und Durchdringung mit soldatisch-kämpferischer Haltung 
der Studenten führen und vom Staate stärker gefördert werden. Schormann berief 
die Amtsleiter für Leibesübungen der Studentenschaft in die Arbeitsgemeinschaft 
Leibeserziehung an Hochschulen. 
4. Weitere Arbeitsgemeinschaften wurden gegründet, wie z. B. die Arbeitsgemein-
schaft Übungsstättenbau, in die das REM (gez. Schormann) den Oberregierungs- und 
Schulrat Wagner am 14.10.1943 und andere Teilnehmer berief. Als Berichterstatter 
fungierten Oberregierungsrat Petzhold und als Leiter Oberstudienrat Hacker. Die 








Schütz (Berlin); Regierungsrat Vogel (HfL Hannover); Regierungsrat Söllinger (HfL 
Darmstadt); Bezirksturnrat Lambrecht (Frankfurt/Oder, Regierung); Gaustudenten-
führer Starke (Dresden); Prof. Jost (Dresden) (NW Münster, PSK 7360). 
5. Es gab mehrere Vorführungen im Bereich Verwundetensport durch Dr. Schnelle. 
6. Minister Rust besuchte den Lehrgang. Er sprach von der Weiterführung der Arbeit 
im Kriege und der Wichtigkeit der erzieherischen Arbeit, besonders in der Leibeser-
ziehung, für die Zukunft des Volkes. Ähnliches hatte schon Ministerialdirigent Prof. 
Dr. Holfelder (ab 1939 Chef des Amtes Erziehung) am Vortage über das Motto der 
Tagung geäußert: Glaube, Kameradschaft, Leistung. Nach der Zusammenfassung der 
Ergebnisse durch Freund übertraf der neue Amtschef Schormann alle Reden, indem 
er u. a. vom Sinne des Krieges sprach und von dem verpflichtenden Auftrag der Leibes-
erziehung, das kostbarste Gut unseres Volkes, seine Jugend, körperlich, geistig und seelisch 
für diesen Kampf und die Sicherung des Friedens zu stählen und vorzubereiten.  
7. Die praktische Seite des Lehrgangs lief bei bestem Herbstwetter rege und fröhlich 
ab. Die Assistentinnen wurden von Oberregierungsrat Stöck (Olympiasieger im 
Speerwerfen 1936, Referent im Amt für Körperliche Erziehung sowie Amtsleiter für 
Leibesübungen und Reichfachschaftsleiter für das Studium der körperlichen Erziehung der 
Studentenschaft) im Speerwerfen und Kugelstoßen unterwiesen und erhielten weite-
re Anleitung in der Leichtathletik und in Gymnastik durch R. Daiber von der Günther-
schule in München. Die Assistentinnen schlossen die Tagung mit einem leichtathle-
tischen Kampf unter einfachen Bedingungen und einem Flugballturnier ab. Die 
Amtsleiter und Institutsdirektoren maßen sich im Faustball, Flugball, Handball und 
Schießen (Deckwerth, Leibeserziehung. Heft 10/12 vom 20.11.1943, S. 34–37). 
Man sieht an der Berichterstattung über diese Tagung eine weitaus deutlichere 
Betonung der Aufgaben der Leibeserziehung in Hinblick auf Krieg und Friedenssicherung, 
die sich wesentlich von den Berichten der vorhergehenden Tagungen unterschied. In-
zwischen hatte der Nachfolger Krümmels, Robert Schormann, das Amt K übernommen. 
Rust begründete den Einsatz Schormanns in seinem Antrag auf dessen UK-Stellung, 
die am 30.04.1943 erfolgte, mit folgenden Worten: SA-Gruppenführer Schormann ist seit 
dem 31.10.1942 mit der kommissarischen Führung des Amtes für körperliche Erziehung beauf-
tragt. Die körperliche Ertüchtigung der deutschen Schul- und Universitätsjugend und ihre 
Ausrichtung auf den militärischen Einsatz gehören zu den kriegswichtigsten Aufgaben 
meines Ministeriums. Für ihre Durchführung ist SA-Gruppenführer Schormann unentbehr-
lich und unersetzbar127. Nicht zu vergessen ist auch die Tatsache, dass in diesem Jahr 
vom REM ein Erlass umgesetzt wurde, der Kindern die Teilnahme am Krieg erlaubte. 
Laut Aussagen der Autoren Itschert, Reucher, Schuster und Stiff seien seit dem Führer-
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befehl hinsichtlich des Einsatzes der Jugend als Luftwaffenhelfer, der bereits Ende 1942 
erfolgte, Monate des Ringens zwischen den Ministerien vergangen, bis der endgültige 
Erlass des REM am 22.01.1943 Kriegshilfeeinsatz der Jugend bei der Luftwaffe erfolgte. 
Diskussionen hinsichtlich des totalen Anspruchs der Luftwaffe gegenüber der Kriegsma-
rine sowie die Diskussion um die Gestaltung des Unterrichts als auch die Sorge des Er-
ziehungsministeriums über den Verlust von zwei bis drei Jahrgängen der künftigen Leistungs-
schicht spielten u. a. bei der Diskussion eine Rolle (1984, S. 15). 
Der Universitätskurator der Universität Münster erhielt am 15.09.1944 ein 
Schreiben des Ministeriums, das im Auftrage von Schormann unterzeichnet wurde. Es 
sagte die nach dem Erlass vom 14.07.1944 angeordnete Arbeitstagung sowie den 
Lehrgang für wissenschaftliche Assistentinnen und Turn- und Sportlehrerinnen aus 
kriegsbedingten Gründen ab und lud die Sachbearbeiter für Leibesübungen und Leiter 
der Hochschulinstitute zu einer Dienstbesprechung vom 10.10.–13.10.1944 nach Neu-
strelitz ein. Die Anzahl der Teilnehmer wurde auf 46 beschränkt, wobei bestimmte Teil-
nehmer mehrere Dienststellen vertreten mussten. Genannt wurden die Namen der Ver-
treter der Länder, die u. a. auch die entsprechenden Hochschulinstitute vertraten, und 
die Vertreter der Reichsstatthalter (z. B. vertrat Oberregierungsrat Diewock den Reichs-
statthalter Sudetengau, die Regierungspräsidenten von Karlsbad, Aussig, Troppau und 
Reichenberg). Die Vertreter der Oberpräsidenten und Regierungspräsidenten wurden 
geladen, wobei Oberregierungs- und Schulrat Wagner den Oberpräsidenten in Münster, 
die Regierungspräsidenten in Münster, Minden, Arnsberg und das HfL Münster vertrat. 
Gewünschte Besprechungspunkte sollten bei der Ankunft schriftlich vorgelegt werden 
(Universitätsarchiv der Wilhelms-Universität Münster. Bestand 9, Fach 48 Nr. 2 spec. 








Der Leiter:  
Herbert Edler von Daniels (18.02.1935–18.08.1938) 
 
14. Die Formierung 
Man kann das Geschehen an der Führerschule zwischen 1935 und 1945 in drei 
entscheidende Phasen einteilen, die die Abhängigkeit von der jeweiligen politischen 
Lage demonstrieren. Unter der Leitung von Herbert Edler von Daniels (18.02.1935–
18.08.1938) formierte sich das sportliche Programm, das bis 1937 noch den Gelände-
sport stark in den Vordergrund stellte. Die Lager der Anfangszeit, der Leistungssport der 
Studenten, die Ausbildung der Lehrer nach der Einführung der Richtlinien 1937 sowie 
die Schulung der Landschullehrer und Kreissportlehrer werden nachfolgend themati-
siert. 
Nach dem Einmarsch der deutschen Truppen in Österreich am 12./13.03.1938 
sorgten die Lehrgänge der österreichischen Leibeserzieher, von denen der erste Lehr-
gang am 16.05.1938 begann, bereits für eine Änderung des geplanten Lehrgangspro-
gramms. Alfred Petzhold, der bei diesen Lehrgängen als Schulleiter eingesetzt war, 
übernahm die Leitung der Führerschule vorerst kommissarisch ab 13.10.1938. Unter 
seiner Regie bedeutete die Mobilmachung eine komplette Umstellung auf die Frauen-
ausbildung. Eine weitere entscheidende Phase begann nach dem Tode Carl Krümmels 
1942, denn unter dessen Nachfolger Robert Schormann, der als hauptamtlicher SA-
Führer kein Fachmann war, zeichnete sich der Niedergang der Leibeserziehung im 
deutschen Reich ab. Die Ausbildung der männlichen Turnphilologen war durch den 
Krieg kaum noch möglich und wurde schließlich ganz eingestellt. Das bedeutete für die 
Führerschule die Zusammenarbeit mit dem Amt Erziehung (für die Schulen zuständig), 
die Konzentration auf die Lehrerschaft an Lehrerbildungsanstalten und dabei hauptsäch-
lich auf die Frauen sowie die sportliche Arbeit mit Versehrten. 
 
14.1 Von der Stammschule zum Universitätsinstitut 
 Anhand der nachfolgenden Lehrgangstabelle lässt sich die anfänglich geplante 
Ausbildung von HJ-Sportlehrern erkennen, die noch an der Stammschule für Geländesport 
stattfand und mit dem Erwerb des SA-Sportabzeichens abschloss. Erlassmäßig wurde 
die Führerschule erst am 01.05.1935 an das Hochschulinstitut der Berliner Universität 
angeschlossen. Der Versuch Baldur von Schirachs, sich beim REM zu etablieren, zeigte 
sich auch bei seinem Besuch am 24.05.1935, denn er sprach in Neustrelitz zu der Klien-
tel, die den Bereich Jugendpflege im REM abdeckte. Rust hatte nämlich am 06.05.1935 
Dezernenten an den Oberpräsidien eingesetzt, die die außerschulische Jugend der 








gend wies Baldur von Schirach auf ein gemeinschaftliches Vorgehen bei der Jugendar-
beit hin und griff damit in den Bereich der Schule, die Aufgabe des REM, ein, wo die HJ 
später erheblich an Einfluss gewann. Durch seinen Führungsanspruch geriet er aber 
auch mit dem Reichssportführer aneinander, der die Führerschule bereits fünf Tage 
später besuchte, Differenzen mit der Reichsjugendführung ansprach, diese Spannungen 
jedoch relativierte, indem er in seiner Rede die Olympischen Spiele 1936 in den Mittel-
punkt stellte (NB vom 29.05.1935). 
 Am 15.08.1935 stattete Dr. Frick vom Reichsministerium des Inneren in Beglei-
tung von Staatsminister Dr. Scharf (Schwerin) Neustrelitz einen offiziellen Besuch ab, 
um sich über den Stand der Mecklenburgischen Verwaltung zu unterrichten. Am 
23.08.1935 eröffnete Reichsminister Rust die Führerschule. Dieser Besuchsreigen ver-
deutlicht den Bekanntheitsgrad der Führerschule und der Stadt Neustrelitz. 
 Lehrgangsmäßig lässt sich bei der Tabelle des Jahres 1935 die Ausbildung im 
Hochschulbereich erkennen: 1. beim Turnstudentenlager im März und 2. beim Trai-
ningslager der Studenten für die VI. Akademischen Weltmeisterschaften. Die Lehrkräfte 
an höheren Schulen wurden bei den zehn Auswahllehrgängen für die Dritte Turnstunde 
geschult. Der NSLB fand sich mit den Geländesportlehrgängen für seine Lehrerschaft 
außerhalb der Schlossanlagen im Sportlager des Chef AW wieder. Die jährlichen Sach-
arbeitertagungen wurden vorbereitet. Sportjournalisten mussten das SA-Sportabzeichen 
erwerben. Bei allen Lehrgängen nahm der Geländedienst, d. h. die Erlangung des SA-
Sportabzeichens, einen erheblichen Stellenwert ein.  
  
Lehrgangstabelle 1935 
Die nummerierten Lehrgänge betreffen die Dritte Turnstunde. 
Im Januar 1935 Sonderlehrgang für HJ-Sportlehrer. In der Zeit bis zum 31.01.1935 
seien laut Bericht im NB (25.05.1935) die Sportlehrer und Gelände-
sportlehrer der HJ-Führerschulen zu einem Sonderlehrgang auf der 
Stammschule in Neustrelitz zusammengefasst worden. In diesen und 
weiteren mehrwöchigen Lehrgängen wurden die Sportlehrer nach 
einheitlichen Richtlinien für ihre Tätigkeit an den Führerschulen aus-
gebildet. Die Lehrgänge schlossen mit einer Leistungsprüfung ab. 
03.03.–21.03.35  XVIII. Lehrgang für Turnstudenten und Sportlehrer der deutschen 
Hochschulen (250 Teilnehmer). Hauptsächliches Thema: Leibes-
übungen und Geländesport mit Ablegung des SA-Sportabzeichens. 
Krümmel kam gegen Ende des Kursus und besichtigte den Lehrgang 
im Boxen und Turnen (Sonderkurse von Mock und Stein) (Reischies, 








01.05.35 Die Stammschule für Geländesport in Neustrelitz wurde unter der 
Bezeichnung Führerschule des Berliner Hochschulinstitutes für Lei-
besübungen mit Erlaß vom 24.05.1935 dem Hochschulinstitut für Leibes-
übungen Berlin angegliedert. 
19.05.35 Besuch Baldur von Schirachs. Unter der Überschrift Die Hitlerjugend 
kennt nur die Autorität des Staates berichtete der Niederdeutsche Beob-
achter vom Besuch in der Führerschule und von der Ansprache des 
Baldur von Schirach vor den Dezernenten der preußischen Oberprä-
sidien und der Regierungspräsidenten, den Bezirks- und Kreisju-
gendwarten sowie hohen Führern der Hitlerjugend (NB vom 
25.05.1935). 
 Von den entsprechenden Vertretern der Wehrmacht, Partei, dem 
Landrat, der Stadt, SA, HJ und BDM sowie dem Leiter der Führer-
schule von Daniels begrüßt, besichtigte von Schirach die Räume im 
Schloss, die Geländeübungen auf dem Sportplatz und in der Sport-
halle und hielt dann anschließend im Hörsaal der Führerschule, dem 
Weißen Saal, einen Vortrag, in dem er ein gemeinschaftliches Vorge-
hen aller Lehrer und Erzieher, Jugenddezernenten und Jugendwarte, 
Hitlerjugend- und Jungvolkführer bei der gesamten Nationalsozialis-
tischen Jugendbewegung forderte. Der Reichsjugendführer und sein 
Stab sowie die Kursusteilnehmer, das Lehrpersonal und die Gäste 
fanden sich zu einem Kameradschaftsabend zusammen. Die Jugend 
hatte draußen bis zum Ende gewartet, um von Schirach noch einmal 
zuzujubeln. 
28.05.35 Es folgte der Reichssportführer von Tschammer und Osten. Auch er 
besichtigte den auf dem Schlossplatz angetretenen Lehrgang, die 
Hörsäle, die Sportanlagen in der Schlosskoppel und die Sporthallen 
im ehemaligen Marstallgebäude. Pg. Heitmann vertrat Oberbürger-
meister Heyden. Anwesend waren von Daniels sowie Stadtsportfüh-
rer Pacholke. Von Tschammer und Osten hielt einen Vortrag. 
04.06.–13.07.35 3. Lehrgang  
17.07.–08.08.35  Trainingslager der Studenten für die VI. Akademischen Weltmeister-
schaften in Budapest, um die endgültige Auswahl der Teilnehmer zu 
treffen. Diese fuhren am 08.08.1935 direkt vom Lager aus von Berlin 
nach Budapest. Es handelte sich um 175 Personen einschließlich 
Begleiter, Masseure, Betreuer und Trainer.  








23.08.1935 Reichsminister Rust eröffnete die Führerschule des Institutes für 
Leibesübungen der Universität Berlin u. a. im Beisein des stellvertre-
tenden Gauleiters, des Vertreters der Luftwaffe, des Chefs des Infan-
terieregiments Döberitz und Prof. Dr. Krümmel. Rust besichtigte die 
Schule und sämtliche Sportanlagen.  
08.08.–28.08.35 5. Lehrgang 
02.09.–21.09.35 6. Lehrgang    
19.09.–21.09.35  Arbeitstagung der Direktoren der Hochschulinstitute für Leibes-
übungen und der städtischen Turnaufsichtsbeamten in Berlin, die 
einen zusammenfassenden Stand der körperlichen Erziehung und über die 
auf diesem Gebiete geplanten neuen Maßnahmen geben sollte. Das 
Schreiben des Ministeriums (Krümmel) vom 10.09.1935 informierte 
die Herren Oberpräsidenten über Lehrgänge am HfL Berlin. Im 
Interesse persönlicher Fühlungnahme sollten auch die Leiter der Ab-
teilungen für höhere Schulen vom 19.09.–21.09.1935 dienstlich 
abgestellt werden. Es fände im Rahmen der Tagung auch eine 
Besichtigung der Führerschule des Hochschulinstituts in Neu-
strelitz statt (NW Münster, PSK 6874). 
23.09.–12.10.35 7. Lehrgang   
14.10.–02.11.35 8. Lehrgang   
04.11.–23.11.35 9. Lehrgang   
25.11.–14.12.35 10. Lehrgang  
Thema der Lehrgänge: Die Dritte Turnstunde. U. a. überreichte das 
Ministerium am 27.01.1935 dem Oberpräsidenten in Münster eine 
Liste von Personen, die bei einem Lehrgang 1935 für die Dritte Turn-
stunde geschult und das SA-Sportabzeichen bzw. den L-Schein er-
worben hatten: von 23 genannten Teilnehmern erhielten vier das SA-
Sportabzeichen in Silber und damit den Lehrschein; die anderen das 
Abzeichen in Bronze (NW Münster, PSK 6454). Am 05.12.1935 teilte 
das Ministerium mit, dass die Ausbildungslehrgänge weiter durchge-
führt würden. Die zur Wiederholung vorgeschlagenen Lehrkräfte wür-
den zu späteren Lehrgängen einberufen, während die als ungeeignet 
eingestuften aus der Liste für die Dritte Turnstunde auszuscheiden 
hätten. Im Zeitraum vom November 1935 bis 31.03.1937 seien, so 
Peiffer, für die Dritte Turnstunde in der Provinz Westfalen an den hö-
heren Schulen für die männliche Jugend 117 Lehrer (74 Studienas-
sessoren, 39 Studienreferendare, vier ohne Statusbezeichnung) ein-








schulinstitut in Münster durch weitere Lehrgänge an der Führerschu-
le Neustrelitz ihre Berechtigung erwarben (Peiffer, 1987, S. 71). 
November 1935    Pressevolk im Drillichanzug (NB vom 19.11.1935): Lager für Sportjour-
nalisten. 
 
14.2 Lagerausbildung 1935 
 Krümmel gab 1939 als Sinn von Fortbildungslehrgängen nicht nur den prakti-
schen Erfahrungsaustausch bei Vorträgen und Übungen an, sondern die neuen Erfah-
rungen und Erkenntnisse, die wie ein Wunder in all dem entstehen, was dazwischen ge-
schieht (Sport und Gymnastik [1939], 14[4], S. 60). Eine ähnliche Ansicht sprach auch 
aus der Einladung zur Sachbearbeitertagung vom 19.09.–21.09.1935, die dem  Interesse 
persönlicher Fühlungnahme dienen sollte. Dabei sollte die Gemeinschaft, die das Richtige 
findet und die an die Stelle des Ich das Wir stellte, immer an erster Stelle stehen.  
Die Aussagen Krümmels müssen differenziert gesehen werden, denn anfänglich stand 
die militärisch-geländesportliche Ausrichtung der Lehrgänge, auch bedingt durch das 
Personal der Geländesportschule, noch im Vordergrund. Mit der Zeit kristallisierte sich 
jedoch eine Atmosphäre heraus, die zu erfolgreichem Handeln in fachlicher Hinsicht 
führte. Bei der Berichterstattung änderte sich bei den Lehrgängen bzw. Lagern auch der 
Tonfall je nach Teilnehmergruppierung. Ideologisch ausgeprägter gestaltete er sich bei 
den Lehrgängen der Partei (NSLB), z. B. in Politische Leibeserziehung als bei der Be-
schreibung der Lehrgänge des REM in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Er-
ziehung.  
 Nachfolgend werden einige Beispiele genannt, die einen Einblick in die anfäng-
lich militärisch-geländesportlich orientierten Lehrgänge gestatten.  
 
14.2.1 Lehrgang für Turnstudenten und Sportlehrer der  
deutschen Hochschulen  
Nachdem noch vom 29.03.–11.04.1934 ein Lehrgang für 100 dienstverpflichtete 
Hochschulsportlehrer und Hochschulsportärzte mit Krümmel als dem Vertreter des Chef 
AW in Wünsdorf stattgefunden hatte, war der XVIII. Lehrgang für Turnstudenten und 
Sportlehrer der deutschen Hochschulen (250 Teilnehmer) mit Dr. Krümmel vom 03.03.–
21.03.1935 der erste größere Lehrgang unter der Regie des REM in der Führerschule, 
wobei der Berichterstatter nicht von Führerschule, sondern noch von Stammschule für Ge-
ländesport sprach, denn offiziell wurde nämlich die Führerschule erst ab 01.05.1935 dem 
HfL der Universität Berlin zugeordnet. Reischies beschrieb, wie die 250 Turnphilologen 
der überraschenden Einberufung zum dreiwöchigen Lehrgang nach Neustrelitz nach 
dem anstrengenden Wintersemester nur unwillig gefolgt seien. Man war aber von den 








scher Hochschulsport in L.u.k.E. [1935], 54[7/8], S.134–135). Amtsberg äußerte sich über 
die Einkleidung, die Zuweisung der Stube und des Bettes und beschrieb das fabelhafte 
Schloss mit Parkettfußboden und Zimmern mit warmem und kaltem Wasser. Im Spie-
gelsaal (Klein-Versailles) seien die Mahlzeiten eingenommen worden (Amtsberg, 
L.u.k.E. [1935], 54[9], S. 151–153). Bei der Flaggenparade erfuhren die Teilnehmer die 
Ziele des Lagers, die im Gemeinschaftsgedanken und der Erziehung zu unbedingter 
Kameradschaft lägen. Die praktische Arbeit umfasste Leibesübungen und Gelände-
sport. Der Tagesablauf, der am vorhergehenden Abend bekannt gegeben wurde und in 
den ersten beiden Wochen überwiegend gleich blieb, gestaltete sich nach Amtsberg 
folgendermaßen: 
6.00 Wecken. Der U. v. D. (Unteroffizier vom Dienst) achtete sogar darauf, dass nicht 
früher aufgestanden wurde. 
6.30 Raustreten zum Frühstück Es bildete sich eine riesige Schlange. Jeder bekam 
zwei Brötchen, ein Stück Butter und Marmelade, außerdem Brot und Kaffee, so-
viel er haben wollte. 
7.30 Vortrag. Es wurden zum Beispiel Rassefragen, Bevölkerungspolitik bzw. die 
Geschichte Mecklenburgs besprochen. 
8.30 Antreten zum Geländedienst. Falls einer nicht pünktlich in der Formation ange-
treten war, gab es vor der gesamten Front einen Rüffel und für die ganze Grup-
pe sogar ein kleines Strafexerzieren. In Marschkolonne ging es mit Gesang ins 
schöne Neustrelitzer Gelände oder auch mit den Fahrrädern hinaus, wenn der 
Anmarschweg zu weit war. Die Geländeübungen umfassten Entfernungsschät-
zen, Tarnen, Kartenlesen, Sich-Orientieren im freien Gelände, Meldungen mit 
Skizzen und Geländeausnutzung, Planzeiger und Marschkompass. ... Ferner wird 
bei dem praktischen Geländedienst größtes Gewicht auf geöffnete Ordnung und Späh-
truppaufgaben gelegt. Wie oft haben wir die Höhe 74 besetzen müssen, auf das Kom-
mando: „Ganze Gruppe Rüff, Richtung Abdeckerei, 10 Schritt Zwischenraum, Schützen-
kette rechts.“ Als besondere „Einlagen“ gelten Vorarbeiten und Besetzen einer Höhe. 
Wenn wir in den ersten kalten Tagen so über die schneebedeckten Felder „dahingeglit-
ten“ sind, hat sich mancher nach dem sonst so beliebten „Klappschen Kriechen“ ge-
sehnt. Aber ein kurzer Blick in die weite Nachbarschaft überzeugt uns, daß unsere Ka-
meraden von der „Grauen Armee“ auch nicht besser dran sind. Und allzu lange läßt uns 
unser Führer nicht am Boden; bald ertönt wieder das Kommando: „Alles auf!“ Mit Solda-
tenliedersingen ging es zurück zum Schloss. 
12.30  Mittagessen und 1 Stunde Pause 
14.00  Geländedienst mit Schießen 
16.15  Kaffeetrinken 
16.30  Ordnungsübungen und Sport (Turnen und vor allem Boxen) 








19.15  Abendbrot, das gelobt wurde. Es gab z. B. Riesenmakrelen, große Enden Wurst 
oder reichlich Käse mit Kaffee und Tee, soviel jeder trinken mochte. 
 1 Stunde Pause  
22.00 Zapfenstreich, wenn nicht Dunkelheits- oder Nachtübungen anfielen (z. B. eine 
Übung im dunklen unbekannten Waldgelände, bei der man zum Schloss zurück-
finden musste, oder ein nächtlicher Orientierungslauf). 
 
Den Abschluss des Lehrgangs bildeten die Prüfungen für das SA-
Sportabzeichen mit dem 25-km-Gepäckmarsch. Die letzten drei Kilometer begleitet 
eine SA-Musikkapelle. Alle 200 Mann hatten das Ziel erreicht. 
Krümmel kam gegen Ende des Kursus und besichtigte den Lehrgang haupt-
sächlich im Boxen und Turnen (Sonderkurse von Mock und Stein). Krümmel sprach 
über die neuen Ziele. Nicht die Anhäufung großen Wissens sei unser Bildungsideal, sondern die 
Willens- und Charaktererziehung durch den Körper. ... Im Schulwesen gelte es weniger eine 
Schulreform, als eine Erzieherreform durchzuführen. Deshalb unterläge auch die neue Turnleh-
rerausbildung wesentlich verschärften Richtlinien. Die neue dreisemestrige Grundausbildung 
solle die kämpferische Einstellung untereinander stärken und die bessere Qualifikation für den 
Turnlehrerberuf bewirken. Krümmel sagte auch, dass man das Schulfach Leibesübungen 
demnächst nicht mehr wählen dürfe, sondern dass es dazu einer Zulassung bedürfe. 
Daher diene dieses Lager auch einer Verstärkung des eigenen Könnens und der Er-
kenntnis, dass der Sportlehrer in seiner Ausbildung nie fertig werde. Die Wehrpflicht des 
deutschen Volkes setzt die Wehrerziehung der Jugend, die nichts mit militärischer Erziehung zu 
tun hat, voraus. So finden wir in der Stammschule für Geländesport die Keimzelle der Wehrerzie-
hung deutscher Jugend. Man beachte bei diesen Sätzen die Definition für Wehrerziehung, 
die angeblich mit militärischer Erziehung nichts zu tun hat. Später fiel in den Lehrerfort-
bildungslehrgängen nach den Richtlinien der Geländedienst fort. 
Zum Abschluss der Lehrgänge fand immer ein gemeinsamer Kameradschafts-
abend statt, den Standartenführer von Daniels, als die Stimmung auf dem Höhepunkt 
war, um Mitternacht mit einigen knappen Worten beendete. 
In einem anderen Bericht in derselben Zeitschrift über den gleichen Lehrgang, 
zu dem parallel noch ein Lehrgang für Segelfluglehrer stattfand, wurden recht kritische 
Äußerungen getan, die jeder in der Zeitschrift, die Krümmel herausgab, auch lesen 
konnte. Was ein rechter Turnphilologe ist, der krümmele sich beizeiten oder Eins wirst du je-
doch nicht lernen, und darauf freue ich mich. Du wirst im nächsten Kursus wieder nicht wissen, 
wie du herauszutreten hast. Dasselbe Pusselspiel wie in Wünsdorf. Mit Koppel, ohne Koppel? Mit 
Tornister, ohne Tornister? Mit Mantel, ohne Mantel? Vielleicht mit Tornister ohne Koppel? Oder 
Turnanzug mit Halsbinde ohne Koppel? Du wirst es nie begreifen (Stelzer, L.u.k.E. [1935], 










Abbildung 12: Lehrgangsteilnehmer in den Uniformen der vormaligen Stammschule für Geländesport. 
 
14.2.2 Die Dritte Turnstunde 
Dr. Martin Boye vom Amt K, der stets in seinen Artikeln die soldatische Haltung 
und die Verbindung der Leibeserziehung mit den körperlichen, charakterlichen und geistigen 
Grundlagen des Wehrgedankens verband, äußerte sich 1936 auch über die Dritte Turn-
stunde und die schwierige Frage, woher man die erforderliche Anzahl von Lehrkräften 
nehmen und wie diese auf ihre neue Aufgabe einheitlich auszurichten seien. Nach Boye 
konnte das dank der Errichtung der bekannten Führerschule für Leibesübungen in Neu-








die zu schulenden Assessoren gestellt werden mussten, konnte es nicht ausbleiben, daß man-
cher sonst durchaus tüchtige Lehrer die Probe nicht bestand. Im allgemeinen aber hat die Schu-
lung befriedigende Ergebnisse gezeigt. Ja mehr noch! Sie hat in die große Masse des teilweise 
ohne Aussicht auf Beschäftigung dahinlebenden akademischen Lehrernachwuchses eine heilsa-
me und fruchtbare Unruhe und Bewegung gebracht und in vielen von ihnen neue Hoffnung und 
neue Begeisterung für die erzieherische Aufgabe geweckt. Die Führerschule bezeichnete er 
als einen Ort, bei dem die körperliche Erziehung und die Erziehung zur soldatischen Hal-
tung zu einem einzigartigen Zusammenklang gebracht wurden (L.u.k.E. [1936], 55[1/2], 
S. 1–5). 
Über die Dritte Turnstunde äußerte sich auch der Studienreferendar Bernowsky 
(L.u.k.E. [1936], 55[7/8], S. 184–188). Er übte Kritik an der Einführung, da die Turnlehrer 
für die Umsetzung fehlten. U. a. beschrieb er einen zehntägigen Einführungskurs in 
Schwimmen, Fußball und Boxen am HfL Greifswald für die Provinz Pommern, an dem 
27 Personen, davon 75 % Referendare, teilnahmen. Beim Boxen musste man aus dem 
Nichts anfangen und lernte die Vorarbeit (Körperschule und Seilchenspringen, dann 
Boxgymnastik des Einzelnen, dann mit Partner, zuletzt Kampf im Ring). Das Ziel in die-
sem zehntägigen Kursus habe im Erlernen der geraden Stöße bestanden. Schwierigkei-
ten ergaben sich im Ring, da die meisten kein Training und mangelnde allgemeine Kör-
perausbildung hatten. Viele, die im Glauben hergekommen waren, „körperlich“ befähigt zu sein, 
hatten sich offenbar zu viel zugemutet. Bernowsky stellte auch die mangelnde Kenntnis im 
Fußballspielen der meisten dar, die man mit 45 Minuten Ballschule zu beheben versuch-
te. Im Schwimmen hatten die meisten große Schwierigkeiten mit der Kraulbewegung 
und auch beim Wasserspringen: ... und manch einer lernte erkennen, daß Schwimmen und 
Über-Wasser-Halten zweierlei ist.  
Der tägliche Stundenumfang von zwei Stunden Boxen, zwei Stunden Fußball 
und einer Stunde Schwimmen reichte aus, denn selbst durchtrainierte Sportler zeigten 
Ermüdungserscheinungen. Am Ende fand eine Leistungsüberprüfung statt, bei der acht 
Teilnehmer für Neustrelitz ausgesucht wurden. Es wurde zwar eine persönliche Verbes-
serung am Ende des Kurses festgestellt, aber von dem Ziel, geeignete Lehrer für die 
Dritte Turnstunde heranzubilden, sei man doch ein ganzes Stück entfernt, denn in zehn 
Tagen seien weder Leistungshöhe noch methodische Kenntnis für eine Lehrtätigkeit zu 
erreichen.  
Dieser fehlende Schliff sollte also einem Teil der Kursusteilnehmer auf der Füh-
rerschule in Neustrelitz beigebracht werden. Geschult wurde in den drei gleichen Fä-
chern: Boxen, Fußball und Schwimmen. Zur Abwechslung oder besser: zur Ergänzung gab 
es einige Trainingsstunden in Leichtathletik und Geräteturnen. Neben diesen Übungszweigen 
nahm noch der Geländesport einen sehr breiten Raum auf dem Stundenplan ein; der restliche 
Teil des Tages wurde mit weltanschaulicher Schulung und anderen Vorträgen ausgefüllt. Das 








Übungsplans. Rechnet man noch die methodische Arbeit in praktischen Lehrproben und theoreti-
schem Unterricht dazu, dann kann man sagen, daß wir in diesen drei Wochen Sportler, Soldaten, 
Lehrer und Schüler in einem gewesen sind. Bernowsky kritisierte den großen Umfang des 
Stundenplans, besonders weil der Ausleselehrgang direkt vorher körperlich noch nicht 
verkraftet war.  
Rein sportlich habe der Lehrgang nicht viel gebracht, obwohl ausgezeichnete 
Lehrkräfte zur Verfügung standen. Das Pensum war in Neustrelitz das gleiche geblie-
ben, und die Gefahr des Leerlaufs wurde nur dadurch behoben, dass man einer neuen 
Lehrerpersönlichkeit, einem Könner in seinem Fach, begegnete und neue Kameraden 
traf, an denen man seine eigenen Leistungen messen konnte. Die wenigen Stunden 
Leichtathletik bedeuteten wenig mehr als ein rasch genossener Leckerbissen, den man 
zwischen Tür und Angel zu sich nahm. Viel geschlossener und intensiver wirkte dagegen der 
gesamte Unterricht im Geländesport, und das Vorurteil, womit wir wohl alle an dieses „andere“ 
Gebiet herangegangen sind, hat sich sehr bald gelegt und in das Gegenteil verwandelt. Ja, Vorur-
teile und Hemmungen haben wir gehabt, als wir Uniform und Stiefel anzogen und in die feste 
Ordnung des Lagers traten, und wir mißtrauten heftig den Worten des Lagerleiters, der uns versi-
cherte, daß sich diese Befürchtungen bald legen würden. Und der Mann behielt recht. Die Lager-
gemeinschaft, die Kameradschaft mit den jungen gleichgesinnten Menschen aus allen Gegenden 
Deutschlands, das schöne Mecklenburger Land, das ist uns wohl allen zu einem unvergeßlichen 
Erlebnis geworden, und ich möchte nur wünschen, daß wir jedes Jahr einmal wieder dorthin zu-
sammengerufen werden, um in diesem Neustrelitzer Sinne an Leib und Seele überholt zu wer-
den.  
Bernowsky erwähnte dann, dass der neue Turnlehrer neben seinem fachlichen 
Können Kamerad und Führer seiner Jungen in einem harten diesseitigen Leben sein 
müsse und dass man die Neustrelitzer Mannschaft sehen solle, wie sie zum Sportplatz 
zöge oder im Gelände robbte oder im Hörsaal saß. 
Die Mecklenburgische Landeszeitung Schwerin berichtete am 18.07.1935 unter der 
Überschrift 200 Lehrer in der Neustrelitzer Führerschule von Studienassessoren und Refe-
rendaren, die außer Leichtathletik, Turnen, Boxen, Schwimmen und Tennis leichten 
Geländesport betrieben und dass es gelte, den Typ des neuen Jugenderziehers zu 
finden, wobei die weltanschauliche Ausrichtung und die Pflege der Kameradschaft im 
Vordergrund stünden.  
 
14.2.3 Lager für Sportjournalisten  
An dem nachfolgend zitierten Bericht aus dem Niederdeutschen Beobachter er-
kennt man, wie das Amt K eine Klientel mit einer sportlich-geländesportlichen Ausbil-
dung versah, die keinen Zweifel an der Zielsetzung ließ und die die Teilnehmer völlig 
überraschte. Jene Individualisten, die selbst nicht unbedingt Sport trieben, mussten Qua-








(19.11.1935). Der Artikel ging auch auf die gemeinsame Uniformierung der Lehr-
gangsteilnehmer ein. Die vormalige Geländesportstammschule besaß die Uniformen in 
genügender Zahl128.  
Unter der Überschrift Pressevolk im Drillichanzug berichtete einer der 30 Sport-
schriftleiter, die aus allen Teilen Deutschlands an dem zweiwöchigen Lehrgang für 
Sportlehrer und Mitglieder des deutschen Luftsportverbandes in Neustrelitz teilnahmen, 
über seine Erfahrungen. Völlig überraschend seien den Redaktionen die Einladungen 
mit Freikarten auf den Tisch geflattert. Neustrelitz war ihnen unbekannt. Erstaunlich war 
auch, wie aus den Zivilmenschen bzw. Presseonkels von der Tribüne einheitlich uniformierte 
Schloßinsassen wurden. Sich an den starren Tagesplan zu halten, der morgens um sechs 
Uhr begann, ließ sich anfangs nur mit Humor ertragen. Danach schilderte der Teilneh-
mer, wie sich nach Tagen ein kameradschaftliches Verhältnis zwischen Ausbildern und 
Lehrgangsteilnehmern vom höchsten Vorgesetzten bis zum Bademeister ergeben habe. 
Man wollte durch seine Einsatzbereitschaft dem Lehrpersonal Freude machen. Der 
größte Gewinn des Lehrgangs habe in der Kameradschaft und dem Gemeinschaftsge-
danken bestanden, der auf Gehorsam und Ordnung aufgebaut war. Für das Ich sei we-
nig Platz gewesen, dafür aber für das Wir. Die fremden Menschen hätten diese zwei 
Wochen in gelebter Kameradschaft verbracht. 
Vorher hatten bereits an der Stammschule für Geländesport SA-Lehrgänge für 
Schriftleiter stattgefunden wie ein Artikel im NB vom Dezember 1934 verriet. Paul Mül-
ler, der Sportreferent des Deutschlandsenders, hatte daraufhin die Leitung einer Trai-
ningsgemeinschaft für das SA-Sportabzeichen für seine Berliner Berufskameraden über-
nommen. 
 
14.2.4 Lager des NSLB im Sportlager Neustrelitz 
 Als Gegensatz zu den oben beschriebenen Lehrgängen, die im Schloss statt-
fanden, führte der NSLB seine Geländesportlager für Lehrer im Sportlager des Chef AW 
durch, das später von der Wehrmacht übernommen wurde (beurkundet am 21.02.1936; 
Stadtarchiv Neustrelitz, 2458). Unter der Überschrift Vier Wochen Geländesportlehrgang 
berichtete ein Teilnehmer in einem längeren Artikel von diesem Lager, bei der er das 
Geländesportabzeichen in Silber und damit den Lehrschein für Geländesport erwarb. 
Als Teilnehmer wurden HJ-Führer, SA-Männer und Zivilisten aus allen Teilen Deutsch-
lands genannt. In Baracken untergebracht, in Geländesportuniformen eingekleidet, nach 
straffem Dienstplan lebend, mit 25-km-Gepäckmarsch und Dunkelheitsübungen stand 
der deutsche Lehrer seinen Mann. Optisch herausgestellt wurde die folgende Passage: 
Ja, das ist Haltung: kurz, schlagfertig, treffend, begeistert, blutvoll. Das habe ich gelernt: Nie mehr 
werde ich Stoffe, gleich welcher Art sie sind, in der Schule treiben, die nicht lebensvoll sind. 
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Kernstoffe sind wichtig, Lebenserfahrung zu verwerten, Ereignisse und Männer, die uns meißel-
ten und formten, den Weg ins dritte Reich zu markieren. Der Artikel berichtete von Übungen 
im Gelände, aber auch vom Erlebnis der Natur und vor allem dem Singen vieler Marsch-
lieder und Kartenspielen in der kargen Freizeit (Staffehl, NB vom 30.01.1935). Zu er-








15. Der akademische Sport 
Die Lehrgänge 1936 
Die nummerierten Lehrgänge betreffen die Dritte Turnstunde (Erhöhung der Anzahl auf 
14 Lehrgänge!) 
1. Lehrgang  06.01.–25.01.36 
2. Lehrgang  27.01.–15.02.36 
3. Lehrgang  24.02.–14.03.36 
4. Lehrgang  23.03.–09.04.36 
Mai 36 Lehrgang von 70 SA-Führern in Neustrelitz129 
6. Lehrgang 11.05.–30.05.36 
25.05.–29.05.36 Lager der Gausachbearbeiter für Leibeserziehung des NSLB130 
7. Lehrgang  08.06.–27.06.36 
8. Lehrgang  29.06.–18.07.36 
9. Lehrgang  20.07.–08.08.36 
Juli 1936 Prüfungslager der Turnstudenten 
20.07.–31.07.36 Wanderungen bzw. Ruderfahrten im Anschluss an das 
 Prüfungslager 
01.08.–16.08.36 Besuch der Olympischen Spiele bzw. Sport und Geländedienst in  
 Neustrelitz 
10. Lehrgang 10.08.–29.08.36 
11. Lehrgang 07.09.–26.09.36 
23.10.–01.11.36 Einwöchiger Lehrgang der Amtsleiter der Studentenschaft der  
  deutschen Hochschulen unter Leitung von G. Fischer 
13. Lehrgang  02.11.–21.11.36 
23.11.–02.12.36 Überprüfung der Teilnehmer, die bereits an einem Lehrgang für  
  die Dritte Turnstunde teilgenommen hatten 
14. Lehrgang  30.11.–19.12.36 
 
15.1 Die Olympischen Spiele 
 Das Jahr 1936 brachte mit den Olympischen Spielen eine Konzentration des 
Sports auf dieses Großereignis. Das REM unter Krümmel spannte bei der Leitung und 
Durchführung des internationalen Studentenlagers (24.07.–20.08.1936) mit 800 Teil-
nehmern aus 30 Nationen vor den Olympischen Spielen Institutsdirektoren und Assis-
tenten verschiedener Hochschulinstitute ein. Die Teilnahme am Kongreß für körperliche 
Erziehung (24.07.–31.07.1936) unter dem Präsidenten Krümmel war für alle Institutsdi-
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rektoren und ihre Oberassistenten Dienst (L.u.k.E. [1936], 55[22], S. 548). Geleitet wur-
de das Lager von Prof. Dr. Jaeck aus Marburg, der von dem Sportlehrer Stelzer vom 
HfL Berlin unterstützt wurde. Das HfL Berlin stellte sämtliche Sportanlagen, Geräte und 
Kraftwagen für die Logistik zur Verfügung.  
 Nach dem Prüfungslager in Neustrelitz fand im Anschluss das zeitlich verkürzte 
Wanderlager mit Rudern und Wandern vom 20.07.–31.07.1936 für diejenigen Studenten 
statt, die nicht am Studentenlager in Berlin teilnahmen. Anschließend blieben die betei-
ligten Studenten und Assistenten in Neustrelitz. Die männlichen Turnstudenten der 
Jahrgänge 1934/35, die noch nicht nach der neuen Hochschulordnung in Neustrelitz 
ihre Prüfung abgelegt hatten, sowie alle Assistenten der Hochschulinstitute hatten in 
Neustrelitz vom 01.08.–16.08.1936 einen Überholungskurs zu absolvieren. Die weiblichen 
Turnstudenten mit ihren akademischen Sportleiterinnen befanden sich während dieser 
Zeit in einem Zeltlager in Berlin. Von Neustrelitz und von Berlin aus organisierte das 
REM den Besuch der Olympischen Spiele vom 01.08.–16.08.1936 für die Hochschulin-
stitute. Da das Kartenkontingent nicht für alle reichte, wurde sich abgewechselt, und 
man fuhr jeweils nach Neustrelitz bzw. nach Berlin ins Lager zurück, um weiterhin an 
dem angesetzten Überholungskurs teilzunehmen. 
 
15.2 Akademischer Wettkampfsport und Lagerausbildung 
 An der Tabelle des Jahres 1936 ist auch zu erkennen, dass von 23.10.–
01.11.1936 ein einwöchiger Lehrgang für die Amtsleiter der Studentenschaft der deut-
schen Hochschulen unter Leitung von G. Fischer stattfand. Dabei wurde das Wett-
kampfprogramm an den Hochschulen im Reich festgelegt. Laut Fischer war der hoch-
schuleigene Wettkampfsport nicht gegen den DRA gerichtet, sondern diente der Führer-
ausbildung. Neben vielen Vorträgen beschäftigte man sich mit dem Basketballspiel, das 
einem großen Kreis in Deutschland gelehrt werden sollte. 
 Die Meinung von einer bestimmten Seite der Studentenschaft, dass studenti-
sche Meisterschaften wegen der Konzentration auf individuelle Höchstleistungen, be-
sonders bei den Leichtathleten, scharf bekämpft und am besten abgeschafft werden 
müssten, konnte sich durch Krümmels Hochschulreform, die den leistungsorientierten 
Wettkampfsport unterstützte, wenigstens vorübergehend nicht durchsetzen. 1935 nah-
men an dem Lager in Neustrelitz Sportler teil, die 1936 bei den Olympischen Spielen 
Erfolge feierten. Daher soll der Frage nachgegangen werden, wie sich die leistungs-
sportliche Vorbereitung auf Akademische Weltmeisterschaften, die in Neustrelitz 1935 
und 1937 stattfand, mit ideologisch orientierter Lagerausbildung vertrug, wie sich die 
ersten Erfahrungen bei dieser Art Vorbereitung auswirkten und ob sich die Form der 
Lehrgänge in Neustrelitz veränderte. 1939 fand die Vorbereitung auf die akademischen 








deutete das Lager, besonders für die Leichtathleten 1935 unmittelbar vor den Meister-
schaften, eine Umstellung auf völlig neue Trainingsmethoden und eine Unterbrechung 
der Vorbereitung durch die Heimtrainer. Andererseits sollte durch das Lager eine mann-
schaftliche Geschlossenheit im Auftreten vor der Öffentlichkeit erzielt werden, um die 
Einstellung des Regimes zu verdeutlichen und dadurch zu größeren Leistungen zu mo-
tivieren. 
 Unter der Überschrift Weltmeisterschaftsanwärter trainieren in Neustrelitz berichtete 
der NB über das Trainingslager der Studenten für die Akademischen Weltmeisterschaften 
1935 in Budapest, das am 17.07.1935 begann und die endgültige Auswahl der 
Teilnehmer treffen sollte. Zitiert wurde der Hochschulsportleiter der Deutschen 
Studentenschaft, Georg Fischer, der keine Männer mit Starallüren nach Budapest 
schicken wollte, sondern nur solche, die ihr Können im nationalsozialistischen Geist als 
Verpflichtung gegenüber ihrem Vaterland auffassten. Und je höher das Können, desto 
größer ist die Verpflichtung. Über die Führerschule sagte er laut Artikel aus: Hier in der 
Führerschule Neustrelitz steht uns eine Stätte zur Verfügung, die im nationalsozialistischen 
Geiste arbeitet und uns die Gewähr gibt, unser Endziel unter allen Umständen zu erreichen. In 
sieben Disziplinen waren im Neustrelitzer Vorbereitungslager die besten Trainer, die 
Deutschland zu dieser Zeit hatte, an der Arbeit. Allerdings wurde die 
Basketballmannschaft von dem amerikanischen Trainer Duis, den die französische 
Nationalmannschaft verpflichten wollte, und seinem Assistenten, dem Chinesen 
Scheng-Li, vorbereitet (in ganz raffinierter Taktik, dem Überkreuzspiel). Im Übrigen 
startete eine deutsche Mannschaft zum ersten Male überhaupt in dieser Disziplin. In 
Neustrelitz fand auch ein Spiel gegen eine amerikanische Hochschulmannschaft statt. 
Die Turner trainierten unter der Anleitung von Hans Mock (Berlin), wobei der 
Weltmeisterschaftszweite Sandrock eine besondere Stellung einnahm. Der Offenbacher 
Diplom-Fechtmeister Gazerra bereitete die Fechter vor: bester Fechter war Ruck-
Aberle.  
 Die Leichtathleten trainierten unter dem Reichstrainer Hoke und Weltrekordler 
Hirschfeld, den Krümmel zum Weltmeistertitel im Kugelstoßen geführt hatte. Der 
Leichtathlet Stöck war in so hervorragender Form, dass er in Budapest einen 
Fünfkampfweltrekord aufstellte. Die Schwimmer hatten kein Hallenbad zur Verfügung 
und trainierten im Glambecker See unter Müller. In einer internationalen 
Trainingsgemeinschaft wurde zum ersten Male der Butterfly-Stil trainiert, den der 
Amerikaner Peter Fick kurze Zeit vorher in Berlin gezeigt hatte. Die Rugbyspieler trugen 
ein Spiel in Berlin aus, bevor sie nach Neustrelitz kamen, während die Fußballer unter 
Leinberger noch ein Freundschaftsspiel gegen Riga bestritten (NB vom 25.07.1935). In 
der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung beschrieb Behm die harte 








Sportplatz im Wald mit gutem Rasen. Die Fußballer waren jeden Morgen die ersten 
(6.30 bis 8.30 Uhr) auf der Laufbahn, absolvierten während des Tages Gymnastik, 
Ballarbeit und Übungsspiel und beendeten abends als letzte die sportliche Arbeit. Zu 
den Übungsorten wurde marschiert und dabei gesungen. Ein Übungsspiel gegen 
Lettland wurde bereits von der endgültigen Mannschaft für Budapest bestritten. In 
Budapest gelangte die Mannschaft ins Endspiel und verlor nur gegen Ungarn 2:1. Die 
allgemeine Ansicht war, dass die mannschaftliche Geschlossenheit nur auf das 
gemeinsame Trainingslager in Neustrelitz zurückzuführen war (Behm, L.u.k.E. [1935], 
54[23], S. 515–516). Am 08.08.1935 fuhren die Teilnehmer direkt vom Lager aus über 
Berlin nach Budapest. Es handelte sich dabei um 175 Mann einschließlich Begleiter, 
Masseure, Betreuer und Trainer. 
Bartsch berichtete über das Konzept des hochschuleigenen Sports, das die 
Juniorenmeisterschaften am Ende der Grundausbildung zur Auslese der Besten be-
stimmte, die dann in einem Lager auf Höchstleistungen vorbereitet werden sollten. 
Diese kühne Idee habe Dr. Krümmel entworfen und sich mit dem dreiwöchigen Lager 
zur Vorbereitung auf die Akademischen Weltmeisterschaften trotz großer Skepsis von 
Fachleuten auch durchgesetzt. Bartsch setzte sich mit dem Sinn der Lagerbildung am 
Beispiel der Führerschule insgesamt auseinander und erwähnte die Kritik gegenüber 
dieser Idee sowohl bei Fachleuten als auch bei den Athleten selbst. Besonders die 
Leichtathleten sorgten sich, denn die verschiedenen Disziplinen verlangten individuelle, 
auf die jeweilige Sportart zugeschnittene Trainingspläne. Diese schlossen nicht nur Er-
nährung und Kleidung, sondern auch den jeweiligen Masseur bzw. den persönlichen 
Trainer mit ein. Man machte sich daher Sorgen, dass ein solches Gemeinschaftslager 
kurz vor den Meisterschaften die Form beeinflussen könne. Bartsch setzte diesen Ar-
gumenten entgegen, dass Zähigkeit und Energie zum Erreichen der Höchstleistungen 
von allen Leistungssportlern aufgebracht werden mussten und dass man von dieser 
Tatsache auch in Neustrelitz ausginge. Allerdings sei die Zielsetzung des Lagers neben 
der Leistung auch das der Haltung, nämlich den Individualisten auf eine gemeinsame Hal-
tung auszurichten, was bedeute, dass die Einzelleistung nur Sinn habe, wenn diese im 
Rahmen des Ganzen, der Mannschaft, der Gemeinschaft und letztlich für Deutschland 
erbracht würde (Bartsch, L.u.k.E. [1935], 54[15], S. 308). 
Wie sah die Umsetzung dieser Zielsetzung in der Praxis aus? 
1. Nach Bartsch hing diese Haltung nicht von den idealen äußeren Trainingsbedingun-
gen, den idealen hygienischen Verhältnissen und der kulturellen Umgebung des 
Schlosses, sondern von Gemeinschaft und Erziehung zu Kameradschaft und richti-
gen Führern ab, was auch auf den Strohsäcken in Wünsdorf gediehen sei. 
2. Zur Flaggenparade musste Uniform angezogen, die sofort äußerlich gleichschaltete, 








ten bei den Teilnehmern nicht unbedingt Begeisterung. Besonders empfindliche 
Sportler durften allerdings leichte Schuhe mit Wickelgamaschen tragen. 
3. Das Lagerleben verlangte äußerste Pünktlichkeit und Disziplin, da der Tagesablauf 
nach einem festen Plan erfolgte. Für die Leichathleten z. B. fand das Training um 
zehn Uhr und 15 Uhr statt. Allerdings trainierten die Fußballer zu anderen Zeiten, 
wie dokumentiert wurde, was wohl auch von der Sportplatzbelegung abhing. 
4. Tatsächlich war, so Bartsch, die Form geblieben und sogar eine Leistungssteige-
rung festgestellt worden, denn ein Wettkämpfer brauche Training, Essen und Ruhe, 
wenn er sich in Höchstform bringen wolle. In harmonischem Wechsel habe man das 
in Neustrelitz vorgefunden: scharfes Training auf sportlich vorbildlich hergestellten 
Kampfbahnen; gutes und reichliches Essen und ebensoviel Schlaf. Die anderen 
Sportler (Fußballer, Rugbyspieler, Basketballspieler, dazu die Turner, Schwimmer 
und Fechter) hätten es leichter als die Leichtathleten gehabt, weil sie mannschaftlich 
orientiert seien. Deren Training habe besondere Fortschritte gezeigt. 
 Georg Fischer berichtet am 05.09.1935 über das Ergebnis der Budapester Wett-
kämpfe. Die Mannschaft habe als Gesamtsieger in Haltung und Auftreten ein lebendiges 
Bild der akademischen Jugend im Deutschen Reich geboten und die Erziehung zum 
körperlich und geistig hochstehenden Menschen als Deutscher verkörpert. Diese Einheit 
der persönlichen und politischen Lebensbeziehungen ist ein Gesetz des Nationalsozialismus. Die 
Voraussetzungen der praktischen Bewährung für die nationalsozialistische Grundhaltung der in 
Budapest gestarteten Wettkämpfer seien in dem Lager der Führerschule Neustrelitz ge-
schaffen worden. Trotzdem kritisierte Fischer, dass einige Sportler noch zu weich seien, 
um die Anstrengungen einer Olympiade durchzustehen. Die amerikanischen und japa-
nischen Athleten würden trotz der Reisestrapazen und häufiger Starts immer neue Best-
leistungen vollbringen, aber mit mehr Härte, mehr Willen und mehr Bescheidenheit ließe sich 
mehr erreichen (Fischer, Deutscher Hochschulsport in L.u.k.E. [1935], 54[16], S. 361).  
 Zwei Jahre später, vom 25.07.–07.08.1937, fand in Neustrelitz wieder ein 14-
tägiges Auswahllager mit 300 Studenten für die VII. Akademischen Weltspiele in Paris 
statt, über das ausführlich in zwei Artikeln in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche 
Erziehung berichtet wurde. Insgesamt bestand die Mannschaft aus 200 Teilnehmern. 
Dass bedeutete, dass bei 300 anwesenden Studenten in Neustrelitz eine scharfe Aus-
wahl getroffen wurde. Erst am letzten Tage des Lagers wurde die endgültige Zusam-
mensetzung der Mannschaft bekannt gegeben, die feierlich vor einem großen Publikum 
(Vertreter der Stadt, Wehrmacht, Arbeitsdienst mit einer Fahnengruppe der Reichsstu-
dentenführung, SA und HJ) vom Reichsstudentenführer Dr. Scheel zur ehrenhaften Ver-
tretung Deutschlands und zum Kampfe auf den Führer verpflichtet wurde. Die Frauen 
nahmen an einem sich anschließenden Auswahllager in Marburg teil, was allerdings in 








Wichmann, [1937], 56[18], S. 404). Wichmann schlug in seinem Artikel vor, dass bei 
zukünftigen Trainingslagern die sichtlich unqualifizierten Teilnehmer mit Rücksicht auf 
die gründlichere Schulung der übrigen Mannschaftsmitglieder schon früher entlassen 
werden sollten. Betont wurde wiederum, dass die Tatsache, eine Nationalmannschaft in 
einem gemeinsamen Lager zu schulen, bereits 1935 zum ersten Male in Deutschland 
unternommen wurde und genauso erfolgreich verlief wie das Vorbereitungslager der 
Olympiamannschaft 1936 und die Zusammenfassung bei den NS-Kampfspielen in Nürn-
berg. Diese Lager hätten bewiesen, dass letzten Endes nur der Geist der Mannschaft, ihr 
Zusammenhalt und ihr Wissen von der Aufgabe, die ihnen gestellt wurde, mit der „Repräsentati-
on“ olympische Siege brächte. Wichmann begrüßte in seinem Artikel, dass wiederum 
Neustrelitz an Stelle der Reichsakademie ausgewählt worden war, denn Neustrelitz strahlt 
Ruhe aus – dort, inmitten der Wälder Mecklenburgs, aus dem Alltag herausgerissen, kann sich 
eine Mannschaft finden und in planmäßigem Training auf ein großes Ziel ausrichten.  
Die Belegschaft des Kampfschulungslagers 1937 wurde in sechs Abteilungen un-
terteilt, die in elf Sportarten die geeigneten Athleten auswählten, unter denen sich Hoch-
schulmeister und Olympiasieger befanden. Zum ersten Male gesellten sich bei den 
Weltspielen noch die Sportarten Schießen und Radfahren hinzu. Die Ruderer allerdings 
trainierten 1937 in Breslau und Berlin. Die Tennisspieler wären ständig im Training und 
benötigten kein Lager. Die zwei Leichtathletikabteilungen unterstanden dem Obmann 
Ladewig mit Hoke und Christmann als Sportlehrern und Spezialtrainern. 45 Schwimmer 
unterstanden E. Müller. Die Hockeymannschaft rechnete sich einen Sieg aus, da Indien 
mangels fehlender Studenten in Paris nicht teilnahm, und wurde von Dr. Oberle aus 
Heidelberg trainiert. Die 25–30 Fußballer unterstanden Wichmann und die Handballer 
Zabel. Die Boxer wurden von Stein und Krüger, dem vierfachen deutschen Hochschul-
meister, trainiert. Die Fechter betreute Schuchhardt, die Basketballer Niebuhr und die 
Rugbyspieler Giese. Wichmann, der die Studentenmannschaft führte, beschrieb in sei-
nem Artikel die Fülle von Sportstätten in Neustrelitz: Waldsportplatz, Städtischer Reit- 
und Fahrplatz, Städtischer Sportplatz, Turnhalle der Führerschule und der Platz davor 
zum Basketballspielen, das städtische Freibad im Glambecker-See und die Schießstän-
de, wo die Mannschaften auch untereinander Wettkämpfe zur Stärkung der Gemein-
schaft abhielten. 
 Gegenüber dem Trainingslager von 1935 hatte sich allerdings einiges verändert: 
1. Jede übertriebene exerziermäßige Schulung wurde fallen gelassen, und 2. die Frei-
zeit der Mannschaft, d. h. ihre Erholung, wurde ausreichend bemessen. Die zweistündi-
ge harte Trainingsarbeit am Vor- und Nachmittag, die die Boxer und Fußballer wie 
Schwerstarbeiter herannahm, wurde als Begründung für die Erholungsphasen ange-
führt. Der angegebene Tagesplan unterschied sich tatsächlich erheblich von den frühe-








Flaggenparade um 8.45 Uhr erfolgte das Training von neun bis elf Uhr. Nachmittags 
wurde wiederum von 16–18 Uhr Training angesetzt. Zapfenstreich war um 22 Uhr. Au-
ßerdienstliche Veranstaltungen umfassten einen Kinobesuch, Singen, Vorträge über die 
Stadt Paris und gegenseitige Einladungen der Mannschaften. Nach dem Trainingslager 
erfolgte eine 14-tägige Pause zum Ausruhen zu Hause: ebenfalls eine Änderung ge-
genüber 1935. Aus dem Artikel Wichmanns sprach allerdings auch, wie schwierig es 
gewesen sein musste, die Teilnehmer des Lagers disziplinmäßig auszurichten. Ange-
strebt wurde, die Gemeinschaft, die Freiheit und Lebenslust zu schätzen weiß, unter eine 
selbstverständliche, von jedem sich selbst auferlegte Disziplin zu stellen. Schwierigkeiten damit 
hatten die Abteilungsleiter (von der Führerschule gestellt) und die Obmänner, die sowohl 
Praktiker von den Hochschulinstituten als auch Kameraden von der Reichsstudentenführung 
waren. Diese sollten als Verantwortliche und Vorbilder mit der jeweiligen Mannschaft 
zusammenleben und die Teilnehmer bei Disziplinverstößen persönlich zurechtweisen 
und nicht, wie bei früheren Lehrgängen, vor versammelter Mannschaft morgendlich 
bloßstellen. Drei Männer wurden aus dem Lager ausgeschlossen. Für zukünftige Vorbe-
reitungslehrgänge forderte Wichmann strengstes Eingreifen der Abteilungsleiter bei Un-
disziplin auch über die Obleute hinweg und dass die Obleute sogar bei ihren Mannschaf-
ten schlafen sollten. Das hätte eine ständige Kontrolle der Leistungssportler selbst im 
privatesten Bereich bedeutet. Das Ergebnis dieser Vorbereitungen bestand aus einem 
leistungsmäßig hervorragenden Abschneiden, besonders bei den Frauen. Unter den 
Siegern befanden sich 40 % Turnphilologen. Ministerialdirektor Dr. Krümmel sowie der 
Reichsstudentenführer Dr. Scheel erhielten je eine goldene Medaille und Wichmann 
einen Riesenpokal für die beste Mannschaft in der Nationenwertung. Krümmel und Fi-
scher waren schon einige Tage vorher mit dem französischen Sportorden in Gold geehrt 
worden. In dem Artikel wurde in Großbuchstaben von der Gastlichkeit der Franzosen 
berichtet, die die Söhne und Töchter ihrer ehemaligen Gegner ritterlich aufgenommen 
hätten. Die Akademischen Weltspiele trügen zur Verständigung der Jugend der Völker 
erheblich bei. 
 Vor den Studentenweltspielen in Wien (19.08.–28.08.1939), an denen sich nur 
19 Nationen beteiligten, wurde die Vorbereitung der deutschen Studentenmannschaft 
nicht mehr in Neustrelitz durchgeführt. An der Schlussfeier beteiligten sich allerdings 
250 Turnstudenten und 200 Turnstudentinnen mit Massenvorführungen, die sie wäh-
rend des Prüfungslagers 1939 in Neustrelitz eingeübt hatten. Am 01.09.1939 begann 
der Zweite Weltkrieg (Fritsch, Deutscher Studentensport in L.u.k.E. [1939], 58[16], S. 10). 
 Wenn man die Ergebnisse der Untersuchungen zusammenfasst, dann wurde im 
Trainingslager des Jahres 1937 weitaus mehr auf die sportliche Komponente Rücksicht 
genommen als im Lager 1935, dass mit viel zu großer Härte die Sportler vor der eigent-








Rücksicht wurde 1937 auf das kameradschaftliche Zusammensein gelegt, wobei die 
sogenannte persönliche Haltung eine freiwillige Disziplinierung erforderte. Trotzdem 
unterlagen die Sportler einer ständigen Kontrolle sowohl durch die Abteilungsleiter, die 
auf dem sportlichen Gebiet wenig zu sagen hatten, als auch durch die Obleute, die 
weitaus mehr vom Sport verstanden und daher wohl auch mehr „durchließen“. Wich-
mann drückte diese Diskrepanz zwischen dem Sport an sich und den äußeren Formen 
in folgendem Satz deutlich aus: Mit der dem Leistungssportler eigenen abwartenden Haltung 
ließ man Neustrelitz gelassen an sich herankommen. Nachdem jedoch Ministerialdirektor Krüm-
mel die Männer in so wenig ministeriellen Ton begrüßt hatte, und als sie erst auf Aschenbahn, 
Rasen, Schwimmbahn und in der Turnhalle ein wenig gejagt wurden, tauten sie auf. Das bedeu-
tete, dass die Sprache des Sports den Sieg über alle äußeren Formen hinweg davon-
trug. 
Die sportlichen Leistungen der erfolgreichen Studentenmannschaft waren nicht 
zuletzt das Ergebnis einer allgemeinen intensiven Talentsuche, die die gesamte Bevöl-
kerung erfasste131. An den Universitäten wurden talentierte Studenten bereits in der 
Grundausbildung gesichtet. H. Krischke, der 1934 die Grundausbildung der Studenten 
am HfL in Berlin leitete, berichtete von drei Studenten, die gar nicht wussten, dass sie 
die Keule 64 bzw. 69 m weit werfen konnten. Diese wurden speziell gefördert und dann 
den Trainingsgemeinschaften der späteren Semester zugeführt, die sich zum regelmä-
ßigen (freiwilligen) Training verpflichteten und aus denen die Hochschulmeisterschaften 
beschickt wurden bzw. Olympiateilnehmer herausgefiltert werden sollten (Krischke, 
L.u.k.E. [1934], 53[14], S. 267–273). Man erwartete von den Turnphilologen, dass sie 
sich ebenfalls in der Wettkampfabteilung trainingsmäßig betätigten. Nicht umsonst be-
tonte Wichmann, dass 40 % der Sieger bei den Akademischen Weltspielen 1937 von 
den Turnphilologen gestellt wurden. Das bedeutete, dass das Konzept des hochschulei-
genen Leistungssports, das Krümmel durch die Anstellung von qualifizierten Trainern als 
Sportleiter auszubauen suchte, sowie die beschriebene Zusammenfassung in Sportla-
gern mit einem ausgeklügelten System der Anleitung unter der Regie der bekanntesten 
Trainer der damaligen Zeit und der persönlichen Betreuung durch sachverständige Ob-
leute (Praktiker!) vor allem in leistungssportlicher Hinsicht griff. Der einzelne Athlet wur-
de in eine Mannschaft eingefügt, vor der er seine Leistung zu verantworten hatte. Das 
bedeutete Druck, dem er sich bereits in zahlreichen Wettkämpfen sowie im Lager beim 
Ausleseverfahren stellen musste. Nicht zuletzt wurde von ihm und seiner Mannschaft 
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 Bereits 1934 setzte eine Suche nach dem unbekannten Sportsmann ein; so z. B. beim Tag des 
Kurzstreckenlaufs am 10.06.1934 für den Kreis Schwerin und Hagenow, wo die besten Teilnehmer 
die Plakette des Reichssportführers erhielten und die Berechtigung erwarben, an den Vorbereitungs-
kursen für die Olympischen Spiele teilzunehmen (NB vom 28.05.1934). Am 19.05.1934 berichtet der 
NB von der Ausgabe von 80.000 Meldekarten für das SA-Sportabzeichen, wodurch aus der geschulten 
Masse der deutschen Jugend so hervorragende Einzelkönner hervorwachsen könnten, wie sie das 








erwartet, dass sie im Feindesland (Frankreich!) das nationalsozialistische Deutschland in 
hervorragender Weise vertraten.  
 
15.3 Die Prüfungslager 
15.3.1 Informationen über die Prüfungslager132 der Jahre 1936–1944 
 Die Turnphilologen nahmen bei Krümmel eine Führungsrolle bei der Sportleh-
rerschaft ein. Damit verbunden waren entsprechende eigene sportliche Leistungen, die 
eine hohe Verletzungsrate während der konzentrierten Einjährigen Turnlehrerausbildung 
zur Folge hatten, die sich ebenfalls bei den Prüfungslagern zeigte. … Das Prüfungslager 
ist ein Lehrgang, der die Verschiedenheiten in der Ausbildung an den einzelnen Ausbildungsstät-
ten ausgleichen und die Grundlage für eine einwandfreie einheitliche Beurteilung der Leistungen 
bei der Prüfung schaffen soll. Die Prüfung selbst findet erst am Abschluß an den Lehrgang statt 
und dauert eine Woche (L.u.k.E. [1943], 62[3/4], S. 26). Mit dieser Definition stellte 
Kistmacher 1943 die Vorstellungen für diejenigen richtig, die sich unter dem Lager viel-
leicht etwas anderes vorgestellt hatten. Mit dem vierwöchigen Prüfungslager im Monat 
August bzw. September fand nämlich die Einjährige Turnlehrerausbildung nach der Hoch-
schulsportordnung vom 30.10.1934 ihren Abschluss. Es beteiligten sich daran sämtliche 
Teilnehmer der Turnlehrerausbildung an allen Instituten für Leibesübungen im Reich, 
wobei anfangs die Studentinnen in Marburg und die Studenten in Neustrelitz geprüft 
wurden, was sich später veränderte. Eine nachfolgende Übersicht gibt an Beispielen 
eine Vorstellung von der Anzahl der Prüflinge: 
Zahlen der an den Hochschulinstituten ausgebildeten Lehrkräfte für körperliche 
Erziehung (nach Prüfungslagern) (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[9], S. 218): 
1936 181 Männer und 194 Frauen 
1937 207 Männer und 224 Frauen 
1938 152 Männer und 211 Frauen (auch technische Lehrerinnen und Sportlehrerin-
 nen im freien Beruf enthalten) 
1940/41 52 Männer und 611 Frauen. Am Studium für das Fach Leibesübungen und kör-
 perliche Erziehung hatten sich 1940/41 allerdings 121 Männer und 735 
 Frauen beteiligt (Kunze, [1941], 60[5/6], S. 41–43). 
Über den Sinn dieser Prüfungslager äußerte sich Boye im Jahre 1938 folgenderma-
ßen:  
1. Im Rahmen eines Lagers würde in gedrängter Form zusammengefasst, was in ei-
nem Jahr praktisch und theoretisch erarbeitet worden sei. 
2. Es erfolgte die einheitliche Ausrichtung aller zukünftigen Leibeserzieher bzw. -innen 
zu einer Kerntruppe. 
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3. Folgendes würde erreicht: ein Treffen des Lehrpersonals aller Hochschulinstitute 
und der Vergleich der Leistungen der von ihnen geschulten Studenten, das Kennen-
lernen neuer Arbeitsweisen, eine ergänzende Ausbildung der Studenten, Gemein-
schaftsbildung. 
4. Gefordert werden müsse die körperliche und geistige Höchstleistung trotz der gro-
ßen Anstrengung im Moment der Prüfung und damit der Beweis des Willens. 
5. Examenspsychose würde im Lager unterdrückt, weil jeder Student wisse, worum es 
geht, und weil kraftvolle junge Menschen gemeinsam an gleichen Aufgaben arbeiteten. 
6. Als Höhepunkt wurde die mündliche Prüfung gesehen, weil die Studenten damit 
zeigen könnten, dass sie mit beiden Beinen in der Gegenwart stehen (Boye, L.u.k.E. 
[1938], 58[12], S. 297). 
 Die nachfolgenden Ausführungen fassen die Informationen zusammen, die, 
wenn auch teilweise lückenhaft, über die Prüfungslager herausgefunden wurden, wobei 




Im Juli 1936 fanden die Prüfungslager in Neustrelitz bzw. Marburg statt. Im An-
schluss erfolgten die vorgeschriebenen Wanderungen bzw. Ruderfahrten und vom 
01.08.–16.08.1936 der Besuch der Olympischen Spiele für einen Teil der Studenten, die 
sich mit denen abwechselten, die Sport und Geländedienst in Neustrelitz betrieben. 
 
1937 
Ablauf der Prüfungslager 1937 in Marburg und Neustrelitz  
 Das Prüfungsamt für Lehrer und Lehrerinnen der körperlichen Erziehung in Berlin or-
ganisierte die Prüfungslager in Marburg und Neustrelitz und erstellte einen Organisati-
ons-, Arbeits- und Stoffplan, der den Hochschulinstituten für Leibesübungen zuge-
schickt wurde. Oberregierungsrat Dr. Hirn vom HfL Berlin erhielt am 27.05.1937 die Ko-
pie eines Schreibens, das das Prüfungsamt an das Hochschulinstitut für Leibesübungen 
in Münster geschickt hatte (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Nr. 952). Aus diesem Schreiben 
geht hervor, dass das Prüfungslager der männlichen Studierenden des Faches Leibes-
erziehung vom 28.06.–24.07.1937 in Neustrelitz stattfand. Der Führerschule Neustrelitz 
waren die männlichen Prüflinge bis zum 15.06.1937 zu melden. Anreisetag war der 
28.06.1937. Die Prüflinge mussten 30 RM zahlen. Die Hochschulinstitute hatten Spezi-










1. Der Organisationsplan 
 Dem Schreiben an Hirn lag der Organisationsplan für das Prüfungslager der 
weiblichen Teilnehmer in Marburg bei. Die Gesamtleitung hatte 1937 Oberregierungsrat 
Prof. Dr. Jaeck mit Frau Prölle aus Halle als Gehilfin zur Seite. Als Fachmethodiker wur-
de Prof. Dr. Klinge (Köln) genannt; als Fachmediziner Prof. Dr. Mair (Halle). Als Sportärz-
te fungierten Frau Dr. Hoffmann, Dr. Meister und Dr. Balke (alle Berlin). Bei 224 Frauen 
wurden fünf Lehrgänge zu je drei Gruppen gebildet. Die fünf Lehrgänge leiteten Frau Dr. 
Winter (München), Dr. König (Gießen), Dr. Deckwerth (Greifswald), Dr. Lindner (Bonn) 
und Lange (Breslau). Diese Lehrgangsleiter betreuten ihre Gruppen mit jeweils drei As-
sistentinnen; z. B. arbeitete Dr. Winter mit Frau Jahr (Münster), Frau Uhlmann (Marburg) 
und Frau Ibach (Berlin) zusammen und Dr. König (Gießen) mit Frau von Waldeyer-Martz 
(Leipzig), Frau Reichelt (Bonn) und Frau Engel (Greifswald). Man sieht an der Einteilung, 
dass die Teilnehmerinnen des Prüfungslagers in den Gruppen Dozenten und Assisten-
tinnen vorfanden, die sie überwiegend nicht kannten und daher bei der Prüfungsvorberei-
tung in den ersten drei Wochen trotz der gleichen vorgeschriebenen Inhalte bei Theorie 
und Praxis neue Aspekte kennenlernten und damit erneut gefordert (und gefördert) wur-
den. Zu den fünf Lehrgangsleitern mit den jeweils drei Assistentinnen gesellten sich in 
Marburg Speziallehrer bzw. -lehrerinnen. Genannt wurden für das Fachgebiet Turnen 
Hüles und Laging (Kiel); Gymnastik Schwengler und Becker (Berlin); Schwimmen Rupp 
(Göttingen) und Demmel (Berlin); Handball und Sommerspiele Kunze (Königsberg), 
Leichtathletik Münster (Berlin) und von Pircher (Marburg); Rudern Wolz (Halle) und Sau-
erlandt (Frankurt/M.) sowie für Tennis Amtsberg (Berlin) und Köhler (Breslau). 
 
2. Der Arbeitsplan 
 Der dem Schreiben an Hirn beiliegende Arbeitsplan bezog sich aber wegen der 
angegebenen Sportarten auf Neustrelitz. Ihm sind folgende Angaben zu entnehmen: 
1. In den ersten drei Wochen fand eine Wiederholung des praktischen und theoreti-
schen Teils statt. In der vierten Woche wurden die Prüfungen durchgeführt.  
2. Wiederholt wurden Übungen im Turnen, Fußball, Boxen, Schwimmen, Leichtathletik, 
Sommerspiele, Rudern, Tennis, und zwar je fünf Stunden mit dem jeweiligen Lehr-
gang oder in den Gruppen. Dazu traten praktische Arbeitsgemeinschaften in den 
Wahlfächern unter der Leitung der Speziallehrer. 
Vorlesungen wurden für das gesamte Lager in Medizin bzw. Biologie, Geschichte 
und Systematik der körperlichen Erziehung und Methodik gehalten: je fünf Stunden.  
Hinzu kamen wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaften des jeweiligen Lehrgangs, 
die sich auf die Vorlesungsthemen bezogen. 
3. Prüfung: Es fand eine praktische Prüfung in zwei Wahlfächern statt, ferner eine 








fung in den vorgenannten wissenschaftlichen Fächern (Medizin bzw. Biologie, Ge-
schichte und Systematik der körperlichen Erziehung und Methodik). 
4. Zeitplan (Mittwoch- und Samstagnachmittag waren dienstfrei) 
  6.30  Wecken und Frühstück 
  7.30–9.00  Praxis 
  9.00–9.30  Frühstückspause 
  9.30–11.30  Praxis 
11.30–14.00  Mittagspause 
14.00–14.45  Vorlesung 
15.00–15.45  Vorlesung 
15.45–16.15  Kaffeepause 
16.15–17.30  Praktische Arbeitsgemeinschaften 
18.00–18.45  Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaften 
19.00        Abendbrot 
22.00  Zapfenstreich 
 
3. Der Stoffplan 
Der Stoffplan für die Vorlesungen und die wissenschaftlichen Arbeitsgemein-
schaften, der für beide Prüfungslager galt, gliederte sich folgendermaßen: 
1. Medizin und Biologie 
a) Haltung und Bewegung 
b) Kreislauf und Atmung 
c) Übung und Ermüdung 
d) Wachstum, Alter und Leistung 
e) Rasse und Konstitution 
2. Geschichte und Systematik der körperlichen Erziehung 
a) Leibesübungen im Kulturkreis der Antike 
b) Übungen im nordisch-germanischen Kulturkreis 
c) Jahn und seine Zeit 
d) Vergleichende Systemgeschichte der körperlichen Erziehung bis zum Natio-
nalsozialismus 
e) Politische Leibeserziehung im nationalsozialistischen Staat 
3. Methodik und Organisation 
a) Aufbau der Leibeserziehung in der Schule 
b) Übungsstoff und Lehrpläne 
c) Lehrer und Lehrweise 
d) Übungsstätten und Übungsgerät 









Das Prüfungslager für männliche Turnstudenten fand vom 27.06.–23.07.1938 in 
Neustrelitz statt (L.u.k.E. [1938], 58[11], Amtliches). Die Leitung hatte der Direktor des 
HfL in Königsberg, Regierungsrat Dr. Münter, mit dem Kommissarischen Direktor des 
HfL Göttingen, Studienassessor Dr. Streib, als Gehilfen. Die sportärztlichen Vorlesun-
gen hielten Dr. Niklaus (Berlin) und die wissenschaftlich pädagogischen der Direktor des 
HfL (Bonn), Regierungsrat Dr. Bachmann. Für die Durchführung der Abschlussprüfun-
gen in Marburg waren Oberregierungsrat Dr. Möckelmann (Marburg) als Leiter, für die 
sportärztlichen Vorlesungen der Sportarzt Dr. Stabenow (Königsberg) und für die übri-
gen Vorlesungen Dr. Möckelmann und die Studienrätin Dr. Winter verantwortlich. 
 
1939 
Trotz einer zurückgehenden Studentenzahl war die Teilnehmerzahl am Lager in 
Neustrelitz vom 24.07.–19.08.1939 um 100 % gestiegen. Es nahmen 293 Männer und in 
Marburg 346 Frauen teil. Bei den Turnstudentinnen in Marburg erfolgte ein Zuwachs um 
40 % in den Prüfungslagern und eine erhebliche Leistungssteigerung insgesamt, die, 
nach Boye, das Ergebnis der Grundausbildung war. Der Sinn der Einjährigen Turnleh-
rerausbildung bestünde in der Formung und Erziehung eines haltungs- und leistungsmä-
ßig einheitlichen Leibeserziehertyps, der eine geschlossene und auf ein Ziel ausgerich-
tete Ausbildung erfordere und bei der der Student ein Jahr lang nur für die Leibeser-
ziehung lebe. An den Hochschulinstituten würden Meister der Leibeserziehung ausge-
bildet (Boye, L.u.k.E. [1939], 58[10], S. 235). 
An dieser Stelle soll nur kurz über das Prüfungslager in Neustrelitz informiert 
werden, das unter der Gesamtleitung von Regierungsrat Bachmeyer (Bonn) stand. Als 
Gehilfe fungierte Oberassistent Hentze (Göttingen). Als Fachmethodiker wurde Prof. Dr. 
Klinge (Köln) genannt, als Fachmediziner Prof. Dr. Thörner (Bonn), Dr. Englert (Berlin); 
als Fachärzte standen Dr. Klaus (Münster), Dr. Kaiser (Leipzig) und Dr. Wellenmeyer 
(Rostock) zur Verfügung. Aus dem ausführlichen in Leibesübungen und körperliche Erzie-
hung veröffentlichten Plan ging hervor, dass bei den Prüfungslagern jeweils acht Lehr-
gänge zu zwei Gruppen gebildet wurden. Jedem der acht Lehrgangsleiter standen zwei 
Assistenten der verschiedenen Hochschulinstitute zur Seite; z. B. leiteten den Lehrgang 
VII Dr. Lindner (Kiel) mit den Assistenten Dr. Filla (Leipzig) und Schäfer (München). 
Acht Fachlehrer wirkten 1939 mit: für Turnen – Mock (Berlin); Fußball (noch nicht be-
kannt); Boxen – Stein (Berlin); Leichtathletik – Dr. Ladewig (Düsseldorf); Schwimmen – 
Müller (Berlin); Sommerspiele – Zabel (Berlin); Tennis – Amtsberg (Berlin); Rudern – 
Müller-Vollrath (Berlin) mit Hilfslehrer Kotte (Reichsakademie für Leibesübungen Berlin). 
Allerdings wurden während des Prüfungslagers laufend Lehrkräfte plötzlich zu Wehr-








Ablauf gestaltete sich ähnlich, wie bereits bei den Ausführungen über das Prüfungsjahr 
1937 beschrieben wurde. 
Während des Prüfungslagers 1939 wurden Vorführungen für die Schlussfeier 
der Studentenweltspiele in Wien (19.08.–28.08.1939) eingeübt, wohin direkt vom Prü-
fungslager aus gefahren wurde und das als Wanderlager galt. Es beteiligten sich an der 
Schlussfeier in Wien 250 Turnstudenten und 200 Turnstudentinnen aus den Prüfungsla-
gern, die eher Durchschnittsleistungen gemeinsam präsentieren sollten. Die Sportstu-
denten zeigten eine gemeinsame Körperschule mit und ohne Gerät bzw. mit Rundge-
wichten, Massenboxen und eine Laufvorführung mit Massenkeulenwerfen. Die Sport-
studentinnen führten Übungen aus der Deutschen Gymnastik vor: Gehen, Laufen, 
Schwingen, Federn und Übungen mit Handgeräten wie Ball und Keule (L.u.k.E. [1939], 
58[16], S. 10). 
 
1940 
Im März/April 1940 fand das Prüfungslager zum Abschluss an die zwei Trise-
mester nach einem sehr harten Winter statt. Im Frühjahr 1940 traten 155 Frauen in die 
Prüfung an der Reichsakademie für Leibesübungen ein; 73 Männer nahmen in Neu-
strelitz teil (Kunze, L.u.k.E. [1940], 59[9/10], S. 81). Laut Erlass vom 22.05.1940 wurden 
nur noch solche Turnstudenten bzw. Turnstudentinnen zum Prüfungslager zugelassen, 
die die Bedingungen des Reichssportabzeichens und des Grundscheins der DLRG er-
füllt hatten. Vom 29.07.–17.08.1940 fand das Prüfungslager der männlichen Turnstu-
denten in Neustrelitz und vom 01.08.–20.08.1940 für die Studentinnen an der Reichs-
akademie für Leibesübungen in Berlin-Charlottenburg statt.  
In einem Bericht über das Prüfungslager in Neustrelitz, bei dem 140 Turnstuden-
ten teilnahmen, wurden die Studenten, die nach verkürzter Schulzeit und einem halben 
Jahr Arbeitsdienst direkt in die Turnlehrerausbildung gelangt waren, mit körperlich unfer-
tig bezeichnet. Bei früheren Prüfungslagern sei der Alterdurchschnitt 23–25 Jahre ge-
wesen, jetzt waren die meisten erst 19 Jahre alt. Es fehlte ihnen die Grundausbildung133 
und zwei Jahre Militär. Viele kamen in Uniform, da sie nur für die Dauer des Lagers vom 
Militärdienst befreit waren. Die Leistungshöhe habe sich im Fußball und Boxen dank der 
Richtlinien erheblich verbessert, aber die Leistungshöhe früherer Prüfungslager wurde 
nicht erreicht. Erwähnt wurde in dem Artikel die Rücksichtnahme auf das Lazarett im 
Schloss, das auf großes Verständnis stieß. Gelobt wurde, wie in vielen anderen Artikeln, 
wiederum die gute Verpflegung (Lotz, L.u.k.E. [1940], 59[19/20], S. 166–167).  
 
                                                     
133
 Am 01.07.1940 wurde die Grundausbildung durch eine Aufnahmeprüfung zur Erhaltung des Erzie-









Der Ausbildungslehrgang für Turn- und Sportlehrerinnen an den Hochschulinsti-
tuten war der bisher stärkste überhaupt und musste infolge des Krieges unter außeror-
dentlich großen personellen Einschränkungen durchgeführt werden. Für das Ausbil-
dungsjahr 1940/41 wurde für die Zulassung zur Ausbildung an allen Hochschulinstituten 
eine einheitliche Aufnahmeprüfung eingeführt. Es meldeten sich 1940 bei den Männern 
121 Medizinstudenten, die ihre Ausbildung ergänzen wollten, sowie die ersten Wehr-
machtsurlauber, die zumindest im Wintersemester an der Ausbildung teilnehmen woll-
ten, und 735 Frauen zur Einjährigen Turnlehrerausbildung an. An den Prüfungslagern 1941 
beteiligten sich laut Kunze allerdings nur 611 Frauen und 52 Männer (hauptsächlich 
Luftwaffenmediziner). Bei dem Tätigkeitsbericht des Reichsverbandes Deutscher Turn-, 
Sport- und Gymnastiklehrer nannte Schulz von 582 im August 1941 geprüften Hochschul-
absolventinnen 551, die die Prüfung bestanden hatten und dem Verband beitraten.  
Das Prüfungslager für die männlichen Studenten aller Hochschulen fand wieder-
um in Neustrelitz statt. Zusätzlich wurden aber auch Studentinnen in Neustrelitz geprüft, 
und zwar aus Berlin, Königsberg, Greifswald, Halle, Breslau, Leipzig, Rostock und Prag. 
Die Studentinnen der übrigen Hochschulinstitute beteiligten sich wie üblich in Marburg 
am Prüfungslager (Kunze, L.u.k.E. [1942], 61[11/12], S. 103–104). Große Probleme 
ergaben sich in Neustrelitz bei der Verpflegung: 350 Teilnehmer des Prüfungslagers, 30 
Parkhausmädel und ungefähr 250 Lazarettangehörige mussten gleichzeitig beköstigt 
werden, also insgesamt etwa 630 Menschen, wobei ursprünglich das Schloss nur für 
200–300 Teilnehmer und das Parkhaus für 30 Teilnehmerinnen zur Unterkunft gedacht 
war (Petzhold & Wolz, L.u.k.E. [1942], 61[11/12], S. 105–106). 
Anlässlich der Reichswettkämpfe der Studentinnen in Darmstadt wurde wieder-
um eine Vorführung von 400 Studentinnen gezeigt, die in den Prüfungslagern eingeübt 
worden war. 1942 fielen diese Reichswettkämpfe wegen der Zeitverhältnisse aus.  
 
1942 
Durch einen Erlass vom 27.06.1942 wurden der Führerschule Neustrelitz in der 
Zeit vom 29.07.–19.08.1942 die Turnstudentinnen der Hochschulinstitute Berlin, Halle, 
Greifswald, Königsberg, Münster, Bonn, Kiel, Köln, Graz, Innsbruck, Hamburg und Ros-
tock zugewiesen. In Marburg fand das Prüfungslager für die Turnstudentinnen aus 
Marburg, Göttingen, München, Heidelberg, Freiburg und Jena vom 04.08.–25.08.1942 
statt (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Nr. 951). Für die Turnstudenten aller Hochschulinsti-
tute für Leibesübungen und für die Turnstudentinnen der Hochschulinstitute für Leipzig, 
Breslau, Wien und Prag war das Lager in Leipzig vom 26.07.–15.08.1942 vorgesehen. 
Für alle gab es wiederum freie Verpflegung und Unterkunft. Lebensmittelmarken (Rei-












Die Turnlehrer(-innen)-ausbildung 1942/43 wurde wiederum an den Hochschul-
instituten per Erlass vom 02.10.1942 angesetzt. Allerdings musste von den Direktoren 
bzw. deren Stellvertretern berichtet werden, ob das erforderliche Lehrpersonal zur Ver-
fügung stehe und die wissenschaftliche Ausbildung gesichert sei. In Berlin, Leipzig und 
München sollte die Ausbildung der Männer zusammengefasst werden, falls eine Ausbil-
dung von freiberuflichen Turnlehrern überhaupt noch in Frage käme. Bei den Frauen 
sollte vor dem Studium wiederum eine Aufnahmeprüfung stattfinden und das Hockey-
spiel in die Ausbildung aufgenommen werden.  
1943 fand in Neustrelitz ein Prüfungslager für die Absolventen des fünfmonati-
gen Lehrgangs für Absolventinnen von Lehrerbildungsanstalten statt. Die Studenten 
und Studentinnen der Universität wurden auf Prüfungslager an den Hochschulinstituten 
Leipzig (für alle Turnstudenten und Turnstudentinnen der Hochschulinstitute Leipzig, 
Halle, Jena und Berlin), auf Marburg (für die Studentinnen aus Marburg, Göttingen, 
Münster, Bonn, Straßburg, Köln), auf Breslau (für die Studentinnen aus München, Graz, 
Heidelberg, Freiburg und Innsbruck) und auf Greifswald (für die Studentinnen aus 
Greifswald, Rostock, Kiel und Hamburg) verteilt. Das bedeutete, dass, wie im Jahr 
zuvor, männliche Teilnehmer an der Einjährigen Turnlehrerausbildung wegen des 
Krieges nur noch in Leipzig geprüft wurden.  
 
1944 
Am 21.09.1944 wurden die Lehrgänge zur Ausbildung von Turn- und Sportleh-
rern für männliche Studierende der Philologie und Studierende anderer Fakultäten im 
Ausbildungsjahr 1944/45 eingestellt. Nur in Neustrelitz wurde ab 15.11.1944 noch ein 
Lehrgang für männliche Studierende durchgeführt. Dieser richtete sich an versehrte 
Studenten der Philologie bzw. an eine beschränkte Zahl anderer Studenten. Die ver-
sehrten Studenten sollten vorher vom 01.11.–15.11.1944 auf Leistungsfähigkeit und 
Einsatzmöglichkeiten überprüft werden. Die Ausbildung war kostenlos (D.W.E.V [1944], 
S. 235). Ob die Ausbildung stattgefunden hat, konnte nicht herausgefunden werden, 
genauso wenig wie ein von Freund für den 16.10.–02.11.1944 angesetzter Lehrgang für 
männliche Lehrkräfte. Dagegen lässt sich der Beginn eines einjährigen Lehrgangs für 
Sportlehrerinnen, der nach dem ersten Semester 1945 wegen des bevorstehenden 
Einmarsches der Russen abgebrochen wurde, durch eine Teilnahmebescheinigung 
einer Zeitzeugin nachweisen. Im Jahr 1944 fand noch eine Abschlussprüfung für einen 








15.3.2 Kritik der Sportärzte an der Turnlehrerausbildung 
 Über die Belastungen während des Prüfungslagers 1937 wurden kritische An-
merkungen von Sportärzten in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung 
veröffentlicht. Das geschah sicher nicht unabsichtlich, denn Ministerialdirektor Krümmel 
befand sich wieder einmal in der Auseinandersetzung mit dem Preußischen Finanzmi-
nisterium. Schon für den Staatshaushalt 1935 hatte er Mittel für die Anstellung von 
Sportärzten als beamtete Medizinalräte bei den Hochschulinstituten beantragt, was aber 
bei den Haushaltsberatungen abgelehnt wurde. Im September 1936 forderte er bei der 
Anmeldung für den Staatshaushalt 1937 20 wissenschaftliche Assistentenstellen an, 
weil bei der Grundausbildung, Philologenausbildung, Fortbildung und im Freiwilli-
gensport sowie zur Ausbildung von HJ- und BDM-Sportwarten (zur Unterbindung eige-
ner Ausbildungsstätten!) insgesamt 80 Assistenten, davon 20 Oberassistenten, ge-
braucht würden. Zu dem Zeitpunkt standen aber nur zehn Oberassistenten und 50 As-
sistenten (also insgesamt 60) zur Verfügung. Genehmigt wurden allerdings nur zehn 
wissenschaftliche Assistenten als Sportärzte, was insgesamt 70 Assistentenstellen (statt 
der angestrebten 80) für die preußischen Hochschulinstitute bedeutete. Am 10.11.1938 
beantragte Krümmel für den Staatshaushalt 1939 zehn weitere wissenschaftliche Assis-
tentenstellen für Sportärzte, die er dringend benötigte, da er gezwungen war, infolge des 
starken Anwachsens des Lehrgangsbetriebes die am 23.12.1936 für zehn Sportärzte 
bewilligten Stellen teilweise als Assistentenstellen zu verwenden (G.St.P.K. I. HA Rep. 
138 Oberrechnungskammer Nr. 951). Ob der Antrag auch bewilligt wurde, konnte in den 
Akten nicht in Erfahrung gebracht werden. Es ist aber wahrscheinlich, denn in dem Er-
lass vom 04.04.1939 über die Schulungs- und Fortbildungslehrgänge auf dem Gebiet 
der körperlichen Erziehung wurde mitgeteilt, dass künftig alle Lehrkräfte zu Beginn 
eines Lehrgangs sportärztlich untersucht würden (D.W.E.V. [1939], S. 238).  
Über die starke Belastung bei der Einjährigen Turnlehrerausbildung und dann auch 
beim anschließenden Prüfungslager äußerte sich 1938 der Sportarzt Dr. H. Wiebel am 
HfL Marburg. Er beschrieb die zahlreichen Verletzungen der Sportstudentinnen im Prü-
fungslager, die auf die große Belastung der einjährigen Ausbildung und die zahlreichen 
Wettkämpfe zurückzuführen seien und dass Verletzungen nicht ausheilten. Der Sport-
arzt plädierte, dass man Studentinnen mit nicht ausgeheilten Verletzungen weder zum 
Studium noch zur Prüfung zulassen dürfe und dass vor dem Studium eine Untersu-
chung durch einen Sportarzt erfolgen müsse. Wiebel verwies darauf, dass von den 61 
Teilnehmerinnen des Jahrgangs 1937/38 an der Universität Marburg 51 Sportlerinnen 
Fußfehler aufwiesen. Dass die Sportstudentinnen ständig aufs Ganze gehen müssten, 
weil sie sonst nicht mitkämen, führte ebenfalls zu Übermüdung und Verletzungen, wobei 
vielseitig orientierte Studentinnen die Ausbildung besser durchhielten als die auf eine 








leistungssportlerinnen. Entweder müsse die Vorauswahl schärfer sein oder man müsse 
sich etwas einfallen lassen (Wiebel, L.u.k.E. [1938], 58[4], S. 94–96). 
 Weitaus erschreckender fielen die Untersuchungen bei den Teilnehmern des 
Prüfungslagers 1938 in Neustrelitz aus. Dr. Reinhard bezog dabei auch Untersuchun-
gen bei den weiblichen Teilnehmerinnen in Marburg aus dem Jahre 1936 und 1937 ein. 
Die genannten Zahlen entstammen den vierwöchigen Prüfungslagern: 
 
 Marburg 1936 Marburg 1937          Neustrelitz 1938  
 (Frauen)   (Frauen)  (Männer) 
Teilnehmer  185    222   136 
Sportverletzungen    50        50   112 
Sporterkrankungen   23        34       8 
Krankheitsfälle      28        21     21 
 
Bei dem Lager in Neustrelitz 1938 traten 141 behandlungsbedürftige Ver-
letzungen und Erkrankungen durch den Sport (bei 136 Studenten!) auf. Der Arzt wurde 
181-mal konsultiert. Während des Prüfungslagers 1938 traten auf: 
 
Kniegelenksschaden  26   Ellbogenverletzung    4 
Fußverstauchung   15   Schulterverletzung    5 
Wirbelsäulenstauchung   1   Hautverletzung             20 
Unterarmbruch     1   Prellung              28 
Abrissbruch am Ellbogen   1   Muskelriss     3 
Nasenbeinbruch     3   Luxation     2 
Zahnverletzung       2    Muskelhernie     0 
 
Sehnenscheidenentzündung   2   Erkältung, Angina             18 
Schleimbeutelentzündung   2   Magen-Darmstörung    2 
Knochenhautentzündung   2     Abszess     1 
 
 Nachdem in der ersten Woche diejenigen Studenten behandelt wurden, die be-
reits mit Verletzungen ankamen (14), stieg die Zahl der Neuverletzten in der zweiten 
Woche an, um in der dritten Woche den Höhepunkt zu erreichen.  
Folgende Schlüsse zog der Sportarzt aus den Ergebnissen: 
1. Eine strengere Auswahl sollte unter dem Gesichtspunkt der konstitutionellen Be-
rufseignung erfolgen, da für die körperliche Erziehung eines „Volkes in Leibesübungen“ 








2. Änderungen der Technik und Trainingsweise sowie die Vermeidung von unphysio-
logischen Bewegungen und überphysiologischer Anstrengung seien unbedingt not-
wendig. Das bedeute nicht unbedingt die Rücknahme des harten Trainings. 
3. Mit allen Mitteln müsse an der Verminderung der Sportverletzungen gearbeitet wer-
den, die zumeist durch Überanstrengung und Ermüdung verursacht würden. 
4. Keine, auch nicht die geringfügigste Verletzung dürfe unterschätzt werden. Auch 
wenn sie dem Sportler noch so bedeutungslos erschiene, müsse sie wegen der 
Spätschäden ausheilen. Neben sofortiger Meldung bei der Unfallversicherung sei 
sorgfältigste Behandlung erforderlich134. 
 1939 dokumentierte Kunze, dass im Jahr davor 27 % der Männer und 16 % bei 
den Frauen die Prüfungen während des Prüfungslagers nicht beenden konnten. 22 % 
der Männer bzw. 14 % der Frauen nahmen sich für die Wiederholungsprüfungen (oft nur 
in einem Fach) sehr viel Zeit bzw. beendeten sie gar nicht, was schließlich zur Aberken-
nung der Prüfung überhaupt führte (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[10], S. 218). Ein Erlass 
vom 10.07.1941 gab die Ungültigkeitserklärung von Prüfungsergebnissen in den Prü-
fungslagern der Turnstudentinnen in den Jahren 1935–1939 bekannt, da die Prüfungen 
trotz Mahnung und erneuter Terminansetzung zum Teil nicht abgeschlossen wurden. 
Als Begründung für die Ablehnung galten fehlende Lehrgänge (z. B. Segelfluglehrgän-
ge), Fehlen der Bescheinigungen des Reicharbeitsdienstes, Fehlen der Bescheinigung 
über Erfüllen der Bedingungen des Reichssportabzeichens sowie des Grundscheins der 
D.L.R.G. Insgesamt wurden 38 Frauen genannt (D.W.E.V. [1941], S. 318–319). Es fol-
gen zur Information die Abschlussnoten in den Prüfungslagern 1938, aus denen auch 
die Zahl der Wiederholer hervorgeht (Kunze, L.u.k.E. [1939], 58[9], S. 218): 
 
 Männer Neustrelitz   Frauen Marburg 
sehr gut (1)    7 %        7 % 
gut (2)  49 %               37 % 
genügend (3)   20 %               35 % 
nicht genügend (4)    2 %      7 % 
ohne Note, da noch Wiederholungsprüfung oder Ergänzungsprüfung nötig  
  22 %     14 % 
inzwischen beendete Wiederholungsprüfungen   
    5 %    2 % 
 Die Möglichkeit von Verletzungen war auch bei den Lehrgängen gegeben. So 
erfolgte im Jahre 1940 die Anweisung an die Leiter der Hochschulinstitute und an die 
                                                     
134
 Die im Prüfungslager schwerer Verletzten wurden in die Sportklinik nach Hohenlychen gebracht. 
Zumeist würde bei einem solchen Vorgehen bei dem positiven Gesundheitswillen und der Konstituti-








Führerschule Neustrelitz sowie an die Leiter sonstiger Lehrgänge, sich vor jedem Lehr-




Abbildung 13: Zeugnis der Einjährigen Turnlehrerausbildung an den Hochschulinstituten. Auf der 
Vorderseite wurden die erforderlichen Lager (Segelfluglehrgang, Wintersportlager, Geländesportla-
ger, Wanderfahrt) genannt. Alle diese Lager fielen bei der Ausbildung für Absolventinnen von Leh-
rerbildungsanstalten 1943 in Neustrelitz aus. Man erkennt auf der Abbildung bei der theoretischen 
Prüfung, dass das Fach a) Geschichte und System der Leibesübungen bei der schriftlichen Arbeit mit 
nicht ausreichend beurteilt wurde. Der Stoffplan für das Prüfungslager 1937 gab neben dem Gebiet 
der Medizin und Biologie noch die Fächer Geschichte und Systematik und als drittes theoretisches 
Prüfungsfach Methodik und Organisation an, was in dem Zeugnis Ahrers durch Kenntnisse in den 
praktischen Übungsgebieten ersetzt wurde. In der Mitschrift von Englerts ausführlicher Vorlesung in 
Geschichte 1944/45 kann man keine ideologische Auslegung der verschiedenen Zeitperioden entde-
cken, sondern eine mit vielen Zahlen und Fakten durchsetzte sachliche Darstellung, die erhebliches 








16. Die Leibeserziehung in der Schule 
Die Lehrgänge 1937 
11.01.–30.01.37 15. Lehrgang 
08.03.–20.03.37 Geländesportlager der Turnstudenten 
21.03.–25.03.37 Tagung der Sachbearbeiter an Schulen und Hochschulen. Die 
männlichen Teilnehmer wurden in der Führerschule untergebracht, 
die weiblichen außerhalb. Diese erhielten neben den Reisekosten 
Tage- und Übernachtungsgelder. Das galt nicht für die außerpreußi-
schen Teilnehmer bzw. Teilnehmerinnen, für die keine Reisekosten 
übernommen wurden. 
05.04.–24.04.37 1. Lehrgang Dritte Turnstunde 
26.04.–15.05.37 2. Lehrgang Dritte Turnstunde 
18.05.–05.06.37 Lehrgang für Kreissportlehrer (Vorauswahl an den Instituten) bzw. 
Kreissachbearbeiter des NSLB. Laut Erlass vom 09.04.1937 wurden 
den Kreisschulräten Kreissportlehrer unterstellt und deren Aufgaben 
beschrieben. Die am Ausleselehrgang für Kreisturnlehrer mit Erfolg 
teilgenommenen Lehrkräfte sollten sofort (Meldung bis zum 20.12.37 
an das Ministerium) in den entsprechenden Bezirken als Kreissport-
lehrer eingesetzt werden. Wegen der noch fehlenden Schulauf-
sichtsbehörden sollten Vorschläge binnen eines Monats eingereicht 
werden. Es gab dabei Schwierigkeiten zwischen dem Amt K und der 
Partei (NSLB). 
24.05.–12.06.37 3. Lehrgang Dritte Turnstunde   
28.06.–24.07.37 Prüfungslager der männlichen Turnstudenten: Prüfungen fanden 
auch im Rudern statt. 
25.07.–07.08.37 300 Sportstudenten in Neustrelitz zur Vorbereitung auf die Aka-
demischen Weltspiele in Paris. 
17.07.–07.08.37 Der 4. Lehrgang Dritte Turnstunde fiel aus. 
24.08.–01.09.37 Lager für 350 Austauschlehrer und -studenten, die die deutsche 
Sprache und Kultur sowie die nationalsozialistische Idee an engli-
schen und französischen Schulen vertreten sollten. Der Gelände-
sportlehrer von Daniels übernahm dabei die sportliche Schulung. In-
formationen gaben Usadel vom REM, Stieve vom Auswärtigen Amt, 
Winkler von der Auslandsorganisation der NSDAP, Dr. Groß vom 
Rassenpolitischen Amt, Dr. Wetzel von der Reichsleitung des Ar-
beitsdienstes.  
09.08.–21.08.37 1. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter an Volksschu-








Aus einem Schreiben des Ministeriums vom 31.05.1937 ging hervor, 
dass diese Lehrgänge nicht mehr an den Hochschulinstituten, son-
dern nur noch an der Führerschule stattfänden (L.u.k.E. [1937], 
56[13]. Amtliches). Einberufen wurden je 250 Teilnehmer für den 
09.08.–21.08.1937 und 06.–18.09.1937.  
06.09.–18.09.37 2. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter  
20.09.–02.10.37 3. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter  
05.11.–04.12.37 Reichseinheitliche Ausbildung von Lehrkräften für körperliche Er-
tüchtigung an höheren Knabenschulen (Hallenturnen in der Beurtei-
lung unter Bemerkungen erwähnt) mit 250 Lehrkräften 
05.12.–17.12.37 4. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter  
 
An der Tabelle erkennt man, dass der vierte Lehrgang für die Dritte Turnstunde an 
der Führerschule bereits ausfiel. Wie dem Oberpräsidenten der Provinz Westfalen, Abt. 
für höheres Schulwesen, vom REM am 23.04.1937 mitgeteilt wurde, standen im neuen 
Schuljahr Reichsmittel zur Durchführung der Dritten Turnstunde nicht mehr zur Verfü-
gung. Die Kosten mussten von den Unterhaltsträgern der Anstalten, also von den Län-
dern, getragen werden (NW Münster, PSK 7272)135. Auch die Mittel für die Lehrerfortbil-
dungen waren gekürzt worden. 
 Als wichtigste Ereignisse des Jahres 1937 bezeichnete ein Artikel in Leibesübun-
gen und körperliche Erziehung u. a. die Einführung der Richtlinien für die Leibeserziehung 
an Jungenschulen136, die zum 01.10.1937 bzw. nach den Herbstferien für sämtliche 
Jungenschulen des Reiches verbindlich wurden. Umzusetzen hatten die Richtlinien die 
vormaligen Dezernenten für Leibesübungen und körperliche Erziehung bei den Oberpräsiden-
ten, denen per Erlass vom 13.05.1937 eine Planstelle der Reichsbesoldungsgruppe 
A 2 b zuerkannt wurde und die jetzt die Amtsbezeichnung Oberregierungs- und Schulrat 
führten. Im Handbuch über den Preußischen Staat 1938 wurde als Aufgabenzweck dieser 
Dezernenten genannt, dass sie bei den Oberpräsidenten, Abt. für höheres Schulwesen, 
die dem REM nachgeordnet waren, für die Umsetzung der Richtlinien zu sorgen hätten. 
Das galt auch für die Bezirksturnräte sowie für die Kreissportlehrer. Ebenso wurde im 
Handbuch der Führerschule Neustrelitz eine eindeutige Aufgabe zugewiesen, nämlich für 
zentrale Lehrgänge zur Einführung der Lehrer, Schulleiter und Schulaufsichtsbeamtem in Son-
deraufgaben der körperlichen Erziehung da zu sein (S. 103). Eine dieser Sonderaufgaben 
umfasste die Ausbildung nach den Richtlinien. 
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 Über die Dritte Turnstunde siehe Kapitel 11.2. 
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 Gleichzeitig mit der Einführung der Richtlinien wurde die Anzahl der Turnstunden auf fünf pro 
Woche erhöht: zwei Stunden Spielnachmittag, eine Dritte Turnstunde, zwei normale Turnstunden 









Nur die preußischen Hochschulinstitute rechneten die Lehrgänge für die männli-
chen Lehrkräfte an höheren Knabenschulen nach den neuen Richtlinien laut Erlass vom 
31.05.1937 über den Reichshaushalt ab (L.u.k.E. [1937], 56[13]. Amtliches). In Neu-
strelitz, wo die Lehrgänge für das Reich durchgeführt wurden, fanden im Rechnungsjahr 
1937 anstatt zehn Lehrgänge von vierwöchiger Dauer mit je 240 Teilnehmern nun 18 
Lehrgänge mit durchschnittlich 175 Teilnehmern statt, was zu einer Erhöhung der Fahrt-
kosten führte. Krümmel erbat eine Summe von 19.400 RM als Mehrausgabe, um den 
Lehrgangsbetrieb an der Führerschule weiterhin aufrechterhalten zu können. Als Be-
gründung für die vermehrte Zahl der Lehrgänge wurde die Einführung der Richtlinien 
genannt. Am 05.10.1938 meldete Krümmel für den Staatshaushalt 1939 für Neustrelitz 
wiederum weitere zusätzliche Fahrtkosten mit der Begründung an, dass die angenom-
mene Zahl von zehn Lehrgängen mit 240 Teilnehmern jetzt durch 14 Lehrgänge mit 175 
Teilnehmern und einer Dauer von 18 Tagen ersetzt würden. (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 
Finanzministerium Nr. 847, Blatt 128 und 134). Allerdings hätte sich infolge sparsamster 
Wirtschaftsführung eine Einsparung bei den Verpflegungskosten ergeben. Man sieht, 
mit welch geringen Beträgen Krümmel operierte und wie er, um überhaupt noch einen 
Zuschuss zu bekommen, bei einem anderen Posten Einsparungen vornehmen musste.  
 




Abbildung 14: Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter. Auf der Rückseite des Bildes 
wurde vermerkt: In Dankbarkeit! 5. Kameradschaft. Lehrgang 30.05.–10.06.39 (Petzhold, nicht im 
Sportzeug, obere Reihe fünfter von rechts) 
 
Da die Lehrgangstabelle des Jahres 1937 lückenhaft ist, sollen zur Ergänzung 
Zahlen aus der Chronik der Friedrich-Wilhelms-Universität genannt werden. Diese gel-
ten allerdings für das Geschäftsjahr 1937/38, also von April 1937 bis März 1938 (UA der 
HUB. L MK 93. S. 231). Die Tabelle trägt die Überschrift Lehrtätigkeit. Man erkennt an 








bei den Lehrgängen für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter im Reich, um diese für die 
Umsetzung des vermehrten Sportunterrichts an den Schulen nach den Richtlinien zu 
schulen. 
        Teilnehmerzahl 
Eine Arbeitstagung für die Sacharbeiter der Leibeserziehung  
an Schulen und Hochschulen       238 
24 Lehrgänge                  3581 
darunter 
Lehrgänge zur Durchführung der Dritten Turnstunde    540 
Lehrgänge für Studenten des Faches Leibesübungen   414 
Lehrgänge für Studenten der Hochschulen für Lehrerbildung   284 
Lehrgänge für Volksschullehrer      357 
Segelfluglehrgänge für Studenten        91 
Lehrgang des Deutschen Akademischen Austauschdienstes   304 
Lehrgänge für Angehörige der SS      118 
Lehrgänge für den NSLB       137 
Geländesportlehrgang der Turnstudenten     180 
Lehrgänge für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter an  
Volks-, Mittel- und höheren Schulen     970 
Ein Lehrgang für Kreissportlehrer      239 
 
Das REM teilte den Ländern mit, dass man Teilnehmer zu den Lehrgängen für 
Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter nach Neustrelitz schicken könne. Für diese 
Zielgruppe würde die Führerschule Kosten für Verpflegung und Unterkunft und den 
halben Fahrpreis erstatten. Nach dieser Aufforderung waren nach Aussage von Dr. 
Boye 2.000 Meldungen erfolgt, von denen aber nur die Hälfte berücksichtigt werden 
konnte. 1.000 weitere Interessenten sollten noch zu Lehrgängen im Laufe des Jahres 
herangezogen werden (Boye, L.u.k.E. [1938], 57[9], S. 217). Dr. Boye äußerte sich 1938 
über die Ergebnisse der bisherigen Schulungsarbeit bei den Schulleitern, die alle 
Erwartungen übertroffen hätten. Verkörperten die Lehrgangsteilnehmer auch nicht 
gerade immer das Idealbild olympischer Kraft, so glichen der Geist echter 
Kameradschaft, der in den Lehrgängen herrschte, und die fast jugendliche 
Einsatzfreudigkeit, die diese der Frontgeneration entstammenden Männer auszeichnete, 
etwa vorhandene Mängel der leiblichen Erscheinung völlig aus und trugen entscheidend 
dazu bei, dass das Ziel der Lehrgänge, bei den für die Erziehung der Jugend 
unmittelbar verantwortlichen Männern Verständnis und Begeisterung für die 
Leibeserziehung zu wecken, erreicht wurde. 1939 äußerte sich Boye wiederum über die 








Begeisterung und Verständnis für die Sache der Leibeserziehung zu wecken, denn viele 
Schulleiter hätten vor Urzeiten einmal Sport betrieben und dürften nicht eingeschüchtert 
oder verprellt werden. Diese für die Sache zu begeistern sei das Anliegen von 
Neustrelitz, damit die Erzieherschaft neue Kraft für die Arbeit sammelt und um sich 
körperlich jung und frisch zu halten. ... Es ist immer wieder erstaunlich, zu beobachten, 
wie bei diesen Lehrgängen in den Männern alte verschüttete Quellen aufbrechen, wie 
längst verloren geglaubte Kräfte wieder lebendig werden, wie eine natürliche Freude 
und Begeisterung auch diejenigen packt und hinreißt, die bisher durch eine falsche 
Auffassung von Amt und Würde gehemmt waren. Und immer wieder steht man 
bewundernd vor der Macht dieser Idee der Leibeserziehung, die über den Leib und über 
die Gemeinschaft ungeahnte Kräfte im Menschen zu wecken vermag und die wie ein 
lebendiger Strom durch unser Volk geht und es jünger, stärker und innerlich freier macht 
(Boye, L.u.k.E. [1939], 58[1], S. 263). 
 
16.2 Die Richtlinien für Jungen und Mädchen 
16.2.1 Das Krümmelsche Konzept und die Richtlinien für die Leibeserziehung 
in Jungenschulen (1937) 
 Für die Schule stellte sich Krümmel 1927 folgende Massenprüfungen vor: Veran-
lagungsprüfung zur Einteilung von Übungsabteilungen und in periodischen Zwischenräumen zur 
Wachstumskontrolle der Leistung und die Fertigkeitsprüfung in den Übungen der Lehrziele 
(Krümmel, 1927, S. 229). 
 1937 setzte er diese Ziele bei den Richtlinien für Jungen, die am 01.10.1937 
bzw. nach den Herbstferien 1937 für das Reich verpflichtend wurden und die tägliche 
Turnstunde forderten, beim Test der Fähigkeiten (Laufen, Springen, Werfen) und der 
Fertigkeiten (Turnen, Schwimmen) um. Dazu gesellten sich die kämpferischen Qualitä-
ten, die sich im Boxen und hauptsächlich im Fußball (bzw. Handball) zeigen sollten. Das 
Spiel, das den Ausgangspunkt aller Leibeserziehung bildete, zog sich durch alle Ent-
wicklungsstufen der Richtlinien vom triebhaften Bewegungsspiel der ersten Stufe, dem 
Spiel der Kräfte der zweiten Stufe, bis zu den Kampfübungen (Mannschaftskampfspiele, Bo-
xen) der dritten Stufe (Richtlinien [1937], S. 27, 33, 43137). Zusätzlich wurde in den Richt-
linien 1937 die Beurteilung der Persönlichkeit des Schülers gefordert, die, zahlenmäßig 
nicht messbar, nur der Sportlehrer leisten konnte, denn er bildete den Schüler in den 
Fähigkeiten, in den Fertigkeiten (Lehren von Techniken nach jeweiliger Veranlagung, 
wobei der Sportlehrer 1930 mit Artist bezeichnet wurde) aus und führte den Befähigsten 
in den Wettkampf, wodurch er ein Urteil über die Führerqualitäten des jungen Menschen 
fällen konnte. Im Aufsatz Eignungslehre (1930) sagte Krümmel aber auch aus, dass sich 
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totales System der Leibesübungen gewonnen werden, das der Entwicklung des Kindes zum Erwach-








der befähigte Einzelne mannschaftlich in ein großes Ganzes einzuordnen hätte, wie im 
Sport ein Unterwerfen unter Regeln, Maße und Wettkampfbestimmungen Eigenbrötelei 
verhindere. 
Die Richtlinien gliederten sich in drei Teile: 1. Grundsätze der Leibeserziehung in 
der Schule, 2. Lehrplan-Richtlinien und 3. der Anhang Leistungswertung und Wertungstafeln. 
Unter der Überschrift III. Erziehungsmittel (S. 12) wurden als Kernstück der Leibeserzie-
hung folgende Übungen genannt, die auch unter einfachsten Verhältnissen (z. B. Land-
schulen) ausgeführt werden konnten: a) Bewegungsspiele, b) Laufen, Springen, Werfen 
und Klettern in ihren natürlichen Formen (auch im Gelände), c) das Schwimmen. Wie-
derzuerkennen sind hier die Übungen, die man, nach Krümmel, mit angeborenen Fähig-
keiten bezeichnen würde. Diese Grundformen waren urwüchsig und kämpferisch und 
anhand von Wertungstafeln messbar. Krümmel sagte darüber 1930 aus, dass diese den 
Zweck hätten, die allgemeine körperliche Gesundheit in allgemeine körperliche Leistungsfähig-
keit zu steigern, entsprachen also der Grundausbildung. In den Richtlinien wurde von der 
planmäßigen Erziehung des angeborenen Bewegungs-, Spiel- und Kampftriebs ge-
sprochen, der auf dem Wege der Übung zur körperlichen Leistung und zum kämpferi-
schen Einsatz führe. Deutlich wird, dass sowohl spielerische als auch kämpferische 
Formen angeboren waren und zusammengehörten. Im Lehrplan der I. Stufe (6.–10. 
Lebensjahr) finden wir die Vorstellung der ursprünglichen und natürlichen Bewegung 
wieder, die Freude bereiten sollte und im Spiel ausgelöst wurde. Das Spielturnen war 
der Ausgangspunkt der gesamten Leibeserziehung und sollte vom freien Spiel zum ge-
ordneten Gemeinschaftsspiel der Schule führen. In einem kleinen Kästchen wurde bild-
lich herausgehoben: Triebhaftes Bewegungsspiel – Bewegungsfrohe Jugend – Natürliche Be-
wegung – Es will. Im Lehrplan der II. Stufe wurde aus dem freien Spiel das Spiel der Kräf-
te, aus der bewegungsfrohen Jugend der ersten Stufe die tatenfrohe und leistungsfreudige 
Jugend, aus der natürlichen Bewegung die zweckmäßige Bewegung im Sinne einer optimalen 
Leistung und aus dem Es das Ich will etwas leisten. Die Richtlinien sprachen im Lehrplan 
der III. Stufe von den körperlichen und seelischen Schwankungen und den großen 
Streuungen in der Leistung, bis der Vorgang der Reife abgeschlossen war. Erreicht 
werden sollte eine leistungsfähige und kampffreudige Jugend, eine geprägte Form, den Einsatz 
der Kräfte im Dienst an der Gemeinschaft und ein Wir in dem Satz Wir wollen kämpfen 
(Richtlinien S. 27, 33, 43).  
Wie sich Krümmel schon 1927 eine Veranlagungsüberprüfung vorstellte, erfolg-
ten am Ende des vierten Schuljahres in den Richtlinien die ersten Veranlagungsprüfungen, 
, und zwar im Schnelllauf (60 m ohne Zeitmessung), Hindernislauf, Klettern, Parteispiel, 
wobei auch das Verhalten beurteilt werden sollte. Hier zeigte sich in der Praxis, dass bei 
der Bewertung in der Leibeserziehung der Lehrer mit seiner Beurteilung das ergänzen 








keit (Wille, Durchhaltekraft, Trainingsbereitschaft) zum Erzielen der Höchstleistung (Füh-
reranlagen) einzubeziehen war. Zur Wachstumskontrolle in periodischen Zwischenräumen 
(Krümmel, 1927, S. 229) folgten die genauen Wertungstafeln für Lauf, Sprung, Wurf in 
den leichtathletischen Mehrkämpfen, steigerten sich je nach Altersstufe vom Dreikampf, 
Vierkampf bis zum Fünfkampf des 16.–19. Lebensjahres (Kurzstreckenlauf, Mittel- oder 
Langstreckenlauf, Sprung, Wurf und Stoß). Hier erfolgten auch die genauen Wertungen 
mit Zahlen von 1–9, wobei die Zahl 9 für die beste Leistung stand und die Zahl 5 Durch-
schnitt bedeutete. Die statistischen Erhebungen bei Jugendlichen im Vorbereich hatten 
einen Reichsdurchschnitt erstellt, um dem Turnlehrer die Möglichkeit zu geben, die Leis-
tungen seiner Klasse bzw. seiner Schule mit dem für das Reich geforderten Leistungsstand zu 
vergleichen (Richtlinien, S. 17). Am 03.07.1941 wurde per Erlass das Winterturnfest als 
Vorführung vor Eltern und Schülern eingeführt sowie die Herbstbesichtigung von der Schul-
aufsichtsbehörde als vergleichende Leistungsprüfung einer oder mehrerer Schulen angesetzt 
(L.u.k.E. [1941], 60[13/14]. Amtliches). Freund sprach 1942 von einer schuleigenen 
Leistungsprüfung, um herauszufinden, wie viele Schulklassen die Durchschnittspunkt-
zahl von 5 oder auch mehr erreicht hätten. Es käme auf die Gemeinschaftsleistung an 
(Freund, L.u.k.E. [1942], 61[11/12], S. 97). 
 
16.2.2 Die Richtlinien und die Einflüsse der Partei  
Dem Krümmelschen Konzept, das sich im fachlichen Teil der Richtlinien verwirk-
lichte, wurde mit den Schlagworten Volksgemeinschaft, Wehrhaftigkeit, Rassebewußtsein und 
Führertum in der Präambel von Stibbe im Jahre 2002 eine Indienstnahme der schulischen 
Leibeserziehung durch die nationalsozialistischen Machthaber vorgeworfen. Die Ausführungen 
zu Zielen, zu Inhalten und Leistungsbewertung stehen eindeutig unter dem Vorzeichen der ideo-
logischen und politischen Intentionen des NS-Regimes (Stibbe, Sportunterricht. [2002], 51[2], 
S. 48–50). Dass sich allerdings auch hinter diesen Schlagwörtern die verschiedensten 
Vorstellungen verstecken konnten, wurde bereits im Kapitel 5.4.3 dokumentiert. Englert, 
der bei den Richtlinien den Teil über die Beurteilung mitgestaltet hatte, äußerte sich im 
Jahre 1947 Diem gegenüber folgendermaßen: Die Leibeserziehung Krümmels war im we-
sentlichen eine Kombination aus dem Schulturnen Gaulhofers und der Sport- und Spielerziehung 
der angelsächsischen Länder mit einem leicht ab- und anmontierbaren politischen Vorspann 
(Präambel der Richtlinien) ... Es interessiert Sie vielleicht, dass noch im letzten Entwurf das Wort 
„nationalsozialistisch“ in den Richtlinien nicht vorkam und erst auf Druck von der Partei aufge-
nommen wurde. Denn die Richtlinien bedurften in erster Linie der Genehmigung durch die Partei-
kanzlei (Culda Köln, Nachlass Dr. Englert. Brief an Diem vom 24.11.1947). Aus diesen 
Worten geht hervor, dass an der Präambel herumformuliert wurde. Gehen wir dieser Be-
hauptung nach. Eine Information, dass, bevor die Richtlinien erschienen, über den Ge-
ländesport in der Schule diskutiert wurde, liefert ein Bericht über einen Lehrgang für 








nehmer Knörr verfasst hatte. Berendes, der das Reichsreferat für Leibeserziehung im 
NSLB leitete, sandte den Bericht mit einem Begleitschreiben (datiert 04.06.1936) an das 
Hauptamt für Erzieher in Bayreuth (Barch B. NS/12/1389). Ausführlich befasste sich 
Knörr mit einem Vortrag von Freund über die Richtlinien bei dieser Tagung mit dem 
dreistufigen Aufbau, wobei Freund gesagt haben soll, dass die dritte Stufe (allgemeine 
Körperschule, Kampfspiel, Lauf, Sprung, Wurf und im Winter Geräteübungen sowie Bo-
xen) mit der Geländeausbildung abschlösse und damit zum SA-Dienst oder zum 
Arbeits- und Wehrdienst überleite. Man beachte zu diesem Zeitpunkt, bei dem die Richt-
linien noch nicht erschienen waren und der dreistufige Aufbau (Krümmelsches Konzept!) 
erwähnt wurde, den Hinweis auf eine Geländeausbildung in der Schule. Der Lehr-
gang 1936 in Neustrelitz war eine Veranstaltung des NSLB, also der Partei, die den 
Geländesport in der Schule unterstützte und über den wohl zu diesem Zeitpunkt disku-
tiert wurde, wie das Dokument zeigt. Die Richtlinien, die 1937 erschienen, enthielten 
aber keinen Geländesport. Man kann sich vorstellen, dass die Präambel geschickt for-
muliert werden musste, um das nicht zu sehr zu verdeutlichen. 
Einen Beweis dafür liefert ein Dokument, das Berendes am 15.10.1936 an das 
Hauptamt für Erzieher nach Bayreuth sandte. Der Briefbogen trägt den Briefkopf: Natio-
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, Reichsleitung. Beigefügt ist eine Stellungnahme zu 
den Richtlinien für die Leibeserziehung an Knabenschulen, wonach Berendes mit dreien sei-
ner tüchtigsten Gausachbearbeiter auch die dem Hauptamt für Erzieher nicht zugestellten 
Lehrpläne überprüft hatte. Wegen der ebenfalls zu diesem Zeitpunkt noch fehlenden 
Wertungstafeln wolle er mit Krümmel dann selbst Fühlung aufnehmen (Barch B. NS 
12/1389). Bei der Stellungnahme des NSLB (Berendes) ließ sich feststellen, dass bei 
den als erhaltende und bewegende Kräfte der Nation genannten Punkten die Wehrhaftigkeit 
bei Punkt A I, 2 in den zu überprüfenden Unterlagen gefehlt hatte. In den endgültigen 
Richtlinien beinhalteten die Ziele der nationalsozialistischen Leibeserziehung Volksgemein-
schaft, Wehrhaftigkeit, Rassebewusstsein und Führertum.  
Die sogenannte Wehrhaftigkeit (Krümmel hätte wohl eher von Wehrfähigkeit ge-
sprochen) wurde demnach hinterher eingefügt. Weiterhin bemängelte Berendes, dass 
bei den Richtungspunkten in Punkt 4 der Ausdruck Wehr fehle, wobei er bestätigte, dass 
unter 4 a allerdings gesagt würde, dass die Leibeserziehung die körperlichen und seeli-
schen Grundlagen für die Wehrfähigkeit (!) schaffte. In den Richtlinien finden wir dann 
die Richtpunkte: Volk, Wehr, Rasse und Führertum. Berendes wies darauf hin, dass 
unter Punkt 38 dem Turnlehrer die Aufgabe zugewiesen würde, die Schüler über die 
Körperreife zur Wehrreife zu führen. Das genügte ihm aber nicht, denn es sei wichtig, die 
Aufgabe der Wehrhaftmachung durch Leibesübungen bei der Aufzählung der Erzie-
hungsziele mit zu verwirklichen. Das sollte besser in den anfangs genannten Erzie-








Bei Punkt 15 forderte er noch einen besonderen Zusatz, wonach auf Erziehung zu gu-
ter, soldatischer Haltung im Turnunterricht grundsätzlich Wert gelegt werden soll. In dem vorge-
sehenen Kommentar wäre auszuführen, was darunter zu verstehen ist: Einnehmen straffer Hal-
tung, wenn der Schüler mit seinem Turnlehrer „dienstlich“ verkehrt; Wiederholung gegebener 
Befehle; deutliches, kurzes Antworten usw. Zwar solle damit der Soldatenspielerei nicht das 
Wort geredet werden, aber zu der inneren soldatischen Haltung gehöre auch die Ge-
wöhnung an soldatische Formen. Die endgültige Fassung in den Richtlinien unter Punkt 
15 lautete dann 1937 so: Jede Übungsstunde beginnt und schließt mit geschlossenem Antre-
ten und deutschem Gruß. Soldatische Haltung in Auftreten und Sprache ist beim Turnunterricht 
selbstverständlich. Bei den Ordnungsübungen unter Punkt 16 forderte Berendes, dass 
gelegentliche Ordnungsübungen für einige wenige Minuten am Platze seien, um richtiges Antre-
ten und Melden und schnelles Einnehmen einer für eine Übung erforderlichen Aufstellung zu 
erreichen und ordnungsgemäßes Marschieren zu gewährleisten. Die endgültige Fassung in 
den Richtlinien lautete dazu, die allerdings dann unter Punkt 15 genannt wurde: Beson-
dere Ordnungsübungen sind nur gelegentlich und nur, soweit sie für die äußere Ordnung beim 
Turnunterricht wichtig sind, durchzuführen. Der Punkt 16, der den Aufbau einer Übungs-
stunde beschrieb, erwähnte die Ordnungsübungen überhaupt nicht, sondern begann 
gleich mit einleitenden Übungen (8–10 Minuten), die aus einem kleinen Spiel und einigen 
Übungen der allgemeinen Körperschulung (beweglichmachende und kräftigende Übungen, 
Gang-, Lauf- und Sprungformen) bestanden. 
Man erkennt deutlich, dass die Partei in Gestalt des NSLB die Wortwahl und be-
sonders die Präambel in Richtung Wehr und Wehrhaftigkeit beeinflusst hatte. Die Ver-
fasser der Richtlinien formulierten in der Präambel entsprechende Wendungen, die not-
wendig waren, um, wie Englert es ausdrückte, die Richtlinien durch die Parteikanzlei zu 
bekommen. Einen weiteren Beweis für die Einflussnahme der Partei auf die Richtlinien 
zeigen Ausführungen von Berendes in der Zeitschrift des NSLB Politische Leibeserzie-
hung. Er betonte, dass den Forderungen des Hauptamtes für Erzieher in den Richtlinien 
durch folgende Formulierungen entsprochen wurde: die erhaltenden und bewegenden Kräf-
te der Nation seien auch Richtungspunkte für die Leibeserziehung, nämlich Volk, Wehr, Rasse 
und Führertum. Der Nachdruck der Erziehungsarbeit müsse auf die Wehrerziehung ge-
legt werden, die ja die anderen Erziehungsgrundsätze mit einschließe. Der Übungsstoff 
solle zwar nicht allein, sondern vornehmlich nach Wehrgesichtspunkten ausgesucht 
werden, um die körperlichen und seelischen Eigenschaften zu schaffen, die der neue 
deutsche Soldat besitzen müsse (Berendes, Politische Leibeserziehung [1937], 4[12], S. 
129 und [1938], 5[11], S. 149). 
Boye, der Mitarbeiter Krümmels im Amt K, den Krümmel als jemanden be-
schrieb, der dem preußischen Soldatentum zuneigte, äußerte sich über die Richtlinien 
im Juni 1936: … Es ist weder Zufall noch Willkür, daß bei der Neuordnung der körperlichen 








Selbst für das Exerzieren als immerhin brachliegendes Mittel der Ordnungserziehung ist in den 
„Richtlinien“ kein Raum. Vielmehr beschränken sich die „Ordnungsübungen“ ausdrücklich auf die 
wenigen Aufstellungsformen und Bewegungen, die für die geordnete Durchführung des Turnun-
terrichts unumgänglich notwendig sind. Diese Ausschaltung alles Militärisch-Technischen aus der 
Leibeserziehung steht nur scheinbar im Gegensatz zu dem in den „Richtlinien“ gesteckten Ziel, 
die Jugend zur Wehrreife zu führen. Wehrreife bedeutet nicht die Vorwegnahme einer militäri-
schen Ausbildung, die Sache der Wehrmacht ist und – als endgültiger Übergang vom Spiel zum 
Ernst des Lebens – nach natürlichen Gesetzen dem beginnenden Mannesalter vorbehalten 
bleibt. Wehrreife heißt vielmehr, im Sinne biologischer Entwicklungsführung die Jugend so zu 
erziehen, daß sie beim Eintritt in die Wehrmacht körperlich und haltungsmäßig für diese neue 
Aufgabe aufs beste gerüstet ist und dazu innere Bereitschaft und Empfänglichkeit mitbringt, die 
für die Erziehung zum vollkommenen Soldaten wichtiger ist als ein zu früh erworbenes militäri-
sches Halbwissen ... Die Schule überläßt der Wehrmacht, was der Wehrmacht ist. Aber sie 
schafft durch die nach einheitlichen Richtlinien durchgeführte Leibeserziehung, die über die 
selbstverständliche körperliche Ausbildung hinaus Willens- und Charakterschulung, d. h. Hal-
tungserziehung ist, den breiten Unterbau, auf dem sich die militärische Erziehung aufbaut (Boye, 
L.u.k.E. [1936], 55[12], S. 289). 
 Während Berendes von der Betonung der Geländesportlehrgänge sprach, wel-
che bereits vor der Machtübernahme die Sportlehrer fachlich und weltanschaulich ge-
schult hätten, und mit der Erwähnung von H. Stellrechts Buch Die Wehrerziehung der deut-
schen Jugend die Hitlerjugend ins Spiel brachte, lag die Akzentuierung bei Boye auf der 
sportlichen Ausbildung. Diese erzöge die Jugend nach biologischen Gesichtspunkten 
(siehe Krümmelsches Konzept), eine Erziehung, die nach damaliger Ansicht sozusagen 
naturgegeben zur Wehrreife führte, die, wie es vielleicht Krümmel ausdrücken würde, 
auch die besten Voraussetzungen für die soldatischen Tugenden bedeutete.  
 
16.2.3 Die Richtlinien für die Leibeserziehung der Mädchen (1938 und 1941) 
Krümmel suchte den Austausch mit kompetenten Fachleuten; so auch in der 
Angelegenheit der Richtlinien für die Leibeserziehung der Mädchen. Daher erhielt der Ober-
präsident der Provinz Westfalen in Münster 1937 folgende Anfrage Krümmels: Ich ersu-
che, unter Hinzuziehung befähigter, im Mädchenturnunterricht besonders bewährter und erfahre-
ner Lehrkräfte einen Entwurf für einen Lehrplan für die Leibeserziehung der Mädchen vom 6. bis 
18. Lebensjahr ohne Rücksicht auf Schulgattungen auszuarbeiten und mir bis zum 1. April 1937 
vorzulegen (NW Münster, PSK 6453). Die Richtlinien für die Mädchen traten zwar erst am 
22.09.1941 in Kraft, aber die durch Wagner angesprochenen weiblichen Lehrkräfte der 
Provinz Westfalen reichten ihre Vorschläge beim Dezernenten für körperliche Erzie-
hung, Dr. Hugo Wagner, entsprechend rechtzeitig vor dem 01.04.1937 ein. 
1938 äußerte sich Oberregierungs- und Schulrat Dr. Wagner über die zukünfti-
gen Richtlinien der Mädchen und forderte, dass diese von der Lebensaufgabe der Frau in 








einer ständigen Dauerbelastung sowohl im Beruf als auch durch die zahllosen Pflichten 
als Hausfrau und Mutter gekennzeichnet. Eine körperliche und seelische Abgespannt-
heit wäre unausbleiblich. Da der nationalsozialistische Staat die Frühehe und die Ver-
mehrung der Kinderzahl durch soziale Maßnahmen fördere, müssten der Frau Schonzei-
ten verordnet werden, die sich bei sportlich trainierten Frauen verkürzen würden. Aller-
dings sei die Frau für den Wettkampf völlig ungeeignet. Ein fröhlicher Wettstreit mit 
Gleichaltrigen sei gut, aber jeder Kampf, bei dem Zähigkeit, Verbissenheit und unter Ein-
satz der letzten Kraft gekämpft wird, ist für Körper und Seele der Frau schädlich. Sie solle 
daher Übungen ausführen, die Gewandtheit, das natürliche Bewegungs- und feine Ball-
gefühl sowie die Schönheit der Bewegung förderten wie z. B. Tennis, Eiskunstlauf, Roll-
schuhlauf, Skilauf etc. (Wagner, L.u.k.E. [1938], 57[2], S. 29–31). 
Es musste allerdings bis zum Jahre 1941 auf das Erscheinen der Richtlinien ge-
wartet werden. Freund begründete in einem Vortrag vor Gaufachberaterinnen bei einem 
Lehrgang im September 1940 in Neustrelitz, dass die Arbeitsgebiete heftig umkämpft 
waren, und zwar seien die äußersten Pole nur Gymnastik – nur Gerät gewesen. Die Auf-
gabe der Frau als Mutter und Erzieherin bedinge aber eine innere Harmonie. Daher 
müsse neben der Leistung die Bewegungsfreude stehen. Jedes Schema sei zu vermei-
den. Wachsen lassen und führen sei der Grundsatz (Politische Leibeserziehung [1940], 
7[12], S. 187–190). 
Einen Kommentar zu den neu erschienenen Richtlinien für Mädchen brachte die 
Politische Leibeserziehung, die Zeitschrift des NSLB, im Jahre 1941. Dass die Richtlinien 
erst so spät erschienen, nachdem sie als Druckfahnen den Sacharbeitern für Leibeser-
ziehung in Neustrelitz bereits 1938 vorgelegen hatten, lastete der Verfasser den ent-
sprechenden Kommentaren und den Erfahrungen an, die mit den Richtlinien für Jungen 
gemacht worden waren. Dass die dem weiblichen Geschlecht angepaßte und eigentümliche, 
selbstständige Erziehungsweise in weiblicher Hand liegen müsse und nur in Ausnahmefäl-
len, z. B. an der Landschule, von Männern erteilt werden solle, wurde betont. Nachdem 
der Artikel die Übungsgebiete der Richtlinien vorgestellt hatte, beschäftigte er sich mit 
den beigefügten Wertungstafeln und kam zu dem Ergebnis, dass die genannten Leis-
tungsanforderungen, nach denen die Schulen sich mit dem Reichsdurchschnitt verglei-
chen sollten, doch sehr hoch lägen und ein dicker Strich unter die Annahme gezogen 
werden müsse, dass von der Weiblichkeit in Hinblick auf ihre spätere Aufgabe keine 
Leistung gefordert würde. Der Abstand zwischen den geforderten und den augenblickli-
chen Leistungsmöglichkeiten würde sicherlich dadurch begründet, dass die Stundenzahl 
von fünf Turnstunden im Augenblick nicht gegeben werden könne. Allerdings seien die 
Leistungen im Schwimmen kaum oder überhaupt nicht erreichbar. Vermisst wurde eine 
Leistungstafel für das Bodenturnen, das in Landschulen ohne Turnhalle eigentlich nur 








weniger Stunden hätten als die Jungen – genau so wie die Schülerinnen in der haus-
wirtschaftlichen Form der deutschen Oberschule. Die Abiturienten dieser Schulform 
besuchten zumeist den einjährigen Lehrgang an den Hochschulen für Lehrerbildung 
(später Lehrerbildungsanstalten) und hätten als Volksschullehrer eine schlechtere Vor-
bildung, was sich auf die Volksschulen allgemein auswirken könnte (Hirn, Politische 
Leibeserziehung [1940/41], 8[10], S. 117–119). 
 Sieht man sich allerdings das Manuskript der Richtlinien, das 1938 in der Weid-
mannschen Verlagsbuchhandlung gedruckt wurde, näher an, so unterschied es sich in 
einer Vielzahl von Punkten ganz erheblich von der endgültigen Ausgabe 1941, deren 
ausführliche Analyse nicht Ziel dieser Arbeit ist. Am auffallendsten war dabei die Beto-
nung der sportlichen, leistungsmäßigen Seite, die vor allem 1941 durch die Einfügung 
der Wertungstafeln erfolgte, die 1938 dem Entwurf noch nicht beigefügt waren.  
 1938 wurden in der Einleitung die Ziele und Grundsätze der Leibeserziehung der 
Mädchen in der Schule zusammengefasst und dabei u. a. ausgeführt: Das Ziel der weibli-
chen Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu sein. Diese Forderung des Führers ist 
richtunggebend für die weibliche Leibeserziehung. Die Leibeserziehung der Mädchen hat danach 
die Aufgabe, das deutsche Mädchen für seine künftige Bestimmung als Mutter und Erzieherin der 
Kinder, als Hüterin von Heim und Herd und als Bewahrerin deutscher Art und Sitte körperlich und 
haltungsmäßig vorzubereiten. Hierbei kann weder die versportlichte und vermännlichte Frau das 
Vorbild sein, noch die schwache und empfindsame oder die behütete unselbständige Frau. Vor-
bild muß vielmehr die gesunde, kraftvolle, einsatzbereite Frau sein, die in Haltung und Beweg-
lichkeit echte Weiblichkeit verkörpert und sich ihrer besonderen Art und Bestimmung mit Stolz 
bewußt ist (1938, S. 8). Zurückhaltender und kürzer wurde die Betonung der Weiblichkeit 
1941 formuliert: Da die Leibeserziehung der Mädchen die Aufgabe hat, das deutsche Mädchen 
auf seine künftige Bestimmung als Mutter und Erzieherin der Kinder vorzubereiten, muß Vorbild 
sein die gesunde, kraftvolle und selbstsichere Frau, die in Haltung und Bewegung echte Weib-
lichkeit verkörpert und sich ihrer besonderen Bestimmung mit Stolz bewußt ist (1941, S. 8). 
 Unterschiede gab es auch in der Bedeutung des Wettkampfes für die Mädchen. 
Wettkämpfe sollten in der Ausgabe von 1938 einen breiten Raum einnehmen und auch 
Härte schulen, die als vorwiegend männliche Eigenschaft galt. Allerdings sollte dabei 
harter körperlicher Einsatz ausgeschaltet werden. Härte wurde bei den Jungen 1938 mit 
Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst und, wenn es die Sache erfordert, rücksichtsloses Sich-
durchsetzen definiert. Bei den Mädchen dienten die Wettkämpfe der Bekämpfung von fal-
scher Empfindlichkeit, der Schulung der körperlichen Widerstandskraft sowie zur Gewinnung 
von Selbstvertrauen und Selbstsicherheit. 1941 hieß es dazu in einer anderen Nuance: Da-
bei hat auch die Leibeserziehung vom Mädchen Mut, Einsatzbereitschaft und Härte zu verlangen, 
aus der im Ernstfall des fraulichen Lebens Kraft zur Bewährung bei körperlicher und seelischer 
Belastung erwächst. Daher muß der Wettkampf, der für die Erziehung zur Leistung und auch für 
die Willens- und Charakterschulung ein unentbehrliches Mittel darstellt, in der Leibeserziehung 








sichtslosen kämpferischen Einsatz erfordert, beim Mädchen vor allem ein Gegengewicht bilden 
gegen einseitige Entfaltung solcher seelischer Anlagen, die zum Einzelgängertum und zur Ent-
fremdung von der Volksgemeinschaft führen. Man sieht hier, dass bei den Mädchen der 
Wettkampf ähnliche Persönlichkeitswerte erziehen sollte wie bei den Jungen, wobei die 
Definition für Härte bei den Jungen 1941 eine Umformulierung erfuhr. Die Rücksichtslo-
sigkeit gegen sich selbst sowie das rücksichtslose Sichdurchsetzen, wenn es die Sache erfor-
dert, wich 1941 der Formulierung rücksichtsloser kämpferischer Einsatz, wie er auch von 
jedem Leistungssportler, nach Krümmel allerdings unter Beachtung von Regeln, gefor-
dert wurde. 
 Eine Formulierung wie Die natürliche und schöne Bewegung ist der sinnfälligste Aus-
druck weiblicher Art und Anmut, wie sie 1938 zu finden war, entfiel 1941. Statt Gymnastik 
wurde 1941 die Formulierung Schulgymnastik gebraucht, die, wie bekannt, sportlichere 
Elemente enthielt. Der Ausdruck Mädeltanz ersetzte die Formulierung Volkstanz. Die Mä-
deltänze gaben die Möglichkeit zu kreativen und individuellen Zusammenstellungen von 
gymnastischen Formen im Gegensatz zu den feststehenden Abfolgen des Volkstanzes. 
Bei den Parteispielen der Stufe III (12.–15. Lebensjahr bei den Mädchen) wurden 1941 
mehr Spiele genannt: z. B. auch Flugball. Für das Handballspiel wurde 1941 ein aus-
führlicher Trainingsplan beigefügt, wobei 1938 nur die Vorbereitung des Handballspiels 
und Durchführung in einfachster Form für die Mädchen anstand. Das Hockeyspiel wurde in 
der Stufe IV 1941 hinzugefügt.  
 Bei der Beurteilung der Persönlichkeit sprach man 1938 von körperlichem und 
charakterlichem Versagen und ersetzte diese Formulierung 1941 durch leistungs- und hal-
tungsmäßiges Versagen. Das bedeutete, dass ein Schüler bzw. eine Schülerin körperliche 
Benachteiligung durch Eifer und Einsatz ausgleichen konnte. Englert erstellte in den 
Richtlinien den Abschnitt über die Beurteilung der Persönlichkeit des Schülers. Es wur-
de herausgestellt, dass eine gerechte Beurteilung nur dann erfolge, wenn der Turnlehrer 
sich zunächst ein klares Bild von dem körperlichen Allgemeinzustand bzw. der körperlichen Ent-
wicklung des Jungen bzw. des Mädchens verschafft hatte. Kommt der Turnlehrer (1937) 
bzw. die Leibeserzieherin (1941) auf Grund dieser Beurteilung (es wurden Fragen in den 
Richtlinien vorgelegt, die in Zusammenarbeit mit dem Arzt geklärt werden sollten) zu 
einer körperlichen Unterbewertung, so muss die Leistungsbewertung entsprechend verbessert 
werden (Text 1937 und 1941 gleich; S. 20 bzw. S. 21).  
 In einer Mitschrift der Vorlesung Englerts vom 17.03.1945 in Neustrelitz in Biolo-
gie des Jugendalters wurden den Sportlehrerinnen zehn Gebote für die charakterliche Be-
urteilung des Jugendlichen vorgetragen (Ilse Aurin in Neustrelitz im WS 1944/45): 
1. Urteile so, wie Du selbst wünschst, beurteilt zu werden (Gerechtigkeit und Liebe). 
2. Sei Dir der Verantwortung bewußt, die Du mit der Beurteilung übernimmst (bei 








3. Beachte, daß es sich um Menschen handelt, die sich in der Entwicklung befinden. 
4. Halte das innere Bild fest, daß Du Dir von diesem Schüler gemacht hast. 
5. Unterscheide klar das Wesentliche vom Unwesentlichen. 
6. Überbewerte nicht Einzelzüge u. gelegentliches Verhalten. 
7. Hüte Dich vor zu vielen Superlativen. 
8. Halte Dich frei von jedem Schematismus. 
9. Beginne die charakterliche Beurteilung nicht erst im Moment der schriftlichen Fixie-
rung (jeder Tag ist eine Bewährung – ständige Überprüfung des 1. Eindrucks). 
10. Verliere nie den Sinn für die Liebenswürdigkeit menschlicher Schwächen (Schwä-
chen nur dann, wenn nicht auf eigenes Verschulden zurückgeführt).  
 
Englert sprach in diesen Ausführungen wieder von der Beurteilung des Charak-
ters. Allerdings spricht aus diesen Passagen eine Einstellung, die auch von einigen 
Zeitzeuginnen betont wurde, dass man sich um jeden Schüler bemüht habe, um ihm 
eine seinen Möglichkeiten entsprechende Ausbildung zukommen zu lassen, wie es die 
Aufgabe jedes Pädagogen zu sein habe. Die endgültigen Richtlinien 1941 unterschie-
den sich gegenüber dem Entwurf, der 1938 zur allgemeinen Diskussion freigegeben 
wurde, in der Hinsicht, dass sich die Tendenz vom Sport aus gesehen in Richtung Leis-
tung bei den Frauen entwickelte, wie es bereits in dem Artikel aus dem Jahre 1941 fest-
gestellt wurde.  
1944 äußerte sich die Studienrätin Inge Heuser, Wissenschaftliche Assistentin in 
Neustrelitz und im Wintersemester 1943/44 sowie im Sommersemester 1944 Leiterin 
der Abteilung II (Turnlehrerausbildung) am HfL der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin 
(Verfilmtes Vorlesungsverzeichnis der UB der HUB), über den Punkt der Leistung in 
einem Artikel über die Sommerarbeit in Mädchenschulen in der entwicklungsbedingten Stufen-
ausbildung. In der vierten Stufe sei der Leistungsgedanke für die Charaktererziehung 
besonders wichtig, denn die heranwachsende Frau habe ihre Kräfte im Dienst des Vol-
kes, sei es als Hausfrau oder im Beruf, voll einzusetzen. Sie hierfür leistungsfähig zu 
machen, würde durch einen spannungsreichen und froh gestalteten Unterricht erreicht 
und sei nicht zuletzt die Aufgabe der Leibeserzieherin. Es sei nicht nur die objektiv nach 
Maß und Zahl zu bestimmende Leistung die Hauptsache. Eine mit maximaler Anstren-
gung erreichte Leistung kann erzieherisch höher eingestuft werden als eine mühelos 
erreichte Rekordleistung. Prof. Möckelmann habe gesagt, dass nicht die Maximalleis-
tung, sondern die Optimalleistung das Entscheidende sei (Heuser, Leibeserziehung 
[1944], Doppelnummer Frühjahr und Sommer 1944, S. 28–36). Schwierigkeiten ergaben 
sich für viele Sportlehrer und Sportlehrerinnen der damaligen Zeit hauptsächlich beim 
Prüfungsturnen nach den Wertungstafeln. Daher wurde an der Führerschule in den 








ständigen Einrichtung, wie Charlotte Wolz, die Ausbildungsleiterin an der Führerschule, 
1942 berichtete. Kinder aller Altersstufen wurden dabei nach den Richtlinien an den 
Geräten geprüft und das rationellste Verfahren den interessierten Lehrerinnen bei einer 
Demonstration an einer normalen Klasse vorgeführt (Wolz, L.u.k.E. [1942], 61[7/8], S. 
64–66). 
 Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sowohl beim SA-Sportabzeichen 
als auch bei den Richtlinien für Jungen und Mädchen die Wertungstafeln vorher nicht 
zur Diskussion standen, sondern eingeführt wurden. Das könnte auch eine Taktik be-
deuten, nämlich zuerst diskutieren zu lassen, aber letztlich doch seine Ansicht durchzu-
setzen. Wie man sich allerdings denken und auch in Kommentaren gezeigt werden 
kann, wären die Wertungstafeln, die für Krümmel die Basis für wissenschaftliche For-
schung bildeten und als Leistungsnachweise untrennbar zur Leibeserziehung gehörten, 
wahrscheinlich sonst niemals, vor allem wegen der Mehrarbeit für den Sportlehrer und 
wegen der Leistungsforderungen bei den Frauen, akzeptiert worden. Bei der Reichsta-
gung der Leibeserzieher 1939 (29.03.–05.04.1939) wurde nach 1½-jähriger Erpro-
bungszeit der Richtlinien auch Kritik geäußert, wie ein Artikel von Ministerialrat Boye 
verriet. Boye beschrieb Krümmels drastische Ausdrucksweise, als dieser sagte, dass die 
Richtlinien bis auf Weiteres nicht geändert würden: ... denn auch ein Feldherr würde es für 
unzweckmäßig halten, das Reglement zu ändern, wenn die Schlacht bereits im Gange sei (Boye, 
L.u.k.E. [1939], 58[7], S. 159–162). 
Dass die Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung ebenfalls versteckte 
Kritik den nationalsozialistischen „Hardlinern“ gegenüber enthielt, bewies ein erstaunli-
cher Beitrag aus dem Jahre 1939, der eine Schweizer Stimme aus der Neuen Züricher Zei-
tung vom 03.01.1939, die von einem ungenannten Verfasser stammen sollte, zu Wort 
kommen ließ. Die Schriftleitung (die Zeitschrift wurde von Dr. Krümmel im Auftrage des 
Ministeriums herausgegeben) gab als Vorspann an, dass dieser Artikel zeige, dass die 
körperliche Erziehung in der nationalsozialistischen Schule international mit Interesse 
verfolgt und in vieler Hinsicht als vorbildlich angesehen würde. Drei Abschnitte aus die-
sem Artikel sollen zitiert werden:  
1. Die gewaltige Förderung des Turn- und Sportbetriebes ist eine starke Stütze des nationalso-
zialistischen Systems und ein sportlich-willensgestärktes, auf ein Ziel hingeleitetes Volk eine 
furchtbare Waffe in der Hand eines ehrgeizigen Führers. 
2. Über die Richtlinien: Wir möchten noch einmal mit Nachdruck betonen: Wir könnten aus 
dem deutschen Lehrplan einige Lehren ziehen. Vieles wäre auch für uns wünschenswert, 
aber nicht alles. Die sportliche Durchdringung Deutschlands ist mit einer Gründlichkeit und 
Systematik vorgenommen worden, wie sie wohl nur Deutschland fertig bringt. So richtig zum 
Ausdruck kommt diese Systematik im Kapitel über die Leistungsbewertung (Notengebung). 
Für die darin entwickelte Statistik, Methodik und Schablonenhaftigkeit geht uns das Ver-








für Leibeserziehung an Jungenschulen“ genau innegehalten werden. Damit ist der Erfolg in 
Hinblick auf die Breitenentwicklung und Leistungssteigerung des deutschen Turnens und 
Sportes gewährleistet. 
3. Der letzte Abschnitt könnte eigentlich nur als Warnung an die „Hardliner“ aufgefasst 
werden, eine Warnung, die die Ansicht Krümmels in dieser verschlüsselten, gewag-
ten Form zum Ausdruck brachte, in der Form der Stimme eines unbekannten Artikel-
schreibers aus der Schweiz, die doch wie die Stimme eines „Rufers und Sehers“ 
klingt: Bei einem derartig weitgehenden Ausbau des Turn- und Sportwesens müsste es ei-
gentlich verwunderlich sein, wenn Deutschland nicht in absehbarer Zeit leistungsmäßig als 
die erste Sportnation der Welt dastände. Trotzdem darf man Zweifel hegen, ob Deutschland, 
bloß auf Grund seiner sportlichen Leistungen, je die erste Sportnation der Welt genannt wer-
den wird. Wir glauben, daß dieser Titel auch in Zukunft einem Volk verliehen wird, das 
den Sport in der Freiheit, um des Sportes willen, ausübt, und nicht in erster Linie der 
politisch-weltanschaulichen Schulung und Wehrhaftigkeit wegen (Turnen und Sport 








17. Kreissportlehrer in Neustrelitz 
Der NLSB als Parteiorganisation beobachtete die Bestrebungen des REM, einer 
staatlichen Instanz, mit Misstrauen, denn er fühlte sich für die Fortbildungslehrgänge im 
Reich verantwortlich. Mit der intensiven Auseinandersetzung zwischen dem REM und 
dem NSLB, die im Bundesarchiv dokumentiert ist, beschäftigte sich auch Bernett (1973, 
S. 59–82).  
In einem ministeriellen Erlass vom 18.11.1937 (für Preußen) wurde dem Kreis-
schulrat eines ländlichen Gebietes eine geeignete Lehrkraft als Kreissportlehrer beige-
geben, die dem Hilfsdezernenten bei den Regierungen unterstellt war (D.W.E.V. [1937], 
S. 533). Die Einrichtung vervollständigte das System der Schulaufsichtsbeamten mit den 
Dezernentenstellungen bei den Oberpräsidenten und Regierungspräsidenten im unteren 
Bereich. Die Kreissportlehrer als erfahrene Praktiker waren in der Regel personengleich 
mit den Kreissachbearbeitern des NSLB (L.u.k.E. [1937], 56[24], S. 561). Ein Dokument 
im Nachlass Petzholds über die Arbeit der Kreissportlehrer beinhaltete einen Entwurf für 
diesen Erlass und wies den Kreissportlehrern weiterreichendere Kompetenzen zu als 
ihnen letztlich zugebilligt worden war. Viele Elemente aus dem Entwurf Petzholds waren 
jedoch in der endgültigen Form enthalten.  
Die Aufgaben des Kreissportlehrers umfassten: 1. den Turnunterricht zu besu-
chen, 2. die den Turnunterricht erteilenden Lehrer zu beraten, 3. den Schulleiter, die 
Lehrer und Gemeinden bei der Anlage bzw. dem Ausbau von Anlagen und Übungsstät-
ten sowie bei der Beschaffung von Übungsgeräten zu beraten und 4. durch Wochen-
endlehrgänge die Lehrer leistungsmäßig und methodisch weiterzubilden. Der 
Kreissportlehrer war eventuell ganz frei zu stellen, wenn er mehrere Kreise betreute, 
sonst bis zu zehn Stunden wöchentlich. Die Jahreskosten (Reisekosten bis zu 250 RM 
und bei Wochenendlehrgängen bis zu 300 RM) sowie die Ausgaben für die Vertretung 
wurden beim Ministerium abgerechnet. Kreissportlehrer, die an dem Ausleselehrgang 
des Jahres 1937 in Neustrelitz teilgenommen hatten, sollten sofort als Kreissportlehrer 
eingestellt werden. Für die fehlenden Kreissportlehrer waren bis zum 20.12.1937 Vor-
schläge einzureichen.  
 Natürlich war der NSLB, in dem besonders viele Volksschullehrer organisiert 
waren, an den Fortbildungslehrgängen für Volksschullehrer und auch an der Besetzung 
der oben genannten Stellen für Kreissportlehrer äußerst interessiert. Der Berliner Ober-
schullehrer H. Berendes, der am 23.02.1934 zum Reichsreferenten für körperliche Ertüchti-
gung des NSLB ernannt worden war, hatte bereits beim Lehrgang für Gausachbearbeiter 
des NSLB vom 25.05.–29.05.1936 die enge Verbindung zum Reichssportführer und 
dem Reichsbund für Leibesübungen betont und herausgestellt, dass jeder Gausachbe-
arbeiter dafür sorgen müsse, dass möglichst viele Erzieher und Erzieherinnen die Prü-








ablegten. Außerdem solle die weltanschauliche Arbeit gefördert und bei einem Lehrgang 
von zehn Tagen an vier Nachmittagen Geländesport betrieben werden.  
 Bei dem Lehrgang in Neustrelitz 1936 hatten die Lehrer bei anderen Lehrgängen 
bei der Abnahme des SA-Sportabzeichens hospitiert und waren selbst mit einem Ge-
ländewagen zur Prüfungsstelle für Geländebeschreibung, Geländeausnutzung, Tarnung und 
Täuschung gefahren, um die Neuerungen in den Ausführungsbestimmungen 1936138 
kennenzulernen. Nachmittags habe man auf dem Kleinkaliberstand geübt und am zwei-
ten Tag einen Teil des Vormittags beim Geländesport verbracht. Neben dem sportlichen 
Teil, Basketball, Handballvorschule, Aufbau eines Boxlehrgangs in zwölf Stunden erfolg-
te auch eine Lehrstunde nach den neuen Richtlinien durch Turnrat Gröger139, wie Knörr, 
ein Teilnehmer des Gausacharbeiterlehrgangs 1936, berichtete. Ausführlich befasste er 
sich mit einem Vortrag von Freund über die Richtlinien und den dreistufigen Aufbau, 
wobei Freund ausgesagt haben soll, dass die dritte Stufe (allgemeine Körperschule, 
Kampfspiel, Lauf, Sprung, Wurf und im Winter Geräteübungen sowie Boxen) mit der 
Geländeausbildung abschlösse und damit zum SA-Dienst oder zum Arbeits- und Wehr-
dienst überleite. Man beachte zu diesem Zeitpunkt die Vorschau auf die Richtlinien, bei 
denen der dreistufige Aufbau (Krümmelsches Konzept!) erwähnt wurde und erstaunlicher-
weise als Abschluss eine Geländeausbildung! Zu diesem Zeitpunkt wurde also über 
den Geländesport in der Schule diskutiert, wie das Dokument aus dem Bundesarchiv 
zeigt. Die Richtlinien, die 1937 erschienen, enthielten ihn letztlich aber nicht. 
Berendes erwähnte in seinem Brief vom 04.06.1936 an das Hauptamt für Erzie-
her in Bayreuth, dass der Reichsverband deutscher Turn- und Sportlehrer aus dem NSLB 
ausgeschieden sei und dass die neuen Kreissportlehrer, die bei den Regierungen Bera-
ter der Kreisschulräte sein sollten, aus den Reihen der Gausachbearbeiter (also der 
Partei) genommen werden sollten. Die Fortbildungslehrgänge würden ausschließlich 
dem NSLB vorbehalten bleiben (Barch B. NS 12/1389. Schreiben Berendes vom 
04.06.1936 mit einem Bericht von Knörr als Anlage). Mit dieser Regelung allerdings war 
das Amt K nicht einverstanden. Krümmel hatte zum Kreissportlehrerlehrgang in Neu-
strelitz vom 18.05.–05.06.1937 Turn- und Sportlehrer ohne Wissen von Berendes und 
der Gausachbearbeiter des NSLB einberufen. Auf die Beschwerde Berendes hin argu-
mentierte Krümmel, dass es sich um einen Lehrgang für staatliche Beamte handele und 
die Sachbearbeiter des NSLB ja auch als Turn- und Sportlehrer eingeladen würden. 
Berendes schrieb nach Bayreuth, dass Ministerialdirektor Krümmel im April plötzlich 
noch eine Verfügung herausgegeben habe, dass die Lehrgänge an den Hochschulinsti-
tuten beschleunigt durchzuführen seien und die Kreissachbearbeiter, die in ihnen als 
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besonders befähigt erkannt würden, noch einmal in einem besonderen Lehrgang in 
Neustrelitz geschult werden sollten. Die Reichswaltung solle den Lehrern die Teilnahme 
an allen Lehrgängen verbieten, die ohne Wissen der Gausachbearbeiter angesetzt wür-
den. In einem weiteren Schreiben vom 13.08.1937 erfuhr Berendes von den neu er-
nannten Dezernenten bei den Regierungspräsidenten, die nun die Fortbildungslehrgän-
ge einrichteten und schrieb nach Bayreuth: … Wenn es Ihnen recht ist, werde ich einmal bei 
den Herren Dr. Krümmel und Dr. Usadel im Reichserziehungsministerium vorsprechen, um diese 
zu bewegen, entweder die Fortbildung der Lehrer aus dem Aufgabenbereich der Regierungsde-
zernenten wieder herauszunehmen oder dafür zu sorgen, daß die Fortbildung gemeinschaftlich 
mit dem NSLB erfolgt. Oder ist es möglich, über den Stellvertreter des Führers zu erreichen, 
daß die Fortbildung der Leibeserzieher nur dem NSLB vorbehalten bleibt (Barch B. NS 
12/1135). 
Am 06.10.1937 teilte Dr. Boye vom Ministerium Berendes mit, dass die Hilfsde-
zernenten bei den Regierungen nicht mehr für Fortbildungslehrgänge verantwortlich 
seien, sondern die neuen Kreisturnlehrer die staatlichen Funktionen erhalten sollten und 
den Schulräten unterstellt würden. Außerdem sollten diese Kreissachbearbeiter doch 
nicht noch einmal in Neustrelitz geschult werden. Berendes gab sich in der Hinsicht mit 
der Auskunft zufrieden, weil sowieso schon viele Schulräte Amtsleiter des NSLB waren. 
Erreicht hatte er allerdings wenig, denn ein Erlass des Ministeriums vom 12.10.1938 
beschrieb die Aufgabengebiete der Sachbearbeiter für Leibesübungen und körperliche Erzie-
hung bei den Regierungen, der Bezirksturnräte. Diese benannten nicht nur die Lehrer für 
die Fortbildungslehrgänge an den Hochschulinstituten, sondern waren auch für die 
Schulungslehrgänge der Kreissportlehrer verantwortlich (D.W.E.V. [1938], S. 472). 
Außerdem fand am 14.02.–26.02.1938 doch noch ein Fortbildungslehrgang für 
Kreissportlehrer in Neustrelitz statt. Berendes stellte diesen Vorgang 1938 folgender-
maßen dar: ... Bereitwillig (!) kam das Reichserziehungsministerium der Anregung des NS-
Lehrerbundes nach, Dezernenten für Leibesübungen bei den Regierungen einzusetzen und 
Kreissportlehrerstellen zu schaffen. Die bewährte Organisation und die Arbeit des NS-
Lehrerbundes fand ihre Anerkennung darin, daß die Kreissportlehrer in der Hauptsache aus den 
Reihen unserer Kreissachbearbeiter für Leibeserziehung genommen wurden. Die Entwicklung 
wird wohl zwangsläufig dahin führen, daß die auf dem Gebiet des Schulturnens besonders erfah-
renen und erprobten Gausachbearbeiter für Leibeserziehung mehr und mehr ebenfalls bei der 
Besetzung der Bezirksturnratsstellen berücksichtigt werden (Berendes, Politische Leibeser-
ziehung [1938], 5[11], S. 149). 
 Man kann an dem Vorgang deutlich erkennen, unter welch schwierigen Umstän-
den sich letztlich das Ministerium, dem sich auch der Reichsverband deutscher Turn- und 










17.1 Einweisungslehrgänge für Kreissportlehrer  
Dass die Leibeserziehung an Landschulen 1938 stark gefördert wurde, zeigen 
die per Erlass vom 18.06.1938 angesetzten einwöchigen Sonderlehrgänge an den 
Hochschulinstituten im Rahmen der Volksschullehrerlehrgänge, die Kreissportlehrer 
ausbilden sollten, damit jeder Schulaufsichtsbezirk einen Fachmann für die betreffende 
Sportart besäße. Diese Lehrgänge umfassten die Sportarten Schwimmen, Leichtathle-
tik, Spiele und Geräteturnen. Die Voraussetzung war nicht unbedingt eine Turnlehrerbe-
fähigung (D.W.E.V. [1938], S. 317). Ein Kreissportlehrerlehrgang wurde auch in Neu-
strelitz vom 14.02.–26.02.1938 angesetzt, der für solche Lehrer gedacht war, die nicht 
an dem Lehrgang für Kreissachbearbeiter des NSLB vom 18.05.–05.06.1937 teilge-
nommen hatten. Ein weiterer Einweisungslehrgang für 109 Kreissportlehrer fand vom 
01.08.–14.08.1938 statt, der dem Schulungsleiter Petzhold unterstand und über den ein 
ausführlicher Bericht von K. Heine vorliegt (L.u.k.E. [1938], 57[19], S. 498–502). Der 
Verfasser nahm selbst an diesem Lehrgang teil und lobte nicht nur die idealen Sportan-
lagen, das Schloss, die vier reichlichen Mahlzeiten, die warmen Duschen und den all-
gemeinen Gesang, sondern auch den Frohsinn und die Fröhlichkeit, die überall ge-
herrscht hätten. Die vier Abteilungen unterstanden ihren Abteilungsführern und den ent-
sprechenden Sportlehrern, die Unterricht im Turnen (am Kasten bzw. Bodenturnen), in 
allgemeiner Körperschulung (mit und ohne Gerät, Lauf- und Sprungschule, Hindernis-
staffeln, Rauf-, Lauf- und Ballspiele, Übungen des Tragens, Hebens und Schiebens), in 
den Kampfspielen (Vorübungen für Fuß- und Handball) und Leichtathletik (Schulung von 
Lauf, Sprung und Wurf auf den wundervollen Bahnen und dem gepflegten Rasen) erteilten. 
Es wurde der Aufbau vom Leichten zum Schweren gezeigt. Einen Vormittag, der von 
Studienassessor Radsat gestaltet wurde, verbrachte man auf dem nach den Angaben 
Petzholds hergestellten Dorfturnplatz, wobei Petzhold in einer Arbeitsgemeinschaft in 
seiner kameradschaftlichen und gründlichen Art folgende Themen besprach: das Anlegen 
eines Dorfsportplatzes, den Jahres- und Stundenaufbau der Leibeserziehung und die 
Durchführung der Schulsportfeste, Aufgabe und Gemeinschaft als Unterrichtsprinzip, die 
Wochenendschulung der Leibeserziehung, die Gerätebeschaffung durch Selbsthilfe. Die 
Lehrer konnten auch selbst aus ihrer Erfahrung berichten. Dr. Englert hätte seinen vier-
stündigen Vortrag über die Biologie des Jugendalters auf einen klar verständlichen 
Nenner gebracht mit den Worten: Übung stärkt, einseitiges Üben verbildet, Nichtüben 
schwächt, Übermaß schwächt. Regierungsrat Brandt sprach über die schulischen Leibes-
übungen, das Amt K und Zensuren sowie Leistungsnoten im Sinn der Richtlinien. Dr. 
Wichmann habe über die Aufgaben des Kreissportlehrers und die Verwaltungspraxis 
berichtet. Dr. Boye war am Schlusstag anwesend und bezeichnete die Kreissportlehrer 
als die wichtigsten Männer der Leibeserziehung. H. Winkler behandelte die Grundlehren 








Da die meisten Landschulen über keine Turnhalle verfügten, bedeuteten Gelän-
despiele ein wertvolles Erziehungsgut. Diese Spiele an zwei Halbtagen mussten von den 
Teilnehmern aber im Dienstanzug und nicht im Sportzeug durchgeführt werden, was we-
gen der Hitze nicht besonders beliebt war. Die Leistungsprüfung, bei der die Schullei-
tung wegen der Verletzungsgefahr der älteren Teilnehmer auf Kurzstreckenlauf und 
Sprung verzichtete, fand im 2000-m-Lauf und im Kleinkaliberschießen sowie im Hand-
granatenweitwerfen (Attrappen!) in drei Altersklassen (bis 30, bis 40, über 40 Jahre) 
statt. Petzhold, der zu diesem Zeitpunkt 44 Jahre alt war, gewann in seiner Altersklasse. 
Zu erkennen ist wiederum der militärisch orientierte Teil der Lehrgänge, wie er sich auch 
im Rahmenprogramm ausdrückte, denn wie bei anderen Lehrgängen gab es entspre-
chende Ausflüge; z. B. die Fahrt zum Kriegshafen nach Swinemünde bzw. eine Radtour 
zum Zeltlager am Useriner See, wo man die Achterzelte aufbaute und zur Flaggenhis-
sung mit Feier antrat. Dabei kam aber auch der sportliche Teil nicht zu kurz. Es wurde 
Volleyball gespielt und gesungen, geschwommen und am Abend auf den See geschaut. 
Am letzten Abend wurde vor dem Schloss die Flagge eingeholt, begleitet von Worten 
des Schulungsleiters über Kameradschaft und den Arbeitswillen zu Ehren des Führers. 
Beim Kameradschaftsabend im Spiegelsaal des Schlosses dankte man dem Lehrkörper 
sogar mit einem Gedicht: … Ihr Männer dieses Schlosses Hallen, Ihr konntet uns sehr gut 
gefallen. Und wenn wir unsern Mann gestanden, wenn Kameradschaft war vorhanden, dann 
wollen wir in Deutschlands Gauen an Leibesübung mutig bauen. Das sei der Dank für Euer Wal-
ten – so wollen wir die Treue halten. 
 
17.2 Kreissportlehrer und Lehrgehilfen während des Krieges  
Am 27.10.1942 trat ein Erlass zur Förderung von Lehrgehilfen (Lehrgehilfinnen 
für die Leibeserziehung) in Kraft. Weil kriegsbedingt viele ältere Lehrer und Lehrerinnen 
besonders an Landschulen Leibeserziehung unterrichteten und in ihrer körperlichen 
Leistung kein Vorbild mehr sein konnten sowie weibliche Lehrkräfte an Jungenschulen, 
sollten sogenannte Lehrgehilfen bzw. Vorturner zur Entlastung der Lehrerschaft 
ausgebildet werden, wie es auch in den Richtlinien für besonders begabte Schüler und 
Schülerinnen gefordert wurde. Ab dem Winterhalbjahr 1942/43 wurde verfügt, dass 
Arbeitsgemeinschaften in sämtlichen Schulaufsichtsbezirken eingerichtet wurden, die 
von den Kreissportlehrern bzw. geeigneten Lehrkräften in vierwöchentlichen Abständen 
durchzuführen waren, wobei ein Kreissportlehrer auch sämtliche Arbeitsgemeinschaften 
eines Kreises betreuen konnte (D.W.E.V. [1942], S. 407). 
Der Nachlass Petzhold enthielt einen Vorentwurf für eine Dienstanweisung für 
Kreissportlehrer und ihre Tätigkeit als Berater der Schulräte, der nicht nur den Erlass 
aus dem Jahre 1937 näher regeln sollte, sondern den Erlass vom 27.10.1942 hinsicht-








von Lehrgehilfen enthielt. Ausführlich beschrieben wurden in dem Dokument die Tätig-
keiten des Kreissportlehrers in zwei Hauptkapiteln: 1. Beratende Tätigkeit, die dem Schul-
rat, den Lehrkräften und den Unterhaltsträgern galt, und 2. Führungsmäßige Tätigkeit, die 
in verschiedenen Kapiteln die Fortbildung von Lehrkräften, die Schulung von Lehrgehil-
fen und die allgemeine Mitarbeit bei Lehrgängen, Tagungen und Prüfungen behandelte. 
Petzhold bezog dabei ausdrücklich die Frauen mit ein, die eigentlich nur als Gehilfinnen 
der Kreissportlehrer in den Fragen des Mädchenturnens gedacht waren und die für die 
vielen Schulhelferinnen bzw. weiblichen Laienkräfte in den Schulen zu sorgen hatten, 
die wegen des Krieges eingesetzt waren. Man solle, so Petzhold, unbedenklich auch 
Frauen mit den Dienstgeschäften des Kreissportlehrers betrauen und diese aus dem zur 
Verfügung stehenden Fonds für Kreissportlehrer bezahlen, obgleich noch keine Erfah-
rungen bei männlichen Kreissportlehrern und deren Vertretern vorlägen. Petzhold führte 
an, dass die Stellung des Kreissportlehrers an sich auch nach dem Kriege unbedingt 
notwendig für die Schulen und eine Motorisierung zur Mobilität Voraussetzung sei.  
Hinsichtlich der Dienstanweisung für Lehrgehilfen in einem zukünftigen Erlass 
lag ein handschriftlicher Entwurf in Petzholds Nachlass vor. Darin sprach er sich für län-
gere Lehrgänge von acht bis 14 Tagen bei der Ausbildung anstatt von Wochenendschu-
lungen alle vier Wochen aus. Falls keine eigenen Einrichtungen vorhanden seien, könne 
man die Einrichtungen der HJ benutzen und gleichzeitig damit die HJ-Lehrwarte ausbil-
den. Er betonte aber, dass dieser Weg nur im Notfalle zu nehmen sei, da eigene Belange 
zu kurz kommen könnten. Sein persönlicher Vorschlag ging deshalb dahin, dass man die 
Ausbildung im Turnunterricht selbst durch geeignete Lehrer an gut ausgebildeten Schu-
len vornehmen sollte. Die Lehrkräfte selbst bzw. der Kreissportlehrer oder die Fachbera-
terin könnten dabei Führungsaufgaben übernehmen, indem sie sich beim Besuch des 
Turnunterrichts die zwölf- bis 13-jährigen selbst aussuchten. Es schlossen sich in dem 
Entwurf praktische Übungsanweisungen für die Lehrgehilfenausbildung an, die sich auf 
die diversen Übungsgebiete wie auch das Schwimmen und den Wintersport bezogen. 
Als wichtiger Grundsatz solle dabei beachtet werden: Wenig – aber gründlich! Deutlich zu 
erkennen ist an diesen Ausführungen, dass man mit diesem Vorschlag den Einfluss der 
HJ auf die Schule umgehen wollte, indem man die Ausbildung der Lehrgehilfen aus-
schließlich auf den Vormittag in die Schulzeit selbst legte und die Lehrer die Ausbildung 
leiten ließ. Das zeigte ein Erlass vom 03.07.1941, der die Richtlinien für Jungen betraf 
und festlegte, dass befähigte Schüler zu Förderriegen zusammengestellt und zu Vortur-
nern ausgebildet werden sollten, um unter Aufsicht des Turnlehrers im Unterricht zu 
helfen. Die Ausbildung sollte im Rahmen des Unterrichts am Vormittag oder in beson-
ders angesetzten Stunden am Nachmittag (nicht mehr als zwei Stunden pro Woche) 
stattfinden. Die Gesamtleitung der Vorturnerausbildung habe der Sportleiter der Schu-








strengung der Schüler vermieden würde (L.u.k.E. [1941], 60[17/18]. Amtliches). Das 
REM, gez. Krümmel, forderte am 23.09.1941 den Oberpräsidenten in Münster auf, über 
die Erfahrungen der Vorturnerausbildung zu berichten (NW Münster, PSK 7272). 
Köhler äußerte sich 1943 zur Lehrgehilfenausbildung in der Zeitschrift Politische 
Leibeserziehung140. Er führte aus, dass die Richtlinien mehr die höheren Schulen gemeint 
hätten, aber dass es gut sei, dass nun mit dem Erlass vom 27.10.1942 auch die Volks- 
und Landschulen beachtet würden. Diese Jungen und Mädchen könnten dem Erzieher 
wohl helfen, ihn aber nicht ersetzen. Das Ziel und die Richtung des Unterrichts an-
zugeben, stünde dem Lehrer zu, die Jungen und Mädchen sollten ihn in der Beschaf-
fung der Geräte und in deren Instandhaltung, in der Führung der Riegen und Abteilun-
gen, beim Messen der Leistungen, bei der Hilfestellung, beim Vorturnen und bei der 
Beaufsichtigung jüngerer Schüler und Schülerinnen behilflich sein. Immer hätte der Leh-
rer die Aufsicht und die Verantwortung zu tragen und stets anwesend zu sein. Die Aus-
bildung der Lehrgehilfen und Lehrgehilfinnen für die Landschulen würde in den kom-
menden Monaten eine wesentliche Aufgabe des Kreissportlehrers sein. Über die 
Auswahl äußerte sich Köhler in der Hinsicht, dass sich bei den Jungen und Mädchen zu 
der Leistung eine gewisse innere und äußere Haltung gesellen müsse, damit sie ihre 
Kameraden in der Schule führen und anleiten könnten. Er wies darauf hin, dass die Ju-
gendlichen durch Jungvolk und BDM daran gewöhnt seien, dass der, der vorn steht, 
auch etwas kann, über dem Durchschnitt stehe, ein gutes Kommando besäße und zu-
verlässig sei. Nicht der Stärkste, nicht der Beschlagenste oder der Freundlichste würde 
von den Jungen zum Führer im Spiel gewählt, sondern der, in dem diese drei Eigen-
schaften zugleich am besten entwickelt seien. Deswegen könne bei der Auswahl auch 
sehr wohl die Meinung der Jungen und Mädchen bestimmend sein. Köhler, in dessen 
Artikel auch Stundenbilder für die Ausbildung von Lehrgehilfen durch den Kreissportleh-
rer angegeben wurden, äußerte u. a. auch, dass man mit einem Lied zum Sportplatz 
gehen solle, damit die Dorfbevölkerung sähe, dass etwas getan und dass trotz des 
Krieges die Leibeserziehung nicht vernachlässigt würde (Köhler, Politische Leibeserzie-
hung [1942/43], 10[3], S. 38–39). 
Dass die Vorturner an den höheren Schulen öfter ohne Anwesenheit der Lehrer 
Unterricht erteilten, zeigte ein Dokument vom 03.05.1943. Darin wandte sich der Dezer-
nent beim Oberpräsidenten der Provinz Westfalen an die Leiter und Leiterinnen der ihm 
unterstellten höheren Schulen, dass Vorturner bzw. Vorturnerinnen von einem Lehrer 
beaufsichtigt werden müssten. Bei der außerhalb des planmäßigen Turnunterrichts 
stattfindenden Ausbildung der Vorturner in Förderriegen sei in einigen Fällen gar kein 
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Lehrer dabei gewesen. Das müsste aber sein, weil die verantwortliche Aufsichtsführung 
nach der geltenden Rechtsprechung beim Lehrer läge. Befähigte Schüler könnten dabei 
die praktische Ausbildung übernehmen (NW Münster, PSK 7360). 
Die sich verstärkende Förderung der Ausbildung von Lehrgehilfen zeigte ein Er-
lass vom 06.05.1943, der vorerst nur Preußen betraf. Die Schulkinder, die sich an der 
Ausbildung beteiligten, bekamen ein tägliches Zehrgeld von 1 RM, wenn sie nicht am Lehr-
gangsort wohnten, und ihre Fahrtkosten (3. Klasse) erstattet. Für die Ausbildung von 
Lehrgehilfen bzw. Lehrgehilfinnen für die Leibeserziehung wurde ein Betrag von 500 RM 
pro Regierungsbezirk angesetzt. Die Kosten wurden aus Reichsmitteln bestritten 
(D.W.E.V. [1943], S. 156). Nachträglich konnten Mehrausgaben für das Jahr 1942 noch 
erstattet werden. Für das Rechnungsjahr 1943 wurde die Lehrgehilfenausbildung wegen 
der guten Erfahrungen in Preußen und zur Behebung des Lehrermangels auch auf die 
Reichsgaue ausgedehnt. Es wurden für jeden Regierungsbezirk in den folgenden Gau-
en 500 RM zur Verfügung gestellt: Warthegau, Reichsgau Danzig-Westpreußen, Sude-
tengau sowie für jeden der sieben Alpen- und Donaugaue. Dabei war davon auszuge-
hen, dass nur eine begrenzte Auslese von Schülern an höchstens acht Nachmittagen 
jährlich teilnehmen sollte. Der Kassenanschlag des Amtes K für das Jahr 1943 sah fol-
gende Ausgaben vor: Förderung der Leibeserziehung der Schuljugend außerhalb der 
schulischen Übungsstätten: 50.000 RM; Förderung der Leibeserziehung an Berufsbil-
denden Schulen: 18.000 RM; persönliche und sächliche Ausgaben für Kreissportleh-
rer: 437.000 RM; für Lehrgehilfen: 50.000 RM. Eingespart wurden: 408.491,88 RM 
bei der Instandsetzung und Ergänzung von Geräten und Übungsstätten für die Leibes-
erziehung in den staatlichen Schulen (nur 100.000 RM waren kriegsbedingt von 
508.491,88 RM ausgegeben worden), 47.500 RM bei der außerschulischen Arbeit. Auch 
die Mittel für die Kreissportlehrer wurden nicht verbraucht und sollten nicht vermindert, 
sondern der nicht verbrauchte Betrag von 244.118,35 RM sollte 1944 unbedingt 
weiter zur Verfügung stehen. In den Richtlinien für die Aufstellung des Haushaltsplans 
1944 verwies der preußische Finanzminister auf die Kriegslage und wahrscheinliche 
Kürzungen. Der Grundsatz, daß während der Dauer des Krieges eine Erhöhung der Ausgabe-
mittel nicht in Betracht gezogen werden kann, wird weiterhin gelten. Demgemäß sind Erhöhungen 
der Ausgabebewilligungen für 1944 und Einstellung neuer Ausgabebewilligungen nur zulässig, 
sofern sie im dringenden Interesse der Reichsverteidigung oder aus Anlaß der Eingliederung 
neuer Gebiete als unabweisbar notwendig anzusehen sind. Das traf für die Ausbildung der 
Lehrgehilfen zu, denn zur Behebung des Lehrermangels wurden Gelder für ihre Ausbil-
dung auch in den Reichsgauen zur Verfügung gestellt. Das bedeutete eine Erhöhung 
von 50.000 RM im Jahre 1943 auf 90.000 RM im Jahre 1944 (Barch B. R/4091 15243). 
Dr. Wiggert berichtete 1943 von den Kreissportlehrern, dass sie bei den neu 








rigsten Umständen tätig waren, denn aus 13.000 Volksschülern im Herbst 1939 seien in 
kürzester Zeit 130.000 geworden. Nachdem auch die verdienstvollen Kreissportlehrer im 
Osten eingezogen wurden, seien die Lehrer auf den Dörfern völlig auf sich gestellt 
(Wiggert, Leibeserziehung [1943], 1/2[7/9], S. 23). Sicherlich sollten ihnen dabei Lehr-
gehilfen zur Seite stehen.  
 
17.3 Das Neustrelitzer Kreissportlehrerkonzept im Land Schaumburg-Lippe  
Dass die Vorgaben aus Neustrelitz auch vor Ort umgesetzt wurden, beweisen 
Merkblätter in der Akte des NW Staatsarchivs Detmold, die die Landesregierung Lippe 
den Teilnehmern an den Fortbildungslehrgängen in den Kreisen Höxter und Warburg 
zustellen ließ, damit sie sich über den Übungsstoff während der Wochenendschulungen 
informieren konnten (NW Staatsarchiv Detmold, L 80 III Nr. 1967). Der Text war iden-
tisch mit den Ausführungen, die Petzhold in dem Artikel in der Zeitschrift Leibesübungen 
und körperliche Erziehung veröffentlicht hatte (L.u.k.E. [1937], 56[2/3], S. 52–54).  
Vor Ort unterstanden die Lehrgänge im Land Lippe organisationsmäßig den 
Kreisabschnittsleitern des NSLB. Aus dem Bericht des Kreisabschnittsleiters in Bad 
Salzuflen über einen dieser Lehrgänge an den Referenten für körperliche Erziehung, 
Röhr, ging hervor, dass er zwar den Lehrgang leitete, aber selbst keinen Unterricht er-
teilte. Das übernahmen drei Lehrer sowie ein Studienassessor, die mit bereits beauftrag-
ten technischen Leitern bezeichnet wurden. Die begonnene Arbeit setzte sich danach in 
neu gegründeten Arbeitsgemeinschaften innerhalb der Kreisabschnitte fort. Am 
01.06.1938 informierte der Vertreter der Landesregierung im Namen des Reichsstatthal-
ters in Lippe und Schaumburg-Lippe im Staatsanzeiger für das Land Lippe über die Fortbil-
dungslehrgänge für Volksschullehrer und -lehrerinnen, die von Freitagnachmittag bis 
Samstagmittag verpflichtend für die Lehrpersonen eingerichtet wurden. Diese fanden in 
engster Zusammenarbeit mit dem NSLB statt. An den Lehrgängen konnten auch ältere 
Lehrkräfte teilnehmen. Behandelt werden sollten Fuß- und Handballspiele, Regelkunde 
und Schiedsrichteraufgaben, Leichtathletik und kleinere Spiele. Für die Lehrerinnen 
standen Korbball- und Schlagballspiele, Gymnastik und Volkstanz sowie kleinere Spiele 
an. Die Lehrgänge fanden in Almena und Barntrup, Schötmar und Horn, in Blomberg 
und Schwalenberg, in Lemgo und Oerlinghausen, in Hohenhausen, in Detmold und La-
ge und für die Lehrerinnen in Lemgo und Detmold an den Wochenenden im Juni und 
Juli 1938 statt. Die Organisation lag in den Händen der Kreisabschnittsleiter bzw. Kreis-
unterabschnittsleiter des NSLB. Pg. Röhr, den wir bereits im Kapitel über die Volks-
sportschulen kennengelernt haben, äußerte sich als Referent für körperliche Erziehung 
(auch Kreissportreferent genannt) bei der Landesregierung Lippe am 25.07.1938 in ei-
nem Artikel für den Staatsanzeiger für das Land Lippe über die sportliche Schulung der 








Schulleiter aller Gattungen und hauptamtlich tätigen Turnlehrer in Neustrelitz und die 
14-tägigen Kurse an der Universität Münster, an denen sich 1938 bereits 25 lippische 
Lehrer und Lehrerinnen beteiligt hätten. Das Gros der Erzieherschaft jedoch würde in 
kurzfristigen Wochenendlehrgängen geschult, von denen elf Lehrgänge für Lehrer und 
zwei für Lehrerinnen 1938 stattgefunden hatten. 260 Erzieher und 60 Erzieherinnen 
hätten dabei eine Schulung erhalten. Schwimmlehrgänge fänden ebenfalls statt, bei 
denen man die Bedingungen des Grundscheines der DLRG erfüllen konnte. Obgleich 
die Teilnahme an den Lehrgängen Pflicht war, hätten diese Freude bereitet und seien 
besonders bei den Lehrerinnen sehr fröhlich abgelaufen. 
Bei der siebten Dienstversammlung der Sachbearbeiter 1940 in Neustrelitz 
sprach Krümmel sehr intensiv über die Aufgaben des Kreissportlehrers und beschrieb 
die Möglichkeiten ihres beruflichen Werdegangs: Lehrtätigkeit an einer einklassigen 
Volksschule; Kreissportlehrer in einem ländlichen Bezirk; Volksschul- bzw. Mittelschul-
dienst; Hilfsdezernent beim Dezernenten des Regierungspräsidenten; Leitung einer 
Volksschule und Beförderung zum Rektor; bei Bewährung Berufung zum Bezirksturnrat 
beim Regierungspräsidenten (Kunze, L.u.k.E. [1940], 59[7/8], S. 56).  
 
17.4 Leibeserziehung an ein- und zweiklassigen Landschulen 
Wie erwähnt, lag 1937 die Betonung der Arbeit des Amtes K neben der Einfüh-
rung der Richtlinien bei der Förderung der Leibeserziehung an ein- bzw. zweiklassigen 
Landschulen, die ihren Turnunterricht meistens nur im Freien durchführen konnten, aber 
nicht über genügend Geräte verfügten und deren Lehrerschaft nicht mit der sportlichen 
Praxis auf den Seminaren bekannt gemacht worden war. Außerdem befanden sich Kin-
der verschiedenen Geschlechts und Lebensalters in einer Klasse. An den Hochschulin-
stituten wurden daher auch 14-tägige Fortbildungslehrgänge für Landschullehrer durch-
geführt, die Petzhold z. B. am HfL Berlin und auch in Neustrelitz leitete. Anfangs veröf-
fentlichte Petzhold in der Zeitschrift des NSLB; später nur noch in der Zeitschrift des 
Ministeriums Leibesübungen und körperliche Erziehung.  
Am 15.03.1937 entstand das dritte Heft der Zeitschrift Politische Leibeserziehung 
des NSLB mit einer Auflage von 1.400 Exemplaren unter dem Thema der Leibeserzie-
hung an Landschulen und wurde überwiegend von Petzhold mit ausschließlich fachli-
chen Artikeln über Leichtathletik an Landschulen, Geräteturnen an Landschulen, Sport 
im Gelände, Geländespiele, Allgemeine Körperschulung, Wettkämpfe und Schulfeste 
gestaltet. Englert, der die Fachbibliothek für Leibeserziehung an der Universität Berlin141 
leitete, äußerte sich in seiner Zeitschriftenschau über das Thema Landschule im Jahre 
1937, dass die praxisbezogenen Ausführungen Petzholds in Politische Leibeserziehung 
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sowie sein Buch Leibeserziehung an ein- und zweiklassigen Landschulen unbedingt in die 
Hand jedes Landschullehrers gehörten (Englert, L.u.k.E. [1937], 56[14], S. 317). 
Neben Petzhold befasste sich A. Gröger142 in demselben Heft mit den Themen: 
Die Leibeserziehung als politische Grundfunktion und ihre Durchführung in ländlichen Verhältnis-
sen, dem Problem der Messung eines Hundertmeterlaufs ohne Stoppuhr und dem Spiel 
als Erziehungsmittel, während O. Stadermann über das Schwimmen auf dem Lande 
schrieb, P. Gareis über Fußball in der Landschule und G. Seitz sich dem Mädchentur-
nen in der Landschule widmete. Angekündigt wurde ein Artikel Petzholds im Mai-Heft 
1936, das sich der Lehrgangsgestaltung widmen sollte, denn Stricker und Berendes 
hatten in Bayreuth im März 1936 Arbeitsanweisungen für die Gau- und Kreissachbearbeiter 
für Leibeserziehung  unterzeichnet (Barch B. NS/12 1389). Das Erscheinen von Petzholds 
Artikel ließ sich nicht nachweisen. 1937 veröffentlichte A. Petzhold nicht mehr in der 
Zeitschrift des NSLB, sondern in der Zeitschrift des Ministeriums Leibesübungen und kör-
perliche Erziehung. Darin wies Petzhold auf sein Buch Leibeserziehung an ein- und zweiklas-
sigen Landschulen hin und stellte den Aufbau eines Lehrstoffes mit folgender Gliederung 
vor: Leibeserziehung in den Übergangszeiten, Leibeserziehung in der heißen Jahreszeit 
und Leibeserziehung in der kalten Jahreszeit. Die Anweisungen setzten einen Sportun-
terricht ohne Turnhalle voraus. Um einen Eindruck davon zu verschaffen, wie praxis-
orientiert sich die Ausführungen Petzholds gestalteten, soll der Artikel näher besprochen 
werden, denn er vermittelt die Inhalte, mit denen sich die Kreissportlehrer in Neustrelitz 
während der Lehrgänge beschäftigten. Dort befand sich auch ein mit einfachsten Mitteln 
hergestellter Dorfschulturnplatz (Petzhold, L.u.k.E. [1937], 56[2/3], S. 52–54). 
 
Die Einteilung des Stoffplans in den Übergangszeiten:  
1. Allgemeine Körperschulung ohne Gerät. Sie sollte den Körper durch Auflocke-
rung und Erwärmung auf das Leistungsturnen vorbereiten; daher nicht eine Unzahl 
von Übungen, sondern nur vier bis fünf triebhafte, umfassende Bewegungsformen. 
2. Geräteturnen. Kein Turnen an Reck und Barren, sondern nur Sprünge und Spiele 
am Kasten, der für die Landschule durch den leichten Transport am meisten geeig-
net war. Niedersprünge erfolgten in die Sprunggrube. Da die Anlaufbahn schmal 
war, stand der gesamte Schulhof noch zum Spielen etc. zur Verfügung. 
3. Heben und Tragen. Diese brachten ein fröhliches Kameradschaftserlebnis: Die 
kleineren wurden gehoben bzw. getragen. Übungsformen waren z. B. Reiten, 
Schubkarrenfahren, Speckwiegen, Wurfmaschine, Karussellfahren usw. 
4. Bodenturnen. Petzhold meinte, dass die Landschule hier zu besonderen Leistun-
gen kommen könnte. Man solle auf Rasenflächen und an Sprunggruben üben: z. B. 
im Grundschulalter Wälzen und Rollen; im Jungvolkalter Rollen rückwärts, Kerze, 
                                                     
142








Kopfstand, Radschlagen, Arabersprung, Handstand mit Helfer, Handstandüber-
schlag, Unterarmstand. 
5. Leichtathletik in Brauchkunstformen: einfache Laufspiele, Hindernisläufe, Hinder-
nissprünge, Schwung- und Schlagwurf in Wanderballspielen, Keulenwerfen, Kur-
nickspiele 
6. Parteispiele: im Grundschulalter Völkerball mit dem Hohlball; im Jungvolkalter Völ-
kerball mit dem Vollball und Ball über die Schnur 
7. Kampfspiel im Jungvolkalter: Handball nach Hallenhandballregeln oder Korbball 
8. Sport im Gelände: Sprünge und Überschläge am Rand der Kiesgrube, Weit- und 
Zielwürfe im Steinbruch bzw. am steinigen Ufer oder Steinhaufen, Steigen und 
Sprünge an der niedrigen Mauer oder im Gelände, Sprünge und Hindernisläufe im 
Wald, Weit-, Ziel- und Hochwürfe mit Kastanien und Eicheln 
9. Geländespiele: Räuber und Gendarm als Wollfadenkampf, Wächterspiel mit Stä-
ben, Schmuggler und Grenzer 
 
Leibeserziehung in der heißen Jahreszeit: 
Petzhold nahm eine ähnliche Einteilung wie oben vor. Statt des Geräteturnens 
(oben Nr. 2) stand nun die Schulung des Laufs an, besonders die Laufschnelligkeit auf 
allen Stufen, wobei die Entwicklungsstufen der Kinder beachtet werden müssten. Es 
gehörten zur Laufschule auch Vorgabeläufe, Wettgehen, Staffeln und Dreiballlauf. Wurf 
und Stoß sollten im Sommer intensiv geschult werden, z. B. durch Werfen von Steinen, 
Stoßübungen mit Kugeln und Steinen, aber auch mit Hilfe von Spielen: Jägerball, Wan-
derball, Zielball, Rollball etc. Eine erhebliche Ausbildung sollte auch beim Sprung erfol-
gen mit Weit- und Hochsprung, auch aus dem Stand. Bei den Parteispielen war im 
Grundschulalter Völkerball mit Seitenbesetzung zu betreiben und im Jungvolkalter auch 
Flugball. Als Kampfspiel wurde Korbball genannt, wobei als Korbballständer zwei hohe 
Astgabeln dienen könnten, in die man zwei alte Torf- oder Tragekiepen ohne Boden 
einklemmte. Sehr wichtig war das Schwimmen, selbst wenn das Wasser ca. 5 km ent-
fernt liegen sollte. Aber auch Bachläufe konnte man zum Plantschen und Tummeln be-
nutzen. Der Sport im Gelände beinhaltete Steigen und Klettern im Wald, Werfen an 
Fluss- und Seeufern. Ringen konnte man auf weichem Waldboden. Ein schräger Hang 
würde zu vielerlei Bewegungsformen einladen. Zu den Geländespielen zählten Ver-
steckspiel, Räuber und Prinzessin, Indianer und Trapper. 
 
Leibeserziehung in der kalten Jahreszeit:  
Petzhold zeigte, wie mit einfachsten Mitteln im Winter Sport ohne Turnhalle be-
trieben werden konnte. Dabei nahm man im Winter eventuell eine Scheune in Anspruch, 








Wenn das Wetter zu schlecht war, konnte dieser auch ausfallen. Petzhold wies darauf 
hin, dass die Kinder zwar bewegt werden müssten, aber nicht allzu sehr schwitzen durf-
ten. Auch sollten keine langen Pausen entstehen, damit die Kinder sich nicht erkälteten. 
(Die Kinder hatten zumeist kein Sportzeug und zogen sich daher nicht um!) 
Es erfolgte eine ähnliche Einteilung wie beim Sport in der Übergangszeit, nur 
dass das Turnen wegfiel. Stattdessen waren Läufe und Turnmärsche angesagt. Auch 
Ziehen und Schieben wurde berücksichtigt. Genannt wurden Übungen mit dem 
Springseil, Parteispiele wie Korbball oder Turmball und als Kampfspiel Handball. 
Sehr wichtig war natürlich das Ausnutzen der Winterfreuden. Die Schule sollte durch 
Ausfallen des Unterrichts bzw. Verschieben der Stunden dazu ausreichend Gelegenheit 
geben, z. B. zum Rodeln, Schlittern, Schneeballwerfen, Eislaufen und natürlich Skilau-
fen im Gebirge etc. An Geländespielen ließen sich Schnitzeljagden, Treibjagden, Burg-
stürmen und Versteckspiele durchführen. 
Im Aprilheft der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung veröffentlichte 
Petzhold die Arbeitsergebnisse des Kreissportlehrerlehrgangs vom 14.02.–26.02.1938 
in drei Artikeln (Petzhold, L.u.k.E. [1938], 57[8], S. 194–202). Boye sagte über den 
Lehrgang aus, dass er das Lehrpersonal in Neustrelitz vor neue und ungewohnte  Auf-
gaben stellte, da der Lehrgang ein hohes Durchschnittsalter aufwies (35–45 Jahre), die 
Teilnehmer sich aber ungewöhnlich einsatzfreudig zeigten. Im ersten Beitrag zeigte 
Petzhold, wie man mit einfachsten Mitteln einen Dorfsportplatz (im idealen Falle 
70 x 120 m) bzw. einen Behelfssportplatz oder Schulhof, der nur über 50 x 40 m bzw. 
20 x 30 m oder 8 x 16 m Fläche verfügte, einrichten und ideenreich gestalten konnte. 
Bei einen Schulhof, bei dem das Schulhaus eine Ecke des Platzes ausfüllte, schlug 
Petzhold Handball um die Ecke vor oder, falls ein Haus mit Fenstern angrenzte, die Tore 
für das Handballspiel anders herum aufzustellen, sodass die Bälle sozusagen von hin-
ten hineingeworfen wurden, indem man um das Tor herumlief. Anleitungen erfolgten 
auch für die Beschaffung und Eigenherstellung von Geräten für den Turnunterricht. Der 
zweite Beitrag stellte die Übungsgebiete des Landschulturnens vor, die, nach Altersstu-
fen geordnet, eine Fülle von Vorübungen und Variationen anbot, die die Gebiete Geräte-
turnen, Ballspiele auf kleinstem Raum, Parteispiele auf dem Sportplatz, Fußball, Hand-
ball, Bodenturnen, allgemeine Körperschulung, Leichtathletik (Lauf, Sprung, Wurf), Hin-
dernisläufe, Schwimmen, Sport im Gelände, Spiele im Gelände und Wintersport abdeck-
ten.  
Der dritte Beitrag widmete sich den Wochenendschulungen der Landschullehrer 
unter der Leitung des Kreissportlehrers, beschrieb die Organisationsmaßnahmen und 
gab Beispiele für Übungsreihen, die bei den Fortbildungen in jeweils sieben Übungszei-
ten mit je 45 Minuten erarbeitet werden sollten. Petzhold gab zwei Beispiele, wie diese 








bieten sowie im Schwimmen gestaltet werden konnten. Die Teilnehmer sollten Umdru-
cke mit den Übungsreihen erhalten. Der Aufbau der Übungsreihen richtete sich an das 
Grundschulalter und Jungvolkalter. Als Beispiel soll eine Übungsreihe im Fußball dienen. 
 
1. Vorbereitende Spiele 
a) Tigerball: mit Stoppen des Balles, ohne Stoppen, beliebiger Pass 
b) Turmball: mit Stoppen des Balles, ohne Stoppen, beides mit Innen- und Außenfuß 
 
2. Ballstaffeln 
a) Wettwanderball im Kreise (zwei Bälle), beide Stopparten 
b) Wettdribbeln mit Umschießen eines aufgestellten Gegenstandes (Keule) nach Art 
des Nummernwettlaufes in Reihe 
 
3. Ballschule 
a) Übungen im Freistellen (fünf Spieler gegen einen bis fünf gegen fünf) 
b) Übungen im Köpfen gegen die Wand und im Kreis 
c) Köpfen über die Schnur 
 
4. Fußballspiel 
a) Fußball in einfachster Form (weicher Faustball, Turnschuhe), wobei eine Hälfte der 
Klasse gegen die andere spielte 
b) Fußball in kleineren Feldern mit geringerer Spielerzahl 
c) Fußball als Klassenspiel (Aufteilung der Klasse in drei Mannschaften), Rundenspiele 
d) Taktische Entwicklung des Spiels: Bewegungsräume der Verteidiger, der Läufer und 
der Stürmer nacheinander beschränken 
e) Auf kleinerem Feld mit wenigen Spielern: Fußballspiel als Mannschaftsspiel auf ein 









Der Nachfolger:  
Alfred Petzhold (13.10.1938–29.04.1945) 
 
18. Politische Veränderungen 
An der Lehrgangstabelle des Jahres 1938 deutet sich bereits ein Wechsel des 
geplanten Programms an, der durch die politische Lage bedingt wurde. Geplante Schul-
leiterlehrgänge wurden verschoben und später wieder neu angesetzt. Als am 
16.05.1938 in Neustrelitz die Lehrgänge für österreichische Leibeserzieher für die einheit-
liche Ausrichtung des österreichischen Schulturnens auf die neuen Richtlinien anliefen, kom-
mandierte Krümmel den Oberregierungs- und Schulrat Rudolf Freund plötzlich vom 
16.05.–25.05.1938 nach Neustrelitz und übertrug ihm vorübergehend die Vertretung des 
beurlaubten Leiters der Führerschule (von Daniels), da Freund bei der Erstellung der 
Richtlinien maßgeblich beteiligt gewesen sei. Auch Petzhold, der spätere Leiter der Füh-
rerschule, erhielt eine Benachrichtigung vom Stadtpräsidenten der Reichshauptstadt 
Berlin, Abteilung höheres Schulwesen, dass er sich drei Tage später in Neustrelitz zu 
melden habe143, um letztlich statt bei dem Kreissportlehrerlehrgang bei den österreichi-
schen Lehrern eingesetzt zu werden. Ende des Jahres wurde Petzhold mit der kommis-
sarischen Leitung der Führerschule beauftragt. 
Dr. M. Boye gab Anfang des Jahres 1938 einen Überblick über den Stand der 
staatlichen Leibeserziehung seit 1934. Es erfolgte 1. die Gründung des Amtes Körperliche 
Erziehung im Reichserziehungsministerium, 2. die Schaffung der Hochschulordnung, 3. 
der Ausbau der Hochschulinstitute für Leibesübungen, 4. die Neuordnung der Turnleh-
rerausbildung, 5. die Einrichtung von Dezernentenstellungen bei den Oberpräsidenten, 
Regierungspräsidenten, der Einsatz der Kreissportlehrer, 6. die Überführung der freien 
Sportlehrer in den Erzieherberuf, 7. die Neuordnung der Leibeserziehung in den Schu-
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 Nachricht am 28.04.1938 an Petzhold: Eilt sehr! 
Der Herr Reichs – und Preußische Minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung beabsich-
tigt, Sie vom 1. Mai 1938 ab bis zum 31. März 1939 bei der Führerschule des Berliner Hochschulin-
stitutes für Leibesübungen in Neustrelitz als Schulungsleiter einzusetzen. Ich beurlaube Sie für die 
genannte Zeit und ersuche Sie, sich am 1. Mai 1938 in Neustrelitz zum Dienstantritt zu melden. Ihre 
Dienstbezüge erhalten Sie während der Zeit der Beurlaubung weiterhin von der Stadtkasse Berlin-
Lichtenberg. 
Das bedeutete für Petzhold, dass er sechs Tage nach seiner Hochzeitsreise seine neu eingerichtete 
Wohnung in Berlin verlassen musste. Obgleich er eigentlich einen Kreissportlehrerlehrgang leiten 
sollte, der wegen der Lehrgänge der Österreicher verschoben wurde, setzte man ihn dann dort als 
Schulungsleiter ein, wie es Bilder in der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung zeigen. 
Wie er es in einem Entwurf zu einer Rede bei seinem 80. Geburtstag am 14. Mai 1974 ausdrückte, 
habe er zugegriffen:  
... konnte es doch die größte Chance meines Lebens sein, und die war es auch. Ich konnte mich trotz 
der schwierigen Verhältnisse bewähren, kam beruflich schnell vorwärts und wurde sogar Leiter der 
Schule und konnte meine Familie nachkommen lassen. So konnten wir frohgemut in die Zukunft 








len mit den Richtlinien, wobei die Richtlinien für die Mädchen in Bearbeitung waren. 
Ausgebaut werden sollte 1938 die Schulung der Lehrerschaft, wobei diejenigen zu er-
fassen waren, die noch nicht an einem Lehrgang teilgenommen hatten. 20 000 Erzieher 
und Erzieherinnen beteiligten sich im Jahre 1937 an den Lehrgängen. 1938 sollten sich 
die Lehrgänge verstärkt auf die Richtlinien konzentrieren. Die Hochschulinstitute sollten 
ausgebaut und Kiel und Münster großzügigere Anlagen erhalten sowie der Übungsstät-
tenmangel insgesamt behoben werden. Sportliches Schrifttum, das bisher bei der Orga-
nisation der Praxis wenig Beachtung gefunden hatte, müsse erstellt und verbessert 
werden, damit die Praxis auch wissenschaftlich untermauert würde, denn mit der Fülle 
von geschichtlichen, erzieherischen und anderen Fragen hätte man sich geistig ausei-
nanderzusetzen (Boye, L.u.k.E. [1938], 57[1], S. 1–2).  
Allerdings wurden die Reichsmittel für die Durchführung der Lehrgänge an den 
Hochschulinstituten wieder knapp, wie ein Erlass vom 08.04.1938 bewies (D.W.E.V. 
[1938], S. 221). Die Kosten für sämtliche Lehrgänge an den Hochschulinstituten, also 
auch die Kosten für die Ausbildung der männlichen Lehrkräfte für den Turnunterricht an 
höheren Knabenschulen, die vorher aus Reichsmitteln gedeckt wurden, müssten als 
Mehrausgabe bei Kap. 139 Tit. 55, also dem preußischen Fonds, kenntlich gemacht 
werden. Die übrigen Länder sollten sich der obigen Reglung wegen der Dringlichkeit der 
Schulungen anschließen, obgleich sie die Kosten selbst bereitstellen müssten. Es 
stünden allerdings noch beschränkte Reichsmittel zur Verfügung, die das Amt K nach 
Bedürfnis der einzelnen Länder verteilen würde. Bis zum 15.05.1938 solle an das REM 
über die geplanten Lehrgänge und bis zum 01.03.1939 über den tatsächlich durchge-
führten Lehrgangsbetrieb berichtet werden. 
 Als wichtigste Ereignisse des Jahres 1937 bezeichnete ein Artikel in Leibesübun-
gen und körperliche Erziehung u. a. 1. die Einführung der Richtlinien für die Leibeserzie-
hung an Jungenschulen144, die zum 01.10.1937 bzw. nach den Herbstferien für sämtli-
che Jungenschulen des Reiches verbindlich wurden, und 2. die Einsetzung von 
Kreissportlehrern in ländlichen Schulaufsichtsbezirken, die das Dezernentensystem des 
staatlichen Führungsapparates vervollständigten (L.u.k.E. [1937], 56[24], S. 561).  
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 Gleichzeitig mit der Einführung der Richtlinien wurde die Anzahl der Turnstunden auf fünf pro Woche 
erhöht: zwei Stunden Spielnachmittag, eine Dritte Turnstunde, zwei normale Turnstunden (Benachrichti-








Die Lehrgänge 1938  
17.01.–29.01.38  5. Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter an Volks-, 
Mittel- und höheren Schulen  
14.02.–26.02.38   Fortbildungslehrgang für Kreissportlehrer, die nicht an dem Lehr-
gang für Kreissachbearbeiter für Leibeserziehung im NSLB vom 
18.05.–05.06.1937 teilgenommen hatten  
14.03.–27.03.38  Geländesportlager der Turnstudenten in Neustrelitz (voraussicht-
lich 145 Turnstudenten). Die Turnstudentinnen leisteten im An-
schluss an das Wintersportlager, wie auch im Jahr 1937, einen 
Schulungslehrgang an einer Obergauführerinnenschule des BDM 
ab. 
11.04.–15.04.38  Arbeitstagung der Sachbearbeiter für Leibeserziehung an Schu-
len und Hochschulen, die wegen der Volksabstimmung (An-
schluss Österreichs) vom 03.04.–27.03.1938 auf den 11.04.–
15.04.1938 verlegt wurde 
25.04.–14.05.38  2. Lehrgang: Reichseinheitliche Ausbildung für Lehrkräfte an 
höheren Schulen: Dritte Turnstunde (Fußball, Boxen, Schwimmen) 
16.05.–28.05.38  Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter an Volks-, Mittel- und hö-
heren Schulen: verschoben 
30.05.–11.06.38  Schulleiterlehrgang ebenfalls verschoben wegen der Lehrgänge 
für die Österreicher 
16.05.1938  Rust eröffnete einen Lehrgang mit österreichischen Leibeserzie-
hern im Beisein von Dr. Krümmel, Dr. Usadel und Lehrgangsteil-
nehmer Freund (Politische Leibeserziehung [1938], 5[6], S. 90). 
15.05.–28.05.38  1. Österreicher-Lehrgang mit Prof. Dr. Erwin Mehl aus Wien. Der 
Anschluss Österreichs erfolgte am 10.04.1938. 
30.06.–11.06.38  2. Lehrgang für österreichische Leibeserzieher 
13.06.–25.06.38  3. Lehrgang für Österreicher, wobei insgesamt 800 Lehrer an den 
Lehrgängen teilnahmen 
27.06.–23.07.38  Prüfungslager der Turnstudenten 
01.08.–13.08.38  Statt der beiden vom 25.07.–06.08.1938 und 08.07.–20.08.1938 
ausgeschriebenen und verschobenen Lehrgänge für Kreissport-
lehrer fand nur ein Lehrgang für Kreissportlehrer statt. 
15.08.–27.08.38  6. Lehrgang für Schulleiter, der eigentlich am 22.08.–03.09.1938 
stattfinden sollte 
30.08.–07.09.38  Lager des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 









26.09.–08.10.38  Einzelne Gruppen von Studierenden der Hochschulen für Leh-
rerbildung außer Cottbus 
10.10.–22.10.38  Studierende der Hochschule für Lehrerbildung in Cottbus. Die 
gesamten Reisekosten und Lehrgangskosten waren aus den 
Länderkassen zu entrichten. 
Ab 24.10.1938 war die Führerschule für Schulungs- und Fortbildungslehrgänge des 
Berliner Hochschulinstituts für Leibesübungen freizuhalten. 
 




Abbildung 15: 1. Lehrgang österreichischer Leibeserzieher (14.05.–28.05.1938). Rückseite: Zur blei-
benden Erinnerung an den 1. Lehrgang österreichischer Leibeserzieher (14.05.–28.05.1938); VI. Ab-
teilung (Petzhold in der Mitte der unteren Reihe). 
 
An der Lehrgangstabelle für das Jahr 1938 kann man erkennen, dass die drei 
Lehrgänge für österreichische Leibeserzieher sehr plötzlich angesetzt wurden. Der Ein-
marsch der deutschen Truppen in Österreich war am 12./13.03.1938 erfolgt, und die 
Volksabstimmung zum Anschluss fand am 10.04.1938 statt. Den ersten Lehrgang der 
Österreicher, der auf dem Schlosshof in den Geländeuniformen der Führerschule militä-
risch angetreten war, eröffnete Minister und SA-Obergruppenführer Rust. Anwesend 
waren u. a. SA-Standartenführer Ministerialdirektor Krümmel und der Chef des Amtes 
Erziehung, Obersturmbannführer Ministerialdirektor Prof. Dr. Hohlfelder. Über den Lehr-
gang verfasste Prof. Dr. Erwin Mehl, Leiter der Wiener Universitätsturnanstalt und Vor-
stand des Institutes für Turnlehrerausbildung an der Wiener Universität, einen begeister-
ten, ausführlichen und mit eigenen Aufnahmen bebilderten Artikel in Leibesübungen und 
körperliche Erziehung (Mehl, L.u.k.E. [1938], 57[16], S. 403–410). Daraus gehen folgende 









1. Mitten in der Schulzeit wurden die Sportlehrer (100 Turnlehrer höherer Schulen und 
150 Hauptschullehrer) nach Neustrelitz beordert, wobei sie im Gegensatz zu frühe-
ren Lehrgängen in Österreich nichts zu bezahlen brauchten. 
2. Am Bahnhof Neustrelitz wurde das Gepäck auf Lastwagen verladen und bereits 
Zettel mit den Nummern der Stuben sowie der Betten und Schränke im Schloss 
ausgeteilt. Nach Begrüßung mit Musik einer Militärkapelle marschierten die Lehrer 
unter Klängen von Marschmusik und mit dem Lehrgangsleiter an der Spitze eine 
halbe Stunde durch Neustrelitz bis zum Schloss, wo Oberregierungs- und Schulrat 
Freund die Lehrer auf dem Schlossplatz begrüßte und zu einer Jause einlud.  
3. Mehl beschrieb das Schloss mit begeisterten Worten: lichte, geräumige Zimmer mit 
Militärbetten und eisernen Schränken, dazu Wasch- und Brauseräume, zwei große 
ehemalige Festsäle, die als Vortrags- und Speisesaal dienten, das Lesezimmer mit 
der Bücherei und den Zeitschriften.  
Ein weites Hügel- und Waldgebiet mit Wiesen, Feldern und lieblichen Seen konnte 
vom Schloss aus, das am Rande der Stadt lag, schnell erreicht werden. Darin be-
fanden sich folgende Anlagen: mitten im Wald eine Schießstätte für Kleinkaliber-
schießen, zahlreiche Tennisplätze, Spielwiesen, ein regelrechter Sportplatz, eine 
Schwimmschule an einem See und der Dorfturnplatz mit ganz einfachen Behelfsge-
räten. Der Reitstall in der Nähe war in drei Turnhallen umgewandelt worden, wo sich 
der Hauptteil des Lehrgangs abspielte. 
4. Nach der Jause erfolgte die Einkleidung, nachdem die Zivilkleidung in eine mottensi-
chere Kammer gewandert war. Einheitlich eingekleidet wurde man mit drei Anzügen: 
1. einem uniformartig graugrünem Dienstkleide, das aus Gamaschenstiefeln mit wei-
chem Leder mit vorzüglichem Schnitt, Reithose, Militärbluse mit Umlegekragen, 
Kappe, Koppel, Halsstreifen bestand (siehe Abbildung 12); 2. einem braunen Trai-
ningsanzug und einem Sportkleide (bestehend aus ärmellosen weißen Leibchen, 
kurzer brauner Sporthose und Lederturnschuhen, deren Sohlen mit Gummistreifen 
besetzt waren). Es gab sogar eine Schwimmhose sowie die Ausrüstung für eine 
Zeltwanderung (Tornister, Brotbeutel, Zeltbahn, Feldflasche, Kochgeschirr usw.) und 
Bettwäsche nebst Handtuch. Die Verpflegung war sehr gut und reichlich. 
5. Aufstellungen und Gänge zu den Übungsstätten erfolgten in militärischer Ordnung, 
aber ohne Exerzieren. 
6. Inhaltliche Gestaltung: 1. Die Hauptzeit wurde mit rein fachlichen Vorträgen und 
praktischen Übungen verbracht. 2. Fachliche Vorträge galten den Leistungstafeln 
der Richtlinien (Dr. Brandt) und der biologischen und charakterlichen Beurteilung 
des Schülers (Dr. Englert). Minister Rust und Dr. Krümmel sprachen über die Bedeu-
tung der politischen Leibeserziehung, wobei Krümmel das Prinzip von Haltung und 








beitsdienst (Generalarbeitsführer Dr. Decker) und die SA (SA-Obergruppenführer 
Meyer-Quade) referiert. 3. Es fanden vier Ausflüge statt: Besuch eines Fliegerhors-
tes, Besuch des Kriegshafens in Swinemünde sowie der dortigen Badeanstalt mit 
Kraftwagen, eine Zeltfahrt an den Useriner See (mit einem Abteilungsvierkampf im 
Orientierungsmarsch, Hindernislauf, Schießen und Handgranatenwerfen sowie ei-
nem Geländespiel mit Bällen) und eine Besichtigung des Reichssportfeldes.  
7. Der fachliche Teil war überwiegend den Richtlinien gewidmet. Freund hielt eine fort-
laufende sehr lebendige Vorlesung über die Richtlinien. Dazu hätte man zwar man-
ches dafür und dagegen sagen können, aber leider war dazu keine Gelegenheit, wie 
Mehl in seinem Artikel, in Klammern gesetzt, hinzufügte.  
Lehrvorführungen erfolgten durch Hoke (Leichtathletik), Ohnesorge (Geräteturnen), 
Petzhold (Turnen in der Landschule), Gröger (Spiele), Fröschke (Geländesport). Der 
Schwerpunkt der Schulungen lag auch beim Fußball und beim Boxen. Mehl schrieb, 
dass bei diesem Lehrgang die meisten Gefechte in wüster Holzerei ausarteten, die mit 
blutenden Nasen, aufgeschlagenen Lippen, blauen Augen und zerschundenen Gesichtern 
und Ohren endeten. Dabei sei allen klar geworden, was mit Boxen als Erziehungsmit-
tel gemeint sei145. 
Freund stellte heraus, dass die Grundsätze Gaulhofers bei der biologischen Gestal-
tung des Schulturnens die Richtlinien 1937 in der Unterstufe maßgeblich beeinflusst 
haben, aber dass die Systematik für die Oberstufe abgelehnt würde. Mehl versuchte 
herauszuarbeiten, dass die Unterschiede letztlich sprachlich schroffer seien als die 
Praxis erweise und dass auch die Österreicher fachlich gesehen einen großen Bei-
trag zum sportlichen Geschehen geleistet hätten. 
 Zu erkennen ist bei den Ausführungen und der ausführlichen Berichterstattung in 
der Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung, wie wichtig diese Lehrgänge vom 
REM gesehen wurden. Das dokumentierte auch die Anwesenheit des Ministers Rust bei 
der Eröffnung der Lehrgänge. Mehl lieferte in seinem Beitrag eine gute Beschreibung 
des äußeren militärisch beeinflussten Ablaufs eines Lehrgangs, wozu die Uniformierung, 
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 Von W. Kluckert, Sportlehrer an der Führerschule, erfolgte ein langer Artikel über das Boxen in 
der Zeitschrift L.u.k.E. (1939), 58(1), S. 14–16. Er stellte heraus, dass das Boxen in der Schule keinen 
Kampfstil, sondern Fertigkeiten vermitteln solle, wozu gehöre, dass man bewegungs- und willensmä-
ßig beherrscht sei. Das bedeutete seitens des Lehrers erhebliche Fachkenntnisse, die er nicht durch 
einen Lehrgang erreichen könne. Ein hemmungsloses, unkontrolliertes Schlagen sei nicht erzieherisch 
wertvoll, sondern das Erkennen der Gefahr und ein sich entsprechendes Daraufeinstellen seien not-
wendig, denn das Gegenüber sei das Wichtigste. Auf einen schwächeren Gegner hemmungslos einzu-
schlagen sei nicht das Ziel, sondern seine Mittel im erlaubten Maße entsprechend einzusetzen. Das 
bedeute eine gründliche lange Ausbildung des Schülers, wobei die Planstunden in den Richtlinien nur 
die unterste Grenze sei, und die Stärkung seines Selbstbewusstseins. Die Stöße müssten von Anfang 
an voll geführt werden, damit die Reaktionsfähigkeit geschult und das Koordinationsvermögen gestei-
gert würde. Entsprechend müsse die Ausbildung sein, damit die Möglichkeit gelehrt wird, einen 
Kampf kontrolliert und mit entsprechenden Mitteln zu führen. Kluckert gestattete sich den Hinweis, 
dass blaue Augen oder eine gelegentlich blutende Nase keineswegs als Verletzung im eigentlichen 








das militärische Antreten, die Ausflüge und das Lager mit Geländespielen gehörten. 
Dass die Unterkunft im Schloss, die Umgebung, die Sporthallen und die Verpflegung die 
Teilnehmer beeindruckten, geht ebenfalls aus der Beschreibung hervor, wobei sich die 
Lehrer sicherlich insgeheim ihre Gedanken gemacht haben müssen. Einige Kritik, be-
sonders in fachlicher Hinsicht, klang aus den Worten Mehls, als er bemerkte, dass es 
wohl für Diskussionen keine Zeit gab. Außerdem missbilligte er mit Sicherheit den Ein-
satz des Boxens, was bei motivierten Ungeübten nur wüste Keilerei, aber kein be-
herrschtes Sich-Messen in fairer Auseinandersetzung beinhalten konnte.  
 Man kann bei jeglicher Berichterstattung über die Führerschule immer wieder 
eine Zweiteilung beobachten: einmal die Erwähnung der äußeren Formen, die eine 
Gleichschaltung optisch demonstrieren sollten, und dann die Besprechung der fachli-
chen Seite, die in Sportkleidung stattfand. Bernowski drückte diese Diskrepanz 1936 
sehr gut aus, indem er sagte, dass sie in dem Lehrgang Sportler, Soldaten, Lehrer und 
Schüler in einem gewesen seien (L.u.k.E. [1936], 55[7/8], S. 186). Wenn über Krümmels 
Ansprachen berichtet wird, so fällt eine Wortwahl auf, die sowohl militärisch als auch 
leistungssportlich verstanden werden kann. Kämpferisches Verhalten und Härte sowie 
Haltung und Leistung waren sowohl im Leben, beim Sport als auch beim Militär er-
wünscht. Dass Krümmel seine Zuhörer in lebendiger Rede zu fesseln verstand, wurde 
öfter erwähnt. Mehl, bei dem wohl ein ironischer Unterton mitschwang, zitierte Krümmel 
u. a. bei einer äußerst drastischen Wortwahl: Auf den Hochschulen soll der Student nicht nur 
Leibesübungen betreiben, sondern auch Leistung erreichen. Daher ist Ende des 4. Semesters 
eine Prüfung vorgesehen. Da muss der Student nachweisen, dass er einen aus dem Wasser 
holen und einem anderen eine in die Fresse hauen kann. Das ist allgemeine Bildung. Dann kann 
man mit ihm weiterreden (S. 409). Dass Krümmel schon als Sportlehrer beim Lehrgang für 
Leibesübungen an der ehemaligen Militär-Turnanstalt in Wünsdorf eine Vorliebe für das 
Boxen gehabt haben muss, zeigt kurioserweise ein Auszug aus einer Bierzeitung eines 
Offizierslehrgangs aus dem Jahre 1924. Das dortige Garnisonsmuseum (Besuch am 
15.06.2002), das fachlich und informativ gesehen nur über wenige Exponate verfügt, 
besitzt dieses Dokument, bei dem u. a. Erich Klinge unterschrieb. Unter der Überschrift 
Der Boxer hatte ein Lehrgangsteilnehmer folgende humoristische Verse verfasst: 
Vorbei sind nun Tage und Wochen,  
wo gearbeitet an ihren Knochen  
Sadisten wie Kniese und Krümmel  
in Schönheits- und Boxerfimmel.  
Das Boxen ist 'ne Kunst für sich.  
Im Ring ist es meistens fürchterlich.  
Herr Krümmel stellt das Paar hinein.  
Das schlägt sich dann aufs Nasenbein.  








Doch geht es trotzdem unverdrossen,  
bis einer ist k. o. geschlagen.  
Herr Krümmel pflegte dann zu sagen: 
„Die Schläge müssen härter sein.  
Dazu auch fixer noch das Bein.“ 
Man ist gar oft recht arg zerschunden,  
wenn nach den 3-Minuten-Runden  
Herr Krümmel die Parteien trennt  
und einen als den Sieger nennt. 




Abbildung 16: Marsch zum Training. 
 
18.2 Die Mobilmachung 
18.2.1 Vorbereitungen für den Ernstfall 
Am 14.10.1938 erfolgte ein Erlass als Schnellbrief, dass die Turnhallen usw. der 
staatlichen höheren Lehranstalten, der Universitäten und Hochschulen auf Anforderung 
der Reichsstelle für Getreide, Futtermittel und sonstige landwirtschaftliche Erzeugnisse zur Ein-
lagerung von Getreide zur Verfügung zu stellen waren. Der Turnunterricht müsse an-
ders weitergeführt werden. Es handelte sich dabei nicht um die hygienischen Räume 
(Dusch- und Waschräume) und auch nicht um die Box- und Gymnastikräume (L.u.k.E. 
[1938], 57[20]. Amtliches). Dr. Martin Boye begründete diesen die Leibeserziehung ins 
Mark treffenden Erlass mit der Einordnung der Leibeserziehung in das Gesamtschaffen 
der Nation. Für den Sportunterricht bedeutete das die Verlegung in die freie Natur mit 
Schneeschuhlauf, Eislauf, Schlittenfahren, Schneeballschlachten, Schnitzeljagden im 
Schnee und Waldläufen. Bei gutem Wetter solle man beim Stundenplan auf eine Ver-








len und Turnen im Gelände. Dass eine Bewertung im Hallenturnen bei Getreideeinlage-
rung natürlich nicht stattfinden könne, sei klar, aber bei der Leibeserziehung sei die cha-
rakterliche Beurteilung nicht ausschließlich durch Leistungsbeurteilung möglich, sondern 
könne auch auf anderen Gebieten gewonnen werden, wie z. B. bei den Naturübungen. 
Diese Vorschläge wurden durch einen Erlass vom 06.02.1939 festgeschrieben. 
Maßnahmen für die Mobilmachung wurden auch im Schloss Neustrelitz getrof-
fen. Der Museumsrat Dr. Reifferscheidt berichtete dem Mecklenburgischen Staatsminis-
terium am 14.11.1938, dass eine Kommission unter der Leitung des Außenbeamten 
Krügers von der Reichsdienststelle für Unterbringung von Getreide und begleitet von dem 
Mühlenbesitzer Schüder aus Neustrelitz sämtliche Böden des Schlosses zum Zwecke 
der Beschlagnahme für Getreideeinlagerung besichtigt habe. Eine Benachrichtigung aus 
Berlin solle noch erfolgen. Dem Oberbürgermeister aus Neustrelitz als Oberster Polizei-
behörde war davon allerdings nichts bekannt (Landeshauptarchiv Schwerin, 5.12-7/1 
7040). Schon am 02.09.1937 schrieb der Oberbürgermeister an den Museumsrat Dr. 
Reifferscheidt (Streng geheim!), dass im Mobilfalle das Reservelazarett das ganze 
Schloss belegen würde (4.12-6/6). Am 17.03.1939 erreichte Reifferscheidt die Nach-
richt, dass das Schloss vom 01.03.1939–31.03.1940 für den Mobilabschnitt als Reser-
velazarett von der Wehrmacht sichergestellt sei. Am 20.07.1939 wandte er sich in einem 
geheimen Schreiben nach Schwerin, dass er laut Befehl Hitlers vom 20.09.1938 im 
Schloss Neustrelitz für bombensichere Keller (bis auf Notverschlüsse für Türen und 
Fenster) gesorgt habe, um die wichtigsten Kunstschätze im Kriegsfalle sicherzustellen. 
Nun wolle er wissen, ob das gesamte Schloss von der Wehrmacht belegt würde, wie es 
1937 mitgeteilt wurde. Das würde dann auch die Keller betreffen. Um das ganze Muse-
um auszulagern, brauche er außerhalb des Schlosses 15–20 Räume, die das Ministeri-
um besorgen müsse, und vor allem mehr Personal und Arbeitskräfte, denn auch der 
Museumsrat Reifferscheidt habe die Nachricht vom 07.03.1939 vorliegen, dass er im 
Falle einer Mobilmachung eingezogen würde und daher auch nicht mehr zur Verfügung 
stünde. Aber die Räume der Führerschule im neuen Teil reichten doch zu Beginn des 
Krieges sicherlich völlig für ein Reservelazarett aus, argumentierte Reifferscheidt weiter, 
und man solle der Verwaltung der Strelitzer Schlösser mitteilen, ob der sofortige Räu-
mungsbefehl des Museums überhaupt umgesetzt werden müsse. Als Antwort erfolgte 
am 07.08.1939, dass man sich Personal vom Arbeitsamt besorgen könne und dass man 
mit der Wehrmachtsinspektion verhandeln wolle. Schließlich erfolgte am 17.08.1939 
unter strengster Geheimhaltung und mit roter Stempelschrift als Staatsgeheimnis ge-
kennzeichnet die Benachrichtigung an das Staatsministerium mit dem Absender Nach-
kommando, Divisionsarzt der 12. Division Abt. II/Mob. Res.Laz., dass der als Museum benutzte 
Teil des Schlosses Neustrelitz als Reservelazarett nicht vorgesehen sei. Es werden lediglich 








die Schonung der Museumsräume. Was diese Entscheidung für die Führerschule be-
deutete, drückte Englert treffender aus: die deutschen Leibeserzieher gäben das Beste 
für die Verwundeten, was sie ihr Eigen nannten: das Schloss – ihr Schloss. Er sprach 
von einem wehmütigen Abschnitt, der durch den Ausbruch des Krieges bedingt war, und 
dass in Neustrelitz, der liebenswerten Stadt der Leibeserzieher, das Herz der Leibeser-
zieher schlüge (Englert, L.u.k.E. [1940], 59[19/20], S. 162–165).  
 
18.2.2 Die allgemeine Situation an den Hochschulinstituten 
Laut Erlass vom 04.04.1939 wurden Fortbildungslehrgänge für Lehrkräfte an 
höheren Schulen und für Lehrer und Lehrerinnen an Volks- und Mittelschulen in Preu-
ßen nach entsprechendem Verteilungsplan genannt. Die Einteilung in männliche und 
weibliche Teilnehmer wurde beibehalten. Den Schwerpunkt der Lehrgänge sollten die 
Richtlinien für Leibeserziehung an Jungen- und Mädchenschulen bilden. Neben der 
Steigerung der körperlichen Leistungsfähigkeit der Teilnehmer müsse die erzieherische 
und unterrichtliche Aufgabe der Leibeserziehung betont werden. In erster Linie waren 
nur solche Lehrkräfte einzuberufen, die noch nicht an einem Lehrgang eines HfL teilge-
nommen hatten. Sonderlehrgänge konnten eingerichtet werden: 1. bei den Lehrgängen 
für höhere Schulen ein Lehrgang für Ruderleiter und ein Lehrgang für Lehrkräfte, die die 
Lehrbefähigung für die sogenannte Dritte Turnstunde besaßen; 2. bei den Lehrern an 
Volks- und Mittelschulen je ein einwöchiger Sonderlehrgang für Schwimmen, Leichtath-
letik, Spiele und Geräteturnen zur Vertiefung der Leibeserziehung an Landschulen und 
zur Unterstützung der Schulungsarbeit der Kreissportlehrer. 
Allerdings erfolgten bei der Finanzierung entscheidende Veränderungen. Schon 
am 04.04.1939 konnten nur bei den preußischen Hochschulinstituten die Lehrgänge auf 
Grund des Verteilungsplans noch als Mehrausgabe bei Kap. 139 Tit. 55 abgesetzt wer-
den, aber es wurde mitgeteilt, dass Reichsmittel zur Deckung von Lehrgangskosten 
voraussichtlich nicht mehr zur Verfügung stünden (D.W.E.V. [1939], S. 239). Wir erin-
nern uns: am 26.10.1938 wurde in den preußischen Staatshaushalt eine Bezuschus-
sung von 1.425.000 RM an Reichsbeiträgen eingestellt, wobei die Förderung für die 
Lehrkräfte für körperliche Erziehung in den Schulen nur noch 150.000 RM betrug und 
der Rest für die Luftfahrt gedacht war (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Oberrechnungskammer 
Nr. 951). Die politische Lage hatte sich geändert. Am 29./30.09.1938 beschloss die 
Münchner Konferenz die Abtretung des Sudetengebiets an Deutschland. Der deutsche 
Einmarsch in die Tschechoslowakei erfolgte am 01.10.1938 und ins Memelland am 
23.03.1939 mit der Rückgliederung des Memelgebiets. Man sieht an der Lehrgangsta-
belle, wie sich die Adressaten der Lehrgänge veränderten. Bei der Sacharbeitertagung 
am 29.03.1939 wurden ebenfalls Teilnehmer aus Österreich und dem Sudetenland be-








ter Linie Lehrkräfte aus der Ostmark (Österreich), dem Memelgebiet und den sudeten-
deutschen Gebieten aus. Es fällt auch bei der Tabelle auf, dass vom 11.04.–22.04.1939 
noch ein Schulungslager für die Teilnehmer am Lehrgang B der Reichsakademie in 
Neustrelitz stattfand. Durch einen Erlass vom 11.09.1939 wurden dann sämtliche Lehr-
gänge an der Reichsakademie wegen des Einmarsches in Polen am 01.09.1939 im 
Wintersemester 1939/40 eingestellt (NW Münster, PSK 6457).  
 
18.2.3 Die Kriegshochschulsportordnung 
Freund beschrieb in seinem Artikel Die Arbeit in der Heimat geht weiter die Verän-
derungen, die die Kriegshochschulsportordnung (Erlass vom 08.09.1939) mit sich 
brachte. Der volle Übungsbetrieb wurde lediglich in Berlin, Leipzig, Jena, München und 
Wien aufrechterhalten; ferner an der Tierärztlichen Hochschule Hannover. Am 
14.10.1939 regelte ein Erlass die Fortzahlung der Dienstbezüge für die Lehrkräfte so-
wohl der geschlossenen Hochschulinstitute als auch der Reichsakademie. Diese konn-
ten an die Kriegshochschulen verpflichtet werden; ansonsten verblieben sie an ihren 
Heimuniversitäten unter voller Weiterzahlung der Bezüge. Das betraf auch diejenigen, 
die zum Wehrdienst eingezogen wurden. Kunze berichtete Ende 1939, dass über 75 % 
der Leibeserzieher an Schulen und Hochschulen unter Waffen standen (L.u.k.E. [1939], 
58[23/24], S. 493). 
Bei der Kriegshochschulordnung traten folgende Veränderungen ein: 1. Die 
Grundausbildung umfasste nur 1½ Stunden wöchentlich mit den Schwerpunkten Boxen 
und Schießen bei den Männern sowie allgemeine Körperschulung, Gymnastik und Spie-
le bei den Frauen. 2. Der freiwillige Sportbetrieb passte sich örtlich an. 3. Die Sportleh-
rerausbildung, so Freund, sei unter zwei Aspekten zu sehen: 1. Erziehung zur Wehrbe-
reitschaft bei den Männern und 2. Erziehung zur Dienstbereitschaft bei den Frauen, die 
als Helferin im Sanitätsdienst, im Gas- und Luftschutz, als Helferin bei gymnastischen 
Nachbehandlungen Verwundeter und der pfleglichen Behandlung Genesender einge-
ordnet werde in das große Geschehen des Krieges. Daher trete die praktische Ausbil-
dung in den Vordergrund und die geisteswissenschaftliche Seite etwas zurück zuguns-
ten der naturwissenschaftlichen. Das bedeutete, dass die Betonung auf praktischen 
Sport und das schulhygienische Praktikum gelegt wurde, das Luftschutz, Hilfssanitäts-
dienst, Massage, Verbandslehre, gymnastische Nachbehandlung etc. beinhaltete. Eng-
lert hatte herausgestellt, dass zwar im Ersten Weltkrieg durch die Zusammenarbeit von 
Medizinern und Pädagogen schon Erhebliches auf diesem Gebiete geleistet worden sei, 
zwischen Wissenschaftlern und Praktikern jedoch ein praktischer Leitfaden noch zu-
sammengestellt werden müsse. In besonders kriegswichtigen Lehrgängen würde bereits 
an der Führerschule in dieser Hinsicht gearbeitet. Besonders wichtig sei, so Freund, die 








einstellen. Die Aufgaben der Kriegshochschulen richteten sich sowohl an Männer wie 
auch an Frauen. Im Erlass vom 08.09.1939 wurde deutlich ausgesprochen, dass die 
Turnlehrerausbildung der Frauen, die zwei Kriegssemester zu jeweils 12 Wochen (1. 
September bis Dezember 1939 und Januar bis April 1940) betrug, unvermindert wichtig 
sei aus Gründen des Nachersatzes für die deutschen Schulen. Die Gestaltung des Erlasses 
stünde den Hochschuldirektoren frei. Von Fortbildungslehrgängen für Lehrer und Lehre-
rinnen sei abzusehen. Etwaige kriegswichtige Lehrgänge würden in beschränktem 
Maße an der Führerschule Neustrelitz durchgeführt. Über die Verstärkung der Luft-
fahrtlehrgänge an den Hochschulinstituten wurde bei der Frühjahrstagung der Leiter der 
Abteilungen Luftfahrt (17.04.–22.04.1939; siehe Tabelle) bereits ausführlich beraten. 
Wintersportlager, Geländesportlager und Wanderfahrten fielen aus. Die wissenschaft-
liche Ausbildung war auf die besonderen Aufgaben der Leibeserziehung im Krieg ab-
zustellen (Freund, L.u.k.E. [1939], 58[17/18], S. 416–417). 
Ende 1939 (09.11.1939 und 22.11.1939) erfolgten Erlasse über die Besoldung 
von Hilfskräften im Schulunterricht, die die freien Turn- und Sportlehrer zwecks ihres 
Einsatzes an den höheren Schulen betrafen. Es ging daraus für die Zukunft kein Recht 
auf Beamtung bzw. Dauerübernahme hervor. Sogar auf Studenten konnte bei Mangel 
zurückgegriffen werden. Der Reichsverband Deutscher Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer 
hatte Listen der freiberuflichen Kräfte nach Regierungsbezirken aufgestellt, die von den 
Oberpräsidenten, Abt. für höheres Schulwesen, angefordert werden konnten. Am 
02.12.1939 wurden die Oberpräsidenten aufgefordert, geeignete Lehrkräfte (ältere Stu-
dienassessoren bzw. jüngere Studienräte der Jahrgänge 05 und älter, aber keine jünge-
ren Jahrgänge als 09) aus dem Schuldienst an die Hochschulinstitute abzuordern, da 
diese ab 01.01.1940 wieder eröffnet und Absolventen der Hochschulen für Lehrerbil-
dung erwartet würden. Die Lehrerschaft sollte Vorlesungen und Arbeitsgemeinschaften 
übernehmen. Besonders geeignet seien ehemalige Assistenten bzw. Absolventen der 
Reichsakademie. Trotz des Mangels an verfügbaren Lehrkräften an den Hochschulen in 
Frankfurt, Köln, Kiel und Greifswald wurden die Grundausbildung und der freiwillige 
Sport wieder aufgenommen. Die Turnlehrerausbildung musste dort jedoch eingestellt 
werden (Erlass vom 03.01.1940). Es erschienen noch immer Erlasse, die z. B. die 
reichseinheitliche Vorbereitung an den Hochschulinstituten samt Stoffplan für die 
Schwimmmeisterprüfung regelten (Erlass vom 12.09.1939). Bereits am 01.07.1940 wur-
de auf den Stoffplan der wissenschaftlichen Turnlehrerausbildung146 hingewiesen, der 
am 22.11.1940 verschickt wurde. Dieser sollte Unklarheiten beseitigen, die in den Prü-
fungslagern auftraten, und den Vertretungslehrkräften eine Übersicht über den Stoff 
bieten (L.u.k.E. [1941], 60[1/2). Amtliches). 
                                                     
146








18.2.4 Die Situation an der Führerschule 
Die Lehrgänge  
15.03.–28.03.39 Das eigentliche Geländesportlager der Turnstudenten im Anschluss 
an das Wintersportlager in der Führerschule Neustrelitz mit 235 
Turnstudenten fand in Form eines Lehrgangs im Landschulturnen 
statt. 
29.03.–01.04.39 Arbeitstagung der Sachbearbeiter für Leibeserziehung an Schulen 
und Hochschulen  
17.04.–22.04.39 Sondertagung für die Leiter der Abteilungen Luftfahrt und aller Werk-
stattleiter an den Hochschulinstituten. Soweit diese anerkannte Se-
gelflughauptlehrer bzw. anerkannte Segelfluglehrer waren, sollten 
sie Fliegersonderbekleidung und einen Fallschirm mitbringen 
11.04.–22.04.39 a) Schulungslager für die Teilnehmer am Lehrgang B der Reichs-
akademie für Leibesübungen 
b) Lehrgang für Kreissportlehrer, die bisher noch nicht an einem 
Kreissportlehrerlehrgang teilgenommen hatten  
c) 1. Lehrgang zur reichseinheitlichen Schulung von Lehrern an den 
höheren Schulen (Studienassessoren) (NW Münster, PSK 6887) 
Bei diesem Lehrgang handelte es sich um den letzten Lehrgang 
zur reichseinheitlichen Schulung von männlichen Lehrkräften 
an höheren Schulen in Neustrelitz. 
23.04.–06.05.39  Lehrgänge mit dem Thema Richtlinien an Jungen- und Mädchenschulen 
für sudetendeutsche Leibeserzieher  
07.05.–20.05.39 s. o. 
30.05.–10.06.39 Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter 
12.06.–24.06.39 Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter. An diesem Lehrgang sollten 
auch Kreissportlehrer teilnehmen, die noch nicht speziell an der Füh-
rerschule geschult worden waren. 
03.07.–15.07.39 Die Mecklenburgische Landeszeitung vom 04.07.1939 berichtete von 
144 Schulleitern aus dem Memelland, die an einem zweiwöchigen 
Kursus in Neustrelitz teilgenommen hatten. (Die Lehrerinnen wurden 
am HfL in Königsberg geschult.) Weitere Plätze in Neustrelitz nah-
men sudetendeutsche Leibeserzieher ein. 
24.07.–19.07.39 Prüfungslager der Turnstudenten 
28.08.–09.09.39 Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte, außer aus dem Bereich der 
Ostmark 









15.09.–21.09.39  Lager des Deutschen Akademischen Auslandsdienstes  
24.09.–07.10.39 Lehrgang für sudetendeutsche Leibeserzieher 
Sept./Okt. 39  Vierwöchiger Lehrgang für sudetendeutsche Leibeserzieherinnen 
11.10.–21.10.39 Lager der Hochschule für Lehrerbildung Cottbus 
16.10.–25.11.39 Zwei dreiwöchige Lehrgänge für österreichische Leibeserzieherinnen 
23.10.–04.11.39  Lehrgang für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter, außer aus dem 
Bereich der Ostmark, sowie Erzieher der staatlichen Aufbaulehrgän-
ge: Verschoben. 
06.11.–18.11.39 Lehrgang für Sportleiter an höheren Schulen, außer Berlin, Bran-
denburg, Ostmark und Sudetengau: Verschoben 
20.11.–02.12.39 Lehrgang für Sportleiter an höheren Schulen, außer Berlin, Bran-
denburg, Ostmark und Sudentengau: Verschoben 
Die Lehrgänge (außer den Lagern) sollten mit je 250 Teilnehmern 
durchgeführt werden. 
27.11.–16.12.39 Lehrgang für Österreicherinnen 
04.12.–16.12.39 Lehrgang für Sportleiter an höheren Schulen außer Berlin, Branden-
burg, Ostmark und Sudetengau 
 
Bei der Führerschule liefen vorerst die im Runderlass vom 08.02.1939 erfolgten 
Lehrgänge für das gesamte Reichsgebiet (1. Lehrgang vom 11.04.–22.04.39) noch ab. 
Weitere derartige Lehrgänge sollten folgen, wie auch die Nummerierung 1 in der 
Tabelle zeigt. In einem Schreiben des kommissarischen Leiters der Führerschule Neu-
strelitz, Petzhold, vom 15.06.1939 an den Oberpräsidenten der Provinz Westfalen er-
folgte die Nachricht, dass laut Erlass des Reichserziehungsministers vom 23.05.1939 
zukünftig die der Führerschule zur reichseinheitlichen Schulung gemeldeten Lehr-
kräfte an den höheren Schulen (Studienassessoren) in die Fortbildungslehrgänge 
der zuständigen Hochschulinstitute einzureihen seien (NW Münster, PSK 6887). 
Das deutete auf Veränderungen hin. Das übliche im Frühjahr in Neustrelitz stattfindende 
Geländesportlager unterwies die Teilnehmer jetzt im Landschulturnen und wurde später 
durch Lehrübungen in der Schule ersetzt. 
Die ersten weiblichen Lehrgänge an der Führerschule, wo bereits Vorbereitun-
gen für das zukünftige Lazarett getroffen wurden, fanden laut Englert ab 10.10.1939 in 
Neustrelitz statt und betrafen drei Kurse von Österreicherinnen (Englert, L.u.k.E. [1939], 
58[23/24], S. 486–488). Kunze sprach von 460 Lehrerinnen aus der Ostmark und dem 
Sudetenland. Dass die Ausbildung der Frauen, die überwiegend in weiblicher Hand lag, 
zu einer Ergänzung des Lehrkörpers durch Frauen führte, wurde ebenfalls von Kunze 









Abbildung 17: Nicht genau datierbar; vermutlich der erste Frauenlehrgang 1939. Die unkleidsamen, 
von den Frauen nicht sehr geschätzten, aber praktischen Mäntel stammten aus dem Fundus der ehema-
ligen Stammschule für Geländesport. 
 
Englert beschrieb die Situation im Schloss Neustrelitz Ende 1939. Der Neubau, 
in dem die Führerschule hauptsächlich untergebracht war, sei Lazarett geworden. Über 
der Wiese, wo sonst die Flagge gehisst wurde, wehte die Genfer Fahne, und aus roten 
und weißen Steinen war ein Rotes Kreuz von riesigen Ausmaßen in den Boden einge-
lassen worden. An der Wache säßen nun die feldgrauen Wachen der Wehrmacht. Ur-
sprünglich war Neustrelitz in Männerhand: bis auf die Reinigungskräfte, die im Kasino 
Beschäftigten und gelegentlich die Studentinnen des Akademischen Austauschdienstes 
und die Assistentinnen der Hochschulen bei den Jahrestagungen. Da 20 Männer des 
Stammpersonals eingezogen wurden und kaum mehr männliche Lehrgangsteilnehmer 
aufgetrieben werden könnten, würde das Schloss nun von den Frauen eingenommen. Es 
gäbe Lehrgangsleiterinnen und einen weiblichen Tagesdienst. Seit dem 15.10.1939 
sei wieder das Lehrgangsleben eingekehrt147. In humorvoller Weise schilderte Englert, 
dass die Frauen über weitaus mehr Gepäck verfügten als die Männer und dass die fünf 
Lehrgangsleiterinnen im Kasino genauso Skat gespielt hätten wie ihre männlichen Vor-
gänger. Die drei Lehrgänge von Ostmärkerinnen stünden in nichts hinter den männlichen 
Kursen zurück, z. B. in Methodik auch unter einfachsten Verhältnissen. Die Sportlehre-
rinnen bekämen eine gründliche Ausbildung im Luftschutz durch die örtlichen Lehrkräfte 
und, in engster Zusammenarbeit mit Hohenlychen148, einen Einblick in die Wiedergene-
                                                     
147
 Ab 16.09.1939 begann das Album mit Bildern der Sportlehrerinnen aus dem Nachlass Petzhold. 
148
 Die Heilanstalten in Hohenlychen, die auf die Bekämpfung der Tuberkulose spezialisiert waren, 
wurden auf Wunsch des Reichssportführers von Tschammer und Osten als Klinik für Sport- und 









sung Verwundeter. Es ging aus Englerts Artikel hervor, dass der neue Teil des Schlos-
ses durch das Lazarett so ausgiebig belegt war, dass die Frauen im Obergeschoss des 
alten Teils des Schlosses wohnen mussten, bis eine Möglichkeit durch den Kauf des 
Parkhauses geschaffen wurde (Englert, L.u.k.E. [1939], 58[23/24], S. 486–488). 
In einem Schreiben des REM vom 01.11.1939 an den Oberpräsidenten in West-
falen wurde auf die kriegswichtigen Frauenlehrgänge in Neustrelitz hingewiesen. In die-
sen Lehrgängen würde das ganze Gebiet der Leibeserziehung nach den neuen Richtli-
nien für das Mädchenturnen behandelt und daneben auf die Ausbildung im Hilfssani-
tätsdienst, Gas- und Luftschutz und auf die Gestaltung der Leibeserziehung im Sinne 
einer mit Rücksicht auf die Kriegslage notwendigen pfleglichen Behandlung und Ent-
wicklungsförderung der Schulkinder Wert gelegt. Jede Schule habe eine weibliche Lehr-
kraft zu einem dieser Lehrgänge zu schicken. Nur Krankheit sei ein Hinderungsgrund, 
der Einberufung durch die Führerschule nicht zu folgen. Es müsse in dem Falle ein ärzt-
liches Attest der Anzeige beigefügt werden; eine Absage müsse möglichst so rechtzeitig 
erfolgen, dass eine Ersatzlehrkraft gestellt werden könne (NW Münster, PSK 6887). 
 
18.3 Die Bedeutung und Funktion der Führerschule als Dauereinrichtung 
des nationalsozialistischen Staates 
18.3.1 Der Kauf des Parkhauses 
Am 18.07.1939 stellte Krümmel einen Antrag an den Preußischen Finanzminis-
ter zum Ankauf des Großherzoglichen Parkhauses. In seiner Begründung nannte er 
wiederum die unbedingt notwendige Schulung der gesamten deutschen Erzieherschaft 
nach nationalsozialistischen Grundsätzen zur körperlichen und charakterlichen Schu-
lung auf dem Gebiete der Leibeserziehung. Das sei bisher beim männlichen Teil mit der 
einheitlichen Ausrichtung auf die Richtlinien für die Leibeserziehung an Jungenschulen 
geschehen. Krümmel gab Zahlen über die bisherigen Lehrgänge der Führerschule im 
Schloss an. Neben den dreiwöchigen Lehrgängen mit einer Höchstbelegungsziffer von 
250 Teilnehmern wurden Schulungen für Lehrer aller Schulgattungen, Schulleiter und Schul-
                                                                                                                                                      
te. Verletzte und erholungsbedürftige Sportler erhielten Freiplätze, damit sie, falls erforderlich, opera-
tiv versorgt und krankengymnastisch behandelt werden konnten. Diese neue Abteilung sollte die Leis-
tungsfähigkeit der Verletzten (ob Sport- oder Arbeitsunfall) ganz oder zumindest teilweise in kurzer 
Frist wiederherstellen. Finanziert wurde das alles durch die am 08.10.1933 gegründete Deutsche 
Sporthilfe, die den Sportgroschen erhob. Da diese Mittel reichlich flossen, wurde Hohenlychen mit 
vorbildlichen Sportanlagen versehen. Die Heilstätte wurde durch Dr. Gebhardt zum führenden Be-
handlungszentrum für Sportgeschädigte und durch Unfall Verletzte ausgebaut. So kam es, dass sich 
die gesamte Nazi-Prominenz hier behandeln ließ wie auch Angehörige verschiedener Herrscherhäuser 
aus ganz Europa. Bei den Olympischen Spielen 1936 in Garmisch-Partenkirchen (Winterolympiade) 
und Berlin (Sommerolympiade) sowie beim Deutschen Turn- und Sportfest 1938 in Breslau hatte 
Prof. Gebhardt mit seinem Stab die Gesamtleitung. Gebhardt unterstand ebenfalls ein Wehrmachtsla-
zarett. Am 16.07.1941 wurden die Einrichtungen der Waffen-SS unterstellt. Gebhardt wurde am 
02.06.1948 gehängt wegen Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Informationen in: Waltrich, H. 








aufsichtsbeamte, Studenten, Kreisjugendwarte, Bezirksjugendpfleger, Landjahrerzieher durch-
geführt sowie auch die Lehrgänge für Leibeserzieher aus der Ostmark, dem Sudeten-
gau und Memelland nach Schaffung des Großdeutschen Reiches. Die Zahl der Teilnehmer 
umfasste 1937 3.727 und 1938 3.824 Personen. Für die ersten vier Monate 1939 bis 
zum Zeitpunkt des Schreibens soll die Zahl in einer Anlage erwähnt worden sein, die in 
der Akte des Geheimen Staatsarchivs fehlt.  
 
Das Großherzogliche Parkhaus wurde in den 
Jahren 1913–1915 im Auftrage des von 
1914–1918 residierenden Großherzogs Adolf 
Friedrich VI. errichtet. Nach der sogenannten 
Fürstenenteignung bewohnte es die Mutter 
des Großherzogs, Großherzogin Elisabeth, 
mit ihrem Hofstaat bis zum 20.07.1933. 1934 
kaufte der Mecklenburgische Landkreis 
Stargard das Parkhaus für 150.000 RM (!) 
von den großherzoglichen Erben (unter 
Verwendung von Informationen aus Witzke, 











Abbildung 18: Das Parkhaus in Neustrelitz. 
 
Da das Schloss durch die Schulung der Männer völlig ausgelastet und die 
reichseinheitliche Schulung der weiblichen Teilnehmer wegen der Richtlinien für die 
Leibeserziehung an Mädchenschulen notwendig geworden sei, würde das Parkhaus 
benötigt. Allein bei Berücksichtigung der 336 (57 staatlichen und 279 nichtstaatlichen) 
höheren Mädchenschulen in Preußen, die in dreifacher Besetzung durchgeschult wer-
den müssten, ergäben sich 17 neue Lehrgänge mit je 60 Teilnehmerinnen, was allein 
1½ Jahre für Preußen in Anspruch nähme. Dazu kämen noch die Gymnastiklehrerinnen 
im freien Beruf, die auch der staatlichen Schulaufsicht unterlägen und ebenfalls eine 
reichseinheitliche Schulung erhalten müssten (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministe-
rium Nr. 848, Blatt 47). Dem Antrag Krümmels kann man entnehmen, dass das Park-
hausgrundstück 1934 vom Mecklenburgischen Landkreis Stargard für 150.000 RM von 
den großherzoglichen Erben gekauft und letztlich für 200.000 RM am 18.01.1940 an das 
Land Preußen (Reichs- und Preußische Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und 








mann und am 27.01.1940 vom Vertreter des Ministeriums, Zschintzsch, unterzeichnet 
(Blatt 57). Ein eigentlicher Sachwert von 518.000 RM (!) für das Grundstück einschließ-
lich der Baulichkeiten wurde vom Preußischen Staatshochbauamt in Templin am 
27.06.1939 festgestellt (Blatt 48). 
Es mussten Umbaumaßnahmen für die Nutzung durch Lehrgänge erfolgen, de-
ren Kosten das Amt K laut Antrag vom 18.07.1939 übernehmen wollte und die nach 
einer Besichtigung der beteiligten Parteien (auch mit einem Vertreter des Hochbauam-
tes Templin) am 27.07.1939 mit ca. 18.000 RM angesetzt wurden. Allerdings kosteten 
die Umbauten wesentlich mehr und wurden bereits schon vor der Beteiligung des Hoch-
bauamtes begonnen, was Krümmel gegenüber dem Preußischen Finanzminister am 
16.07.1940 mit den bereits angesetzten kriegswichtigen Frauenlehrgängen begründete, 
denn die Führerschule Neustrelitz sei gegenwärtig die einzige Ausbildungsstätte für 
derartige Sonderlehrgänge, die im Interesse des Erzieherinnennachwuchses im Kriege 
eine unerlässliche Notwendigkeit darstellten. Außerdem sei das Schloss durch das Re-
servelazarett belegt.  
 




Abbildung 19: I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 47 
 
Der Ankauf eines solchen Objektes zu diesem Zeitpunkt, an dem bereits Vorbe-
reitungen für eine Mobilmachung getroffen wurden, musste andere Begründungen nen-
nen, nämlich, wie bereits oben bei der Ausbildung für die Frauen beschrieben, die Pla-
nung für die Zukunft mit einschließen. Die abgebildete Passage des Dokumentes vom 
18.07.1939 stellte die Anlage in Neustrelitz als wirklich ideale Lehrstätte für die Gesamtheit 
der Leibeserziehung vor. Es fehlte bei allen Möglichkeiten, die für den Sport aufgezählt 








Aus einer umfangreichen Akte des Landeshauptarchivs Schwerin zu diesem 
Thema ist ersichtlich, dass sich die Bemühungen und Planungen vom 28.11.1935–
17.12.1938 hinzogen, bis der preußische Staatshaushalt 185.000 RM in den Haushalts-
plan für 1939 einstellen wollte, allerdings unter der Voraussetzung, dass sich das Land 
Mecklenburg mit 50.000 RM und die Stadt Neustrelitz ebenfalls mit 50.000 RM beteilig-
ten, wobei die Stadt Neustrelitz diese Summe bereits zugesagt hatte. Das Mecklenbur-
gische Staatministerium, Abteilung Inneres, lehnte jedoch die Finanzierung eines Hal-
lenbades in Neustrelitz ab, weil erstens sowieso nur 25.000 RM für die Pflege der Lei-
besübungen für den ganzen Staat Mecklenburg für 1937 angesetzt worden seien und 
weil zweitens der Bau eines Hallenbades in der größten Stadt des Landes, Schwerin, 
oder in Rostock mit der Landesuniversität viel größere Teile der Bevölkerung erreichen 
würde als in Neustrelitz. Im Übrigen gab es im ganzen Staat Mecklenburg noch kein 
Hallenbad (Landeshauptarchiv Schwerin, 5.12-7/1 7003). Ministerialdirektor Krümmel, 
Ministerialrat Boye und Regierungsrat Brandt sowie Oberbürgermeister Heyden kamen 
am 16.12.1938 selbst nach Schwerin, um die Verhandlungen wegen des Beitrags des 
Landes Mecklenburg von 50.000 RM zu führen. Am 23.12.1938 erfolgte ein persönlicher 
Brief Rusts an den Staatsminister Dr. Scharf in Schwerin mit der Anrede: Lieber Parteige-
nosse Scharf, damit dieser sich bei den Verhandlungen mit dem Reichsfinanzminister um 
die Einstellung der 50.000 RM in den Mecklenburgischen Staatshaushalt bemühen sol-
le. Eine positive Antwort erfolgte dann am 11.01.1939. Als allerdings der Universitätsku-
rator der Universität Berlin vorschlug, am 29.06.1939 in Neustrelitz die Verträge mit ei-
nem Vertreter des Landes Mecklenburg und der Stadt Neustrelitz zu unterzeichen, wur-
de ihm am 10.08.1939 aus Schwerin mitgeteilt, dass das noch zwecklos sei. Der Haus-
haltsplan des Landes Mecklenburg wäre noch nicht verabschiedet. Ein Schreiben des 
Reichsministers der Finanzen, gez. i. V. Graf Schwerin von Krosigk, an das REM am 
22.09.1939 teilte diesem jedoch mit, dass das Land vordringlichere Verpflichtungen, wie 
z. B. Klinikbauten in Rostock, zu erfüllen habe als Zwecke, die außerhalb des Aufgabenkrei-
ses des Landes lägen. In Hinblick auf die gegenwärtigen Verhältnisse (Krieg!) hätte sich 
die Angelegenheit erledigt und damit die Erörterung eines Reichszuschusses für ein 
Hallenbad. Das bedeutete zu Beginn des Krieges eine herbe Niederlage im Ausbau der 
wirklich idealen Lehrstätte für die Gesamtheit der Leibeserziehung. Dass die führenden Vertre-
ter des Amtes K im Dezember 1938 selbst nach Schwerin kamen und Rust sich in ei-
nem Schreiben persönlich für den Bau des Hallenbades einsetzte, lässt die große Be-
deutung ahnen, die dem Ausbau der Führerschule vom REM zugemessen wurde. 
Bibliothek, Theater und Orchester wurden in dem vorgestellten Dokument eben-
falls mit der idealen Lehrstätte für die Gesamtheit der Leibeserziehung in Verbindung ge-
bracht. Das bedeutete die Einbeziehung der wissenschaftlichen, geistigen und musi-








auch bei jeder Sachbearbeitertagung zum Abschluss eine Aufführung des Landesthea-
ters149 besucht wurde und die Künstler beim Abschlussabend im Schloss anwesend 
waren. 
 
18.3. Reichsakademie und Führerschule: zwei verschiedene Konzepte 
In diesem erstaunlichen Dokument sind noch weitere Passagen zu finden, die 
die Frage aufkommen lassen, ob sich mit der Führerschule, die eine Einrichtung des 
REM darstellte, eine eigene Einrichtung neben der Reichsakademie präsentieren oder 
die Vorstellung einer anderen Reichsakademie verwirklicht werden sollte.  
Ein früher Hinweis auf eine zentrale Einrichtung im Schloss Neustrelitz, die aller-
dings durch den Chef AW erfolgte, wurde in einer Unterlage des Stadtarchivs Neustrelitz 
(HA 80/9) gefunden. Der Staatskommissar Heyden, Neustrelitz, sandte bereits am 
06.05.1934 ein Schreiben an das Mecklenburgische Finanzministerium in Schwerin, um 
für den Ankauf des Parkhauses Verhandlungen einzuleiten, da die Oberste SA-Führung 
das Führer- und Lehrpersonal dort unterbringen wolle, denn es sei beabsichtigt, in Neu-
strelitz die geistige Zentrale für das Sportwesen (SA-Ausbildungswesen) des Reiches zu 
schaffen. Am 14.12.1934, kurz vor dem Zusammenbruch des Chef AW, ließ von 
Tschammer und Osten den Brigadeführer Wähmann vom Chef AW in einer gemeinsa-
men Sitzung der Gaubeauftragten und Fachamtsleiter des Reichssportführers zu Worte kom-
men. Der Brigadeführer sprach die Aufgaben der SA an, die die vormilitärische La-
gerausbildung des Reichskuratoriums fortsetze und jedem jungen Menschen, wenn es 
nicht anders geht, mit mehr oder minder sanftem Druck eine militärische Erziehung im solda-
tischen Geist zukommen lassen würde, wobei das betont Militärische nicht nur in Erziehung 
und Haltung, sondern auch in der Kleidung zum Ausdruck kommen müsse. Wähmann bat den 
Reichsportführer, dessen Führer zu Kurzlehrgängen von 14 Tagen oder drei Wochen in 
die Stammschule nach Neustrelitz zu schicken, damit sie sich ein Bild machen könnten 
von der schweren Arbeit der Gleichrichtung der jungen Deutschen. Dafür sollte aber auch 
den Geländesportlehrern Gelegenheit gegeben werden, an gelegentlichen Kursen der 
Reichsakademie teilzunehmen (Culda Köln. Historisches Archiv der Stadt Köln. Nr. 29).  
Krümmel war zu diesem Zeitpunkt noch leitend beim Chef AW tätig und bereits 
Anfang 1934 in Neustrelitz gewesen, um für den Aufbau des Sportlagers zu sorgen. 
                                                     
149
 Am 04.08.1939 benachrichtigte die Abteilung Finanzen im Mecklenburgischen Staatsministerium 
die Abteilung Kunst, dass der Reichsminister der Finanzen die Ansätze der Finanzierung für das Hal-
lenschwimmbad in Neustrelitz (50.000 RM) und für das Theater in Rostock (50.000 RM) gestrichen 
habe. Der Zuschuss für das Landestheater in Neustrelitz sei mit 177.600 RM zwar genehmigt worden, 
jedoch nur einmalig in Höhe von 52.600 RM und künftig wegfallend. Die Begründung dafür lag bei 
Sparmaßnahmen, die auf eine bevorstehende kriegerische Auseinandersetzung deuteten. Vergleicht 
man die angegebenen Zahlen, dann nahm sich der Betrag von 25.000 RM zur Pflege der Leibesübun-
gen in Mecklenburg im Vergleich zu den Summen, die in den Vorjahren für das Landestheater ausge-








Dass es Differenzen zwischen dem Chef AW und Krümmel gegeben hatte, sprach Rust 
bei der Trauerfeier Krümmels 1942 an: ... Ich bot Dr. Krümmel den Eintritt in das Ministerium 
an. Er kam nicht ohne Bedenken. Als die Schwierigkeiten im Rahmen der bestehenden Organisa-
tion die Durchführung seiner Aufgabe bedrohten, schuf ich ein besonderes Amt für Leibeserzie-
hung und übergab Krümmel Aufbau und Führung (Rust, L.u.k.E. [1942], 61[17/18], S. 151). 
Die angesprochenen Schwierigkeiten könnten sich auf die Vorstellungen Wähmanns 
von vormilitärischer Ertüchtigung der Jugend bezogen haben, wie dieser sie auch mit 
der Erwähnung des Reichskuratoriums ansprach. Diese Vorstellungen deckten sich 
aber nicht mit denen Krümmels und auch nicht mit denen der Reichswehr, die nach der 
Ermordung Röhms und führender SA-Führer am 30.06.1934 sofort die Dominanz beim 
Chef AW übernahm. 
Man sieht deutlich, welche Rolle der Stammschule Neustrelitz zugedacht war, 
wenn die riesige Organisation des Chef AW nicht am 24.01.1935 aufgehoben worden 
wäre. Von Tschammer und Osten sprach in der Sitzung vom 14.12.1934 auch die 
schwere Aufgabe des Ministeriums Rust an, dem man Zeit lassen müsse, diese staatspoliti-
schen Probleme zu verankern. Es habe monatelange Verhandlungen zwischen ihm, sei-
nem Referenten Wetzel und Ministerialdirektor Krümmel gegeben, wobei der Reichs-
sportführer ein Mitbetätigungsrecht erhielte, das sich bei der Reichsakademie beson-
ders auswirken würde, weil dort das Menschenmaterial gestellt würde, was als Lehrkräfte zu 
wirken habe. 1937 wurde die Reichsakademie durch Führererlass vom 07.04.1937 zu 
einer Reichsbehörde erklärt und von Tschammer und Osten zum Präsidenten berufen. 
Die Auseinandersetzungen zwischen dem Ministerium des Innern und dem REM ver-
stärkten sich, nachdem am 23.04.1936 das Reichssportamt im Geschäftsbereich des 
Ministeriums des Innern errichtet wurde mit der Dienststelle auf dem Reichssportfeld 
sowie der Abteilung VIII im Januar 1937. Die Stellung des Innenministers Frick, den 
Bernett den wahren deutschen Sportminister nannte, war Vorgesetzter des von Tscham-
mer und Osten (Bernett, 1983, S. 93). Laut Führererlass vom 21.12.1938 wurde aus 
dem DRL eine von der Partei betreute Organisation, der NSRL. Enger Mitarbeiter von 
von Tschammer und Osten war Carl Diem, der dem NSRL nicht nur durch die Leitung 
der Auslandsabteilung verbunden war.  
Diem versuchte von Tschammer und Osten am 19.06.1939 davon zu überzeu-
gen, dass ihm die Leitung der Reichsakademie zustehe, sodass dieser am 15.02.1940 
den Chef der Parteikanzlei, Lammers, bedrängte, dem Vorschlag nachzugeben. Inzwi-
schen war aber die Reichsakademie geschlossen. Dann wurde versucht, für Diem an 
der Universität Berlin einen Lehrstuhl für körperliche Erziehung außerhalb der Schule zu 
schaffen, was aber an Krümmel gescheitert sein soll (Bernett, 1992, S. 251). Man kann 
sich vorstellen, aus welchen Gründen Krümmel diesen Vorschlag ablehnte. Wie bereits 








seine wissenschaftlichen Fähigkeiten an. Die Ablehnung könnte sich allerdings auch auf 
die Tätigkeit Diems beim NSRL, einer nichtstaatlichen, der Partei verbundenen Organi-





Abbildung 20: G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 47. 
 
Aus dieser wichtigen Textpassage des bereits erwähnten Antrags an das Preu-
ßische Finanzministerium vom 18.07.1939 auf Kauf des Parkhauses (Abbildung 19 so-
wie Abbildung 20) geht hervor, dass sich die Ziele der Führerschule gegen den NSRL 
richteten. Die Institution wurde in ihrer Funktion und Bedeutung für die Zukunft als gesi-
cherte Dauereinrichtung des NS-Staates beschrieben, wie sie sich Krümmel vorstellte: als 
eine Lehr- und Forschungsstätte für die Leibeserziehung und damit für Lehrkräfte der 
Schulen, die die Richtlinien in der Ausbildung zugrunde legte; ein Ort, der Schule und 
Hochschule von den Aufgaben des NSRL absetzte, der sich von der HJ abgrenzte, auf 
nationalen und internationalen Ruf Wert legte, wo man sich in einem Lehrkreis für Leibes-








Bei der Dienstversammlung vom 18.03.–20.03.1940 fiel der Ausdruck des Lehr-
kreises Neustrelitz, wie dieser im Antrag an den Preußischen Finanzminister beschrie-
ben wurde, denn die Mädchen, die die Vorführung im Landestheater während der 
Dienstversammlung gestalteten, kamen aus den Schulen des sogenannten Lehrkreises 









19. Frauenlehrgänge in Neustrelitz 1940, 1941 und 1942 
Die Lehrgangstabellen der Jahre 1940, 1941 und 1942 zeigen die verstärkten 
Schulungen einer Leibeserzieherinnenelite, die besonders 1941 durch die Einführung 
der Richtlinien einsetzte. Die Teilnehmerinnen, die auf ihrem Gebiet eine Auslese dar-
stellten, kamen aus allen Teilen des deutschen Reichs, das sich durch die Besetzungen 
während des Kriegsgeschehens ständig vergrößerte. In den sogenannten Parkhaus-
lehrgängen wurden Assistentinnen für die Hochschulinstitute, Lehrerbildungsanstalten 
und weitere Führungspositionen ausgebildet. Die Lehrinhalte gestalteten sich leistungs-
orientiert und konzentrierten sich nicht nur auf das Fach Gymnastik, sondern bezogen 
die Techniken einer großen Breite von Sportarten mit ein.  
 
A. Die Lehrgänge des Jahres 1940 
04.01.–18.01.40  Lehrgang für Erzieher der staatlichen Aufbaulehrgänge 
22.01.–10.02.40   1. Lehrgang für Sportleiterinnen an höheren Schulen 
12.02.–02.03.40  2. Lehrgang 
04.03.–20.03.40  3. Lehrgang: Es war schwierig, Lehrkräfte zu schicken, beson-
ders wegen der Reifeprüfung. 
  Der 4. Lehrgang fiel aus. 
März/April 1940 Es nahmen 73 Männer am Prüfungslager in Neustrelitz teil (Ab-
schluss Trisemesterlehrgang). 
18.03.–20.03.40  Dienstversammlung der Sachbearbeiter an Schulen und Hoch-
schulen. Die Aufgabe der Tagung war, Maßnahmen für die Wei-
terführung der Leibeserziehung an Schule und Hochschule im 
Krieg festzulegen. 
22.04.–11.05.40  Lehrgang für Sportleiterinnen an Oberschulen (NW Münster, 
PSK 6887. Schreiben Wagners vom 13.04.1940 an die Leiter 
und Leiterinnen aller höheren Mädchenschulen im Auftrage des 
Oberpräsidenten) 
06.05.–30.09.40  1. Parkhauslehrgang an der Führerschule Neustrelitz: Die ersten 
30 Studentinnen legten als beste Absolventinnen der Hochschu-
len für Lehrerbildung bereits nach einem halben Jahr das Ex-
amen der normalerweise ein Jahr dauernden Turnlehrerausbil-
dung in Neustrelitz ab. Anschließend begann der 2. Parkhaus-
lehrgang mit 25 Teilnehmerinnen: Prüfung im März 1941. 
14.05.–01.06.40  Lehrgänge für Sportleiterinnen an Oberschulen 
03.06.–22.06.40  s. o. 
15.07.–03.08.40  s. o. 








05.08.–24.08.40  Lehrgang für Sportleiterinnen 
26.08.–14.09.40  s. o. 
08.09.–29.09.40  Luftfahrt–Einführungslehrgang der Sportstudenten 
Sept. 40 bis März 41 2. Parkhauslehrgang 
15.09.–05.10.40  Lehrgang für Gaufachberaterinnen für weibliche Erziehung: Ne-
ben der praktischen Arbeit erfolgte eine Einführung in die neuen 
Richtlinien für die Leibeserziehung an Mädchenschulen. 
07.10.–19.10.40  Prüfungslehrgang für die Lehrbefähigung für Gymnastik des 
RAD (Reichsarbeitsdienst) 
 
19.1 Lehrgänge für Sportleiterinnen 
Obgleich am 01.11.1939 mitgeteilt wurde, dass alle für März 1940 vorgesehenen 
Frauenlehrgänge erst nach Ostern stattfänden, wurde der erste Frauenlehrgang für 
Sportleiterinnen an höheren Schulen bereits am 22.01.–10.02.1940 durchgeführt. Krüm-
mel bezog sich in seinem Erlass vom 15.01.1940 auf zwei weitere kriegswichtige Lehr-
gänge für Sportleiterinnen der Oberschulen für Mädchen in Neustrelitz. Diese würden auf 
dem neuen Gebiet der Mädchenrichtlinien geschult und erhielten eine Ausbildung im 
Hilfssanitätsdienst, Gas- und Luftschutz sowie eine Anleitung für die Gestaltung der Leibes-
erziehung im Sinne einer mit Rücksicht auf die Kriegslage notwendigen pfleglichen Behandlung 
und Entwicklungsförderung der Schulkinder. Am 05.04.1940 teilte der Oberpräsident in 
Münster den Leitern der höheren Mädchenschulen seines Bereichs mit, dass zu den 
Frauenlehrgängen an der Führerschule Neustrelitz nur Sportleiterinnen zugelassen 
werden könnten, die nach den neuen Richtlinien vom Direktor der Schule unter mehreren 
Turnlehrerinnen seiner Schule zu bestimmen seien. Deren Aufgaben wurden folgender-
maßen beschrieben: Unterstützung des Anstaltsleiters in der Organisation, gemeinsame 
Besprechungen mit Lehrkräften, Verwaltung der Übungsstätten, Vorbereitung von Wett-
kämpfen und Schulfesten, Leitung von sportlichen Arbeitsgemeinschaften. Nicht das 
Dienstalter sei maßgebend, sondern die Eignung. Falls diese schon an einem Lehrgang 
in Neustrelitz teilgenommen hätten, sollte eine andere geeignete Turnlehrerin entsandt 
werden (NW Münster, PSK 7360). Die Verteilung der Sportleiterinnen auf die Kurse sollte 
auf Grund der Meldungen der Oberpräsidenten von Neustrelitz aus erfolgen. 
 
19.2 Lehrgang für Gaufachberaterinnen 
Ein Artikel in der Zeitschrift des NSLB, Politische Leibeserziehung, widmete sich 
einem Lehrgang für Gaufachberaterinnen in Neustrelitz. Dieser Lehrgang wurde von 
Petzhold und seiner Vertreterin Wolz geleitet, wobei die Leitung der Arbeitsgemein-
schaften und die Aussprachen des NSLB Ilse Busch übernahm. Es wurden zwei Kame-








len befunden. Die Leiterinnen der Kameradschaften, die Assistentinnen Wolz und Seif-
fert, seien fachlich sehr gut gewesen. Das Durchschnittsalter der Teilnehmerinnen be-
trug 37 Jahre, wobei Petzhold die Leistungshöhe gelobt habe. 19 besäßen das Reichs-
sportabzeichen, davon neun in Gold. Sechs besäßen den Lehrschein der DLRG. 22 
seien Mitglied im NSRL, viele auch Mitarbeiterinnen. 
Die politische Arbeit verlief von der fachlichen getrennt ab, denn jeden Tag 
standen 1½ bis drei Stunden für den NSLB zur Verfügung, bei denen auch die Gaube-
richte der neu zum Reich gekommenen Gebiete (z. B. Danzig-Westpreußen, Aufbau im 
Wartheland, Sudetengau) verlesen wurden. Man hielt für wichtig, dass man den 
Kreissportlehrern weibliche Kreissportlehrerinnen zur Seite stellte, die gleichzeitig als 
Kreisfachberaterinnen des NSLB wirken sollten. Es fiel der Ausspruch: Die Arbeit klappt 
immer am besten, wenn Personalunion von Staat und Partei besteht. Bei den Diskussionen 
der von den Vertreterinnen des NSLB geleiteten Arbeitsgemeinschaften kamen die 
Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Richtlinien zur Sprache, die besonders an 
Landschulen und Volksschulen aufträten, da die wenigen Fachkräfte zu alt waren, Turn-
hallen, Schwimmbäder und Sportplätze fehlten, wobei in den Großstädten die Sport- 
und Spielplätze zu weit von den Schulen entfernt lägen. Kriegsbedingt seien viele jünge-
re Lehrkräfte zum Flugmeldedienst einberufen; allerdings würden Verheiratete wieder 
eingestellt.  
Einen Diskussionspunkt bildeten natürlich die Richtlinien für die Leibeserziehung 
der Mädchen. Rudolf Freund begründete das verspätete Erscheinen damit, dass die 
Arbeitsgebiete heftig umkämpft waren, und zwar seien die äußersten Pole nur Gymnastik 
– nur Gerät gewesen. Die Aufgabe der Frau als Mutter und Erzieherin bedinge aber eine 
innere Harmonie. Daher müsse neben der Leistung die Bewegungsfreude stehen. Je-
des Schema sei zu vermeiden. Wachsen lassen und führen sei der Grundsatz. Krümmel 
allerdings wurde in der Hinsicht zitiert, dass der Mann auf Krieg, Kampf und brausende 
Bewegung trainiert würde, während die Frau für die Erhaltung der Generation zu sorgen 
hätte. Sie sei die erste Leibeserzieherin des Kindes, also auch des Mannes. Die Jugend 
solle erzogen werden zu den Kampfestugenden des Dritten Reiches: Die Grundsätze 
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ und „gelobt sei, was hart macht“ würden auch für die Mädchen-
erziehung gelten. Letztlich habe sich keine Bewegung durchgesetzt ohne Bekenntnis zu 
Kampf und Härte. So würde auch die Schule als Erziehungsanstalt des Dritten Reiches 
politisch beurteilt. Henny Warninghoff, die Reichsfrauenwartin des NSRL, schloss sich 
diesen Worten an. Die Leistung sei notwendig und müsse mit letztem Einsatz erbracht 
werden. Mit Gymnastik allein komme man nicht aus. Sie sprach von einer Arbeitsge-
meinschaft für die Leibeserziehung der Frau, die der Reichssportführer eingesetzt habe, 
in der Warninghoff, Dapper, Tropper, Medau, Loges und Ohnesorge tätig würden. Diese 








Grundlage aufgebaut sei. 
Der Verfasser bzw. die Verfasserin dieses Artikels wurde nicht genannt. Man 
sieht aber an der Diktion des Berichtes, dass er stark parteipolitisch ausgerichtet war. 
Besonders die Kampfestugenden wurden herausgestellt und auch den Frauen zugebil-
ligt. Zu erkennen ist die positive Einstellung der Leistung gegenüber bei den mit der 
Führungsarbeit im NSRL befassten Frauen, die zugaben, dass man mit Gymnastik al-
lein nicht auskäme (Politische Leibeserziehung [1940], 7[12], S. 187–190). Dokumentiert 
wird die enge Zusammenarbeit zwischen dem NSRL und dem NS-Lehrerbund. Krüm-
mels Ausdrucksweise wurde den Vorstellungen des NSLB entsprechend zitiert. Die 
Wichtigkeit dieses Lehrgangs jedoch spiegelte sich in den Vorträgen, die bei diesem 
Lehrgang von Englert und Dreesen sowie von Freund und Krümmel, den Entschei-
dungsträgern im Amt K, gehalten wurden. Das deutete auf eine wachsende Einfluss-
nahme der Parteiorganisation hin. Die sportliche Ausbildung des Lehrgangs blieb aller-
dings den Fachkräften der Führerschule vorbehalten.  
 
19.3 Prüfungslehrgang für die Lehrbefähigung für Gymnastik des RAD  
Dieser Prüfungslehrgang vom 07.10.–19.10.1940 fand mit besonderer Geneh-
migung des Reichserziehungsministeriums statt. Es beteiligen sich insgesamt 21 Be-
werberinnen, die auf Grund vorangegangener längerer gymnastischer Durchbildung 
vom Prüfungsamt für Lehrer und Lehrerinnen der körperlichen Erziehung zur staatlichen 
Prüfung zugelassen wurden. Die Leitung des Lehrgangs hatte Hildegard Marsmann. 
Den Unterricht im Wahlfach Volkstanz erteilte Erich Janietz. Für die schriftliche Prüfung 
wurden folgende Fragen gestellt: 1. Aufgabe, Bau und Beweglichkeit des Beckens. 2. 
Der Blutkreislauf (mit schematischer Zeichnung). 3. Was versteht man unter a) Verstau-
chung? b) Verrenkung? Wie erkennt man beide Verletzungen und welche erste Hilfe soll 
die Gymnastiklehrerin in beiden Fällen leisten? 4. Wie können die Schülerinnen im 
gymnastischen Unterricht zur Selbstständigkeit geführt werden? 5. Inwiefern kann die 
gymnastische Arbeit zur Charaktererziehung beitragen? 6. Welche Richtlinien gibt der 
Führer in seinem Buch Mein Kampf für den Aufbau der nationalsozialistischen Leibeser-
ziehung? (Sport und Gymnastik [1940], 15[10], S. 116). 
Bei der Dienstversammlung der Sachbearbeiter für körperliche Erziehung an den Schu-
len und Hochschulen vom 19.03.–22.03.1941 wurde entschieden, dass im Jahre 1941 an 
der Führerschule nur Lehrgänge für Lehrerinnen durchgeführt würden. Die Frau-
enlehrgänge waren hauptsächlich für Volks-, Mittel-, Real- und Berufsschulen gedacht; 
für Sportleiterinnen an Oberschulen in begrenzter Zahl. Als Thema wurde vorgegeben: 
Die Einführung in die neuen Richtlinien für die Leibeserziehung an Mädchenschulen (NW Müns-








B. Die Lehrgänge des Jahres 1941 
 
02.03.–15.03.41   Statt des Geländesportlagers der Turnstudenten ein Lehrgang im 
Landschulturnen (Sammlung der Erlasse des Amtes für körperli-
che Erziehung 1941. [1942], S. 11)  
März 41  Prüfung des 2. Parkhauslehrgangs von September 1940 bis März 
1941. Die Parkhauslehrgänge in Neustrelitz hätten sich, laut 
Kunze, zur Führerinnenreserve entwickelt. Überhaupt sei der Lehr-
körper in Neustrelitz zu einem Begriff geworden. Mit Erfolg hätten 
die Neustrelitzer Sportlehrerinnen im Rahmen des Sportlehrerin-
nenaustauschs Deutschland-Ungarn die deutsche schulische 
Leibeserziehung in Budapest vertreten (Kunze, L.u.k.E. [1941], 
59[23/24], S. 220). 
Mai–Oktober 41  3. Parkhauslehrgang (Ausbildung von 21 Volksschullehrerinnen 
und zehn Gymnastiklehrerinnen zu Turn- und Sportlehrerinnen) 
18.04.–25.04.41  Fachkundliche Arbeitstagung für Erzieher an Lehrerbildungsan-
stalten 
12.05.–31.05.41  Frauenlehrgänge zur Einführung in die Richtlinien 
03.06.–21.06.41  s. oben 
23.06.–12.07.41  s. oben 
14.07.–02.08.41  Fortbildungslehrgang des Reichsverbandes Deutscher Turn-, Sport-
und Gymnastiklehrer: Lehrgang für Turnen und Sport. 1937 führte 
die Fachschaft Turnen und Sport 15 Lehrgänge mit 699 Teilneh-
mern durch; 1939 neun Lehrgänge mit 314 männlichen und 54 
weiblichen Teilnehmern. 1940 gab es keine Lehrgänge. 1941 
fanden fünf Lehrgänge mit 105 männlichen und 107 weiblichen 
Teilnehmern statt. Weitaus mehr Schulungslehrgänge und Gym-
nastiklehrgänge wurden zur Fortbildung an den Gymnastikschu-
len durchgeführt, und zwar in der Zeit von 1939 bis 1941 insge-
samt 89 Lehrgänge mit 1.454 Teilnehmern (Schultz, Sport und 
Gymnastik [1942], 17[3], S. 27–31). 
28.07.–20.08.41  Prüfungslager für die Studenten aller Hochschulen. Zusätzlich 
wurden auch Studentinnen aus Berlin, Königsberg, Greifswald, 
Halle, Breslau, Leipzig, Rostock und Prag geprüft 
25.08.–16.09.41   Luftfahrteinführungslehrgang (Segelfluglager): 37 Männer und 40 
Frauen in Neustrelitz. Am 22.10.1941 allerdings wurde der Frau-
ensegelflug an den Hochschulinstituten verboten (Sammlung der 
Erlasse des Amtes für körperliche Erziehung 1941. [1942], S. 








den, die die Vorprüfung bestanden hatten, an Segelfluglagern im 
Anschluss an das Prüfungslager teilzunehmen; auch die Frauen. 
Die Lager fanden in Saarmund, Jena und Marburg statt. 
01.09.–20.09.41  Lehrgang für die weiblichen Lehrkräfte der Hochschulinstitute 
September 41  Prüfung des 3. Parkhauslehrgangs 
Oktober 41  Beginn des 4. Parkhauslehrgangs (Gymnastiklehrgang für die 
Auslese der Prüfungslager) 
05.10.–11.10.41  Assistentinnenlehrgang der Hochschulinstitute für Leibesübun-
gen mit den Themen Gymnastik, Mädeltanz, Hockey und Geräte-
turnen  
13.10.–01.11.41  Frauenlehrgänge zur Einführung in die neuen Richtlinien  
03.11.–15.11.41  Frauenlehrgänge zur Einführung in die neuen Richtlinien 
17.11.–28.11.41  s. oben 
01.12.–20.12.41  s. oben 
 
C. Das Jahr 1942  
Dass im Reich die Aufrechterhaltung der Leibeserziehung an den Schulen und 
Hochschulen durch den Krieg immer schwieriger wurde, zeigt sich an dem Erlass 
Krümmels vom 19.02.1942, in dem er die 9. Dienstversammlung der Sachbearbeiter 
an Schulen und Hochschulen wegen Belegung der Führerschule (Lazarett), Anspan-
nung der Verkehrslage und besonders wegen der Schwierigkeiten bei der Beurlaubung 
der an der Front befindlichen Kameraden absagte, aber auf den Herbst verschieben wollte. 
Mehrere Erlasse betrafen die Hochschulinstitute, z. B. hinsichtlich der 14-tägigen 
Fortbildungslehrgänge am 27.04.1942, die für Frauen eingerichtet und die erstaunli-
cherweise die Richtlinien für Jungen unter besonderer Berücksichtigung der Leistungsanforde-
rungen in der Leichtathletik und im Geräteturnen zum Thema haben sollten. Man rechnete 
damit, dass Turnlehrerinnen auch an Jungenschulen eingesetzt würden. Laut Erlass 
vom 11.05.1942 konnten Reichsmittel für Fortbildungslehrgänge an den Hochschulinsti-
tuten nicht mehr in einzelnen Übungsarten gewährt werden (für Preußen und bei den 
Reichsgauen wurden allerdings auch diese erstattet), sondern mussten einer reichsein-
heitlichen Ausbildung auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung dienen (D.W.E.V. [1942], S. 
177). Das bezog sich auf die Führerschule Neustrelitz.  
Die Reihen lichteten sich bei der Turnlehrerausbildung der Männer, die am 
01.11.1942 beginnen sollte. Das bewies ein Erlass vom 02.10.1942. Falls sich über-
haupt männliche Turnphilologen meldeten, würden sie an den Instituten in Berlin, Leip-
zig und Münster zusammengefasst. Ob überhaupt freiberufliche männliche Lehrgänge 
stattfänden, müsse nach Vorlage der Meldungen entschieden werden (D.W.E.V. [1942], 








liche Aufnahmeprüfung gefordert und für die erste Woche an den Hochschulinstituten 
angesetzt. In die Sommerausbildung sollte das Hockeyspielen aufgenommen und 1943 
im Prüfungslager geprüft werden. Alle Lager könnten nur dann durchgeführt werden, 
wenn die Voraussetzungen und das entsprechende Lehrpersonal vorhanden seien. Das 
Schulpraktikum sollte allerdings im Monat März stattfinden. Ob die Einjährige Turnleh-
rerausbildung überhaupt gesichert war, musste mitgeteilt werden. 
An der Führerschule ging die Arbeit unvermindert weiter. In 19 Lehrgängen wur-
den im Rechnungsjahr 1941/42 (April 1941 bis April 1942) 1.634 Teilnehmer, haupt-
sächlich Lehrerinnen, geschult, so berichteten der Leiter der Führerschule Petzhold und 
seine Lehrgangsleiterin Wolz. Es wurden folgende Lehrgänge durchgeführt: zwölf Lehr-
gänge für weibliche Lehrkräfte an Volks- und Mittelschulen, zwei Lehrgänge für Land-
jahrerzieherinnen, ein Lehrgang für alle Assistentinnen der Hochschulinstitute für Lei-
besübungen, ein Lehrgang für Kreissportlehrer, ein Lehrgang für Angehörige des 
Reichsverbandes deutscher Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer, ein Lehrgang für Vertreter der 
Lehrerbildungsanstalten und schließlich das Prüfungslager für Studenten und Studen-
tinnen der körperlichen Erziehung.  
Große Probleme ergaben sich in Neustrelitz bei der Verpflegung: 350 Teilneh-
mer des Prüfungslagers (zum ersten Male auch Frauen in Neustrelitz), 30 Parkhausmädel 
und ungefähr 250 Lazarettangehörige mussten gleichzeitig verpflegt werden, also ins-
gesamt etwa 630 Menschen. Eigentlich bot das Schloss nur für ca. 200–300 Teilneh-
mer und das Parkhaus für 30 Teilnehmerinnen Unterkunft.  
Die Lehrgänge hatten hauptsächlich die Richtlinien für Leibeserziehung an Mäd-
chenschulen zum Thema. Sie richteten sich an Lehrkräfte der Volks-, Mittel-, Haupt-, 
Berufs- und Berufsfachschulen. Eine kleinere Zahl von Sportleiterinnen der Oberschulen 
konnte dabei ebenfalls berücksichtigt werden. Petzhold sprach davon, dass neben der 
eigenen praktischen Arbeit der Lehrerinnen speziell methodische Hilfen für die Schule in 
Form von Arbeitsgemeinschaften angeboten wurden, die auch Lehrproben und De-
monstrationen mit Schulkindern umfassten. Berichtet wurde von regelmäßigen Vorträ-
gen Freunds, von Dr. Englert, Dr. Hoffmann sowie von mehrfachen Besuchen Krümmels 
bei den Lehrgängen. Organisatorisch lag die Lehrgangsleitung mit dem Adjutanten-
dienst in den Händen von Charlotte Wolz, die von zahlreichen Assistentinnen unterstützt 
wurde, die wiederum jüngere Assistentinnen anleiteten, die dann an andere Hochschul-
institute wechselten. Die Parkhausleitung lag bei Inge Heuser. Die Assistentinnen bilde-
ten sich auch persönlich weiter, z. B. beim Bewegungszeichnen, das von Eugen Rüm-
melein aus Berlin geleitet wurde. Die Assistentinnen erhielten ebenfalls eine Ausbildung 
in den Schulen, wobei sie neben ihrem Dienst an der Führerschule noch vier bis sechs 
Stunden an Neustrelitzer Schulen unterrichteten. Dass 1941/42 der Lehrkörper den ge-








und Mittelschule sowie an der Mädchenschule (Volks- und Oberschule) in Neustrelitz 
übernommen hatte, ging ebenfalls aus dem Bericht hervor. 
Die Führerschule trat dreimal mit großem Erfolg an die Öffentlichkeit: 1. bei ei-
nem Lehreraustausch in Budapest, 2. im Dienst des Winterhilfswerks auf der Landes-
bühne in Neustrelitz und 3. im März 1942 bei einer Vorführung im Kuppelsaal des 
Reichssportfeldes in Berlin, wobei der Reichssportführer, die Herren der Ministerien und 
die Kulturattaches des diplomatischen Korps und die Lehrerschaft Groß-Berlins Gäste 
waren. Ein Lehrfilm erlebte dabei seine Uraufführung: Das Turnen der Zehn- bis Zwölfjähri-
gen (methodischer Aufbau und Filmskript Petzhold unter Mithilfe von Heuser). Es folgte 
im März 1942 ein zweiter Film über die Parkhausmädel. Der Artikel endete mit der Nach-
richt, dass Neustrelitz endlich, trotz der Kriegsverhältnisse, ein Bootshaus bekommen 
habe, in dem acht bis zehn Boote untergestellt werden konnten (Petzhold & Wolz, 
L.u.k.E. [1942], 61[11/12], S. 105–106). 
 
Die Lehrgänge 1942 
05.01.–24.01.42   Die Lehrgänge hatten hauptsächlich die Richtlinien für Leibeser-








06.07.–25.07.42  Fortbildungslehrgang des Reichsverbandes Deutscher Turn-, Sport- 
und Gymnastiklehrer für Schulturnlehrerinnen. An der Fortbildung 
für Schulturnlehrerinnen konnten 30 an Schulen tätige Reichs-
verbandsmitglieder teilnehmen, sofern sie bisher noch nicht an 
einem solchen Lehrgang teilgenommen oder in diesem Jahre 
nicht bereits dem zuständigen Regierungspräsidenten für die 
Teilnahme am Lehrgang gemeldet worden waren. Reisekosten 
dritter Klasse sowie Unterbringungs- und Verpflegungskosten 
wurden durch den Reichsverband ersetzt (Sport und Gymnastik 
[1942/43], 17[5], S. 56). 
29.07.–19.08.42  Ein Erlass vom 27.06.1942 verfügte, dass an der Führerschule 
Neustrelitz die Turnstudentinnen der Hochschulinstitute Berlin, 
Halle, Greifswald, Königsberg, Münster, Bonn, Kiel, Köln, Graz, 








denten aller Hochschulinstitute und die Studentinnen der Hoch-
schulinstitute Leipzig, Breslau, Wien und Prag wurden in Leipzig 
und die Turnstudentinnen der Institute Marburg, Göttingen, 
München, Heidelberg, Freiburg und Jena in Marburg geprüft. Das 
bedeutete, dass an der Führerschule nur noch Studentinnen 
am Prüfungslager teilnahmen (G.St.P.K. I. HA Rep. 138 Ober-
rechnungskammer Nr. 951). 
31.08.–19.09.42  Frauenlehrgänge für Schulen aller Art mit dem Thema Richtlinien 
(NW Münster, PSK 7381) 
21.09.–03.10.42  s. oben 
04.10.–10.10.42  Lehrgang für weibliche Lehrkräfte der Hochschulinstitute für 
Leibesübungen in Neustrelitz zur reichseinheitlichen Ausrichtung für 
den praktischen Unterricht mit dem Schwerpunkt Gymnastik und 
Mädeltanz, Hallenturnen mit Bodenturnen und Hockey. Es nah-
men 80 Assistentinnen teil, die in zwei Gruppen arbeiteten. Das 
Hockeyspiel, das in die Turnlehrerinnenausbildung eingebaut 
werden sollte, lehrte Widmann; für die Gymnastik und die Tänze 
war Frau Daiber von der Günther-Schule in München verantwort-
lich. Petzhold, der als guter Hausvater des Schlosses bezeichnet 
wurde, zeigte zahlreiche Hallenspiele, die in vielen Variationen 
abgewandelt wurden. Turnen wurde von N. Seiffert (Assistentin 
an der Führerschule) und H. Laging gelehrt (Köhler, L.u.k.E. 
[1942], 61[19/20], S. 206–207). 
 
12.10.–31.10.42  Frauenlehrgänge für Schulen aller Art: Thema Richtlinien 
09.11.–28.11.42  s. oben 
30.11.–19.12.42  s. oben  
 
Wie an den Lehrgangstabellen 1940, 1941 und 1942 zu erkennen ist, erstreck-
ten sich die Parkhauslehrgänge über eine längere Zeit. Sie dienten der Ausbildung 
einer Elite und boten z. B. beim 1. Parkhauslehrgang Absolventinnen von Lehrerbil-
dungsanstalten die Inhalte der Einjährigen Turnlehrerausbildung in einem halben Jahr150 
an. Sportlehrerinnen in leitenden Positionen wurden bei der Zunahme der studierenden 
Frauen nicht nur an den Hochschulinstituten, sondern auch an Lehrerinnenbildungsan-
stalten benötigt. In Neustrelitz mussten Umbaumaßnahmen im neu erworbenen Park-
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 Wie den Zeugnissen zu entnehmen ist, fehlten bei diesen Ausbildungen das Wintersportlager, das 
Lager im Frühjahr, das Wanderlager und das Segelfluglager, die immerhin einige Zeit bei der Einjäh-








haus für die Nutzung durch die Lehrgänge erfolgen. 32.235,86 RM für Umbauten und 
29.584,45 RM für Einrichtungsgegenstände wurden benötigt, wovon am 26.07.1940 für 
diesen Zweck 39.743,60 RM bewilligt wurden (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministe-
rium Nr. 13446). Aus der Kostenaufstellung des zu dem Zeitpunkt noch kommissari-
schen Schulleiters Petzhold ging hervor, dass neben den dringendsten baulichen In-
standsetzungskosten Einrichtungsgegenstände für den Lehrgang (Möbelstücke, Ge-
schirr und Küchengeräte) sowie ein Klavier, eine Nähmaschine, zwei Hausfahnen, 
Fenstervorhänge, Papierkörbe etc. beschafft wurden (Nr. 848, Blatt 63 und 65).  
 
19.4 Sportlehrerinnenelite im Parkhaus 
 
Eine Zeitzeugin stellte dieses Bild zur Verfü-
gung. Als Assistentin durfte sie im Schloss 
auf der oberen Etage ein Zimmer mit hoch-
fürstlichem Sessel belegen. Sie wohnte aber 











Abbildung 21: Sportlehrerinnen richten sich häuslich ein. 
 
1. Der 1. Parkhauslehrgang vom 06.05.–30.09.1940 
 
Der erste Parkhauslehrgang begann am 06.05.1940. Es war also kein Wunder, 
dass die Leiterin Inge Heuser in ihrem Bericht aussagte, dass in den Zimmern der ers-
ten Studentinnen die Wände kaum trocken waren und es überall noch nach Farbe und 
Leim roch. Allerdings richteten sich die Studentinnen die kahlen Zimmer bald wohnlich 
ein. Im Tagesraum seien glücklicherweise die kostbaren Leinentapeten und die bunten 
Biedermeierranken erhalten geblieben und hätten Tradition und die Erinnerung an ein 
gesellschaftliches Leben vermittelt, was durch Hausmusikabende, gute Manieren und 
einen Hölderlinabend (mit Englert) unterstrichen wurde (Heuser, L.u.k.E. [1942], 
61[11/12], S. 107–108). 1940 äußerte sich Englert ebenfalls über den ersten Parkhaus-
lehrgang. Aus seinem Artikel sprach ein großes Erstaunen über die Art und Weise, wie 
sich die Weiblichkeit das Parkhaus erobert hatte. Während das Schloss eher eine At-








zu sein. Er beschrieb, wie sich die Zimmer mit den kahlen Wänden, Betten und Stühlen 
in ein wohnliches Ambiente mit Decken auf den Tischen, Blumen und Bildern verwan-
delten. Auf den Tischen hätten Bücher von Binding, Claudius, Weinheber, Carossa 
gelegen. Die ersten 30 Studentinnen waren Absolventinnen der Hochschulen für Leh-
rerbildung, die in einem halben Jahr die Ausbildung der Einjährigen Turnlehrerausbildung 
erhalten sollten, was ein Experiment bedeutete. Die Lehrerinnen kamen zumeist aus 
ländlichen Gebieten und kehrten dahin zurück. Sie waren dort völlig auf sich selbst 
gestellt. 
Das Tagesprogramm bedeutete harte Arbeit. Die Erzieherinnen verkörperten ein 
Ideal, das zwischen Vermännlichung und Verniedlichung des Frauenbildes läge, und 
ertrugen mit erstaunlicher Selbstverständlichkeit Härte, z. B. das Schwimmen im kalten 
Wasser bei schlechtem Wetter. Es erfolgte eine große Leistungssteigerung, die durch 
den Einsatz und den methodischen Aufbau des Lehrgangs bedingt wurde. Betreut wur-
de der Lehrgang von Inge Heuser, Charlotte Wolz, Nora Seiffert, Käthe Schwengler und 
Else Uhlmann. Die ärztliche Betreuung lag in den Händen von Dr. Renata Dreesen. 
Zuerst wurden die allgemeinen Grundlagen gelehrt. Dann erfolgte eine Ausbildung 
durch die Spezialisten in den Fachgebieten Turnen (Ohnesorge) und Schwimmen (Kell-
ner), die beide am Sportpraktischen Institut der Reichsakademie tätig waren, sowie Leicht-
athletik (Schmücker). Theoretische Vorlesungen hielten Freund (Methodik), Dr. Hoff-
mann (Anatomie), Dr. Dreesen (Physiologie), Dr. Englert (Biologie des Jugendalters), 
Dr. Englert (Theorie der Leibeserziehung), Dr. Englert (Geschichte der weiblichen Lei-
beserziehung), während Petzhold über Organisation, Übungsstättenbau und Geräte-
kunde referierte. Die praktischen Übungsstunden und Lehrproben wurden durch Lehr-
proben an Neustrelitzer Schulen ergänzt.  
Es war für die Dozenten eine große Freude, bei dem untereinander außerordent-
lich kameradschaftlich eingestellten Lehrgang zu unterrichten. Bei den Kameradschafts-
abenden bewiesen die Erzieherinnen schauspielerisches Talent in großartigen Auffüh-
rungen auf improvisierter Bühne mit Themen wie: Luserkes Schauerdrama „Blut und Liebe“, 
„Zarah Leander“, „Der Tanz der Fledermäuse“ und „Die Heilsarmee“ (Englert, L.u.k.E. [1940], 
59[19/20], S. 162–166). Von den 30 Teilnehmerinnen dieses Lehrgangs bestanden vier 
mit Sehr gut, zehn mit Gut, 14 mit Genügend und zwei mit Nicht genügend, die aber 
schon vorher ausgeschieden waren (Kunze, L.u.k.E. [1941], 60[5/6], S. 41–43). 
 
2. Der 2. Parkhauslehrgang von September 1940 bis März 1941 
 
Über diesen Lehrgang berichtete die Mecklenburgische Landeszeitung (Stadtarchiv 
Neustrelitz, Maaß, 29.03.1941). U. a. lieferte der Artikel nachfolgende Informationen, die 









1. Es handelte sich bei diesem Lehrgang, der ebenfalls von der Studienassessorin 
Heuser geleitet wurde, um eine Auslese aus den Prüfungslagern, und zwar um 14 
Sportlehrerinnen, die als Gymnastiklehrerinnen ausgebildet wurden, und um zehn 
Absolventinnen von Gymnastikschulen, die ihr Turn- und Sportlehrerexamen able-
gen wollten. Zwei bestanden mit Sehr gut, sechs mit Gut, acht mit Genügend und eine 
ohne Endzensur (Ergänzungsprüfung). Alle Teilnehmerinnen sollten bei staatlichen und 
amtlichen Stellen beschäftigt werden. Das REM handelte dabei in Absprache mit 
dem Reichsverband der Deutschen Turn-, Sport- und Gymnastiklehrer. Die vier besten 
des Lehrgangs wurden Assistentinnen an den Hochschulinstituten; eine davon 
nachweisbar in Neustrelitz. Die Zeitzeugin berichtete, dass man sie nach dem Prü-
fungslager befragt habe, ob sie an einem solchen Lehrgang teilnehmen wolle. Da 
ihr, nach eigenen Aussagen, als freie Sportlehrerin ohne Studium nur eine Beschäf-
tigung in einem Mädchenpensionat oder an einer Privatschule möglich war, habe 
sie zugegriffen. Ihr wurden ein Zimmer, Essen und ein Gehalt angeboten. Die ande-
ren Teilnehmerinnen des Lehrgangs wurden laut Artikel in den Obergauen des 
BDM, bei der NS-Volkswohlfahrt bzw. in der Schule eingesetzt.  
2. Die Leiterin, Inge Heuser, erklärte, dass Tempo alles bedeute, denn es handelte sich 
bei diesem Kursus um eine Kombination von der Einjährigen Turnlehrerausbildung mit 
der zweijährigen Gymnastikausbildung, die auf fünf Monate zusammengedrängt 
wurde. Zur Erinnerung sei erwähnt, dass Krümmel in seinem Antrag auf Kauf des 
Parkhauses vom 18.07.1939 bereits darauf hingewiesen hatte, dass auch die Gym-
nastiklehrerinnen im freien Beruf, die der staatlichen Schulaufsicht unterlagen, 
ebenfalls geschult werden müssten und dass dazu das Parkhaus dienen sollte, denn 
das Schloss sei durch die Schulung der Männer ausgelastet (I. HA Rep. 151 Fi-
nanzministerium Nr. 848, Blatt 47). Die Ausbildung an den Gymnastikschulen hatte 
sich in sportlicher Hinsicht verändert. Dieser Parkhauslehrgang zeigte, dass in Hin-
blick auf die bevorstehenden leitenden Aufgaben der Absolventinnen, z. B. an den 
Hochschulinstituten, eine vielseitige Vorbereitung notwendig war, die bei den Frauen 
spezielle Kenntnisse in den Sportarten, wie sie auch Trainer besaßen, einbezog. 
3. Nach einer sechs Wochen umfassenden gemeinsamen Grundausbildung nach den 
Richtlinien betrieb die sportliche Gruppe (die Gymnastiklehrerinnen) Leichtathletik, 
Turnen, Handball, Sommerspiele und Schwimmen. Da Neustrelitz noch über kein 
Hallenschwimmbad verfügte und Winter war, fand die Schwimmausbildung in Berlin 
statt. Die gymnastische Gruppe (die Sportlehrerinnen) erarbeitete die Grundlagen des 
deutschen gymnastischen Turnens, der Bewegungsgestaltung und des Mädeltan-
zes. Es gab auch eine praktische Ausbildung an den Schulen in Neustrelitz, als der 
Stadt der Leibeserzieher, sowie theoretische Vorlesungen der Dozenten des Berliner 








4. Der erwähnte Zeitungsartikel begann mit der Erwähnung von lautem Klavierspiel, 
da der früher übliche Gong als Bewegungsbegleitung durch rhythmische Improvisa-
tion am Klavier ersetzt werden sollte. Eine Klavierlehrerin der Medauschule aus 
Berlin (diese Schule wurde auch in Berlin öfter besucht) unterrichtete in diesem 
Fach. Das Untergeschoss des Parkhauses wurde durch eine Wohnung des Gene-
ralleutnant Siegmund Freiherr von Schleinitz (2. Kommandeur des Infanteriere-
giments 48 von 1937–1940, später mit der Führung der 9. Division betraut) belegt. 
Außerdem wohnten noch weitere Privatleute im Parkhaus. Im ersten Stockwerk be-
fand sich die Bibliothek mit der im Parkhaus untergebrachten Landesbücherei. Im 
oberen Geschoss erschallte den ganzen Tag über gleichzeitig die Musik von vier (!) 
Klavieren. Am 22.11.1941 wandte sich daher Petzhold an das Mecklenburgische 
Staatsministerium, Abteilung Kunst, mit der Bitte um Überlassung eines kleinen Vor-
raums im Marstallgebäude (5 x 4 m), um dort ein bis zwei Klaviere unterzustellen, 
da der Lärm im Parkhaus unerträglich geworden war und die Verwaltung der Strelitzer 
Schlösser sich schon beschwert habe. Das wurde selbstverständlich von dem sich im 
Parkhaus befindlichen Konservator Walter Karbe sehr befürwortet (Landeshauptar-
chiv Schwerin, 4.12-6/6).  
 
3. Der 3. und 4. Parkhauslehrgang 1941/42 
 
Heuser berichtete vom 3. Parkhauslehrgang (Mai bis Oktober 1941), dass dieser 
sich aus 21 Volksschullehrerinnen und zehn Gymnastiklehrerinnen zusammensetzte, 
die alle das gleiche Ziel hatten, nämlich Sportlehrerin zu sein und daher gemeinsam 
unterrichtet wurden. Der Musikunterricht sei besonders gepflegt worden und habe zum 
Improvisieren auf dem Klavier angeleitet. Versuchsweise wurde auch das Bewegungs-
zeichnen aufgenommen und als ständige Einrichtung beibehalten. Der 4. Lehrgang, der 
am 01.04.1942 endete, war ausschließlich ein Gymnastiklehrgang. Die 31 Teilnehme-
rinnen gehörten zur Auslese der Prüfungslager Marburg und Neustrelitz. Heuser stellte 
heraus, dass die Teilnehmerinnen aber auch in anderen Übungsgebieten gefördert wur-
den; z. B. besonders im Hockeyspiel. Eine Zeitzeugin sprach vom Fechten, das als 
Ausgleich zur Gymnastik gelehrt wurde. Die theoretische Ausbildung erfuhr eine Erwei-
terung durch systematische Sprecherziehung, die die Studentinnen vor Stimmschädi-
gungen bei unzweckmäßigem Sprechen beim Unterricht schützen sollte. 
Nachdem der Lehrkörper der Führerschule im Oktober 1941 in Budapest eine be-
geisternde Vorführung auf dem Gebiet der Gymnastik, Mädeltanz, Springen am Doppel-
bock und Lehrproben mit Kindern an der dortigen reichsdeutschen Schule gezeigt hatte, 
bewies besonders der Parkhauslehrgang am 18.03.1942 bei einer Lehrvorführung im Kup-
pelsaal des Reichssportfeldes in Berlin seine Vielseitigkeit in der Gymnastik, beim Boden-








Die Studienrätin Inge Heuser wurde im Vorlesungsverzeichnis des HfL Berlin 
(Friedrich-Wilhelms-Universität), dem Ministerialrat Freund vorstand, im Wintersemester 
1943/44 als Leiterin der Abteilungen Fortbildung und Turnlehrerausbildung und im Som-
mersemester 1944 als Leiterin der Turnlehrerausbildung genannt, wobei die Turn-, Sport- 
und Gymnastiklehrerin Käthe Schwengler, die vom 16.11.1939–01.06.1940 in Neustre-
litz tätig war, die Abteilung Fortbildung leitete (UB der HUB. Verfilmtes Vorlesungsver-
zeichnis des WS 1943/44 und SS 1944. Fiche-Nummer 005 825 und 005 826).  
 
 
Abbildung 22: Aufführung der Sportstudentinnen des WS 1944/45 in Neustrelitz. Die Studentinnen 
führten das Theaterstück Schneewittchen – Gemütlichkeit ist doch ein ganzes Leben auf. Die Kostüme 
stammten aus dem in der Nähe des Schlosses liegenden Landestheater. 
 
19.5 Assistentinnen in Neustrelitz  
Kriegsbedingt wuchs die Zahl der Frauen bei der Turnlehrerausbildung an den 
Hochschulinstituten an. An den Prüfungslagern 1941 beteiligten sich 611 Frauen und 52 
Männer, hauptsächlich Luftwaffenmediziner. Es musste also der entsprechende weibli-
che Assistentenstamm für die Hochschulinstitute herangebildet werden. Die besten Ab-
solventinnen des ersten Parkhauslehrgangs in Neustrelitz wurden anschließend in Neu-
strelitz als Hilfsassistentinnen beschäftigt. Eine von ihnen konnte als Zeitzeugin befragt 
werden. Sie sprach von einer strengen Hierarchie innerhalb des Lehrkörpers und nannte 
Namen von Sportlehrerinnen, die durch ein Album bestätigt wurden, das sich im Nach-
lass Petzholds befand. Dieses vom 16.09.1939 an bis ca. Ende 1944 geführte Album 
soll alle Sportlehrerinnen mit Bild aufgeführt haben, die in Neustrelitz tätig waren. Die 








Nach den Aussagen der Zeitzeugin bildeten 1943 der Leiter Oberregierungsrat 
Petzhold und die Ausbildungsleiterin Studienrätin Wolz die Spitze der Hierarchie. Ihnen 
unterstanden die Assistentinnen Waltraud Wenke (in Neustrelitz vom 01.04.1942–
01.11.1943, anschließend HfL Prag), Marga Weidemann (in Neustrelitz 01.04.1943 bis 
zur Flucht im April 1945), Lisl Mannherz (in Neustrelitz vom 01.04.1941–01.11.1943) 
und Erna Bolten (in Neustrelitz vom 01.11.1942–01.04.1944, anschließend an die Leh-
rerbildungsanstalt Lunden versetzt). Diese Assistentinnen leiteten die in Kameradschaf-
ten aufgeteilten Gruppen der Lehrgänge, die Petzhold nach der Größe (!) einteilte. Den 
Assistentinnen zur Seite standen die jüngeren Assistentinnen: Ruth Halstenbach (im 
Album wird nur die Lehrerbildungsanstalt Klagenfurt genannt), Ilse Lucht (01.04.1943 
bis zur Flucht 1945), Irmchen Maslowski (in Neustrelitz vom 01.04.–01.11.1944), Lisa 
Mähl (in Neustrelitz vom 01.04.–01.11.1943, danach an das HfL Freiburg bzw. Inns-
bruck versetzt). Die in der Hierarchie an der Basis anzutreffenden jüngeren Assistentin-
nen wechselten die Kameradschaften während der Ausbildung, lernten also von ver-
schiedenen erfahreneren Sportlehrerinnen. Später soll bei der Ausbildung sogar Fech-
ten sowie im Winter Eislaufen (im Freien) auf dem Programm gestanden haben. 
Im Gegensatz zu den Wissenschaftlichen Assistentinnen (wie z. B. Wolz und Heu-
ser), die eine Hochschullaufbahn absolviert hatten, wurden die übrigen Assistenten 
durch einen privatrechtlichen Dienstvertrag auf unbestimmte Zeit bis zur Höchstdauer 
von zwei Jahren angestellt. Eine Verlängerung bedurfte der Zustimmung des REM. Das 
bedeutete keinen Anspruch auf Beamtung.  
Die Zeitzeugin, Absolventin eines Parkhauslehrgangs, übernahm den Adjutan-
tenposten beim Schulleiter Petzhold als Nachfolgerin von Sigrid Kasperczyk (in Neustre-
litz vom 01.11.1940–01.11.1944). Das bedeutete, dass sie u. a. für die Verdunkelung im 
Schloss und für verschlossene Türen zu sorgen hatte. Weihnachten und Silvester 1944 
traf sie das Los, in Neustrelitz zu bleiben, was ihr gar nicht passte. Petzhold, den sie als 
strengen, aber gerechten Leiter bezeichnete, schlug vor, ihre Eltern aus Berlin nach 
Neustrelitz ins Parkhaus zu holen, damit diese Ruhe vor den Luftangriffen hätten. Die 
Familie erlebte im Parkhaus ein ruhiges, schönes Weihnachtsfest, da die Luftangriffe 
Berlin zum Ziel hatten und Neustrelitz überflogen. Lediglich am 24.03.1945 fielen 
Sprengbomben eines russischen Flugzeugs auf den Schlossbereich, die hauptsächlich 
den viergeschossigen Bibliotheksflügelbau und eins der Kavaliershäuser beschädigten, 
sonst aber keine wesentlichen Zerstörungen hinterließen (Stadtarchiv Neustrelitz, Brief 
über Fliegersachschäden vom 07.04.1945). 
Die Zeitzeugin beschrieb die Umgangsformen in Neustrelitz mit halbmilitärisch. 
Den Leiter Petzhold, der von den Assistentinnen mit Herr Oberregierungsrat und von den 
Versehrten mit Herr Hauptmann angesprochen wurde, grüßte man mit knappem Kopfni-








Gruppe hatte ihre Arbeit zu leisten und wurde nur innerhalb des Arbeitsgebietes infor-
miert. Man konnte sich als Assistentin außerhalb des Dienstes  seine Freizeit gestalten, 
wie man wollte, und war nicht angebunden. Die Sportlehrerinnen durften das Gebiet der 
Versehrten bzw. die Treppe, die zur Wohnung des Leiters bzw. nach unten in die Zim-
mer der Versehrten führten, nicht betreten. Persönliche Kontakte zum Schulleiter hatten 
nur Wolz und gelegentlich Dr. Dreesen. Wolz, Studienrätin und seit 1939 Wissenschaftli-
che Assistentin und Ausbildungsleiterin in Neustrelitz, sagte in einer Entnazifizierungsun-
terlage für Petzhold am 10.10.1947 aus, dass ihr die persönliche Freundschaft mit dem 
Leiter, der seiner Familie eng verbunden war, eine Quelle der Erholung bot. Über Politik 
sei nie gesprochen worden. Der Nachfolger Krümmels im Amt K, Robert Schormann, 
sowie ein gewisser Martin, der einen Bericht über einen Gymnastiklehrgang (02.10.–
28.10.1944) am 10.11.1944 (Barch B. R 4901/10983, Blatt 130) in Vertretung für den 
Leiter Petzhold unterzeichnete und nicht identifiziert werden konnte, waren der Zeitzeu-
gin unsympathisch. Beide hätten nichts vom Sport verstanden. Eine zweite Zeitzeugin 
äußerte sich unabhängig in ähnlichem Sinn.  
Nachdem die Zeitzeugin in der ehemaligen DDR zuerst an der Pädagogischen 
Hochschule in Potsdam tätig war, unterrichtete sie später an einer erweiterten Ober-
schule in der DDR. Sie äußerte sich über die Ausbildung aus heutiger Sicht. Sie be-
zeichnete den Sport als ideologiefrei, ebenso wie die Ausbildung. Sie habe bei ihrem 
Unterricht in Neustrelitz nichts anderes getan als was man bezeichnen könne mit: Ein 
Aufschwung bleibt schließlich ein Aufschwung! (Die Zeitzeugin meinte damit die Konzentra-
tion auf das Fachliche). Allerdings sei der Sport ein wichtiges Erziehungsmittel gewe-
sen. Die Erziehung war in der NS-Zeit anders, nämlich gekennzeichnet durch Unterord-
nung. Die Lagererziehung in Neustrelitz sah sie wegen der großen Gruppen und der 









20. Der Tod Carl Krümmels 1942 
Ein entscheidender Schlag traf das Amt K im Reichserziehungsministerium, 
denn der Amtsleiter Carl Krümmel stürzte am 21.08.1942 zusammen mit dem Ersten 
Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft für Segelflug, General Freiherr von Gablenz, der 
das Flugzeug führte, und einem Bordfunker in Mühlberg/Elbe tödlich ab.  
Ueberhorst beschäftigte sich in seinem gründlich recherchiertem Buch mit den 
Vermutungen, die mit dem Absturz des Flugzeuges angestellt werden könnten, da sich 
Krümmel, wie auch in dieser Arbeit dokumentiert, in erheblichen Auseinandersetzungen 
mit den diversen Parteiorganisationen bzw. den durch die Partei beeinflussten staatli-
chen Stellen befand. Da Krümmel mit Personen, die dem Widerstand zugerechnet wur-
den, befreundet war (Udet, Popitz) und zahlreiche Zeitzeugenaussagen die sich verstär-
kende kritische Einstellung Krümmels bestätigten, vermutete Ueberhorst, dass der frühe 
Tod Krümmels ihn vor einem offenen Konflikt mit dem Regime bewahrte. Durch Dokumente 
nachweisen lässt sich diese Annahme nicht. Auch in den Unterlagen des Staatssicher-
heitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik konnte kein Hinweis weder 
für einen gelenkten Flugzeugabsturz noch für eine Gestapoüberwachung Krümmels 
gefunden werden. Eine Gestapoüberwachung sei, laut Ueberhorst, von Zeitzeugenaus-
sagen bestätigt worden (Ueberhorst, 1976, S. 118–119, 145, 119).  
Aus den bisherigen Untersuchungen in der vorliegenden Arbeit ist verständlich, 
dass der Tod dieser für die Leibererziehung der damaligen Zeit führenden Persönlich-
keit tiefste Erschütterung hinterließ, wie sie sich in zahlreichen Nachrufen in diversen 
Zeitungen und Zeitschriften ausdrückte. Krümmel wurde am 25.08.1942 auf dem Wald-
friedhof in Berlin-Dahlem bestattet, nachdem in einem Staatsakt am Vormittag u. a. Rust 
die Verdienste des Verstorbenen gewürdigt hatte. Am 24.08.1942 fand im Parkhaus 
Neustrelitz eine Trauerfeier statt, bei der Petzhold in seiner Gedächtnisrede die Ver-
dienste des Verstorbenen folgendermaßen aufzählte: 
Er hob das Schulfach Turnen zum vollberechtigten, ja führenden Hauptfach empor. 
Er schuf innerhalb der Aufsichtsbehörden eine amtliche Organisation der Leibeserzie-
her, die in der Schulerziehung maßgeblichen Einfluss ausübte. 
Durch geeignete Maßnahmen führte er zum ersten Mal in der deutschen Geschichte die 
Leibeserziehung an Landschulen in umfassender Weise durch. 
Zwecks Sicherstellung des Nachwuchses auf allen Gebieten des Flugwesens machte er 
die Jugend rechtzeitig, lange vor dem Beginn des Krieges, theoretisch und praktisch mit 
dem Gedanken der Luftfahrt vertraut.  
Krümmel ist der Schöpfer der Hochschulinstitute für Leibesübungen an den Universitä-
ten sowie der Reichsakademie für Leibesübungen. 









Petzhold beschrieb die überaus kameradschaftliche Art des Mannes, der acht 
Tage vor seinem Tode noch in Neustrelitz weilte, wo er über die Schwierigkeiten und 
deren Bewältigung im Kriege sprach, aber auch großzügige Pläne für die Nachkriegszeit 
vortrug. Dabei sei Krümmel frohsinnig, humorvoll, entspannt gewesen und habe allen 
Dingen die Schärfe genommen. Dass seine Reformen von starken Widerständen beglei-
tet waren, drückte Petzhold mit folgenden Worten aus: ... Instinktsicher wie keiner, jeden 
Widerstand rechtzeitig erkennend und begegnend, mit unerhörter Festigkeit stand er seinen 
Kampf durch. Dann beschrieb Petzhold die Liebe Krümmels zur Führerschule Neustrelitz, 
die er stetig ausgebaut und auch im Ausland bekannt gemacht hatte. Neustrelitz sei das 
Mutterhaus des deutschen Leibeserziehers und der deutschen Leibeserzieherin. Petzhold be-
tonte, dass auch alle Aufgaben, die Krümmel stellte, zu dessen vollster Zufriedenheit 
gelöst wurden, sodass dieser immer heiter und aufgeräumt in Neustrelitz wirkte. Petz-
hold schloss mit den Worten, dass man nicht fassen könne, dass Krümmel nicht mehr 
neben ihnen sei, aber er würde mahnen: Hütet mir mein Neustrelitz, Ihr seid die Träger mei-
nes Vermächtnisses. 
Nach Krümmels Tod übernahm Freund die Leitung des HfL Berlin als Direktor. 
Der Tag der Leibeserziehung (dies academica) in Berlin, an dem nahezu tausend Studen-
ten und Studentinnen teilnahmen, soll, so ein Artikel der Berliner Zeitung vom 25.02.1943, 
im Sinne des verstorbenen Krümmels gestanden haben. Neben Übungen aus dem 
Pflichtsport, dem freiwilligen Übungsbetrieb und der Turnlehrerinnenausbildung nahmen 
auch Fronturlauberstudenten teil und zeigten Reckturnen, Doppelbocksprünge, Boxen und 
Handball. Die Frauen glänzten mit deutscher Schulgymnastik, Barrenübungen und Sprün-
gen an Kasten und Bock. Es gab Laufvorführungen, Staffeln, ein Flugballspiel und 
Handgeräteübungen zu sehen. Besonderen Eindruck hinterließen die Volkstänze des 
Neustrelitzer Parkhauslehrgangs, die fern vom Großstadtlärm erdacht waren. 
Anlässlich des ersten Todestages Krümmels wurde der Carl-Krümmel-Preis vom 
Reichserziehungsminister gestiftet, ein Wanderpreis, der alljährlich dem Schulaufsichts-
bezirk zufallen sollte, der besondere Jahresleistungen auf dem Gebiete des Schulturnens, der 
Pflege und Förderung des Übungsstättenbaus sowie des Luftfahrt- und Seegeltungsgedankens 
aufzuweisen hatte (Leibeserziehung [August 1943], S. 130). Im Nachlass Petzholds be-
fand sich eine Faksimileausgabe, die der Nachfolger Krümmels, Schormann, dem Kreis 
von Krümmels engsten Mitarbeitern am 21.08.1943 zugänglich machte. Es war eine 
Denkschrift über die Einführung des obligatorischen Schulturnens in Bayern, die A. 
Scheibmayer Ende 1852 dem Kaiser Maximilian II. vorlegte. Diese Denkschrift habe, so 
Schormann, vieles vorweggenommen, was Krümmel bei der Leibeserziehung der Schul-
jugend schon verwirklichen konnte oder erst wollte. Die Führerschule veranstaltete an-
lässlich des ersten Todestages auf dem Schlosshof 1943 eine Gedenkfeier, bei der das 








Parkhausmädel der Führerschule mitwirkten. Um 19 Uhr begann die Veranstaltung im 
Beisein von Vertretern der Partei, der Stadtverwaltung, der Wehrmacht und zahlreicher 
Zuschauer mit einem Fanfarenruf des Jungvolks vom Schlossturm. Das Lazarettorches-
ter leitete mit einem Marschvortrag und gemeinsamen Lied zu den Vorführungen der 
Schuljugend (unter Zehnjährige) mit Spielen und Hindernisstaffeln über. Die Hitlerjugend 
zeigte Ziehkämpfe. Die zehn- bis 16-jährigen Jungen boxten (die Meister von Zierke 
gegen die von Prälank).  
Petzhold stellte in seiner Rede wiederum die Verdienste Krümmels um die Füh-
rerschule heraus, in der Tausende von Lehrern ausgebildet wurden. Da Krümmel einmal 
geäußert habe, dass er in Neustrelitz begraben werden wolle, hatte man am Morgen am 
Grabe Krümmels in Berlin einen Strauß bunter Sommerblumen niedergelegt. Während 
sich die Zuschauer erhoben, sang der Männerchor des Reservelazaretts vom Balkon 
des Schlosses: Ein Reich, ein Volk, ein Führer – Großdeutschland Siegheil. Den zweiten Teil 
der Vorführungen bestritten die Parkhausmädel mit Turnen, Springen und Volkstänzen, 
während die Angehörigen des Lazaretts ein Korbballspiel zeigten. Den Abschluss bilde-
ten Tänze, ein Kanon und der Fanfarenruf des DJ vom Schlossturm. Petzhold beauf-
tragte die Sportlehrerin Kasperczyk, der Witwe Krümmels, die nicht anwesend war, ei-
nen Brief zu senden, der die Veranstaltung beschrieb, die dem Andenken ihres Mannes 
gewidmet war, dem man in großer Dankbarkeit gedachte (Dokument aus dem Privatbe-
sitz Krümmel).  
Bei den Nürnberger Prozessen gab der Leiter des Amtes Wissenschaft, Rudolf 
Mentzel (seit 1934Hilfsreferent, ab 1939 Ministerialdirektor im Reichserziehungsministe-
rium), am 12.08.1947 folgende eidesstattliche Erklärung ab: 
 Krümmel war wissenschaftlicher Anthropologe und hatte auf diesem Gebiet 
auch promoviert. Daneben war er aktiver Sportsmann und wurde dem deutschen und 
internationalen Sportpublikum durch seine Bestleistungen im 10.000-m-Lauf bekannt. 
Diese singuläre Verbindung von anthropologisch-wissenschaftlicher Leistung und sport-
lichem Können, gepaart mit persönlicher Einsatzbereitschaft und Begeisterung für die 
Sache, ließen ihn für eine Tätigkeit im Reichserziehungsministerium als verwaltungs-
mäßiger Betreuer körperlicher Erziehung besonders geeignet erscheinen. Er wurde da-
her im Sommer 1934 vom damaligen Reichsminister Rust in das Ministerium berufen, 
zum Oberregierungsrat ernannt und später als Ministerialdirektor der neu geschaffenen 
Abteilung für körperliche Erziehung bestellt. An der Berliner Universität hielt er Vorle-
sungen über die Geschichte des Sports und seine internationalen Verflechtungen sowie 
über die Einwirkung der verschiedenen Sportarten auf die Entwicklung von Körper und 
Geist. Er wurde in Anerkennung dieser seiner Tätigkeit seitens der Berliner Universität 









 Politisch hat sich Krümmel nicht betätigt. In die N.S.D.A.P. ist er erst nach dem 
30. Januar 1933 eingetreten, ohne jedoch in ihr ein Amt bekleidet zu haben. Von der 
S.A. ist ihm der Rang eines Ehrenführers verliehen worden. Er hat aber nie irgendwel-
che Formationen geführt oder sonst Dienst gemacht. Von der Berechtigung S.A. Uni-
form zu tragen machte er nur selten Gebrauch und erschien selbst bei offiziellen Veran-
staltungen lieber im Frack als in Uniform. Seine ausschließliche Neigung gehörte dem 
Sport und seiner systematischen Pflege bei der deutschen Schuljugend. Er vertrat den 
überzeugenden Standpunkt, dass die körperliche und geistige Erziehung des jungen 
Menschen nur auf der untrennbaren Basis der Schule gewährleistet sei, eine Einstel-
lung, die ihm die bittere Gegnerschaft der H.J. einbrachte.  
 Krümmel hat der deutschen Schul- und Hochschuljugend eine Fülle neuer Mög-
lichkeiten zu sportlicher Betätigung gegeben und es verstanden, große Beträge aus 
Reichsmitteln für diese Zwecke zu mobilisieren. Die von ihm gegründete Akademie zur 
Ausbildung von Turn- und Sportlehrern in Neustrelitz hat internationale Anerkennung 
gefunden. 
 Persönlich war Krümmel von untadeligem Charakter. Seine nächsten Mitarbei-
ter, von denen die meisten im Kriege gefallen sind, verehrten ihn ungewöhnlich. Bei den 
Zöglingen der Neustrelitzer Akademie wurde er als die Inkarnation eines Friesen oder 
Guthsmuths gefeiert. 
 Meine Aussage entspricht der Wahrheit, und ich gebe sie an Eidesstatt ab. 
 Nürnberg, den 12. August 1947 151 
 
 Bestätigt würden durch diese Ausführungen zwei wichtige Ergebnisse dieser 
Arbeit, nämlich 1. die Auffassung Krümmels, dass die körperliche und geistige Erzie-
hung in der Schule die ausschließliche Grundlage für eine Jugenderziehung zu bilden 
hätte, und 2. die Bezeichnung der Führerschule als Akademie. Die letztere Bemerkung 
unterstützt die Annahme, dass neben der Reichsakademie, die den Einflüssen eines 
weiteren Ministeriums und Parteistellen ausgesetzt war, mit der Führerschule von 
Krümmel eine unabhängige Lehrakademie aufgebaut werden sollte.  
 
20.1 Der Nachfolger: Robert Schormann und das Amt K  
Nach dem tödlichen Absturz Krümmels am 21.08.1942 folgte am 26.08.1942 die 
Entscheidung, dass die Leitung des Amtes K einstweilen in den Händen von Ministerial-
dirigent Prof. Dr. Holfelder läge, der ab 1939 Chef des Amtes E (Erziehung) war. Bei 
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laufenden Angelegenheiten und bei Abwesenheit würde er von Freund vertreten, sonst 
von Ministerialdirektor Graf von Rantzau (Barch B. BDC Freund, Rudolf). 
1943 fand die Sachbearbeitertagung in Neustrelitz dann unter der Leitung von 
Krümmels Nachfolger, dem SA-Führer Robert Schormann152, statt, der als sogenannter 
politischer Beamter die Stelle eines Ministerialdirektors, also eine Beamtenstelle einnahm, 
die ihm auf Grund seiner fachlichen Qualifikationen nicht zustand. Vor allem hatte er nicht 
die entsprechende Beamtenlaufbahn absolviert. Diese Tatsache war auch der Parteikanz-
lei mit Bormann und Lammers bekannt. Nach langem Briefwechsel zwischen Parteikanzlei 
und Ministerium um die Rechtmäßigkeit der Einstellung wurde diese von der Parteikanzlei 
(Unterschrift von Reichsleiter Bormann) am 31.10.1942 genehmigt, und zwar unter der Be-
zeichnung: Ministerialdirektor unter Berufung ins widerrufliche Beamtenverhältnis. 
Schormann, Jahrgang 1906, legte nach dem Besuch von Volksschule und Real-
schule sein Abitur bei der Reichsmarine ab und erlernte den Beruf eines Maschinen-
bauers. Nach dem Militärdienst bei der Reichsmarine und einer Stellung bei der Reichs-
wehr bis 1930 trat er am 01.07.1930 in die SA und am 01.08.1930 in die Partei ein. In 
der SA begann eine steile Karriere: Sturmführer 1932, Sturmbannführer 1932, Ober-
sturmführer 1933, Standartenführer 1933, Oberführer 1934. 1932 war Schormann Aus-
bildungsleiter des Sportlagers Tinsdahl der Untergruppe Hamburg. Nach Teilnahme an 
vielen Lehrgängen und einem SA-Führerlehrgang in Eutin trat er am 31.03.1938 in die 
Oberste SA-Führung ein und wurde seit dem 01.01.1939 hauptberuflicher SA-Führer 
und Stabsführer der Gruppe Sudeten. Schormann besaß das Wehrabzeichen, den L-
Schein (Lehrschein, Silberne SA-Sportabzeichen) und P-Schein (Prüfschein, Goldene 
SA-Sportabzeichen). Er war also, wie der erste Leiter der Führerschule, von Daniels, 
Geländesportlehrer. Am 04.11.1939 wurde Schormann zur Wehrmacht (Kriegsmarine) 
als Obermaschinenwart (Leutnant, Oberleutnant) eingezogen, am 01.11.1942 in den 
Stab der Obersten SA-Führung versetzt, am 30.11.1942 aus der Wehrmacht entlassen 
und dem Reichsministerium als Nachfolger Krümmels zur Verfügung gestellt. Am 
02.11.1942, nachdem die Genehmigung der Parteikanzlei vorlag, wurde er in Berlin in 
sein Amt eingeführt. Rust begründete den Einsatz Schormanns in seinem Antrag auf 
dessen UK-Stellung, die am 30.04.1943 erfolgte, folgendermaßen: SA-Gruppenführer 
Schormann ist seit dem 31.10.1942 mit der kommissarischen Führung des Amtes für körperliche 
Erziehung beauftragt. Die körperliche Ertüchtigung der deutschen Schul- und Universitäts-
jugend und ihre Ausrichtung auf den militärischen Einsatz gehört zu den kriegswichtigsten 
Aufgaben meines Ministeriums. Für ihre Durchführung ist SA-Gruppenführer Schormann 
unentbehrlich und unersetzbar. Eine Mitteilung, die der Personalakte beilag, sagte aus, 
dass Schormann sich seit dem Jahre 1915 dem Sport und besonders der Leichtathletik 
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gewidmet, am Aufbau des Wehrsports und der Leibeserziehung in der SA entscheiden-
den Anteil hatte und bei der Organisation aller Großveranstaltungen der SA auf diesem 
Gebiete maßgeblich beteiligt gewesen sei. Stabschef Schepmann, der Nachfolger des 
verstorbenen Stabschefs Viktor Lutze, ernannte Schormann außerdem mit Wirkung vom 
01.04.1944 zum Chef des Amtes Ausbildung in der SA. 
Das bedeutete, dass ein hochrangiger SA-Führer ein Amt in einem Ministerium 
führte und gleichzeitig Chef des Amtes Ausbildung in der SA wurde. Dahinter könnte 
sich eine ganz andere Auseinandersetzung verborgen haben, mit der sich Bernett be-
schäftigte (Bernett, 1994, Sozial- und Zeitgeschichte des Sports [1994], 8[3], S. 28). 
Nach Archivunterlagen aus den Jahren 1941/42 habe die SA unter dem vormaligen 
Stabsführer Lutze in Zusammenarbeit mit dem Reichsorganisationsführer Ley ein 
Reichssportamt der NSDAP unter Führung der SA geplant und versucht, den Nationalsozia-
listischen Reichsbund für Leibesübungen auszuschalten. Bernett veröffentlichte einen Zu-
kunftsentwurf der Obersten SA-Führung aus dem Jahre 1942, in dem der Stabschef als 
Reichsleiter für körperliche Ertüchtigung dem Reichssportführer übergeordnet werden sollte. 
Unter Leitung der Obersten SA-Führung auf dem Gebiete der Leibesübungen sollten die 
Aufgaben dreifach aufgeteilt werden: für den Wehrsport sollten die SA, für den Volkssport 
DAF/KDF und für den Leistungssport der NSRL zuständig sein. Das habe Bormann aber 
verhindert, da Hitler alle organisatorischen Veränderungen während des Krieges unter-
sagt habe, sodass es, nach Bernett, durch den Tod der Kontrahenten Lutze (SA) und v. 
Tschammer und Osten (NSRL) beim Status Quo 1943 verblieb (S. 27. Bernett nannte 
als Quelle die Akte NS 22/863 aus dem Bundesarchiv Koblenz). Vielleicht resultierte 
daher auch die von Bormann genehmigte Formulierung für die Stellung Schormanns: 
Ministerialdirektor unter Berufung ins widerrufliche Beamtenverhältnis. Damit wurde auch die 
Möglichkeit der Ablösung geschaffen. Schormanns Ämterkombination weist jedoch auf 
die Tatsache hin, dass Partei (SA) und Staat eine enge Verbindung eingegangen waren.  
Dabei könnte es noch einen weiteren Konkurrenten gegeben haben: die SS. 
Dass diese einen starken Druck auf das REM und Krümmel ausgeübt hatte, zeigte die 
Übernahme der Nationalpolitischen Anstalten durch die SS kurz nach Krümmels Tod153. 
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 Nachfolgende Informationen aus Barch B. 0270 II, Blatt 502, 503, 522: Aus einem mit Geheim 
eingestuften Schreiben an den Reichsführer-SS über eine Besprechung mit Ministerialdirektor Dr. 
Krümmel hinsichtlich der Napolas ging hervor, dass dieser sich als Vertreter des Ministeriums mona-
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die Napolas im allgemeinen und den von SS-Gruppenführer Heissmeyer im besonderen auszuschalten.  
Nach dem Tode Krümmels (21.08.1942) wurde SS-Gruppenführer Berger am 22.09.1942 vom 
Reichsführer-SS aufgefordert, dem Reichserziehungsminister ein Schreiben mit nachfolgendem Inhalt 
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In Neustrelitz wurde im Stadtarchiv ein Hinweis auf die SS und die Gestapo gefunden. 
Am 01.11.1944 wandte sich Der Inspektor der Sicherheitspolizei und des SD in Stettin, mit 
Bezug auf eine mündliche Rücksprache mit Oberbürgermeister Heyden, an Baurat Kö-
berich zwecks Ausstellung von Bezugsscheinen für Baumaterialien zur Verkleinerung 
der Probebühne im Landestheater, das ca. 200 m von der Führerschule entfernt lag. Die 
Sicherheitsstelle des SD, die nach Neustrelitz verlegt werden sollte, wollte diesen abge-
teilten Raum der Probebühne für Bürozwecke benutzen. Baumaterialien und Handwer-
ker wurden dem Überbringer des Schreibens zur Verfügung gestellt und die Arbeiten am 
15.11.1944 ausgeführt (Stadtarchiv Neustrelitz, Rep I/2641). Neben diesem Hinweis auf 
die Gestapo konnte eine Person, die laut Tagebuch und Bild einer Sportstudentin des 
Wintersemesters 1944/45 mit Schulleiter Martin bezeichnet wurde, nicht eingeordnet wer-
den. Dieser sei verwundet gewesen und habe sich überall aufgehalten, sehr viel geges-
sen und nichts getan, berichtete eine Zeitzeugin. Am 10.11.1944 unterzeichnete Martin 
einen Bericht über die Durchführung eines Lehrgangs vom 02.10.–28.10.1944 als Ver-
treter des Schulleiters Petzhold (Barch B. R 4901/ 10983, Blatt 130). 
Ein neuer Geschäftsverteilungsplan für das Amt K vom 15.08.1942, in dem bei-
de Abteilungen K I und K II unter der Leitung von SA-Gruppenführer Schormann stan-
den, nannte als Mitarbeiter für Reichsverteidigungsangelegenheiten Graf zu Rantzau. 
53 Sachgebiete, die die Leibeserziehung betrafen, standen 1942 in der Hauptverantwor-
tung von vier (!) Personen: Freund, Brandt, Kunze und Helbig (Barch B. R 4901/14370). 
Das Justitiariat leitete Brenner. Zur Erinnerung: Am 10.07.1936 nannte der Geschäfts-
verteilungsplan des Amtes K Ministerialdirektor Prof. Dr. Krümmel als verantwortlich für 
K I: Körperliche Erziehung der Lehrer und Studierenden und Ministerialrat Usadel als Ver-
antwortlichen für K II: Die körperliche Erziehung der Jugend. Die Gesamtleitung hatte 1936 
Krümmel. Zu diesem Zeitpunkt hatte das Amt noch vier weitere verantwortliche Mitarbei-
ter, die im Krieg fielen bzw. verstarben: Boye, Briese, Usadel und Wichmann.  
Ein Schreiben des Ministeriums vom 27.11.1943, gez. von SA-Gruppenführer 
Schormann (Krümmel unterzeichnete nur mit seinem Nachnamen), informierte die Di-
rektoren der Hochschulinstitute, die Unterrichtsverwaltungen der Länder sowie die Rek-
toren bzw. Kuratoren in Preußen und in den Reichsgauen, dass das Amt K nach dem 
Bombenangriff auf das Ministerium in Berlin nach Saarmund bei Potsdam ausgelagert 
und die Dienststelle von Ministerialrat Freund geleitet würde. Schriftsachen, die für den 
Chef des Amtes bestimmt waren, sollten ebenfalls in einem zweiten Exemplar an die 
Führerschule, Neustrelitz, Schloss geschickt werden (NW Münster, PSK 7360). Aus 
diversen Schriftwechseln in der Akte des Bundesarchivs über Schormann, von denen 
fast alle Neustrelitz als Absender tragen, ging hervor, dass dieser seinen festen Wohnsitz 
                                                                                                                                                      
Tod die Napolas offiziell an die SS gingen. Es ging aus dieser Unterlage auch hervor, dass Krümmel, 








in Gablonz hatte bzw. sich bei seiner SA-Gruppe in Reichenberg aufhielt. Am 
16.02.1944 begab er sich nach Hohenlychen und wurde dort wegen eines Rückenlei-
dens behandelt, das sich, wie es Prof. Gebhardt bescheinigte, über mehrere Wochen 
hinziehen würde. Als Vertreter wurde Freund bestellt. Am 08.03.1944 aus dem Kran-
kenhaus entlassen, beantragte Schormann eine Kur im Riesengebirge. Am 04.07.1944 
trat er eine Kur mit anschließender Nachkur an. Zum Vertreter wurde wiederum Freund 
ernannt. Am 30.09.1944 wurde Schormann eingezogen.  
Aus einem Schreiben des Sachbearbeiters des Zentralamtes, Bergholter, an Mi-
nister Rust vom 31.10.1944 gehen weitere Informationen hervor. Nachdem Freund am 
19.07.1944 von der Kreisleitung in Brandenburg-Zauch-Belzig aufgefordert wurde, we-
gen Mangels an Führungskräften als SA-Sturmführer einen Soforthilfeeinsatz beim Ei-
senbahnnotdienst abzuleisten, teilte Regierungsrat Bertz dem Kreisleiter fernmündlich 
mit, dass Freund nicht abkömmlich sei. Er befände sich auf Dienstreise und sei durch 
sein doppeltes Amt als Referent und Vertreter des Amtes K zu sehr in Anspruch ge-
nommen. Nachdem eine weitere Aufforderung an Freund erfolgte, wurde die Entschei-
dung der Gauleitung herbeigeführt mit den Argumenten, dass der Amtschef Schormann 
inzwischen eingezogen sei und Freund dessen Amtsgeschäfte jetzt in vollem Umfang zu 
übernehmen habe. Er müsse wegen der Beziehungen des Amtes K zur Wehrmacht und 
zum Reichsarbeitsdienst unbedingt dem Ministerium zur Verfügung stehen. Vor allem 
sei das Amt jetzt in der Ausweichstelle Saarmund untergebracht. Dieser Einspruch wur-
de am 20.10.1944 von der Gauleitung wiederum abgelehnt, worauf Rust das Schreiben 
handschriftlich mit der Frage versah: Was bedeutet das Schreiben? Auf diese Frage hin 
erfolgte Bergholters Brief vom 31.10.1944, der die Vorgänge zusammenfasste und 
schließlich darauf verwies, dass Freund inzwischen zur Obersten SA-Führung versetzt 
und der Kreis Brandenburg nicht mehr zuständig sei. Die Angelegenheit habe sich wohl 
erübrigt. Daraufhin notierte Rust auf dem Schreiben handschriftlich: Wer führt denn nun 
Amt K? Vortrag. Bergholter legte dem Minister Unter Vorbehalt des angeordneten Vortrags 
dasselbe Schreiben wieder vor, aber mit dem Zusatz, dass Ministerialrat Freund ledig-
lich in seiner ehrenamtlichen Tätigkeit als SA-Sturmführer zur Obersten SA-Führung 
versetzt sei und seine Dienststellung im Ministerium als stellvertretender Amtschef und 
Referent dieses Amtes davon nicht berührt würde (Barch B. BDC Freund, Rudolf). Das 
bedeutete, dass Freund als Vertreter des am 30.09.1944 eingezogenen Schormanns 
das Amt K weiterführen konnte. 
Da bei Petzhold und Freund dieselbe Eintragung im SA-Führer-Fragebogen für 
das Jahr 1944 festzustellen ist, schauen wir uns den SA-Führerfragebogen Petzholds, 
der sich im Bundesarchiv in Berlin befindet und der 1937 für Petzhold als Fachberater 
für Leibesübungen in Berlin angelegt wurde, näher an. Daraus geht hervor, dass Petz-








26.06.1935 erwarb, an zwei Geländesportlehrgängen in Döberitz 1933 und in Biesenthal 
1934 teilnahm, 1936 Obertruppführer und 1937 Sportwart der Brigade 27 in Berlin wur-
de. Welche Aufgaben ein Sportwart zu erledigen hatte, wurde bereits dokumentiert. Es 
sind keine weiteren Eintragungen hinsichtlich irgendwelcher Betätigungen und Beförde-
rungen in der SA seit dem Jahr 1937 in Petzholds SA-Akte zu finden außer einem Be-
förderungsvermerk zum Obersturmführer vom 20.05.1943 und dem Vermerk vom 
01.09.1944: Stab OSAF, Adjutant zugeteilt zur ehrenamtlichen Dienstleistung. Den letzteren 
Eintrag hatte auch Freund in seinen Akten, dessen Eintritt in die SA am 02.11.1933 er-
folgte154. Da Unterlagen nicht gefunden wurden, kann man eine Erklärung nur vermuten. 
Mit der Ernennung Schormanns zum Chef des Amtes Ausbildung in der SA mit Wir-
kung vom 01.04.1944 war er auf die Unterstützung Freunds und Petzholds im Ministeri-
um angewiesen, die praktisch seine Aufgaben auf dem sportlichen Gebiet übernahmen 
(auch wegen seiner angeschlagenen Gesundheit) und ihn wohl ebenfalls bei seinem 
zweiten Amt ab 01.04.1944 unterstützen sollten. Da Petzhold bei der Wehrmacht war, 
zeigen ihn Bilder aus seinem Nachlass nur in Wehrmachtsuniform (Hauptmann) bzw. im 
Trainingsanzug oder im Schulmantel der ehemaligen Stammschule. Eine aktive Parteitä-
tigkeit war Angehörigen der Wehrmacht verboten155. Die ehrenamtliche Dienstleistung, die 
ab dem 01.09.1944 bei der Obersten SA-Führung und Schormann geleistet wurde, dau-
erte allerdings nur einen Monat, denn am 30.09.1944 wurde dieser eingezogen. 
Den einzigen Hinweis für die Tätigkeit der Obersten SA-Führung in Neustrelitz 
aus dem Bundesarchiv ergab ein Dokument vom 29.05.1944: die Oberste SA-Führung 
setzte einen Ausbildungslehrgang für das Kriegsversehrtenwehrabzeichen in Neustrelitz an 
(Barch B. NS 23/52). In einer Entnazifizierungsunterlage, die Petzhold für Robert 
Schormann 1948 ausstellte, sprach er davon, dass ihm der Sportlehrer Schormann bei 
der Erprobung und Entwicklung neuartiger Formen im Reservelazarett für Bewegungsthe-
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 Über den Eintritt in die NSDAP informierte der Historiker Martin Broszat. Seit dem 30.01.1933 
traten bis zur Aufnahmesperre in die Partei (nicht für SA, SS und HJ) am 01.05.1933 bereits rund 1,6 
Mill. neue Mitglieder in die Partei ein. 20 % der Beamten und 30 % der Lehrer waren schon 1933/34 
Parteimitglieder. 1937/38 wurde auf Veranlassung Hitlers die Aufnahmesperre gelockert. Hitler wirk-
te darauf hin, dass möglichst alle führenden Vertreter des staatlichen und öffentlichen Lebens in die 
Partei eintraten bzw. ohne eigenen Antrag die Ehrenmitgliedschaft der NSDAP oder Ehrenränge der 
SA oder SS zugesprochen erhielten. 1939 wurde die Mitgliedssperre ganz aufgehoben (Broszat, 2000, 
S. 252–253).  
Freund trat am 01.05.1933, also vor der Aufnahmesperre, in die NSDAP ein. Laut Ueberhorst stellte 
Carl Krümmel den Antrag auf Aufnahme in die Partei erst am 07.05.1937 und erhielt die Nummer 
3.934.030 (1976, S. 113). Bei Petzhold soll der Antrag auf Aufnahme in die NSDAP bei seiner Beru-
fung nach Neustrelitz 1938 beigelegen haben, den er ausfüllte und daraufhin die Mitgliedsnummer 
5.585.896 erhielt. In dem Ernennungsvorschlag des Regierungsrates Petzhold zum Oberregierungsrat 
vom 28.04.1942, den die Präsidialkanzlei (gez. Dr. Meissner) am 16.05.1942 genehmigte, wurde nach 
dem Eintrittsdatum in die Partei gefragt (Barch. B.). 
155Bei der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht am 16.03.1935 verbot der § 26 des Wehrgesetzes 
vom 21.05.1935 dem aktiven Soldaten jede politische Betätigung. Die Zugehörigkeit zur NSDAP oder 
einer ihrer Gliederungen oder einem ihr angeschlossenen Verbände sollte für die Dauer des Wehr-








rapie in Neustrelitz besonders bei der Schulungsarbeit in den Lehrgängen sehr geholfen 
habe. Petzhold hatte den Verwundetensport im Wehrkreis II zu organisieren. Von amtli-
cher Seite aus sei für eine Verbreitung der Behandlungsmethoden über das ganze 
Reich gesorgt worden, da die Erfolge sehr groß waren, so Petzhold. Am 30.01.1943 
erhielt Petzhold das Kriegsverdienstkreuz II. Klasse für Verdienste im Verwundetensport 
(Angabe in den Entnazifizierungsunterlagen). In seinem Nachlass befand sich ein mehr-
seitiges Merkblatt für den Genesendensport. Am 25.05.1943 hatte Schormann bereits 
um Vorschläge seitens der Direktoren der Hochschulinstitute gebeten, wie man den 
Versehrtensport in die Hochschulausbildung einbeziehen könne. Diese sollten dem 
Amt K bis zum 25.06.1943 unterbreitet werden.  
Die geschilderten Vorgänge demonstrieren den Einfluss der SA auf das Amt K 
im REM. Rust, der schon Anfang 1933 den Einfluss der SA mit den geländesportlichen 
Zielen auf Hochschule und Schule gefördert hatte, stellte mit der Begründung für die 
UK-Stellung Schormanns die Ziele des Amtes K 1943 klar heraus: Die körperliche Er-
tüchtigung der deutschen Schul- und Universitätsjugend und ihre Ausrichtung auf den 
militärischen Einsatz gehört zu den kriegswichtigsten Aufgaben meines Ministeriums. Für 
ihre Durchführung ist SA-Gruppenführer Schormann unentbehrlich und unersetzbar. Mit 
der zusätzlichen Ernennung Schormanns zum Chef des Amtes Ausbildung in der SA 
mit Wirkung vom 01.04.1944 zeigte sich die enge Verbindung von Partei und Ministeri-
um, sodass selbst Rust letztlich nicht mehr wusste, wie weit die Einflüsse der SA auf 
eins seiner Ämter schon gediehen waren. Nach den Bombenangriffen auf das Ministeri-
um Ende 1943 befand sich die Dienststelle des Amtes K, die von Freund geführt wurde, 
ab Beginn 1944 in Saarmund bei Potsdam. Ein Doppel der Schreiben, die für den Leiter 
des Amtes K bestimmt waren, sollte aber nach Neustrelitz geschickt werden. Schor-
mann hielt sich dort oft auf genauso wie Freund, dessen Familie in Neustrelitz wohnte 
und der die Leitung des Amtes ab 01.09.1944 kommissarisch übernahm. Die Eintragun-
gen in den SA-Führer-Fragebögen bei Freund und Petzhold bezeichneten ehrenamtli-
che Dienstleistungen als Adjutanten bei der Obersten SA-Führung, die durch Verbin-
dung zu Schormann als Chef des Amtes K und gleichzeitigem Chef des Amtes Ausbil-
dung in der SA zu erklären sind.  
 
20.2 Leibeserziehung zwischen Ideologie und Wissenschaft 
20.2.1 Die Stufentheorie und die politische Leibeserziehung 
Am 01.07.1940 kündigte Krümmel den 1941 erschienen Stoffplan über den wis-
senschaftlichen Unterricht innerhalb der Einjährigen Turnlehrerausbildung an. Als Begrün-
dung nannte er, dass während der Prüfungslager Unklarheiten hinsichtlich des Unter-
richts von Vertretungslehrkräften aufgetreten seien. Wenn wir uns den Stoffplan des 








zeigt sich die uns bekannte Stufentheorie, bei der bereits in Krümmels Aufsatz Eignungs-
lehre aus dem Jahre 1930 die Entwicklungsstufen des Menschen in Spielalter-, Spiel- 
und Gymnastikalter, Alter der spielerischen Athletik und schließlich das Sportalter einge-
teilt wurden. Bei dem Plan wird der biologische Aspekt mit einbezogen. 
 
Abbildung 23: Stoffplan der wissenschaftlichen Vorlesungen für die Einjährige Turnlehrerausbildung 
(L.u.k.E. [1941], 60[1/2]. Amtliches) 
 
Unter Punkt II erkennen wir in der ersten Spalte die Überschrift Einführung in die 
Lehre von den Motiven der Leibeserziehung, eine Vorlesungsreihe, die verschiedenen histo-
rischen Perioden unterschiedliche Sichtweisen der Leibeserziehung zuwies. Im Vorbe-
reich der Olympischen Spiele entwickelte Krümmel am 17.07.1936 beim Kongress für 
Körperliche Erziehung seine Ansichten in einen Vortrag mit dem Titel Die Entwicklungsstufen 
der körperlichen Erziehung (Krümmel, Die Sporthochschulen der Welt, 1937, S. 143–148). 
1937 erschien dieser Vortrag in einer Broschüre, die alle Referate sowie die Teilnehmer-
listen (248 Seiten) des Kongresses wiedergab, bei dem die besten Fachleute der Welt 
über die neusten Erkenntnisse der damaligen Zeit in ihren Ländern referiert hatten. 
Diem nannte eine lange Liste von eingeladenen hochrangigen Gästen, u. a. A. H. Stein-
haus aus Chicago, Dr. Imre von Szukovathy aus Ungarn, J. B. Nash aus New York, J. 








In seinem Vortrag wies Krümmel mit Hinweis auf den griechischen Philosophen 
Heraklit auf den sich ständig verändernden Fluss der Dinge hin. Für die Leibeserziehung 
gestaltete sich die Dynamik zweifach: einmal in den sich verändernden geistigen und 
weltanschaulichen Ansichten der Epochen überhaupt und zweitens durch die Abhängig-
keit vom Menschen, der in seinen biologischen Entwicklungsstufen wiederum von den 
verschiedenen Geistesperioden fortwährend geformt würde. Daher schloss Krümmel 
seinen Vortrag auch mit den Worten Bekennen wir uns zu der ewigen Entwicklung der Dinge 
und sagen wir uns als echte Sportsleute los von jedem Stillstand. Dem Spiel wies Krümmel 
eine große Bedeutung zu, da man durch eine Ableitung der Leibesübungen aus dem 
Spiel zweifellos ein totales System der Leibesübungen gewinnen könne. Aus dem Spieltrieb 
entwickelten sich die Übungsformen des Kampfspiels und der Athletik, solange diese 
nicht durch technischen und taktischen Drill formalisiert würden. Der Spieltrieb sei mit dem 
Wesen der Menschheit (nicht nur mit dem des Kindes) verknüpft und absolut zweckfrei. 
Auch die zweite Stufe, die dem Mythischen verbunden ist, sei zweckfrei, denn der Wett-
kampf würde als kultisches Spiel und Mysterium den Göttern zugeschrieben. Spiel und 
Mythos verkörperten die absolute Zwecklosigkeit. Diese Stufe sei am klarsten bei der 
griechischen und nordisch-germanischen Mythologie zu finden, denn die Götter liebten 
die großen Spiele, wie in Olympia und in Delphi. Krümmel verglich den Ursprung dieser 
Spiele mit den Passionsspielen der Christen, die das Leiden Gottes nachspielten. Das 
unbewusste Tun der ersten beiden Stufen führe zu Kriegstüchtigkeit und Gesundheit, 
Schönheit und edlem Sinn, wobei die Kriegstüchtigkeit bedeutete, dass sich Athletik und 
Agonistik mit dem Mysterium des Kampfes, also kultischen Vorstellungen, verbanden. Die 
dritte Stufe würde die Leibeserziehung in die Stufe des Bewussten versetzen und sie in 
Zweckformen zergliedern, wie z.B. bei Mercurialis in gymnastica bellica, gymnastica medi-
ca, gymnastica aesthetica und ascetica. Die vierte Stufe führte, nach Krümmel, wieder auf 
die Urkräfte zurück, die die menschliche Gemeinschaft gebildet hätten. Das bedeute 
Besinnung auf die politische Dimension, da der Mensch schon von Aristoteles als ein 
Wesen definiert worden sei, dass in der Gemeinschaft lebe. Da die Leibeserziehung den 
Menschen im Blick habe, hätte diese auch die Ausrichtung auf das Gemeinwesen, den 
Staat, im Visier. Während die dritte Stufe rational und vom Bewusstsein zergliedert an-
gelegt sei, bezöge die vierte Stufe die Erkenntnis mit ein, dass der Mensch wertvoll ist 
nicht für sich allein, sondern nur als dienendes Mitglied der Volksgemeinschaft. Hierzu müsse 
er durch Erziehung befähigt werden, die von der Verschiedenheit der erblichen Anlagen aus-
geht und die die Ausbildung der geeigneten Menschen durch Auslese fördert und sichert. Der 
ganzheitlich erzogene Mensch solle den Glauben in sich tragen, dass nichts höher zu 
schätzen ist als die Anerkennung der Leistung und der großen Führerpersönlichkeit. Mit der 
Besinnung darauf, dass sich die Olympischen Spiele aus dem kultischen Akt der Toten-








stand, fände dieses Erziehungsideal, wie Krümmel wiederum betonte, auch in moderner 
Zeit seine Anwendung, nämlich bei den modernsten Regeln sportlicher Kameradschaft, nach 
denen die junge Generation aller Völker sich zu leben bemüht. Krümmel sah in der Ehrung der 
Gefallenen aller Völker eine Verbindung zum olympischen Wettkampf, da diese ihr Le-
ben hingaben und nichts heißer ersehnten als die Ehre ihres Volkes und den Frieden der Welt.  
Zu welchem Ergebnis könnte die Stufentheorie führen? Krümmel räumte dabei 
dem Spiel den bedeutendsten Platz für die körperliche Erziehung des Menschen ein. 
Wie er anfangs ausgeführt hatte, stellte sich die Leibesübung auf der ersten Entwick-
lungsstufe des Menschen, dem Kind, so dar, dass die Vertreibung des Menschen aus dem 
Paradies noch nicht erfolgt ist, daß der Mensch noch nicht vom Baume der Erkenntnis gegessen 
hat und sich deshalb seiner Bewegungen und seiner Schönheit auf keine Weise bewusst ist. 
Krümmel sowie Englert bezogen sich in ihren späteren Aufsätzen und Vorträgen mehr-
fach auf eine sogenannte Philosophie der Weite der Auffassung, die auch dem Leibeserzie-
her zu eigen sein müßte und die in Kleists Marionettentheater zu finden sei
 
(Boye, L.u.k.E. 
[1939], 58[7], S. 162). Kleist befasste sich darin, ausgehend von der Schönheit und 
Harmonie der menschlichen Bewegung, wie sie beim Kind zu finden ist, mit den Auswir-
kungen des Bewusstseins, das diesen paradiesischen Zustand zerstört. Nach Durch-
schreiten der bewussten Durchgangsstufe könne wieder eine Art göttlicher Ursprungs-
zustand erreicht werden, der aber jenseits der menschlichen Erkenntnis liegt. Kleist be-
nutzte das Bild des Puppenspielers, der Gliederpuppen zwar in idealer Weise bewege, 
diesen Figuren aber letztlich die Seele fehle. In seiner Rede beim Olympischen Kon-
gress 1936 beschrieb Krümmel den Menschen als Leib-Seele-Wesen und den Körper 
als Leib, in dem die ewige, kämpferische Leib-Seele waltet. Für den Lehrer der Leibesübun-
gen bedeute die Stufentheorie, über den technischen Kreis hinaus, bei dem er nur 
Handwerker wäre, zum Erzieher zu werden, der keine Technik, sondern eine Kunst 
lehrt. Von diesem Standpunkt aus würde er der Wissenschaft ihren entsprechenden 
Platz auf dem Gebiete der Leibesübungen zuweisen. … Und zuletzt kann die Stufenbe-
trachtung zum gemeinsamen Glauben an die ewigen Ideale der Jugend aller Nationen führen, 
wie sie im Sport verkörpert sind und wie die Leibeserziehung sie zu lehren hat. Die Stufentheo-
rie ließ logischerweise aber auch zu, dass zukünftig weitere Veränderungen hinsichtlich 
der Auffassungen von Leibeserziehung in der Geschichte aufkommen könnten. Daher 
schloss Krümmel mit dem Satz, dass sich echte Sportsleute von jedem Stillstand loszu-
sagen hätten. Eine Ähnlichkeit mit Kleists Marionettentheater ließe sich eventuell auch 
in der Hinsicht finden, dass das Ergebnis der Leibeserziehung nach Krümmels Ansicht 
letztlich in einer Art mystischem bzw. paradiesischem Urzustand enden müsse, der im 









20.2.2 Pädagogik und Ideologie: Der Mensch als Gemeinschaftswesen 
1935 bezog sich Ludwig Englert156 in seinem Beitrag Möglichkeit und Grenzen ei-
ner Wissenschaft der körperlichen Erziehung auf die Pädagogik, die er mit der Wissenschaft 
der körperlichen Erziehung gleichsetzte. ... Die Pädagogik wacht darüber, daß auch von den 
anderen Seiten her nur die Fragen im Hinblick auf das von ihr erstrebte Ziel, Menschenformung 
zum vollwertigen Dienst an Volk und Staat, betrachtet werden. Denn darin liegt der Sinn aller 
körperlichen Erziehung, wenn anders Sinn im philosophischen Sinne nichts anderes heißt als 
Zusammenhang und Ausrichtung auf einen übergeordneten großen Wert hin ... In der Vergan-
genheit würde das Denken über körperliche Erziehung viel, wenn nicht alles aufgegeben haben, 
hätte es auf den Rang einer besonderen Wissenschaft verzichtet. Heute bedarf es dieses Titels 
nicht mehr. Seine Würde liegt darin, daß es als Wesensbestandteil der Pädagogik seinen Sinn 
gefunden hat und daß seine Aufgaben in eine Weite führen, für die eine Grenze nur schwer zu 
setzen ist (L.u.k.E. [1935], 54[16], S. 314). Deutlich ausgedrückt wird hier die Ansicht, 
dass das Ziel der Pädagogik und damit der Leibeserziehung den Menschen als Ge-
meinschaftswesen im Staat ansah. Mehrfach bezog sich auch Krümmel auf die Erzie-
hung nach dem hellenistischen Ideal. Es folgen einige Beispiele:  
1937 bezeichnete Krümmel folgende Vorstellung als Utopie: Ich möchte gern den 
Turnlehrer verschwinden lassen dadurch, daß ich sämtliche Lehrer zu Leibeserziehern mache. 
Der Nationalsozialismus verlangt die totale Erzieherpersönlichkeit, einen Menschen, der den 
Erziehenden ganz erfaßt, an Leib, Seele und Geist, den Erzieher, der nicht dem humanistischen, 
sondern dem hellenistischen Ideal entspricht (Protokoll Illgen, 1937). 
Krümmel 1939: Es gibt drei Klassiker der Leibeserziehung, die dem deutschen Erzieher 
Richtlinien für seine Arbeit geben. Das sind: Platon im „Staat“, Jahn im „Deutschen Volkstum“, 
Adolf Hitler in „Mein Kampf“. Verstehen wir zwischen den Zeilen zu lesen, dann haben wir den 
Marschkompaß und brauchen keine Geländekarte für den Weg ... Die moralischen Prinzipien, die 
wir predigen, wenn wir das Wort „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ anführen, sind keine leeren 
Phrasen. Jeder betätige diesen Grundsatz an seinem Platz, wo der Schwerpunkt seiner Bega-
bung liegt. Es wird aber auch notwendig sein, eine Auslese derjenigen zu treffen, die imstande 
sind, diese Gedanken zu fassen und durchzusetzen (Krümmel, Sport und Gymnastik [1939], 
[4], S. 59). 
Krümmel 1939: Die Leibeserzieher sollen recht oft Clausewitz` Schrift „Vom Wesen des 
Krieges“ und Kleists „Marionettentheater“ lesen, weil hier eine Philosophie „der Weite der Auffas-
sung“ vertreten werde, die auch dem Leibeserzieher zu eigen sein müßte (Boye, L.u.k.E. 
[1939], 58[7], S. 162). 
Dass bei dem Thema über die wissenschaftliche Ausbildung in der Leibeserzie-
hung der Punkt der politischen Leibeserziehung im Nationalsozialismus eine so große 
Rolle spielte, zeigen die oben genannten Zitate, denn eine Erziehung ohne ein Wohin als 
Zielsetzung ist sinnlos. Den Menschen zum Gemeinschaftswesen innerhalb eines 
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Volkskörpers zu erziehen und ihm seiner Begabung nach den entsprechenden Platz 
zuzuweisen, also ein politisches Wesen (im Sinne von polis gleich Staat) aus ihm zu 
machen, bezog durch die damalige ganzheitlich aufgefasste Sicht des Menschen die 
Leibeserziehung als Teil der Pädagogik mit ein. Nach welchem Grundsatz aber konnte 
die Vorstellung vom Volkskörper als lebendigem Organismus nur funktionieren? Wie 
Krümmel es ausdrückte: nach dem Grundsatz Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Wie aber 
war es um diesen Grundsatz bestellt? Dass eine Beziehung zwischen der Wortwahl 
Englerts und Krümmels bestand, ist an den oben genannten Zitaten zu erkennen. 1947 
äußerte sich Englert gegenüber Diem in einem persönlichen Brief zu diesem Punkt: 
Über die Nennung der drei wichtigsten Bücher für die Leibeserziehung habe er Krümmel 
Platons Staat vorgeschlagen. ... Sie können mir schon glauben, daß ich mir bei der Empfehlung 
von Platons Staat etwas gedacht habe. Die Wege, die unsereiner gehen mußte, waren eben nun 
einmal nicht so einfach. Ich war sehr erstaunt, daß Sie, verehrter Herr Doktor, das nicht gemerkt 
haben, sondern mir sogar einen Vorwurf daraus machen. Die Schwierigkeit der Situation zwang 
viele dazu, oft in einer gewissermaßen chiffrierten Sprache zu reden, zu der nicht die Nazis, wohl 
aber alle anderen den Schlüssel hatten. Im Besitze dieses Schlüssels werden Sie auch unschwer 
erkennen, was ich alles riskiert habe, wenn Sie meine Lehre einer genauen Betrachtung unter-
ziehen. 
… Daß ein Wirken im deutschen Geist gegen NS + Unkultur im Dritten Reiche nur unter 
bestimmten Voraussetzungen möglich war, muß jeder politisch real denkende Mensch einsehen, 
daß ein gewisses Lotsengeld bezahlt werden mußte und um einer höheren Idee157 willen auch 
bezahlt werden durfte. Alle, die noch höhere Werte zu retten sich vorgenommen hatten, mußten 
getarnt arbeiten und mußten eine bestimmte Technik ihrer Arbeit entwickeln. Wir haben die 
besten Erfolge dadurch erzielt, indem wir den NS nicht ernst, aber in uns wichtigen Punkten 
wörtlich genommen haben. 
… Ich denke z. B. an den Grundsatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ oder an die 
Kameradschaft. Wer uns über Gemeinnutz reden hörte, konnte unmöglich überhören, daß 
dies ein Hohn auf das korrupte System bestechlicher Parteikreaturen war, wie man aus 
unseren Ausführungen über Kameradschaft entnehmen konnte, daß sie alles ekelhafte 
Denunziantentum ausschließt. Wer Ohren hatte zu hören, konnte bei uns wahrhaftig alles 
hören, was zu hören war (Culda Köln. Nachlass Dr. Englert. Brief datiert Lübeck, den 
24.11.1947). 
Zur Information hinzuzufügen ist, dass Englert nach eigenen Aussagen von 
Krümmel nach Berlin geholt wurde, obgleich diesem bekannt war, dass Englert ein 
Freund des damaligen Staatskommissars von Kahr war und Englert sich an dessen 
Seite 1923 Hitler beim Putsch entgegenstellt hatte. Als von Kahr 1934 beim Röhmputsch 
ermordet wurde, habe Englert aber von einer Emigration abgesehen, um, wie er schrieb, 
wo immer es möglich gewesen sei, unverlierbare geistige Werte gegen die Unkultur zu 
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setzen. Krümmel habe ihn gedeckt. Aus der Akte RKK 2101 im Bundesarchiv Berlin ist 
ersichtlich, dass Englert kein Mitglied der Partei war und als Gliederung in seinem Perso-
nalbogen die Hitlerjugend angab.  Am 19.05.1942 stellte die Gauleitung Berlin ein Politi-
sches Führungszeugnis aus, das an den Landesleiter für Schrifttum gerichtet war, dass in 
politischer Hinsicht nichts Nachteiliges über Englert bekannt geworden sei. Englert konnte 
nur veröffentlichen, wenn er um eine Mitgliedschaft in der Reichsschrifttumskammer 
nachgesucht bzw. Befreiungsscheine für seine Werke beantragt hatte, was natürlich mit 
einer Zensur verbunden war (Barch B. Englert, Ludwig [22.04.03]. RKK 2101). Es exis-
tiert in der Akte eine Ermahnung der Reichsschrifttumskammer vom 05.06.1942, dass 
ausnahmsweise von einer Ordnungsstrafe abgesehen würde, obgleich Englert für drei 
Bücher keine Befreiungsscheine beantragt hatte, die aber dann gegen Gebühr erteilt 
wurden. Die Titel der drei Bücher lauteten: Von der rechten Heilkunst, Paracelsus, Der weite 
Weg.  
1941 erschien das Buch Paracelsus, Mensch und Arzt. Ein Kapitel ist mit der Über-
schrift Gemeinnutz geht vor Eigennutz überschrieben. In diesem Kapitel stellte der beken-
nende Katholik158 Englert seine eigene Überzeugung dar, indem er die politische Ein-
stellung des Paracelsus, die dieser 1528 in einer Einleitung und Widmung zu einem 
seiner Bücher darlegte, folgendermaßen beschrieb: ... Er preist darin die Sorge für das 
Gemeinwesen als gottgefälliges Werk. Es ist eine Gnade, an der Spitze eines Gemeinwesens 
stehen zu dürfen und Kämpfer für dessen Wohl zu sein. Unermüdlich hat der im öffentlichen Le-
ben Stehende tätig zu sein, Mund, Augen und Ohren, Händen und Füßen darf er keine Ruh gön-
nen, rastlos hat er sich zum Besten seines Gemeinwesens einzusetzen ... „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“ – diesen Grundsatz sieht Paracelsus im Leben der Natur, im Leben des 
einzelnen und auch im Leben des Staates zur Verwirklichung aufgegeben. Für dieses größte 
Gemeinwesen muß verstärkt Geltung haben, was für die anderen gilt. Leider ist sein Hauptwerk 
über dieses Thema offenbar schon zeitig verlorengegangen; daß es vorhanden war, geht aus 
einer kurzen Notiz hervor, die aus jenen Jahren auf uns gekommen ist und in der es heißt: „Er hat 
auch viel de republica (über den Staat) geschrieben, von dem großen Übermut der Gewalt und 
der Irrung und Verführung des Volkes. Darum haben wir nicht unbillig seine Schriften in deutscher 
Sprache geordnet, damit der Gemeinnutz gesucht werde, den er zu fördern am höchsten 
geachtet hat und geheißen den Gemeinnutz das höchste Gut, wie er in dem Werk über den 
Staat wunderbarlich schreibt“ (Englert, 1941, S. 80–81). 
Sichtlich hatte Englert seine Kritik an der Führung des Staates in seinen Büchern 
zum Ausdruck gebracht. Hinter deren unverfänglichen Titeln vermutete wohl keiner par-
teikritische Bemerkungen. Ob die bei Englert und Krümmel genannte Weite der Auffas-
sung auch etwas mit verschlüsselter Ausdrucksweise zu tun hatte, scheint möglich, denn 
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 In dem Brief an Diem äußerte sich Englert darüber, dass er seine religiöse Einstellung auch in sei-
nem Buch Altdeutsche Heilkunst dargestellt habe und in Neustrelitz, trotz Warnung, die katholische 
Kirche besucht und auch mit dem Priester, dessen Vorgänger von der Gestapo verhaftet und im Ge-








dahinter stand die Vorstellung der Stufentheorie, die den Menschen in eine Welt führen 
sollte, die dem Kultischen verwandt und für ihn nicht vorstellbar, aber im Spiel zu erah-
nen war. Ebenso ungewöhnlich war Englerts Bemerkung über die Würde, die in Zu-
sammenhang mit der Ausrichtung auf einen übergeordneten großen Wert hin stand, 
wenn man an die verbrecherischen Taten des Nationalsozialismus denkt. Für Englert 
war die Pädagogik eine Wissenschaft von der Menschenbildung, Menschenformung zum voll-
wertigen Dienst an Volk und Staat (L.u.k.E. [1935], 54[16], S. 313). Das bedeutete, dass er 
die Vorstellung der Volksgemeinschaft teilte, sich den Staat aber im philosophischen 
Sinne als ein dem Gerechten und Guten und dem Menschen dienendes Gebilde vor-
stellte. Für Englert als gläubigen Katholiken überwölbte jedoch eine göttliche Ordnung, 
in die der Mensch eingebettet war, die irdische Vorstellung vom Staat. Damit hatte der 
irdische Staat sich nach ethischen Prinzipien zu richten. 
Ein anderes Argument, das ebenfalls für eine verschlüsselte Ausdrucksweise spre-
chen könnte, wäre die Tatsache, dass Krümmel in den angeführten Zitaten nie Hitlers 
Mein Kampf allein nannte, sondern immer im Zusammenhang mit anderen Werken. Für 
einen Hardliner wäre die Nennung von Hitlers Buch eigentlich ausreichend gewesen. 
Dass die Zeitschrift Leibesübungen und körperliche Erziehung ebenfalls versteckte Kritik 
den nationalsozialistischen Parteivertretern gegenüber enthielt, bewies u. a. ein Beitrag 
aus dem Jahre 1939, der eine äußerst kritische Schweizer Stimme aus der Neuen Züricher 
Zeitung vom 03.01.1939, die von einem ungenannten Verfasser stammen sollte, zu Wort 
kommen ließ, von dem sich dann aber die Schriftleitung vorsichtshalber distanzierte 
L.u.k.E. [1939], 5[14], S. 348–349). 
Der anfangs abgelichtete Stoffplan aus der Einjährigen Turnlehrerausbildung bei 
der Spalte Einführung in die Lehre der Leibeserziehung enthält die Begriffe der dritten Stufe 
laut Krümmels Stufentheorie aus dem Jahre 1936, die die Leibeserziehung in die Stufe 
des Bewussten versetzte und sie in Zweckformen zergliederte, wie z. B. bei Mercurialis 
in gymnastica bellica159, gymnastica medica, gymnastica aesthetica und ascetica. In der Mit-
schrift einer Vorlesung, die Englert in Neustrelitz während der Einjährigen Turnlehreraus-
bildung am 20.11.1944 unter der Überschrift Geschichte als Lehrmeisterin des Menschen 
hielt, soll er die vier Motive für die Leibeserziehung in der Geschichte vorgetragen ha-
ben, wobei er dem Nationalsozialismus als Hauptsache die Reihenfolge 1. gymnastica 
ascetica, 2. gymnastica bellica, 3. gymnastica medica und 4. gymnastica aesthetica zuwies 
(Aurin, Ilse, WS 1944/45. Mitschrift von Vorlesungen der aus der Einjährigen Turnleh-
rerausbildung. Privatbesitz). Englert definierte 1944 den Punkt 1, die gymnastica ascetica, 
laut Mitschrift, folgendermaßen: die Lebensweise des Athleten würde durch das Training 
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 Krümmel beschrieb die Anhänger der gymnastica bellica als solche, die den Wert nur im vielseitig 
ausgebildeten Mann sehen, für den nur Übungen Wert hätten, wenn sie den Durchschnitt diesem 








bestimmt. Es gäbe dabei nur eine Erziehung, dass man die Leute durch Leibesübungen 
schinde, um daraus Kerle bzw. Frauen zu machen, die ins Leben passten; also Charak-
tererziehung. Die gymnastica bellica sei ausschließlich auf Wehrerziehung und Krieg hin 
ausgerichtet. Ganz kurz erwähnte die Mitschrift die gymnastica politica, die sich in Hen-
leins160 politischer Leibeserziehung zeige und wie sie sich in der SA als Erziehung zur 
Macht darstellte. Insgesamt sei das Ziel der Leibeserziehung (die Vorlesung fand am 
20.11.1944 statt), dass das Volk erhalten bliebe. Vergleichen wir diese Interpretation der 
politischen Leibeserziehung aus dem Jahre 1944 mit der von Krümmels 1936, so kann 
man sich die enorme Veränderung vorstellen, die sich vollzogen hatte. Diese politische 
Leibeserziehung entsprach ganz und gar nicht dem Ideal der vierten, der höchsten Stu-
fe, wie Krümmel sie in seinem Vortrag 1936 beschworen hatte. Die Parteiseite (Henlein) 
hatte sich vollständig durchgesetzt. Wir erinnern uns: nach dem Tode Krümmels war 
das Amt K von einem hochrangigen SA-Führer besetzt, der fachlich nicht annähernd die 
Qualitäten seines Vorgängers besaß und der die SA verkörperte, die, laut Englert, die 
Erziehung zur Macht anstrebte. Die Tatsache, dass die Soldaten und die Menschen an 
der Heimatfront gegen Ende des Krieges nur noch überleben konnten, weil sie körperlich 
trainiert waren, könnte sich auch hinter Englerts Aussage verborgen haben. Die Vision 
und Verwirklichung der politischen Leibeserziehung im Sinne Englerts und Krümmels wa-
ren sozusagen an der Realität, am Krieg, am Eigennutz und am reinen Zweckdenken 
gescheitert. 
 
20.3 Die wissenschaftliche Arbeit am Hochschulinstitut der  
Universität Berlin 
20.3.1 Die Turnphilologen  
In seinem Beitrag Möglichkeit und Grenzen einer Wissenschaft der körperlichen Erzie-
hung (1935) bezog sich Ludwig Englert auf die Pädagogik, die er mit der Wissenschaft der 
körperlichen Erziehung gleichsetzte und von deren Warte aus Scheinwerfer auf die übri-
gen Wissenschaften zu richten seien. Da die Pädagogik den Menschen als körperliche 
und geistige Einheit zum Ziele habe, könne man nicht die Leibeserziehung als Spezial-
gebiet für sich betrachten, sondern diese sei in der Pädagogik selbst enthalten. Die 
Wissenschaften könnten nur als Hilfswissenschaften von der Pädagogik herangezogen 
und in ihren Dienst gestellt werden, wie z. B. Anatomie, Physiologie, Physik und Che-
mie, physiologische Chemie, Geschichte der Philosophie etc.  
Englert äußerte sich dazu 1978 in dem Buch Pädagogik in Selbstdarstellungen, und 
zwar über die wissenschaftlichen Arbeiten an der Universität Berlin. Dadurch dass die 
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 Konrad Henlein (1898–1945): Tod durch Selbstmord; sudetendeutscher Politiker und späterer 
Nationalsozialist; 1931 Führer des sudetendeutschen Turnerbundes; mit der Errichtung des Reichs-








Philologen das Fach Leibeserziehung gleichberechtigt neben den wissenschaftlichen 
Fächern studierten, wurden Themen für Zulassungsarbeiten auch in Verbindung mit 
dem Fach Leibeserziehung gewählt, was absolut neu war. Zum Beispiel ergaben sich 
dabei folgende Themen: für Physiker Die Profilwahl beim Diskus aufgrund von Untersuchun-
gen im Windkanal oder für Historiker Die Ansätze der rhythmischen Gymnastik bei Delsarte und 
Dalcroze oder für Geographen Historisch-geographische Untersuchungen zur Ausbreitung des 
Ruderns in Deutschland oder für Biologen Untersuchung zur Biologie des Schwimmens oder 
für Mathematiker Untersuchungen zur Statistik körperlicher Leistungen usw. Im Seminar An-
leitung zu wissenschaftlichen Arbeiten hätten die Studenten laufend über den Stand ihrer 
Untersuchungen referiert und die entsprechende Hilfestellung erhalten (Pongratz [Her-
ausgeber 1978], Englert, S. 49–50). Es entstand im Berichtsjahr 1937/38 eine Promoti-
on bei den Referenten Krümmel und Spranger, und zwar von Körbs: Vom Sinn der Lei-
besübungen in der italienischen Renaissance (Chronik der Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin 1937/38, S. 232). Englert selbst hatte unter der Protektion Krümmels eine Habili-
tationsschrift bei Eduard Spranger 1942 angefertigt mit dem Titel: Die Leibeserziehung der 
Frauen und Mädchen von der frühesten Zeit bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. 
 
20.3.2 Die Fachbibliothek für Leibesübungen (mit Beziehungen zu Carl Diem) 
Englert sprach in seiner Selbstdarstellung 1978 auch von dem hervorragenden 
Bibliothekswesen in Berlin. Krümmel übertrug Englert die Leitung der Fachbibliothek des 
HfL, die mit 30.000 Bänden damals die größte Fachbibliothek der Welt und von Dr. 
Franz Klaus aufgebaut worden war. Als Instrument für die wissenschaftliche Arbeit soll-
ten u. a. die Fachaufsätze der umfangreichen Zeitschriftensammlung bibliographisch 
nach verschiedensten Disziplinen erfasst werden. Zur Ausarbeitung eines Autoren- und 
Sachkatalogs stellte Krümmel finanzielle Mittel sowie Fach- und Hilfskräfte zur Verfü-
gung. Nach Fertigstellung sollte der Sachkatalog ca. eine Million Karteikarten umfassen, 
wobei dieser durch den Kriegsausbruch nur zur Hälfte geschafft wurde. 1943 wurde die 
Bibliothek nach Neustrelitz ausgelagert, wo man die wissenschaftliche Arbeit, so gut wie 
es der Krieg ermöglichte, fortsetzte. Wie sich später zeigte, blieb das Haus in Berlin 
erhalten, während der Teil der Bibliothek, der im Schloss Neustrelitz untergebracht war, 
verbrannte (Pongratz [Herausgeber 1978], Englert, S. 53). 
Zum 01.07.1934 mussten durch den Einzug der Stammschule für Geländesport in 
den neuen Teil des Schlosses das Archiv, das Museum und die Bücherei verlagert wer-
den. Die Bestände des Strelitzer Archivs kamen in das Schweriner Geheime und 
Hauptarchiv als dem zuständigen Landeshauptarchiv nach der Vereinigung von Meck-
lenburg-Strelitz und Mecklenburg-Schwerin ab 01.01.1934. Das Museum erhielt mehr 
Räume als zuvor im alten Teil des Schlosses, dem ehemaligen Landtagsbereich. Die 








unterzeichnet von Dr. Lobedanz in Schwerin, ging hervor, dass Krümmel, Boye und 
Brandt vom Ministerium über die Rückgabe des alten Teils des Schlosses und die Un-
terbringung der Bibliothek im Untergeschoss des neuen Schlossteils mit Oberbürger-
meister Heyden und dem Museumsrat Dr. Reifferscheidt als dem Vertreter der Verwal-
tung der Strelitzer Schlösser sowie dem Vertreter des Landrates, Baurat Brückner, verhan-
delten. Dafür sollten die beiden Kavaliershäuser auf dem Schlosshof und die bisherigen 
Bibliotheksräume im Parkhaus mit den Sammlungsräumen der Führerschule überlassen 
werden. Ministerialdirektor Krümmel soll erfreut gewesen sein, die Bibliothek für die 
Führerschule nutzbar zu machen und Zuwendungen für den laufenden Betrieb in Aus-
sicht gestellt haben. Ein Zuschuss des Landes sollte zweckmäßigerweise dazu dienen, 
nationalsozialistisches Schrifttum und Literatur über Leibesübungen in größerem Umfange anzu-
schaffen (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.12-6/6). Prof. Mehl erwähnte 1938 das Lese-
zimmer im Schloss mit der Bücherei und den Zeitschriften (Mehl, L.u.k.E. [1938], 57[16], 
S. 404). 
Nach Beginn des Krieges und der Belegung des Schlosses durch das Reserve-
lazarett, das immer mehr Platz für die Versehrten benötigte, lässt sich aktenmäßig nur 
nachvollziehen, dass der Umzug der Bücherei in das Erdgeschoss des neuen Schloss-
teils noch am 14.12.1943 in der Planung war. Im Rahmen eines Schreibens, das dem 
Einbau eines Schwimm-, Wannen- und Brausebades und der Erneuerung eines Nieder-
dampfdruckkessels im Keller des Schlosses galt, wurde darauf hingewiesen, dass keine 
Feuchtigkeit in die darüberliegenden Räume des neuen Schlossteils dringen dürfe, wo 
nach den Vereinbarungen mit dem Ministerium später die Landesbibliothek und die ent-
sprechenden Sammlungen des Museums nach dem Auszug aus dem Parkhaus unter-
gebracht werden sollten (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.12-6/6). Weitere Aussagen 
über die Bibliothek lieferte ein Brief Diems vom 03.09.1945 an den Rektor der Friedrich-
Wilhelms-Universität, Prof. Dr. Spranger. Er berichtete darin über seinen auftragsgemä-
ßen Besuch in Neustrelitz, um die Bibliothek im Parkhaus zu besichtigen, die z. T. im 
ersten Stock, aber auch im Dachgeschoss ungeordnet aufgestellt war. Dr. Feldhaus soll 
die Anzahl auf 20.000 Bücher geschätzt haben; Diem sprach von 370 lfd. Metern. Diem 
hatte noch im November 1944 mit Englert gesprochen, der ihm berichtete, dass er nur 
einen unwesentlichen Teil der wegen der Bombenangriffe auf Berlin ausgelagerten Bib-
liothek im Parkhaus gelagert habe. Diem hatte bei seinem Besuch im Schloss dort we-
sentlich mehr Bücher gesehen und glaubte auch nicht, dass diese nach seinem Besuch 
noch umgelagert wurden. Dass die Kartotheken gerettet seien, aber nähere Angaben 
erst nach Ordnung der Bücherei in Berlin gemacht werden könnten, teilte Diem Spran-
ger mit. Nach Erhalt von Depoträumen in Berlin sollte der Transport dann vorgenommen 
werden. Was Feldhaus am 31.07.1945 über die Fotografien mittelalterlicher Fechtbü-








einen von der Landesregierung beauftragten Verwalter des Museums, bei dem die Bü-
cherei so gut wie nur denkbar aufgehoben sei161 und keine Gefahr bestünde, dass sie dort 
Einbußen erlitte (UA der HUB. UK 1135, nicht paginiert). 
Der Briefwechsel zwischen Englert und Diem lieferte folgende Informationen 
(Culda Köln. Verfilmter Briefwechsel Diem-Englert): 
1. Diems Brief aus Berlin an Englert vom 04.04.1946 (Briefkopf: Hochschulinstitut für 
Leibesübungen): Nach nochmaligem Besuch in Neustrelitz habe Feldhaus Diem 
mitgeteilt, dass Englert seine eigenen Bücher angefordert habe. Diem wollte diese 
nach der Rückführung in Berlin aufbewahren oder sie ihm zusenden. So weit Diem 
es beurteilen konnte, war etwa noch die Hälfte der Bücherei vorhanden. Die bessere 
Hälfte sei im Schloss verbrannt. Die Kartei fehle; allerdings sei die Verzettelung der 
Aufsätze vorhanden. 
2. Diems Brief vom 17.12.1946 (Briefkopf: Institut für Körpererziehung und Schulhy-
giene an der Universität Berlin): Die Bücher waren inzwischen in Berlin eingetroffen. 
Die Hälfte läge aber noch gestapelt und ungeordnet, weil die geeigneten Räume 
noch nicht ausgebaut seien. Englerts Bücher waren nicht dabei und wohl vorher in 
Neustrelitz aussortiert worden, weil Englert ja schon vor Diems Besuch an Feldhaus 
geschrieben habe. Etwa 30 Bücher habe man gefunden. Diem erwähnte, dass er 
auch die Bücherei der Reichsakademie für Leibesübungen von den Engländern frei 
bekommen habe. Beide Büchereien seien etwa der Hälfte ihrer Bestände beraubt, 
leider bei beiden der wichtige Teil, doch würden sie kombiniert noch eine gute Bü-
cherei abgeben.  
Liselott Diem berichtete über den 15.06.1947, den Tag, an dem britische Last-
wagen unter militärischer Bewachung vor der Hochschule in Köln eintrafen und einen 
riesigen Haufen von Büchern auf das Pflaster gekippt hätten. John Dixon, der laut L. 
Diem von 1946–1948 Berater für Leibeserziehung der Britischen Besatzungszone war, habe 
ihr telefonisch mitgeteilt, dass die Abholung der Bibliothek aus den Kellerräumen des 
Stadions durch die Russen bevorstand und er noch in der Nacht die Transporte nach 
Köln mobilisierte. Das sei nicht auf legalem Wege geschehen, denn wenn die Genehmi-
gung aller vier Besatzungsmächte eingeholt worden wäre, wäre das nicht möglich ge-
wesen. Dazu L. Diem: So hat Dixon auf eigene Verantwortung, wenn auch mit stiller Billigung 
seines Vorgesetzten, der Sporthochschule in Köln für ihre Arbeit zu einem kostbaren Bestand 
von über 40.000 Büchern verholfen. Diese Bibliothek diente auch der Auswertung durch die 
nationalen und internationalen Institutionen (Diem, 1986, Band 1, S. 205).  
 
                                                     
161
 Die Leiterin des Stadtarchivs in Neustrelitz, Christiane Witzke, recherchierte dankenswerterweise 
über Feldhaus und erwähnte in ihrem Brief vom 10.12.2003, dass dieser sich fälschlicherweise Funk-








20.3.3 Wissenschaftliche Zielsetzung nicht erreicht 
Dr. M. Boye hatte bereits Anfang des Jahres 1938 erwähnt, dass die wissen-
schaftlichen Belange bisher bei der Organisation der Praxis auf der Strecke geblieben 
waren. Sportliches Schrifttum solle erstellt und verbessert werden, damit die Praxis auch 
wissenschaftlich untermauert würde, denn mit der Fülle von geschichtlichen, erzieheri-
schen und anderen Fragen müsse man sich geistig auseinandersetzen (L.u.k.E. [1938], 
57[1], S. 1–2). Bei der Dienstversammlung der Leibeserzieher vom 29.03.–01.04.1939 
in Neustrelitz schloss Krümmel seine Ausführungen mit der Ankündigung einer großange-
legten und der Vertiefung der Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Leibeserziehung dienenden 
Gemeinschaftsarbeit, die letzten Endes die Erarbeitung eines wissenschaftlichen Gesamtwerkes 
der deutschen Leibeserziehung zum Endziel habe (Boye, L.u.k.E. [1939], 58[7], S. 162). Da-
zu kam es aber nie, ebenso wenig wie zu einem historisch-geographischen Atlas über 
die Verbreitung der Leibesübungen in Deutschland (Pongratz, [Herausgeber] 1978, 
Englert, S. 50).  
Auch Freund sprach den Punkt der wissenschaftlichen Ausbildung 1939 bei der 
Einführung der Kriegshochschulsportordnung (Erlass vom 08.09.1939) an und stellte die 
Sportlehrerausbildung ausschließlich in den Dienst des Krieges. Die Sportlehrerausbil-
dung, so Freund, sei unter zwei Aspekten zu sehen: 1. Erziehung zur Wehrbereitschaft 
bei den Männern und 2. die Erziehung zur Dienstbereitschaft bei den Frauen, die als 
Helferin im Sanitätsdienst, im Gas- und Luftschutz, als Helferin bei gymnastischen 
Nachbehandlungen Verwundeter und der pfleglichen Behandlung Genesender in das 
große Geschehen des Krieges eingeordnet werden müsse. Daher trete die praktische 
Ausbildung in den Vordergrund und die geisteswissenschaftliche Seite etwas zurück 
zugunsten der naturwissenschaftlichen (Freund, L.u.k.E. [1939], 58[17/18], S. 416–
417). Bei der achten Dienstversammlung der Leibeserzieher in Neustrelitz vom 19.03.–
22.03.1941 war man sich einig, dass die Ausbildungszeit unbedingt verlängert werden 
müsse. Darüber, ob und wie die Ausbildung zum freien Beruf mit dem Studium für das 
höhere Lehramt zu vereinen sei und über die Ausbildung der älteren Semester nach der 
Vorprüfung, gab es eine ausführliche Diskussion, aber genaue Vorschläge wurden nicht 
gemacht. Krümmel sprach erneut von seinem Ziel, jeden Lehrer möglichst zum Leibes-
erzieher auszubilden und ihn in Fortbildungslehrgängen zu schulen. Das bedeutete, 
dass der Schwerpunkt der Ausbildung deshalb auf der Einjährigen Turnlehrerausbildung 
lag, weil sie sozusagen als Durchschnittsausbildung für jeden Lehrer gesehen wurde, 
wobei die weitere Ausbildung der Elite (Lehramt an höheren Schulen) nach der Vorprü-
fung noch entwickelt werden musste. Das war durch den Krieg nicht mehr möglich. 
Dass zu einem hauptberuflichen Leibeserzieher ein ungeheures Leistungswissen und ein 
philosophischer Überblick über die gesamte Erziehungsarbeit gehöre, drückte Krümmel in 








Die Entwicklung sei in vollem Fluss und der Sportlehrer müsse dem Neuen immer offen 
gegenüber sein. Die letzte Ausbildung, die letzte Erziehung, die letzte Erkenntnis aber sei 
unerreichbar (Krümmel, Sport und Gymnastik [1939], 14[4], S. 60). 
Paul Schulz, der Vorsitzende des Reichsverbandes Deutscher Turn-, Sport- und 
Gymnastiklehrer, besichtigte mit Krümmel zusammen in den letzten zehn Tagen vor 
Krümmels Tod die Prüfungslager. Während der Bahnfahrten sei auch über die Zukunft 
gesprochen worden. ... über allem aber stand die Planung für die Zukunft. Was der 
Reichsverband bisher geschaffen, sollte wieder einmal nur ein festes Fundament sein, auf dem 
jetzt das große Haus gebaut werden sollte. Ich konnte feststellen, welches große Vertrauen Dr. 
Krümmel der Arbeit des Reichsverbandes entgegenbrachte und wie er sich trotz der hohen 
Stellung weiterhin als Mitglied fühlte ... In seltener Aufgeschlossenheit, überschäumend vor 
Lebenskraft, gab er mir Kenntnis von seinen Plänen. Ob es sich um die Neugestaltung der 
Prüfungsordnung, den weiteren Ausbau von Neustrelitz, die Neuregelung der Ausbildung für 
Ski-, Tennis-, Golf- und Fechtlehrer, den Einbau der Deutschen Gymnastik, die Schaffung eines 
reichseinheitlichen Leistungsabzeichens für Leibeserzieher handelte, überall standen wir erst 
am Anfang. Jetzt sollte das große Schaffen beginnen. Dr. Carl Krümmel wollte auf der ganzen 
Front zum Großangriff übergehen und war ganz besonders stolz, daß eine große Anzahl tüchtiger 
Mitarbeiter hinter ihm stand, die in Treue zu seinem bisherigen Werk halten (Schulz, Sport und 
Gymnastik [1942/43], 17[9], S. 93–94). 
 
20.4 Ideologie und Führungsebene 
Wie man Krümmels Vortrag beim Olympischen Kongress 1936 interpretieren 
kann, zeigt eine Passage aus L. Tietzes Dissertation Nationalsozialistische Leibeserzie-
hung, Ursprung und Entwicklung ihrer Theorie unter der Überschrift: Carl Krümmels Ansatz der 
Leibesübungen in politischer Sphäre (Tietze, 1984, S. 133–157). Dieser äußerte sich u. a. 
über die Heranziehung von klassischen Autoren, um eventuell gehegte Zweifel an der 
Rechtmäßigkeit der Ideologie zu zerstreuen. Er bezog sich dabei auf die dreimalige Nen-
nung von Platon in dem oben besprochenen Vortrag Entwicklungsstufen der körperlichen 
Erziehung sowie der Nennung von Aristoteles und Heraklit, Xenophon und Pindar. Ge-
naue Quellenangaben fehlten, so Tietze, um eine Nachprüfbarkeit zu erschweren. Unter 
anderem schrieb Tietze: ... Noch eines kommt hinzu: Die meisten Reden und Schriften Krüm-
mels richteten sich an das Volk, an den durchschnittlich gebildeten Bürger, von denen die we-
nigsten über die griechische Philosophie nicht mehr wussten als ein paar Namen. Ohne zu mer-
ken, wurden die Leser geistig überrumpelt, indem man sie mit den Worten griechischer Klassiker 
konfrontierte, die viele Bürger aus Unwissenheit und Ahnungslosigkeit ehrfurchtsvoll als Beweis 
für die vom Nationalsozialismus verbreiteten Parolen nahmen (S. 137). Besonders die Erwäh-
nung von Platon und die Heranziehung der Griechen im Vergleich mit Hitler sei grotesk. 









Es ist bemerkenswert, wie Tietze das Publikum (Volk, durchschnittlich gebildete 
Bürger) beschrieb, die angeblich Krümmels Ausführungen lasen oder hörten. Er bezog 
sich bei dem genannten Beispiel ausgerechnet auf den Vortrag Entwicklungsstufen der 
körperlichen Erziehung als 1937 erschienene Schrift (!). 1937 erschien zwar eine Broschü-
re, die aber nur alle Referate und Teilnehmerlisten des Kongresses für körperliche Erzie-
hung 1936 wiedergab und damit auch Krümmels Vortrag. Die besten Fachleute der Welt 
hielten ebenfalls bei dem Kongress Vorträge über die neusten Erkenntnisse der damali-
gen Zeit in ihren Ländern und hörten auch Krümmels Vortrag zu. Ob man diese Männer 
mit durchschnittlich gebildeten Bürgern, die sich geistig überrumpeln ließen, bezeichnen 
kann? Tietze konnte doch eigentlich unter Volk nicht die Sportlehrer, Sportstudenten, 
Philologen, Hochschullehrer etc. gemeint haben, die es mit Krümmels Erlassen und 
Schriften zu tun bekamen. Bei einem Vortrag, der wörtlich, wie der zitierte von 1936, 
abgedruckt wird, sind Quellenangaben unüblich, wobei Krümmel bei Schriftstücken, wie 
wir wissen, schon etwas genauer wurde, aber dennoch vage blieb, z. B. mit der Erwäh-
nung von Kleists Marionettentheater bzw. dem dritten Buch von Platons Staat. Aber wen 
sollten ausgerechnet griechische Klassiker überrumpeln? Falls es sich dabei um fach-
fremde Parteifunktionäre handelte, würden diese mit der Erwähnung eines Klassikers gar 
nichts verbinden. Bei einem Publikum, das Kenntnisse besitzt, würden sich allerdings 
die Sinnzusammenhänge mit dem klassischen Altertum auftun. Auf jeden Fall deckte 
sich Tietzes Meinung in der Hinsicht mit der Feststellung, dass mit der unspezifischen 
Erwähnung von Begriffen eventuell Anspielungen beabsichtig waren, die sich aus be-
stimmten Gründen an ein bestimmtes Publikum richteten. Allerdings bestand dieses 
Publikum nicht aus dem Volk im Sinne von ungebildeten Bürgern. 
Tietze betonte bei seinen Ausführungen, dass die von Hitler ausdrücklich hervorge-
hobenen drei Ziele Volksgesundheit, Wehrhaftigkeit und Überlegenheitsgefühl bei Krümmel 
anfangs nicht aufgeführt wären, wobei diese Behauptung zumindest hinsichtlich des 
ersten Punktes nicht zutrifft. Obgleich Tietze von der deutlichen Absicht Krümmels 
sprach, die Leibeserziehung ohne Abstriche unter das nationalsozialistische Dogma zu zwingen, 
hatte er damit seine Schwierigkeiten, und zwar mit Krümmels Auffassung vom Spiel als 
paradiesischen Zustand. Richtigerweise erkannte Tietze, dass diese Ausführungen un-
vereinbar waren mit der Situation, in der ein Staat seinen Bürgern eine nach ideologischen 
Lehrsätzen ausgerichtete Leibeserziehung mit ausschließlich politischen Zielen aufzwingt, mit 
Zielen, aus denen eine inhumane, menschenfeindliche, rücksichtslose Geisteshaltung spricht. 
Überlegungen dieser Art stellen die verantwortlichen Nationalsozialisten entweder gar nicht an 
oder verschweigen sie, weil sie nicht ins politische Ziel passen (S. 138). Zweifel hatte Tietze 
auch hinsichtlich der Aussage in Krümmels Vortrag (1936) über den gemeinsamen Glau-
ben an die ewigen Ideale der Jugend aller Nationen. Ob Krümmel das wirklich glaube, meinte 








die dem System zu dienen habe und damit auf Linientreue und geistige Gefolgschaft 
zum Führer schließen lasse und letztlich ausschließlich Wehrtüchtigkeit zum Ziel habe. 
Andere Verlautbarungen als solche, die mit den weltanschaulichen Grundsätzen des Nationalso-
zialismus in Einklang standen, waren von Krümmel kaum zu erwarten. Sie hätten als Häresie 
gegolten, dem Verfasser den Zorn des Führers eingebracht und zumindest zur Ablösung des 
politisch Unzuverlässigen geführt (S. 156–157). Mit der letzten Bemerkung, der Gefahr, die 
dem Andersdenkendem und besonders dem unzuverlässigen Beamten in dieser Zeit 
drohte, hatte Tietze Recht. Seine Folgerung aber, dass wegen dieser Gefahr an höhe-
ren Positionen im Nationalsozialismus nur ideologische ausgerichtete Einheitsvertreter 
angesiedelt waren, ist falsch, wie die nachfolgenden Fakten belegen. 
Ein praktisches Beispiel dazu liefert die Verurteilung des Studienrates Gröger, 
der am HfL Berlin seit 1935 die Abteilung Fortbildung leitete und laut Vorlesungsver-
zeichnis des HfL im Wintersemester 1938/39 durch den kommissarischen Leiter Petz-
hold ersetzt wurde (UB der HUB). Dahinter stand eine Verurteilung Grögers zu zwei 
Jahren Haft wegen Vorbereitung zum Hochverrat durch den Volksgerichtshof. Er hatte 
die Kosten des Verfahrens zu tragen und wurde aus der SA und NSDAP ausgestoßen. 
Das Urteil erfolgte am 31.10.1939 unter dem Vorsitz des Volksgerichtsrats Lämmle. Die 
Gerichtsakte liegt im Bundesarchiv Berlin (Barch B. N.S.D.A.P: Reichsleitung Alfred 
Gröger. 8/10/95. Akten des Obersten Parteigerichts). Gröger wurde rückwirkend verur-
teilt wegen seiner Verbindung zur Schwarzen Front, der Kampfgemeinschaft Revolutionärer 
Nationalsozialisten, dem linken Flügel der NSDAP, der mit Otto Strasser 1932 ausge-
schaltet wurde, wobei sich sein Bruder Gregor Strasser 1932 zurückzog. Otto Strasser 
agierte in Prag weiterhin gegen die NSDAP, was sich 1934 nach der Ermordung seines 
Bruders Gregor Strasser während des Röhmputsches verstärkte. Gröger wurde für seine 
Verbindung zu Otto Strasser verurteilt, da er dessen Frau und Kind zur Flucht nach Prag 
verhalf. Die Urteilsbegründung erkannte an, dass Gröger Ende 1934 die Verbindungen 
zur Familie Strasser gelöst habe und in der Folgezeit bemüht gewesen sei, durch beson-
ders gute Leistungen in seinem Berufe sowie in der SA am Aufbauwerk des Führers mitzuarbei-
ten und wieder gut zu machen, was er gefehlt hatte. 
Aus der Urteilsbegründung ging hervor, dass das Verfahren sich gegen Ange-
klagte richtete, die in ihrem Leben einen eindeutigen Beweis ihrer überdurchschnittlichen und 
geradezu beispielhaften nationalen Gesinnung erbracht haben und die sich vor und auch nach der 
Tat um die NSDAP und den nationalsozialistischen Staat Verdienst erworben haben (Blatt 51). 
Einer der beiden freigesprochenen Mitangeklagten, Gilardone, war allerdings bereits 
wegen groben Unfugs in München 1933 zu zwei Wochen Haft verurteilt und als Partei-
mitglied (seit 1920 oder 1921 bis 1933 oder 1934) wegen Nichtzahlens der Parteibeiträge 
gestrichen worden. Gröger wurde für die Tat, die fünf Jahre zurücklag verurteilt, weil die 
damaligen Anhänger Strassers kriminelle Naturen gewesen seien und Gröger mit seinem 








gehabt habe. Wenn trotz der Milderungsgründe die Strafe nicht ganz an der unteren Grenze 
des Strafrahmens gehalten werden konnte, so erklärte sich dies aus der Verletzung des 
besonderen Treueverhältnisses, in dem der Angeklagte als Beamter zum Deutschen Reich 
stand. Die bürgerlichen Ehrenrechte würden ihm nicht aberkannt, da er bereits Ende 
1934 wieder ein wertvoller Volksgenosse gewesen sei. Obgleich sich Gröger gegen den 
Ausschluss aus SA und der NSDAP wehrte, wies das Oberste Parteigericht seine Be-
schwerde am 25.04.1940 zurück und schloss ihn endgültig aus der NSDAP aus. Unter 
Punkt V der Akte,  Einlassungen der Angeklagten und die tatsächliche und rechtliche Würdigung 
des Sachverhaltes, ging hervor, dass die Zeugen Ministerialdirektor Dr. Krümmel und 
Oberregierungsrat Freund als Vorgesetzte des Angeklagten und der Zeuge Assessor 
Krüger überzeugend bekundet hätten, dass der Angeklagte ein aufrechter Mann, ein soldati-
scher Charakter, ein guter Kamerad und ein hervorragender Lehrer sei. 
Dass die berufliche Karriere mit der Verurteilung für diesen Mann beendet war, 
zeigt ein Dokument aus dem Nachlass Petzhold, der vorübergehend als Vertreter Grö-
gers am HfL Berlin eingesetzt war.  
 
Abbildung 24: Brief Alfred Grögers 
 
Der Text des abgebildeten Dokumentes lautet: 
Lieber Alfred, 
dass Schicksal hat gesprochen. Rein formal, nicht menschlich gesehen, noch sehr 
günstig. Nur bin ich im Augenblick ein armer Mann und kann augenblicklich auch nicht 
verdienen. Ich bitte Dich ohne langes Gerede, gib mir ein Darlehen von 500 RM und 
händige den Betrag meiner Frau aus. Von ihr wirst Du alles Nähere erfahren. Ich biete 








ner Bücher und meinen guten Willen. Ich sehe vertrauensvoll in die Zukunft und lasse 
mich nicht unterkriegen. Recht herzliche Grüße Deiner lieben Frau und Dir, ich nehme 
an, daß es Euch und Eurem kleinen Mädchen gut geht. Dein Alfred 
 
Am 11.11.1939 wurde ein handschriftlicher Schuldschein darüber ausgestellt, 
dass Gröger 500 RM als Vorlage erhalten habe und er sich verpflichtete, das Geld mit 
Zinsen zurückzuzahlen bzw. sofort, wenn er in der Lage sei. Am 28.10.1947 erstellte 
Alfred Gröger eine Entnazifizierungsunterlage für Alfred Petzhold.  
Als ich im Jahre 1939 vom Volksgerichtshof Berlin wegen Vorbereitung zum 
Hochverrat zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde und meine Familie durch meine 
Entlassung aus dem Beamtenverhältnis in der Zeit meiner Strafverbüßung in Not 
geriet, hat er unaufgefordert und ungebeten meiner Frau 500 RM zur Verfügung gestellt, 
die ich ihm bis heute noch nicht zurückzahlen konnte. 
Auch nach meiner Entlassung aus dem Gefängnis verleugnete er mich nicht. Er 
nahm meinen Sohn und mich einige Zeit zur Erholung in Neustrelitz bei sich auf. Er hol-
te wie früher von mir fachlichen Rat. Nach meiner Erkrankung im Jahre 1942 versuchte 
er, mich für den Versehrtensport im Lazarett Neustrelitz zu gewinnen, und suchte mich 
zu diesem Zweck im Res.-Lazarett Stettin auf.  
 
Im Übrigen existiert im Nachlass Petzhold ein Bild aus Neustrelitz, das Gröger in 
Zivil zeigt. In der Zeitschrift Leibeserziehung, Doppelnummer Frühjahr und Sommer 1944, 
erschien auch wieder ein Artikel von Gröger unter der Überschrift: Die Leibeserziehung der 
6–10jährigen Jungen und Mädel im Sommer. 
Welche Folgerungen können wir aus den vorgelegten Dokumenten ziehen? 
Wie wir an dem Beispiel Gröger sehen, konnte Ministerialdirektor Dr. Krümmel 
ein Verfahren vor dem Volksgerichtshof durch seine Aussage nicht beeinflussen. Offen-
sichtlich sollte hier ein Exempel statuiert werden, dass Beamte besonders linientreu zu 
sein hätten. Es war aber klar, dass Krümmel, als Direktor des HfL Berlin und Vorgesetz-
ter Petzholds, Kenntnis von dem Aufenthalt Grögers in Neustrelitz hatte. Dazu war die-
ser ein viel zu bekannter Mann, als dass er sich ohne Krümmels und Freunds Wissen 
dort hätte verstecken können. An Petzhold, der ab 13.10.1938 schon stellvertretender 
Leiter der Führerschule war, hätte sich Gröger nie gewendet, wenn dieser ein National-
sozialist in dem Sinne gewesen wäre, wie Tietze ihn beschrieb. Dieser hätte einen aus 
der Partei und SA ausgestoßenen Volksgenossen mit Sicherheit verleugnet. Im Ange-
sicht der Umstände, wie mit Systemkritikern umgegangen wurde, riskierte auch Petz-
hold viel. Tietzes Behauptung, in der Führungsetage seien immer ausschließlich sys-
temkonforme verbrecherisch eingestellte Nationalsozialisten zu finden, muss in diesem 








21. Die Konzentration auf Lehrerbildungsanstalten 
21.1 Allgemeine Informationen 
Am 18.12.1942 setzte ein Erlass allgemeine Schulungs- und Fortbil-
dungslehrgänge für Frauen 1943 in Neustrelitz an. Allerdings wurden alle diese 
Lehrgänge am 12.04.1943 abgesagt. In der Tabelle sind sie mit Ausgefallen 
gekennzeichnet. Der Grund für die Absage in Neustrelitz war ein Lehrgang zur 
Ausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen für Absolventinnen der Lehrerinnenbildungsanstalten 
einschließlich der Teilnehmerinnen der Abiturienten- und Schulhelferinnenlehrgänge. Dieser 
Lehrgang fand vom 03.05.–30.09.1943 statt. Das bedeutete, dass es die Führerschule 
mit dem Amt Erziehung (E) und dessen Chef, SS-Obersturmbannführer Prof. Dr. 
Holfelder aus Kiel, zu tun hatte, der das Amt ab 1939 leitete. Die für die Lehrerbildung 
an Volks- und Hauptschulen verantwortliche Abteilung E VI übernahm von 1941–1945 
Ministerialdirigent Adolf Schmidt-Bodenstedt (Gutzmann, 2000, S. 375). Die 
Zuständigkeit für die Lehrerbildungsanstalten 1938 wurde vom Amt W (Wissenschaft), 
das die allgemeinen Hochschulangelegenheiten regelte, in das Amt E verlegt. Das 
bedeutete einschneidende Veränderungen und eine Niveauabsenkung für die 
vormaligen Hochschulen für Lehrerbildung, wobei der anhaltende Lehrermangel zum 
Handeln zwang. Dass das Ziel, genügend Volksschullehrer heranzubilden, trotzdem 
nicht gelang, zeigte ein vertraulicher Bericht des statistischen Reichsamtes aus dem 
Jahre 1943. Gutzmann fasste ihn inhaltlich zusammen. Es wurde dokumentiert, dass bis 
1945 ca. 18.178 Lehrer fehlen würden (S. 561). Um den Bedarf an Volksschullehrern zu 
decken, müssten die Lehrerbildungsanstalten bis 1950 jährlich 10.600 Volksschullehrer 
hervorbringen; darunter 5.800 Frauen (man rechnete mit 10 %, die die Ausbildung nicht 
beenden würden). Jährlich sollten also 12.000 neue Schüler aufgenommen werden. Da 
Rust glaubte, dass wegen des Krieges unkalkulierbare Faktoren einträten, wollte er die 
Quote auf 16.000 Schüler erhöhen. Gutzmann recherchierte Zahlen aus den 
Musterungslagern 1944: 3.925 Jungen und 6.570 Mädchen waren zur Aufnahme vor-
gesehen (S. 563). Das wurde aber nicht erreicht.  
1938 verfügte Rust eine neue Ausbildungsordnung für die Zulassung zum Studi-
um an den Hochschulen für Lehrerbildung, aus der u. a. hervorging, dass zum Studium 
in erster Linie diejenigen Abiturienten und Abiturientinnen zugelassen wurden, die in der 
Partei und in ihren Gliederungen, insbesondere in der Hitlerjugend einschließlich des 
Bundes Deutscher Mädel, mitgearbeitet hatten. Nach diesem Erlass mussten alle Lehrer 
für das Lehramt an höheren Schulen noch zwei Semester an der Hochschule für Leh-
rerbildung verbringen, bevor sie an der Universität weiterstudieren konnten. Rust ver-
zichtete im November 1939 nicht zuletzt auf Protest der Rektorenkonferenz darauf, die 
Philologen zunächst an eine Hochschule für Lehrerbildung zu schicken. Nach den Plä-








dungsanstalten (LBA) ausgewählt und auf die Universitäten auf Grund der Entscheidung 
der Partei entsandt werden. Diese Pläne konnten im Krieg nicht mehr verwirklicht wer-
den (Eilers, 1963, S. 7). 
Dass anfangs die Hochschulen für Lehrerbildung eher noch wie Universitäten 
gesehen wurden, zeigte ein Ministerialerlass vom 20.02.1937 hinsichtlich der 
Ausbildung im Sport. Dieser führte in den beiden ersten Semestern an den Hochschulen 
für Lehrer- und Lehrerinnenbildung die Grundausbildung nach der 
Hochschulsportordnung ein. Schwerdtfeger verwies in seinem Artikel auf die 
statistischen Auswirkungen, die dann alle Hochschulen miteinander in Vergleich 
bringen könnten. Die Hochschulen für Lehrerbildung besäßen bereits eine lagermäßige 
Ausrichtung in Art der Kameradschaftserziehung, wobei der Unterricht in gewissen 
Gruppen von 15 bzw. Doppelgruppen von 30 Mann erteilt würde. Diese Gruppen träten 
nicht nur bei Vorlesungen und Übungen, sondern auch bei Flaggenparaden, 
Wanderungen und Lagern, beim Dienst der Studentenschaft, im Landdienst und beim 
Landpraktikum auf. Schon ab 1934 seien diese Gruppen in jedem Semester beim Tag 
der Leibesübungen bei einem vielseitig gestalteten Mehrkampf gegeneinander 
angetreten, der später noch durch eine Schwimmprobe von 50 m in beliebiger Zeit 
erweitert wurde. 1935 beteiligten sich einzelne Hochschulen an den Waldläufen des 
DRA. Ersetzt wurde dieser Mehrkampf dann durch den Fünfkampf des SA-
Sportabzeichens nach der allgemeinen Hochschulsportordnung. Damit wurde den 
ehemals von den Hochschulen für Lehrerbildung intern gestalteten Wettkämpfen eine 
feste Form gegeben und diese an die allgemeinen Universitäten angeglichen 
(Schwerdtfeger, L.u.k.E. [1938], 57[3], S. 64). Diese Angleichung wurde jedoch nicht 
durchgeführt. Das zeigte die Verlagerung der Zuständigkeit für die Hochschulen für 
Lehrerbildung im Ministerium 1938 vom Amt Wissenschaft in das Amt Erziehung. Die 
Volksschullehrerausbildung erfuhr dadurch eine vollständige Veränderung.  
Laut Erlass vom 08.02.1941 verfügte Rust auf Grund der Entscheidung des Füh-
rers, dass im gesamten Reichsgebiet im Anschluss an die Hauptschule (acht Jahre) die 
fünfjährige Lehrerbildungsanstalt zur Ausbildung des großen Bedarfs an Volksschulleh-
rern eingeführt wurde (Barch B. R 3903). Die Hauptschulen sollten das Mittelschulwe-
sen ersetzen, über das Niveau der Volksschule hinausgehen und eine Art Auslese für 
pädagogische Berufe bilden. Da Lehrer fehlten, konnte das reichsweite Vorhaben nur 
begrenzt durchgeführt und sollte nach dem Kriege weitergeführt werden. Die staatlichen 
Aufbaulehrgänge162 sowie die Hochschulen für Lehrer- und Lehrerinnenbildung wurden 
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 1939 schlug Rust vor, ab Ostern 1939 besondere vierklassige Aufbaulehrgänge für zukünftige 
Volksschullehrer einzuführen, die den Zugang zu den Hochschulen für Lehrerbildung Mittelschülern 
nach zweijähriger, Volksschülern mit Landjahr nach dreijähriger und Volksschülern nach vierjähriger 









zunächst in Preußen ab 01.04.1941 in Lehrerbildungsanstalten umgewandelt. Da die 
akademische Voraussetzung für die Zulassung zur Volksschullehrerausbildung, das 
Abitur, entfiel, stand die Ausbildung wieder in der Tradition der alten Lehrerseminare. 
Die Lehrerbildungsanstalten wurden mit einem lückenlosen Kontroll- und Indoktrinati-
onssystem für den zukünftigen Lehrer versehen: von der Auslese im HJ-Lager und der 
Auswahl durch den Gau- und Kreisleiter bis zum Abschlussexamen. In zahlreichen Er-
lassen wurden die Lehrinhalte festgelegt (Eilers, 1963, S. 9). Die Ausbildung war kos-
tenfrei und bot, kriegsbedingt, besonders den Mädchen eine Chance zur Lehrerinnen-
ausbildung. Der Mädchenüberschuss war kriegsbedingt und nicht beabsichtigt (Gutz-
mann, 2000, S. 650). Grundsätzlich konnte die Ausbildung an einer Lehrerbildungsan-
stalt für Volksschulabsolventen nach der achten Klasse begonnen werden und dauerte 
fünf Jahre. Landjahrabsolventen benötigten vier Jahre und Mittel- bzw. Oberschüler drei 
Jahre. Abiturienten konnten in einem einjährigen Lehrgang an der Lehrerbildungsanstalt 
zum Volksschullehrer ausgebildet werden. Daran beteiligten sich allerdings fast nur 
Frauen. Laut Merkblatt für die Aufnahme an Lehrerbildungsanstalten vom 01.10.1944 wurden 
die Lehramtsanwärter nach der Ersten Lehrerprüfung direkt in der Volksschule als au-
ßerplanmäßige Beamte eingesetzt. Nach zwei Jahren konnte die Zweite Lehrerprüfung 
abgelegt und die Berechtigung zur endgütigen Anstellung zum Beamten auf Lebenszeit 
erworben werden. Bei ausgesprochener Begabung wurde dem Inhaber des Zeugnisses 
einer Lehrerbildungsanstalt auf Vorschlag des Direktors vom REM die Erlaubnis zum 
Universitätsstudium erteilt, wobei die Zulassung in erster Linie für das Studium des 
Lehramtes an höheren Schulen galt (Barch B. R 4901/12750, Blatt 126). Die männlichen 
Absolventen von Oberschulen und Gymnasien wurden in der Regel während des Krie-
ges direkt eingezogen. Nach Hitlers Meinung sollten Abiturienten einen anderen Beruf 
als den eines Volksschullehrers ergreifen (Gutzmann, 2000, S. 400). Gutzmann zitierte 
H. Scholtz, der die Lehrerbildungsanstalten eher mit Berufsschulen verglich, deren Abi-
tur nicht mit dem einer normalen Schule gleichzusetzen war. Er verwies auf eine Ver-
bindung zu den Ausleseschulen, wie sie die Adolf-Hitler-Schulen boten, da die Organi-
sationsform ähnlich war. Die Aufnahme erfolgte nach festgelegten Kriterien in Musterla-
gern, das Leben spielte sich in Internatsform als lagermäßige Gemeinschaftserziehung 
ab, und das Auftreten erfolgte in Uniform wie eine politische Formation (S. 502).  
1942 bestanden in Preußen 53 Lehrerbildungsanstalten, in den anderen Län-
dern 31 und in den Gauen 41. An Lehrerinnenbildungsanstalten existierten in Preußen 
57, in den weiteren Ländern 19 und in den Gauen 24; also 125 Anstalten für Männer 
und 100 für Frauen, wovon 17 an Lehrerbildungsanstalten angeschlossen waren: insge-
samt gab es 225 Lehrerbildungsanstalten (Barch B. R 3903. Verzeichnis der Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanstalten, Stand 01.09.1942). Diese Zahl hatte sich jedoch 








ten Turnlehrerinnen an Lehrerinnenbildungsanstalten durchgeführt und von 150 Lehre-
rinnenbildungsanstalten gesprochen, wobei nicht alle Anstalten auf diese Umfrage ge-
antwortet hatten (Barch B. R 4901/10983, Blatt 100). Bei der Versendung der Arbeitsan-
weisungen für die Leibeserziehung an Lehrerbildungsanstalten, die ab 01.10.1944 verbindlich 
wurden, nannte der Versendeplan 166 Lehrerinnenbildungsanstalten und 126 Lehrerbil-
dungsanstalten, also insgesamt 292 Institutionen163. Verschickt wurden am 01.11.1944 
1093 Exemplare der Anweisungen (Barch B. R 4901/1098, Blatt 115 und 116). Sie wa-
ren an der Führerschule Neustrelitz als Ergänzung zu den Richtlinien im besonderen 
Auftrage des Reichserziehungsministeriums erstellt und von Schmidt-Bodenstedt164, der 
im Amt für Erziehung des REM tätig war, unterzeichnet worden. Wie an der nachfolgen-
den Tabelle zu erkennen ist, wurde dann auch in Neustrelitz die Ausbildung für die 
Sportlehrerinnen an Lehrerbildungsanstalten verstärkt betrieben. 
 
Die Lehrgänge 1943 
05.01.–23.01.43 Ausgefallen 
25.01.–10.02.43 Ausgefallen 
26.01.–13.02.43 Lehrgang für Landjahrerzieherinnen165: 30 Teilnehmerinnen nach 
Verteilungsplan im Reich 




02.04.–19.04.43 Alle Prüflinge von Gymnastikschulen, die im Herbst erst im dritten 
Semester waren, legten schon mit den Osterprüflingen auf Anord-
nung des Ministeriums ihre praktische und mündliche Prüfung ab. 
Ohne ihre schriftliche Prüfung abzulegen, die nachgeholt werden 
sollte, mussten sie an dem Lehrgang in Neustrelitz teilnehmen, um 
dann als Aushilfslehrkräfte an den Schulen eingesetzt zu werden. 
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 Im Regierungsbezirk Münster befanden sich im Schuljahr 1944 zehn Lehrerbildungsanstalten, wie 
in dem oben genannten Dokument bestätigt wurde. Davon waren nur drei für Jungen bestimmt: Borg-
horst, Bad Driburg, Dortmund, Werl z. Zt. Körbecke, Lerbeck (Jungen), Olpe, Paderborn, Petershagen 
(Jungen), Wadersloh (Jungen), Holzwickede (NW Münster, PSK 7329). 
164
 Ministerialdirigent Adolf Schmidt-Bodenstedt war als Leiter der Abteilung Landjahr (Allgem. 
Abteilung) noch im Amt E II (Abt. für Volks- und Mittelschulen) tätig und übernahm 1941 im Amt E 
noch die Verantwortung für die Hauptschulen. Die Leitung der Abteilung E VI (von 1941–1945 Ab-
teilung für Lehrerbildung) soll er die ganze Zeit gehabt haben (Gutzmann, 2000, S. 374–375). 
165
 Das Landjahr war durch Erziehungsminister Rust in Preußen 1934 eingeführt worden. Besonders 
solche Jugendliche, die nicht mit dem Nationalsozialismus konform zu gehen schienen, erfuhren hier 
im Anschluss an ihre Volksschulbildung eine weitere Schulung, die in nach Geschlechtern getrennten, 
ländlich gelegenen, sehr einfach ausgestatteten Einrichtungen in Landjahrlagern erfolgte. Vormittags 
halfen die jungen Männer und Frauen in der Regel in der Landwirtschaft oder im Haushalt, nachmit-








Von den 122 Osterprüflingen, die ihre staatliche Abschlussprüfung 
an den Gymnastikschulen ablegten, bestanden 118, davon eine mit 
Sehr gut, 50 mit Gut, 46 mit Befriedigend, 21 mit Ausreichend. Sie wur-
den sofort für den Schulunterricht an öffentlichen Schulen dienstver-
pflichtet. Laut Erlass vom 10.04.1943 wurde die zweijährige Ausbil-
dung an den Berufsfachschulen für Gymnastiklehrerinnen auf ein Jahr 
verkürzt (Sport und Gymnastik [1943], 18[3], S. 33). 
05.04.–22.04.43 Ausgefallen 
03.05.–30.09.43 Sonderausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen für Absolventin-
nen der Lehrerinnenbildungsanstalten einschließlich der Teilnehme-
rinnen der Abiturienten- und Schulhelferinnenlehrgänge 
03.05.–22.05.43 Ausgefallen wegen des Sonderlehrgangs 
24.05.–12.06.43 Ausgefallen; s. o. 
16.06.–03.07.43 Ausgefallen; s. o. 
05.07.–24.07.43 Ausgefallen; s. o. 
05.07.–17.07.43 Fortbildungslehrgänge für Erzieherinnen an Lehrerbildungsanstalten, 
an denen die zuständigen Sachbearbeiter in der zweiten Woche teil-
zunehmen hatten 
19.08.–31.08.43 Erzieherinnen an Lehrerbildungsanstalten 
02.08.–14.08.43 Erzieherinnen an Lehrerbildungsanstalten 
01.09.–26.09.43 Prüfungslager des fünfmonatigen Sonderlehrgangs (s. o.) 
16.08.–28.08.43 Erzieherinnen an Lehrerbildungsanstalten  
05.10.–12.10.43 Herbstlehrgang der Lehrkräfte der Hochschulinstitute für Leibes-
übungen. Teilzunehmen hatten die Direktoren der Hochschulinstitute 
bzw. die Stellvertreter, die wissenschaftlichen Assistenten bzw. As-
sistentinnen, die Turn- und Sportlehrer(-innen) an den Hochschulin-
stituten und der Leiter und die Lehrkräfte der Führerschule Neustre-
litz. Für die praktischen Arbeitsgemeinschaften wurden die Gebiete 
Gymnastik und Tanz, Sommerspiele und Leichtathletik genannt.  
 
21.2 Die Lage in den Schulen 
1943 hatte sich die Situation der Leibeserziehung in den Schulen weiterhin 
kriegsbedingt verschlechtert und war durch den Einsatz von Frauenlehrkräften gekenn-
zeichnet, wie zahlreiche Erlasse zeigen. Bereits am 10.03.1942 hatte das Ministerium 
(Krümmel), dem Oberpräsidenten in Münster, Abteilung höheres Schulwesen, mitgeteilt, 
dass erwogen würde, eine größere Zahl von Gymnastiklehrerinnen nach bestandener 
Staatsprüfung dienstzuverpflichten, um dadurch den Mangel an Lehrkräften für die 








und den Grundschein der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft besäßen, könnten in 
Mädchenschulen als Hilfskräfte in Sport, Spiel, Schwimmen und Gymnastik eingesetzt 
werden. Man solle berichten, welcher Bedarf an dienstzuverpflichtenden Gymnastikleh-
rerinnen bestehe.  
Am 20.02.1943 erfolgte ein Schreiben der Abteilung für höheres Schulwesen an 
die Leitung aller höheren staatlichen und nichtstaatlichen Schulen, dass die 
stundenweise oder voll beschäftigten freiberuflichen Leibeserzieher(-innen) zur 
Sicherung eines ordnungsgemäßen Schulbetriebes mit sofortiger Wirkung für die 
Schulen notdienstzuverpflichten seien und dass diese Anordnung im Einvernehmen 
mit dem Oberbürgermeister (Bürgermeister, Landrat) als Ortspolizeibehörde in die 
Wege zu leiten sei. Die Leitungen aller Schulen in Westfalen wurden am 21.04.1943 
verständigt, dass die Gymnastiklehrerinnen, die zusätzlich einen Sonderlehrgang an der 
Führerschule Neustrelitz besucht hätten, den Mädchenschulen zur Verfügung 
stünden. Der Einsatz von Turn- und Sportlehrerinnen, die an einem HfL ihre staatliche 
Turn- und Sportlehrerinnenprüfung abgelegt hätten, habe sich in den unteren Klassen 
der Jungenschulen im Allgemeinen bewährt (NW Münster, PSK 7381). Freiberufliche 
Turn-, Sport- und Gymnastiklehrerinnen durften auch an der Volksschule eingesetzt 
werden; allerdings ohne Anrecht auf Übernahme ins Beamtenverhältnis (Erlass vom 
15.07.1942). Am 11.05.1943 erlaubte das Ministerium, Amt E, sogar die Beschäftigung 
von Laienlehrkräften in der Volksschule, allerdings möglichst nur in den dritten und 
vierten Schulklassen (Barch B. R 4901/12750, Blatt 197). 
 
21.3 Die Turn- und Sportlehrerausbildung an den Hochschulinstituten 
Am 28.10.1943 erfolgte ein Erlass hinsichtlich der Turn- und Sportlehrerinnen-
ausbildung 1943/44. Für die männlichen Turnphilologen und Studierenden der Medizin 
fand die Ausbildung nur noch in Leipzig und Wien und nicht mehr in Münster statt, wo-
bei die Zulassung der freien Turn- und Sportlehrer nur nach besonderer Genehmigung 
und Eignung möglich war. Für die Frauen wurden die Ausbildungen an allen Hochschul-
instituten wie im Jahr davor, bis auf Köln, weiter durchgeführt. Die Prüfung richtete sich 
nach den in Neustrelitz erteilten Anordnungen, wobei der Direktor über das Gesamtergeb-
nis entschied. Das Bestehen der reichseinheitlichen Aufnahmeprüfung war Pflicht sowie 
die Meldung, welcher Bedarfsträger die Sportlehrerinnen nach der Prüfung bereits ver-
pflichtet hatte: Schule, BDM, DAF, NSRL usw. Die Inhalte der Ausbildung veränderten 
sich zugunsten der vertieften Ausbildung in den Kernfächern. Bei den Frauen fielen die Fä-
cher Hockey, Tennis und Rudern als Prüfungsfächer fort, wobei diese in Arbeitsgemein-
schaften noch betrieben werden konnten. Der Nothilfe sollte im Rahmen des sport- und 
schulhygienischen Praktikums besondere Bedeutung zugewiesen werden. Die Vorle-








lagen der körperlichen Erziehung I und Unterrichtslehre verteilt werden, an Stundenzahl ver-
stärkt und auf das Sommersemester ausgedehnt werden. Begründet wurden diese Än-
derungen mit den besonderen Verhältnissen während des Krieges (D.W.E.V. [1943], S. 
390). Dieser Erlass bedeutete eine erhebliche Schwächung des theoretischen Anteils 
während der einjährigen Ausbildung, die der Vorgänger Schormanns im Amt, Krümmel, 
sicherlich nicht gern gesehen hätte.  
Wenn man an die Ankündigung einer großangelegten und der Vertiefung der Zusam-
menarbeit auf dem Gebiete der Leibeserziehung dienenden Gemeinschaftsarbeit, die letzten 
Endes die Erarbeitung eines wissenschaftlichen Gesamtwerkes der deutschen Leibeser-
ziehung zum Endziel hat, während der Sachbearbeitertagung 1939 denkt sowie an die 
geplanten Änderungen und Neuerungen während der Dienstversammlung 1941, dann 
erkennt man den deutlichen Niedergang der ursprünglich geplanten Reform der Leibes-
erziehung im Deutschen Reich. 
Die Studenten und Studentinnen wurden auf mehrere Hochschulinstitute verteilt: 
auf Leipzig alle Turnstudenten und die Turnstudentinnen der Hochschulinstitute Leipzig, 
Halle, Jena und Berlin; auf Marburg die Studentinnen aus Marburg, Göttingen, Münster, 
Bonn, Straßburg, Köln; auf Breslau die Studentinnen aus München, Graz, Heidelberg, 
Freiburg und Innsbruck, auf Greifswald die Studentinnen aus Greifswald, Rostock, Kiel 
und Hamburg. Das bedeutete, dass nur noch in Leipzig männliche Teilnehmer an der 
Einjährigen Turnlehrerausbildung geprüft wurden. Es fanden also in Neustrelitz 1943 keine 
Prüfungslager mehr als Abschluss der Einjährigen Turnlehrerausbildung statt, sondern nur 
noch die Abschlussprüfungen der fünfmonatigen Kurzausbildungen z. B. für Absolven-
tinnen von Lehrerbildungsanstalten 
 
21.4 Zeitzeugenaussagen (ab 1943) 
21.4.1 Zeitzeugenbericht einer österreichischen Sportlehrerin 1943 
Die erste längerfristige Ausbildung für die ersten 30 Absolventinnen der Hoch-
schulen für Lehrerbildung, die allerdings in einem halben Jahr die Ausbildung der Einjäh-
rigen Turnlehrerausbildung erhalten sollten, fand in Neustrelitz während des 1. Parkhaus-
lehrgangs vom 03.05.–30.09.1940 statt. Wie aus der Lehrgangstabelle für 1943 ersicht-
lich ist, fielen die Lehrgänge für die übrigen Sportlehrerinnen wegen der fünfmonatigen 
Sonderausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen für Absolventinnen der Lehrerinnenbildungs-
anstalten einschließlich der Teilnehmerinnen der Abiturienten- und Schulhelferinnenlehrgänge 
aus. Im Bundesarchiv Berlin existiert eine komplette Liste von 120 Teilnehmerinnen 
dieses Lehrgangs. Es handelt sich um die einzige Teilnehmerliste eines Lehrgangs an 
der Führerschule, die überhaupt gefunden werden konnte.  
Das Amt K informierte die Unterrichtsverwaltungen der Länder, die Herren 








und den Herrn Stadtpräsidenten der Reichshauptstadt Berlin am 05.04.1943 über die-
sen Lehrgang, zu dem Einberufungen nach Liste aufgrund von Meldungen an das Minis-
terium erfolgten. Die Teilnehmerinnen hätten die Einberufungsschreiben dem zuständi-
gen Schulrat vorzulegen, der die Befreiung vom Schuldienst zu erteilen und dafür zu 
sorgen hätte, dass die Teilnehmerinnen nach Neustrelitz rechtzeitig in Marsch gesetzt 
würden (Barch B. R 4901/12756, Blatt 118). Aus der Liste ist ersichtlich, dass die 120 
Teilnehmerinnen aus allen Teilen des Reiches kamen; z. B. sandte u. a. das Bayrische 
Staatsministerium drei, das Württembergische Kultusministerium vier, der Reichsstatt-
halter Danzig-Westpreußen acht, der Reichsstatthalter im Warthegau zehn, der Reichs-
statthalter im Sudetengau 20, die Reichsstatthalter in Wien und Oberdonau zusammen 
17 Teilnehmerinnen nach Neustrelitz. 61 der 120 Teilnehmerinnen waren zu dem Zeit-
punkt 19 bzw. 20 Jahre alt (Geburtsjahrgänge 1923/24) (Barch B. R 4901/12756, Blatt 
119–121).  
Zu den österreichischen Teilnehmerinnen gehörten auch Lorentia Ebner, geb. 
Laßnig, und Angela Ahrer, Zeitzeuginnen aus Lienz und Linz, mit denen korrespondiert 
werden konnte. 1996 schrieb Frau Ahrer einen Bericht für das Strelitzer Echo, der dem 
Stadtarchiv Neustrelitz übergeben wurde. Frau Ahrer erteilte dankenswerterweise die 
Erlaubnis, diesen Bericht im Originaltext zu übernehmen bzw. Bildmaterial oder Zeug-
nisse in dieser Arbeit zu veröffentlichen.  
Dieses einmalige Zeitdokument über einen Lehrgang an der Führerschule gibt 
eine Vorstellung von der damaligen Frauenausbildung und zeigt vor allem die Härte der 
Anforderungen und die fachliche Vielseitigkeit, die von den Zeitzeuginnen bei ihrer spä-
teren Tätigkeit positiv gesehen wurden. Die Leistung der Frauen ist besonders hoch 
einzuschätzen, wenn man an die Bedingungen denkt, unter denen sie erbracht wurden. 
Die Ausführungen vermitteln auch einen Eindruck von der Atmosphäre an der Führer-
schule: Abstand gegenüber den Vorgesetzten war selbstverständlich; die fachliche Ar-
beit erforderte alle Kräfte; mit Schweigen ging man der Politik aus dem Wege (u. a. mied 
man Dinge, bei denen man anecken konnte, z. B. einen Kirchenbesuch).  
Wie eng allerdings die menschliche Gemeinschaft der Sportlehrerinnen unter-
einander war, zeigten die Reaktionen Frau Ahrers und Frau Ebners, denen die Teilneh-
merliste zugeschickt wurde. Sie berichteten, dass sie versucht hätten, noch einige Teil-
nehmerinnen des Lehrgangs nach fast 60 Jahren zu identifizieren. 
Angela Ahrer 
Erinnerungen an die Turn- und Sportlehrerausbildung am Hochschulinstitut in Berlin 
(Führerschule Neustrelitz) bzw. an die Führerschule des Berliner Hochschulinstitutes für 













4. Noch ein paar Zeitbilder 
5. Weiterer Verlauf 
Zu diversen Anlässen Zeugnis, Fotos 
 
1. Einberufung 
Kriegsbedingt maturierten wir (darunter meine ich meine Klassenkameradin, meine 
Sportkameradin aus der Parallelklasse und mich) an der Lehrerbildungsanstalt statt im 
Juni 1943 bereits im Dezember 1942. Ab Jänner wurden wir an Volksschulen angestellt. 
Es durfte Anfang April gewesen sein, als wir die Einberufung an die Sportschule in Neu-
strelitz erhielten. Die Turnprofessoren an der Lehrerbildungsanstalt wählten uns ohne 
unser Wissen aus, wir hatten zu folgen. Weil Sport unser Metier war, folgten wir gerne, 
doch nicht alle waren darüber gleich begeistert. 
Auf diese Weise trafen am 3. Mai 1943 107 der sportlich begabtesten Junglehre-
rinnen aus allen Teilen des „Großdeutschen Reiches“ in Neustrelitz ein. Im Schloß an-
gekommen, wurden wir oberflächlich untersucht und einer der vier Kameradschaften 
zugeteilt. In die K 1 kamen die Hochgewachsenen, in die K 4 die Kleinen. Ich war mit 
162 cm in der K 3. Dann teilte man an uns einen Turndress, einen braunen Trainingsan-
zug und einen grün-braunen Uniformmantel aus. Ob wir dafür von unserer Kleiderkarte 
Punkte opfern mußten, weiß ich nicht mehr. 
Zwei Kameradschaften wurden im Schloß untergebracht. Zur Halbzeit wurde ge-
wechselt. Das Parkhaus hatte eine herrliche Lage und war auch in jeder Hinsicht gut aus-
gestattet. Im Schloß standen uns im zweiten Geschoß bzw. über eine schmälere Treppe 
noch höher erreichbar, Räume im Dachgeschoß zur Verfügung. So gut wir eben konnten, 
richteten wir unsere Bleibe ein. Die Matratzen lagen auf niederen Holzgestellen. Mit Kopf-
polster und zwei Decken mußten die Lagerstätten täglich militärisch genau gebaut wer-
den. Als Möbelstücke dienten auch Kisten oder Schachteln, die wir mit Stoff oder Einlege-
papier säuberlich abdeckten. Die Wände schmückten wir mit einigen Bildern. Meistens 
waren es Dürer-Drucke, die es neben Fotorahmen in einem Geschäft noch zu kaufen gab. 
In Spinden, die den Gang säumten, verstauten wir unsere Habseligkeiten. 
Der Speisesaal, Büroräume und das Ärztezimmer lagen – vage behauptet – im 
Erdgeschoß. Die Ausbilderinnen hatten eigene Zimmer, und Herr Petzhold, dem die 
Gesamtleitung der Sportschule oblag, hatte mit seiner Familie eine Wohnung zur Verfü-
gung. Der Rest des Schlosses oder zumindest ein großer Teil davon war zum Lazarett 








takte aufzunehmen. Ausgenommen bei den Lehrauftritten, bei denen wir z. B. Beinam-
putierte im Ballspiel zu unterweisen hatten, sahen wir die Verwundeten bei Fliegeralarm, 
wenn sie in den Keller geführt oder getragen wurden. Ein Gewölbe stand uns Sportlern, 
andere standen den Soldaten zu. Gezittert haben wir gemeinsam, wenn die feindlichen 
Geschwader mit Höllenlärm z. B. im Anflug auf Berlin über uns hinwegbrausten. Zu die-
ser Zeit wurden auch schon kleinere Orte bombardiert, und das Bangen war daher ge-
rechtfertigt. 
Alarm gab es in der Regel während der Nacht. Da war unsere Müdigkeit 
manchmal ein Segen, denn wie in Trance hasteten wir in den Keller, schliefen auf 
Decken weiter und wie in Trance schlichen wir nach der Entwarnung zurück auf unser 
Lager. Angst konnte uns auf diese Weise nur als Alptraum überkommen. 
Den größten Eindruck nach unserer Ankunft und wohl den ganzen Mai hindurch 
machten jedoch Hunderte von Fliedersträuchern, die im Schloßpark, im Park vor der 
Schloßkirche, seitlich der Schloßzufahrt und weiter die Straße zum Parkhaus hin durch 
ihre herrliche Blütenpracht verzauberten und einen Duft spendeten, der mir heute noch 
gegenwärtig ist. Damals tat ich den Ausspruch: „Wenn ich einmal heiraten sollte, dann 
nur in der Schloßkirche zu Neustrelitz, denn dann möchte ich im Mai durch das Spalier 
der Fliederbüsche schreiten.“ Das Leben spielte nicht mit, es kam anders. Die Kirche 
habe ich von innen nie gesehen. Wenn sie während dieser Jahre überhaupt geöffnet 
war, hätte man einen Besuch darin sicher nicht gut geheißen. Ein Anecken in dieser 
Richtung hat man – oder habe ich – tunlichst vermieden. Abgesehen davon, daß die 
Interessen junger Leute damals ohnehin anders gelagert waren. 
 
2. Tagesablauf 
Um 6 Uhr erschallte der Weckruf, um 7 Uhr gab es Frühstück. Der süße Hafer-
flockenbrei schmeckte herrlich. Der dünne Ersatzkaffee wurde in großen Kannen ser-
viert, die Marmeladenbrote lagen zu Pyramiden geschichtet auf einigen Tellern. 
Um 7 Uhr wurde angetreten und zu den diversen Sportstätten immer singend 
abmarschiert. Wo sich die einzelnen Sportanlagen exakt befanden, ist uns nicht mehr 
bewußt, daß sie alle immer sauber und gepflegt waren, wissen wir noch genau. 
Die praktische Ausbildung dauerte von 8–12 Uhr und von 14–17 Uhr. Zum Mit-
tagessen gab es fast täglich Pellkartoffeln und eine Sauce (Tunke), manchmal ein har-
tes Ei oder ein Stückchen Leberwurst dazu oder einen Hering oder Rote Rüben mit He-
ringsstückchen. Rote Grütze rangierte als Nachspeise weit oben in der Beliebtheitsska-
la. Vielleicht habe ich mir gerade diese Speisen gemerkt, weil sie uns Österreichern in 
dieser Art fremd waren. 
Abends waren von 17–18.30 Uhr meistens Vorlesungen angesetzt. Daß die eine 








rung hervor, weil wir nach einem anstrengenden Schwimmunterricht beim Zuhören und 
Mitschreiben immer mehr und mehr zusammensackten und uns gegenseitig stupsten, 
um nicht gänzlich einzuschlafen und um wenigstens einen Teil des Vortrages mitzube-
kommen. Die schlechten Zensuren in den theoretischen Fächern rekrutierten wahr-
scheinlich aus der Übermüdung und wohl auch daher, weil uns gar keine Zeit blieb, den 
Stoff aufzuarbeiten. Zum Abendessen gab es sehr oft wieder Pellkartoffeln und Quark 
und auch Vollkornbrot. Einer vorgeschriebenen Bettruhe bedurfte es meines Erachtens 
nicht, wir fielen von allein erschöpft in den Schlaf. 
Die Sonntage begannen mit einer Morgenfeier, die sich aus Sprüchen, Lie-
dern, Schwüren, Fahnenhissen und halt dem üblichen Ritual zusammensetzte. Sonn-
tagabends suchten wir des öfteren ein Hotel auf. Wenn ich mich richtig erinnere, stand 
es am Marktplatz. Es hatte einen Vorbau mit durchgehender Fensterverglasung, und 
dort konnte man eine Flasche süßes Malzbier ohne oder höchstens mit einem Le-
bensmittelpunkt bekommen. Auch Sülze mit Bratkartoffeln oder ein Stück Streuselku-
chen – auch etwas, was ich vorher nicht kannte – gab es für erstaunlich wenig Punkte. 
Die Lebensmittelkarte wurde uns vom Institut aus bestimmt nicht ausgehändigt, aber 
ein paar Marken opferte meine Mutter immer. Und von meiner Schwester, die auf dem 
Lande Lehrerin war, kam immer wieder einmal ein Päckchen mit einem Stückerl Butter 
oder Speck. So kam ich über die Runden und mit mir auch die eine oder andere 
Freundin. 
Hinter dem Parkhaus waren übrigens Gärten mit Hütten, demnach Schrebergär-
ten, angelegt. Einige Kameradinnen konnten so schön bitten, daß ihnen die Besitzer 
einmal ein paar Erdbeeren, eine Handvoll Fisolen oder ein andermal wieder zwei bis 
drei Tomaten verkauften, die dann auf einem kleinen Elektrokocher verarbeitet wurden. 
Willkommen war ja alles. 
Samstags endete die Ausbildung zu Mittag. Das Wochenende nutzten wir zur 
Körperpflege, zum Waschen der Leibwäsche und der Sportkleidung, zum Lernen des 
theoretischen Stoffes und zum Briefschreiben. Die Angehörigen wollten auf dem laufen-
den gehalten werden, und da ja jede von uns Verwandte oder Bekannte beim Militär 
hatte, galt es vor allem, ihnen die Feldpost zukommen zu lassen. 
Von der Umgebung bekamen wir nicht allzuviel mit. Zu Pfingsten fuhr eine 
Gruppe mit Booten ein Stück durch die Seenplatte, wobei sich mir die zahlreichen 
Schleusen und satten Wiesen besonders einprägten. Einmal waren wir Linzerinnen auf 
Rügen. ... Einmal reisten wir geschlossen zu den Deutschen Meisterschaften in das 
Berliner Stadion, in dem der Ablauf der Wettkämpfe durch Alarm gestört wurde. ... Wei-
tere zweimal fuhr ich mit meiner Freundin in die Metropole, weil uns die Großstadt 
schon vom Getriebe her imponierte. Abgesehen davon war uns ein Restaurant bekannt, 








Ich wundere mich selbst, wie oft ich das Essen erwähne, aber es nahm halt einen ganz 
wichtigen, wenn nicht überhaupt den wichtigsten Stellenwert ein. 
 
Kommentar dazu: Wie Luise Petzhold, die Frau des Leiters der Führerschule, in 
ihren Erinnerungen dokumentierte, war es sehr schwierig, die Sportlerinnen und die 
Versehrten in der Kriegszeit zu ernähren, wobei anfangs die gute Ernährung von den 
Sportlern sehr gelobt wurde. Der Wirtschaftsführer, Herr Weißbach, musste dabei eine 
unglaubliche Kreativität entwickelt haben. Lebensmittelmarken brachten die Sportlerin-
nen mit. Luise Petzhold sprach davon, dass in Neustrelitz bekannt war, dass im Schloss 
gehungert wurde. Die Petzholds mit drei kleinen Töchtern (Geburtsjahr 1939, 1941, 
1944) konnten sich nur mit Hilfe eines kleinen Schrebergartens und eines Hühnerstalls 
über die Runden bringen. Petzhold lehnte es ab, aus irgendwelchen anderen Quellen an 
Essbares zu kommen, da er mit gutem Beispiel voran gehen müsse. Wie eine Studentin 
des Ausbildungslehrgangs 1944/45 in ihrem Tagebuch berichtete, kochte man in der 
Küche des Parkhauses selbst, indem man die Kartoffeln in Kaffee briet, Brotpudding in 
allen Variationen herstellte, Torten aus selbst gesparten Zutaten backte und „falsche 
Sahne“ (aus Mehlwasser!) schlug. 
Neustrelitz selbst lernten wir u. a. auch kennen, indem wir singend durch die 
Straßen marschierten. Die Lautstärke war bestimmt kein Ohrenschmaus, und ich könnte 
es den Bürgern nicht verübeln, wenn sie vor uns die Fenster geschlossen hätten. Uns 
hielt der Gesang jedoch bei guter Laune, denn im allgemeinen war dazu nicht mehr viel 
Grund vorhanden. Z. B. wurden wir beim Lied „Wir haben keine Bleibe mehr, wir sind im 
Grünen zu Haus“ von Mal zu Mal leiser und kleinlauter. Die Realität der Bombardements 
holte uns ein und machte uns besonders der Kameradinnen wegen, die das Elternhaus 
oder sogar Angehörige verloren hatten, betroffen. 
Ab und zu wurde der Tagesplan umgeworfen und durch eine zweckgebundene 
Tätigkeit ersetzt. Es hieß z. B. „Ausrücken zum Heidelbeerpflücken! Antreten zum Ge-
flügelrupfen oder Geräte in Empfang nehmen zum Splittergraben ausheben“. Letzteres 
stand gegen Ende des Semesters mehrmals auf dem Programm. 
 
3. Ausbildung 
 Wozu unsere Vorgänger ein oder zwei Jahre Zeit hatten, mußten wir in einem 
Semester absolvieren. Dementsprechend geballt, hart und ohne Rücksicht auf Gesund-
heit und die körperliche Leistungsfähigkeit war die Ausbildung. Wer den Anforderungen 
nicht entsprach, wurde heimgeschickt.  
In der kurzen Zeit hat man uns unwahrscheinlich viel vermittelt und beigebracht. 
Jedenfalls wundern wir uns heute noch und immer wieder aufs neue, daß wir all dem 








zen, wenn man sich krank fühlte. Wer wegen Zerrungen, Prellungen, Einrissen oder 
Beinhautentzündungen – die hatten wir alle – kaum noch gehen konnte, mußte vor 
dem Frühstück oder nach dem Unterricht ins Krankenzimmer, bekam den Wärmekas-
ten übergestülpt, eventuell einen Verband angelegt und das rosafarbene, dickflüssige 
„Medikament“ zum Einreiben. Das brannte höllisch wie Feuer und war gefürchtet. Der 
Tagesablauf durfte solcher „Kleinigkeiten“ wegen nicht gestört werden. Es darf daher 
nicht wundern, wenn in unseren Reihen der Ausspruch kursierte: „Betreibe Leibes-
übungen oder bleibe gesund.“ Beim Hochspringen brach ich mir einmal die Hand. Nach 
dem Eingipsen hatte ich, bis auf gewisse Ausnahmen natürlich, gleich wieder alles mit-
zumachen. Ich empfand das zwar schmerzlich, jedoch auch ganz selbstverständlich 
und normal. Nach heutigem Ermessen vollkommen unmöglich.Die Sparten, in denen 
wir zu Abschlußprüfungen antreten mußten, gehen aus dem Zeugnis166 hervor. In die 
Disziplin Hallenturnen fiel vor allem das Geräteturnen. Die Übungen an den Kleingerä-
ten (Bänke, Sprossenwand, Taue, Kasten, Leitern usw.) dienten für den Aufbau der 
Schulstunden. An den Standardgeräten (Barren, Stufenbarren, Reck, Ringe, Pferd, 
Bock) mußten wir Auf- und Umschwünge, Überschläge, diverse Sprünge und Abgänge 
lernen. Darüber galt es, eine Prüfung, die sich in Pflichtübung und Kür gliederte, abzule-
gen. Horror bedeutete für viele der Doppelbock. Man stützte sich im Absprung vom ers-
ten Bock mit Schwung ab, sprang weiter auf den in Entfernung stehenden zweiten Bock 
und führte über diesen den vorgegebenen Sprung aus. Dabei verletzte sich immer wie-
der jemand, man fiel dazwischen oder unglücklich auf, weil eine Hilfestellung so gut wie 
nicht möglich war. Das Ende einer solchen Stunde war stets und zumindest ein über 
und über mit blauen Flecken bedeckter Körper.Das Üben auf dem Schwebebalken und 
das Bodenturnen fand teils in der Halle, teils im Freien statt. Auch hier waren die 
verlangten Grundübungen Handstand, Grätschen, diverse Überschläge und Salti. Fast 
zum Erholen dagegen waren die vielen Lauf-, Sprung-, Wurf-, Geschicklichkeits-, 
Rangel-, Zieh- und Wettspiele ohne und mit Hindernissen.  
Als Vergnügen empfanden wir auch die Ballspiele, von denen ich Flugball 
(Volleyball), Korbball, Faustball und Handball besonders gern hatte, Schlagball dagegen 
weniger liebte. Oft fanden Wettspiele zwischen den Kameradschaften, aber auch gegen 
auswärtige Teams statt. Dabei war Fairness und Achtung des Gegners oberstes Gebot. 
Unfaires Verhalten oder Mogelei war verpönt. Sieger und Verlierer schüttelten sich am 
Ende nicht nur symbolisch oder routinemäßig die Hände.Viel Kraft verlangte uns 
Leichtathletik ab. In den einzelnen Disziplinen änderte sich wahrscheinlich bis heute 
nicht viel. Durchgeführt wurden: 75-m-, 100-m-, manche trainierten auf 1000-m-Lauf, 
dann Staffel- und Hürdenlauf; des weiteren Hoch- und Weitsprung, Kugelstoßen, 
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Speerwerfen und Schlagballweitwurf. Das unterste Limit, das man erreichen mußte, war 
hoch gesteckt, und es bedurfte schon eines ausdauernden Trainings, um überall we-
nigstens mittelmäßig mitmischen zu können. Daß ich 75 m in 10 sec lief, ist mir als ein-
ziges in Erinnerung. Welche Leistungen wir ansonsten in präzisen Zahlen ausgedrückt 
vollbrachten, weiß von uns keine mehr. Schade! Oder vielleicht auch nicht schade, denn 
bei einem Vergleich mit heutigen Leistungssportlern würden wir wahrscheinlich ins lä-
cherliche Eck gedrückt werden. 
Gymnastik teilte sich in die rhythmische Gymnastik mit Handgeräten und in freie 
Bewegungsabläufe. Weil diese immer in Verbindung mit Klavierbegleitung ausgeführt 
wurden, waren die Stunden erfreulich schwungvoll und vergingen schnell. Auch das 
Umsetzen von Musik in Bewegung und einfachstes Choreographieren ergaben interes-
sante Aufgabenstellungen. 
Gerudert wurde auf dem Zierker See, und zwar im Doppelvierer, Doppelzweier 
mit und ohne Steuermann und im Einer. Beim Examen wurde nach Präzision der Durch-
führung und, das meine nur ich, auch nach Zeit bewertet. Wenn wir uns richtig erinnern, 
wurde diese Sportart nicht das ganze Semester hindurch praktiziert. 
Auch das Schießen fand nur eine kürzere Spanne lang statt. Der Schießstand 
wie auch die anderen Sportstätten existieren ja heute noch. Wir hantierten mit Kleinkali-
ber-Wehrsportgewehren und schossen stehend, vorwiegend aber liegend aus 50 m 
Entfernung auf zehnkreisige Scheiben. Mit den Mehrlade-Pistolen zielten wir stehend 
aus 20–25 m. 
Viel Zeit wurde dem Schwimmen und Springen gewidmet. Ob es windig war 
oder regnete, bei jedem Wetter wurde diesbezüglich der Stundenplan eingehalten. Oft 
marschierten wir mit Pullover, Trainingsanzug und Mantel bekleidet zum Glambecker 
See, schlüpften schnellstens in das Badetrikot und waren auch schon in dem witte-
rungsbedingt wirklich sehr kaltem Wasser, von dem wir glaubten, daß uns das Herz 
einfrieren könne. Auf dem Programm standen das Brust- und Rückenschwimmen nach 
vorgegebener Zeit, das Kraulen, das Langzeit- und Rettungsschwimmen und das Tau-
chen nach Gegenständen. Dabei erwarben wir auch den Grundschein der Deutschen 
Lebensrettungsgesellschaft. Gesprungen wurde vom 3-m-Brett und vom 10-m-Turm. 
Vom Turm hatten wir gerade oder mit dem Kopf zu springen. Vom 3-m-Brett hatten wir 
verschiedene Figurensprünge auszuführen. Darüber, welche genau vorgeschrieben 
waren, wurden wir uns nicht mehr einig. Eines blieb uns jedoch recht lebhaft im Ge-
dächtnis. Bei schlechtem Wetter litt die Konzentration und Körperbeherrschung, und 
dadurch endete so manches „Kunststück“ auf dem Bauch und auf dem Rücken. 
In den theoretischen Fächern trug Prof. Dr. Ludwig Englert „Biologie der kör-
perlichen Erziehung“ vor. Er ist auch der Autor des Buches „Leibesübung und körperli-








System der Leibesübungen durfte das Fach von Frau Dr. Heuser gewesen sein, und für 
Anatomie war sicher Frau Dr. Dreessen zuständig. 
Physiologie und Unterrichtslehre wurde ebenfalls gelehrt, aber die Vortragenden 
können wir nicht mehr nennen.  
 
Bei dieser Aufzählung zeigen sich Erinnerungslücken, denn die Geschichtsvor-
lesung hielt Dr. Englert. Eine andere Semesterkameradin nannte die Assistentinnen der 
Praxis Weidemann, Wenke, Bolten, Halstenbach, Maslowski, Mähl sowie die Ausbil-
dungsleiterinnen Wolz und Heuser.  
 
4. Weiterer Verlauf 
Nach den Prüfungen, also während der letzten Septembertage, können wir uns 
an keine Abschlußfeier erinnern. Es ist anzunehmen, daß es uns alle so schnell wie 
möglich nach Hause zog oder daß wir uns, was wahrscheinlich war, sofort wieder zu 
einem bestimmten Datum bei unserer Dienststelle zu melden hatten. 
Ich wurde an eine sechsklassige Hauptschule nach Kapplitz delegiert. (Das heu-
te wieder tschechische Böhmerwaldgebiet wurde 1938 dem Gau Oberdonau eingeglie-
dert.) Gleichzeitig wurde ich auch zur Kreissportlehrerin des Kreises Kapplitz ernannt. In 
dieser Funktion hatte ich reihum die Schulen aufzusuchen, Schulungen abzuhalten und 
Sorge zu tragen, daß Turnstunden richtig aufgebaut und durchgeführt, Geräte richtig 
genutzt und, so keine vorhanden waren, Ersatzgeräte angeschafft wurden. Zum Beispiel 
konnte ein geschälter Baumstamm u. a. als Bank, als Schwebebalken oder als Hinder-
nisgerät Verwendung finden. Kurz geschnittene Äste wiederum konnten Keulen erset-
zen – der Kreativität waren keine Grenzen gesetzt. 
Die Sportkameradin wurde als Turnlehrerin einer Hauptschule in Freistadt zuge-
wiesen. Da bald darauf Flüchtlinge im Gebäude einquartiert wurden, mußte sie an eine 
Volksschule ohne Turnhalle. 
Nach 1945 anerkannte man in Österreich das Zeugnis nicht mehr, man konnte 
es auch nicht mehr nostrifizieren lassen, da es eine gleichwertige Ausbildung nicht gab. 
Wir kehrten in den Beruf der Volksschullehrerin zurück, anfangs mit Bedauern, später, 
als wir das Turnen schon beschwerlicher empfanden, mit einem Gott sei Dank. Meine 
Mitschülerin allerdings wurde viele Jahre lang im Rahmen des Sonderturnens für hal-
tungsgeschädigte Kinder eingesetzt. Sie baute in Linz das Heil- und Haltungsturnen auf. 
Ich zog weit in die 60er-Jahre hinein, ja sogar noch Anfang der 70er-Jahre Ge-
winn aus dem übermittelten Wissen und Können, denn ich hatte Studenten der Pädago-
gischen Akademie in der Praxis zu unterweisen und denen gelangen die Leibesübungs-
stunden nach meinen Aufgabenstellungen besonders gut. 








bin ich heute, eben dem Lebensalter angepaßt, jedoch ohne jegliches Wehmutsgefühl 
nicht mehr „in“, sondern voll „out“. 
Neustrelitz und die Adjektiva hart und schön sind für uns unzertrennlich mitein-
ander verbunden. Die Härte rückte im Laufe der Jahrzehnte in den Hintergrund. Doch 
auch ohne Verklärung tragen wir das hübsche Neustrelitzer Städtchen von 1943, die 
einnehmende Landschaft mit ihrer wunderbaren Seenplatte und den ausgedehnten 
Wäldern, die vorbildliche Gemeinschaft wie Kameradschaft und die liebenswerten Men-
schen, die uns wohlgesinnt waren, für immer in unserem Herzen. 
Gez. Angela Ahrer 
  
21.4.2 Bilder aus dem Nachlass Ahrer  
Sonderausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen für Absolventinnen der Lehrerinnen-




Abbildung 25: Schulleiter Petzhold ohne Abbildung 26: Sportlehrerinnen vor der Führer- 
Kopfbedeckung:  schule, darunter Charlotte Wolz, Marga Weide- 











Abbildung 27: Schießausbildung. 
 
 
Abbildung 28: Mädeltänze. 
 
21.4.3 Zeitzeugenaussagen und politische Indoktrination 
Aus den Ausführungen Ahrers geht nicht hervor, dass die Sportlehrerinnen in ir-
gendeiner Weise politische Vorlesungen gehört hätten. Dasselbe wurde, ohne Ausnah-
me, von Zeitzeuginnen bestätigt, die sowohl 1943 als auch im Wintersemester 1944/45 
an Ausbildungen teilnahmen. Laut Ilse Aurin, die den Bericht Ahrers kannte, seien im 








schierte man nicht mehr singend durch die Stadt. An Hitlers Geburtstag habe noch ein 
Fahnenappell stattgefunden, aber nicht mehr so pathetisch, wie Aurin am 04.11.2001 zu 
Protokoll gab. Sie hob hervor, dass sie schließlich aus Neigung und nicht wegen des 
Nationalsozialismus Sportlehrerin geworden sei. Eine politische Indoktrination habe in 
keiner Weise stattgefunden. In gleicher Weise äußerten sich Zeitzeuginnen, Teilnehme-
rinnen des Lehrgangs von 1943 und 1944, ausnahmslos.  
Inge Heuser, zum Zeitpunkt ihrer eidesstattlichen Erklärung vom 27.09.1947 Do-
zentin an der Pädagogischen Akademie in Wuppertal, schrieb über die Zeit ihrer Tätig-
keit als Dozentin der Parkhauslehrgänge zwischen 1939–1942, dass sich Petzhold um 
politische Dinge nicht gekümmert, niemals bei der Aufnahme von Studentinnen nach 
deren Parteizugehörigkeit gefragt habe bzw. eine solche als Beurteilungsgrundlage gel-
ten ließ. Er konzentrierte sich in seinen wenigen Stunden, die er im Lehrgang gegeben 
habe, auf rein fachliche Themen, wobei ihm das Landschulturnen und die Spiele beson-
ders am Herzen lagen. Die in der Einjährigen Turnlehrerausbildung geforderte Pflichtvorle-
sung in Politik sei einfach unter den Tisch gefallen. Heuser bezeichnete es auch als 
Kuriosum, dass man an der Führerschule keinerlei Verbindungen zu NSRL-Vereinen, 
noch zur HJ bzw. zum BDM pflegte. Sie wisse überhaupt nicht, wer Kreisleiter und Orts-
gruppenleiter war oder ob Petzhold in der SA oder in der Partei gewesen sei. Sie beton-
te, dass sie selbst auch nicht in der Partei war. (Dass das bei der Mehrzahl der Assis-
tentinnen, bei denen 20 von 21 der Partei nicht angehörten, ebenfalls zutraf, wurde be-
reits dokumentiert.) Heuser bezog auch die gute Behandlung der französischen Kriegs-
gefangenen mit ein, die dieselbe Verpflegung bekamen wie alle anderen und sich frei 
bewegen konnten, was eine Zeitzeugin unabhängig davon bestätigte. Wolz, die Ausbil-
dungsleiterin, sagte ebenfalls in ihrer Entnazifizierungsunterlage für Petzhold aus, dass 
keine Verbindungen zu Parteidienststellen bestanden hätten. Sie habe auch im Hause 
von Petzhold verkehrt, dort keinerlei politische Bilder vorgefunden und keine parteipoliti-
schen Gespräche geführt. Petzholds große Familienliebe habe für sie eine Quelle der 
Erholung und Entspannung bedeutet. Hervorgehoben wurde sowohl von Wolz als auch 
von Heuser, dass Petzhold als Vorgesetzter hohe Anforderungen an das Leistungsver-
mögen seiner Lehrkräfte gestellt habe, aber sehr gerecht und verständnisvoll gewesen 
sei. 
Eine noch lebende Assistentin beschrieb Petzhold mit streng, aber gerecht. Als 
sie zu Weihnachten und Silvester 1943/44 als Adjutantin Petzholds im Schloss bleiben 
musste, schlug er vor, dass sie ihre Eltern aus Berlin holen könne. Sie hätten dadurch 
eine schöne Zeit ohne Bomben erlebt. Diese Assistentin bestätigte, dass jegliches Ge-
spräch über Politik verboten und ausgeklammert wurde. Man habe sich auf die fachliche 
Arbeit konzentriert. Der Sport stand im Mittelpunkt. Allerdings beschrieb sie die Um-








sowie die Treppe, die zur Wohnung des Leiters führte, nicht betreten. Lediglich Charlot-
te Wolz und gelegentlich Frau Dr. Dreessen hätten Kontakte zum Leiter gehabt. Petz-
hold selbst betonte später oft, dass es für einen Lehrer sehr wichtig sei, Abstand zu wah-
ren, den Kindern aber die absolute Fachkompetenz und den vollsten Einsatz aller Kräfte 
zukommen zu lassen. 
Luise Petzhold erwähnte in ihren Erinnerungen, dass sie sich vollständig und 
bewusst von allem Geschehen im Schloss ferngehalten habe. Petzholds Mutter, deren 
Aufenthalt in Berlin wegen der Bombenangriffe zu gefährlich wurde, wohnte bei Petz-
hold. Von gelegentlichen Besuchen Verwandter in Neustrelitz existieren Bilder im Nach-
lass. Ansonsten hat die Familie das Schloss, wohl auch wegen der kleinen Kinder, 
sechs Jahre lang bis 1945 nicht verlassen. Luise Petzhold schrieb mit 80 Jahren einen 
Bericht für das Stadtarchiv Neustrelitz, aus dem hervorgeht, dass sie über genaue Hin-
tergründe von ihrem Mann nicht informiert wurde. Sie charakterisierte ihn als äußerst 
verschwiegen. Viele Menschen hätten ihm Dinge in diesen schwierigen Zeiten anver-
traut, weil sie wussten, dass er niemals darüber zu anderen sprechen würde.  
Aus den oben genannten Ausführungen geht hervor, dass Angela Ahrer von der 
fachlichen und vielseitigen Ausbildung in Neustrelitz im Unterricht und auch selbst 
persönlich später profitiert hatte. Das bestätigten alle Zeitzeuginnen in Interviews und 
auch schriftlich. Lore Ebner bezeichnete die Ausbildung mit durchaus effizient; abgesehen 
von der Schießausbildung, für die sie sich nicht begeistern konnte. Das Ziel der 
Ausbildung, Junglehrerinnen zusätzlich als Sportlehrerinnen auszubilden, dürfte ihrer 
Meinung nach weitgehend erreicht worden sein. Sie bezeichnete Organisation – 
Betriebsklima – Verhältnis zu den Vorgesetzten und den Kameradinnen als einmalig, den 
Unterrichtston mit korrekt und kollegial. Die Zeitzeuginnen sagten einhellig aus, dass sie 
sich nicht unter Druck gefühlt hätten. Die Lagerausbildung mit dem straffen Stundenplan 
habe man akzeptiert, weil viel geschafft werden musste. Den heutigen Sportunterricht 
verurteilten sowohl die ehemalige Assistentin als auch M. Kaup, die nach dem Krieg 
neben ihrer Lehrtätigkeit an einem Mädchengymnasium beim Deutschen Turnerbund 
das Amt der Jugendwartin, Frauenturnwartin und Landeswartin für Rhythmische 
Sportgymnastik bekleidete. Beide Sportlehrerinnen bemängelten vor allem die fehlende 
Fachkompetenz der heutigen Kolleginnen, die von den Kindern so sehr geschätzt 
würde. Falls die Kinder in der heutigen Zeit kein Interesse am Sportunterricht zeigten, 
läge es niemals an diesen, sondern nur am Lehrer. 
Im Stadtarchiv Neustrelitz befindet sich ein umfangreicher Schriftverkehr, der 
sich mit der Rückgabe des Eigentums der Ausbildungsleiterin Wolz aus ihrer Wohnung 
im Parkhaus befasst, in die Feldhaus (eine sehr umstrittene Persönlichkeit) eingezogen 
war. Am 13.08.1945 äußerte sie sich über die Thematik in einem Brief an die Treuhand-








Herr Dr. Feldhaus bezeichnete mich als „uniformierte Führerin“ im Nazitum. Ich 
habe bereits eidesstattlich, durch Zeugen unterstützt, ausgesagt, daß ich der Partei oder 
irgendeiner Gliederung nicht angehört habe. Ich bin daher auch keine „Führerin“ gewe-
sen. Ich habe auch niemals „Uniform“ getragen. Ich bzw. die Studentinnen des H.I.F.L. 
haben lediglich einen Mantel getragen, der aus den Beständen der Geländesportschule 
stammte, und der nur innerhalb des Schulgebäudes (Schloß – Parkhaus) und während 
(d. h. zu und vom) des Dienstes getragen werden durfte. Es war allen Studentinnen 
sowie Lehrpersonen verboten, den Mantel in der Stadt oder gar in Lokalen usw. zu tra-
gen. Ich glaube kaum, daß man diesen Schutz, denn das sollte es sein, als Uniform 
bezeichnen kann. Man kann wohl noch nicht einmal von „Schulkleidung“ reden, denn 
dazu wäre wohl ein Rock, eine Bluse und Jackett nötig gewesen. Für unsere Sportarbeit 
ist der Trainingsanzug eine selbstverständliche Kleidung und ist wohl ebenfalls nicht als 
Uniform zu bezeichnen. 
Ich weise daher, mich als „uniformierte Führerin im Nazitum“ zu bezeichnen, 
energisch zurück ... Ich habe den Eindruck, daß die Arbeit der Schule als politisch 
angesehen wird. Dazu möchte ich nochmals bemerken, daß wir Studentinnen der 
Universität Berlin zur Ausbildung (zur Turn- und Sportlehrerin) hatten, die wie jede 
andere Studentin Studiengebühren, Vorlesungsgelder usw. bezahlten. Von „politisch“ 
kann also gar nicht die Rede sein. 
In Berlin werden zur Zeit bereits wieder Sportstudentinnen ausgebildet – doch 
ein Zeichen, daß diese Ausbildung in keiner Weise „politisch“ gearbeitet hat. Die Füh-
rerschule, als Abteilung des H.I.F.L., hat in derselben Form gearbeitet; der einzige Un-
terschied lag in der Unterbringung der Studentinnen: hier Lager, dort private Unterkunft. 
Daß bei 40–80 Lagerinsassen eine gewisse Ordnung sein muß und sich daher ganz 
unvermeidliche Dinge der Ordnung ergaben, ist selbstverständlich. Ich bzw. die Schule 
hat seit 1939, seit ich die Arbeit kenne, in keiner Weise mehr politisch gearbeitet als 
jede Schule, jede Universität, jede Erziehungsanstalt. (Abgesehen von bestimmten, auf 
den Nationalsozialismus insbesondere ausgerichtete Schulen.) 
Die Arbeit kann jederzeit durch die Schülerinnen belegt werden, die sich in Neu-
strelitz oder Umgebung aufhalten und deren Namen ich Ihnen geben kann (Stadtarchiv 








22. Die Leibeserziehung im totalen Krieg 
22.1 Die allgemeine Situation 
Bei einigen Erlassen, die das Amt K unter der Leitung Schormanns herausgab, 
hat man den Eindruck, dass man sie nur in Friedenszeiten hätte umsetzen können und 
dass die Realität des Krieges völlig verkannt wurde. So erreichte den Oberpräsidenten, 
Abt. für höheres Schulwesen, in Münster z. B. am 08.03.1944 ein Erlass, dass 1944 das 
Schwimmen besonders gepflegt und eine Leistungsprüfung gemäß Erlass vom 
15.05.1943 durchgeführt werden müsse. Die für die Leibeserziehung zur Verfügung 
stehende Zeit solle trotz aller Schwierigkeiten voll genutzt werden, damit auch im 5. 
Kriegsjahr wieder ein Anstieg auf dem Gebiet der Leibeserziehung erreicht wird. Das Schreiben 
wurde am 08.05.1944 an die Herren (Frauen Direktorinnen) sämtlicher höherer Schulen 
einschließlich Lehrerbildungsanstalten in Münster weitergegeben, wobei bis zum 
01.09.1944 der Abteilung für höheres Schulwesen der Hundertsatz der Schüler(-innen) 
zu melden war, der im leichtathletischen Mehrkampf mindestens fünf Punkte erzielt hat-
te. Gemeldet werden sollte auch, ob eine Leistungsprüfung im Schwimmen durchgeführt 
wurde (NW Münster, PSK 7360). 
Ein Schnellbrief des Ministeriums vom 16.11.1944 teilte dem Oberpräsidenten in 
Münster mit, dass die für den Arbeitseinsatz vom 09.10.1944 vorgesehenen Personen, 
die nach Ausbildung im kriegswichtigen Spezialeinsatz stehen, z. B. Lehrerinnen, 
nicht eingezogen werden dürften. Diese Nachricht wurde am 09.12.1944 aus der Leh-
rerbildungsanstalt Bad Driburg unter dem Absender Der Oberpräsident der Provinz Westfa-
len, Abt. f. höh. Schulwesen (Im Auftrage gez. Sanden) an die Herren Leiter und Frauen Leite-
rinnen sämtliche höh. Schulen meines Amtsbereiches geschickt (NW Münster, PSK 7381). 
Das bedeutete, dass sich der Absender gar nicht mehr in Münster befand und wegen 
der starken Bombardements die Stadt verlassen hatte. Da das Amt K auch für den Luft-
schutz in den Schulen zuständig war, wurden per Erlass vom 26.06.1944, den Freund 
im Auftrage abzeichnete, Kreissachbearbeiter für den Luftschutz in den Schulen bestellt. 
Die Dienstzeit beim Reichsarbeitsdienst wurde bei der weiblichen Jugend auf 1½ Jahre 
verlängert, wenn sie in der Luftverteidigung eingesetzt war. Nachfolgende Erlasse de-
monstrieren, wie man wenigstens auf dem Papier versuchte, der Lage Herr zu werden 
beziehungsweise kapitulieren musste. Das betraf besonders die Turn- und Sportleh-
rerausbildung für männliche Studierende der Philologie und Studierende anderer Fakul-
täten im Ausbildungsjahr 1944/45, die nämlich per Erlass vom 21.09.1944 ganz einge-
stellt wurde.  
Abgesagt wurde wegen des Krieges auch die am 14.07.1944 angeordnete Ar-
beitstagung sowie der Lehrgang für wissenschaftliche Assistentinnen und Turn- und 
Sportlehrerinnen in Neustrelitz. Allerdings kamen die Sachbearbeiter für Leibesübungen 








Neustrelitz zusammen, wobei die Anzahl der Teilnehmer auf 46 beschränkt wurde und 
bestimmte Teilnehmer mehrere Dienstellen vertreten mussten (Universitätsarchiv der 
Wilhelms-Universität Münster. Bestand 9, Fach 48 Nr. 2 spec. Bd. 8, Blatt 129–131). Ein 
Erlass vom 01.09.1944, der von Schormann unterschrieben wurde, sollte die Leibeser-
ziehung an Schule und Hochschule folgendermaßen regeln: 
1. Die Grundausbildung wurde nur noch einmal pro Woche in frei wählbaren Leibes-
übungen durchgeführt: Allgemeine Körperschulung, Gymnastik, Schwimmen, Spiele, 
Leichtathletik, Geräteturnen, Geländelauf, Boxen. Die körperlich behinderten Stu-
denten wurden durch den Versehrtensport erfasst. 
2. Im Examenssemester war den Studenten die Teilnahme an den Leibesübungen 
freizustellen. 
3. Beim Wettkampfwesen wurden Einzelheiten mit der Reichsstudentenführung ge-
meinsam geregelt. 
4. Die Lehrerbildung auf dem Gebiet der körperlichen Erziehung wurde nur noch in 
Berlin, Bonn, Breslau, Göttingen, Greifswald, Halle, Königsberg, Marburg, Münster, 
Graz, Innsbruck, Prag, Straßburg, Wien, München, Leipzig, Freiburg, Heidelberg, 
Jena und Hamburg durchgeführt. Dort fand auch die Lehramtsausbildung statt.  
Die Ausbildung zur Turn- und Sportlehrerin im freien Beruf erfolgte ebenfalls an den 
Hochschulinstituten für Leibesübungen nach strengster Auswahl, wobei ab dem 
Wintersemester 1944/45 sogar die Immatrikulation und damit die kleine Matrikel 
wegfiel. Selbst die statistischen Eingangserhebungen sowie die Führung der Stu-
dienbücher wurden eingestellt. Das Studium kostete ab dem WS 1944/45 70 RM. 
Die Ausbildung der Gymnastiklehrerinnen im freien Beruf erfolgte in den Berufs-
schulen für Gymnastiklehrerinnen.  
5. Die Lehrgänge für Fortbildungszwecke konnten auch dezentral bzw. als Kurz- und 
Wochenendlehrgänge durchgeführt werden. 
6. Die Abteilungen der Luftfahrt an den Hochschulinstituten sollten für Aufgaben der 
Forschung und der Reichsverteidigung zur Verfügung stehen.  
7. Die Führerschule in Neustrelitz sollte die Ausbildung von Versehrten zu Lei-
beserziehern durchführen. Fortbildungslehrgänge wurden entsprechend der Not-
wendigkeit angeordnet. 
8. Die Leibeserziehung an den Schulen musste mit Hilfe von freiberuflichen und Laien-
lehrkräften weitergeführt werden. 
9. Der Flug- und Schiffsmodellbau durfte nicht eingestellt werden (D.W.E.V. [1944], S. 
235). 
Vom REM wurden Erlasse während der Phase des totalen Krieges unterzeich-
net, welche Jugendliche auf ihren aktiven Einsatz im Krieg vorbereiten sollte. Am 








sturms, zu dem alle wehrfähigen Volksgenossen im Alter von 16 bis 60 Jahren einberufen 
wurden. Am 20.12.1944 unterzeichnet SS-Obersturmbannführer Prof. Dr. Holfelder aus 
Kiel, Chef des Amtes Erziehung (E), im Auftrage den nachfolgenden Erlass.  
Auf Grund des Führererlasses vom 25.09.1944 über die Bildung des Deutschen Volks-
sturms und des Befehls des Reichsführers SS und Befehlshaber des Ersatzheeres vom 
01.10.1944 führt die Hitlerjugend die erweiterte Wehrhaftmachung der deutschen Jugend im 
Rahmen des deutschen Volkssturms durch. Die Wehrhaftmachung erfolgt 
1. durch die Ausbildung der Jugendlichen im Alter von 16 Jahren in sechswöchigen Wehrer-
tüchtigungslagern (erstmalig Jahrgang 1928), 
2. durch die Ausbildung der Jugendlichen im Alter von 15 Jahren in vierwöchigen Wehrertüchti-
gungslagern, 
3. durch monatliche (zweimonatliche) Überholung des Ausbildungsstandes in viertägigen Bann-
ausbildungslagern, 
4. durch Erfassung und Ausbildung von Unterführerbewerbern im Rahmen einer dreimonatigen 
Ausbildungszeit. Umfang und Stärke dieser Ausbildungslehrgänge wird nach dem jeweiligen 
Bedarf festgelegt, 
5. durch besondere acht- bis zwölfwöchige WE-Lager der Hitler-Jugend für die zeitlich untaug-
lich gemusterten des Jahrgangs der sechzehnjährigen Jugendlichen. 
Die Teilnahme an der Ausbildung in den WE-Lagern ist gleichzeitig Pflichtdienst im Sinne 
des § 1 der Jugenddienstverordnung in Verbindung mit dem Erlass des Jugendführers des Deut-
schen Reiches vom 4. Dezember 1940, betreffend allgemeine Grundsätze über den Pflichtdienst 
in der Hitlerjugend. 
Jugendlichen des Jahrgangs 1928, die im Rahmen der erweiterten Wehrhaftmachung 
der deutschen Jugend zur Ausbildung in den bezeichneten Lagern herangezogen werden, ist der 
erforderliche Urlaub von der Schule zu erteilen. Über die Heranziehung der Jugendlichen des 
Jahrgangs 1929 zu WE-Lagern ergeht ein besonderer Erlass (D.W.E.V. [1944/45], S. 2–3). 
 
22.2 Die Arbeit der Führerschule 
Die Aufgaben, die der Führerschule laut Schormanns Erlass zugewiesen wur-
den, bestanden u. a. in der Ausbildung von Versehrten zu Leibeserziehern. Diese kos-
tenlose Sonderausbildung sollte am 15.11.1944 beginnen. Die versehrten Studenten 
mussten sich einer mehrtägigen Prüfung unterziehen, die ihre körperliche Leistungsfä-
higkeit und ihre Einsatzmöglichkeiten überprüfte. Ob diese stattgefunden hat, konnte 
nicht herausgefunden werden. Es zeigte sich eine weitere Aufgabe: Da man laut Erlass 
vom 25.02.1944 gute Erfahrungen mit Fachberaterinnen für die Leibeserziehung der Mädel 
als Gehilfinnen des Kreissportlehrers gemacht hatte, sollte deren Einsetzung beim 
Schulrat befürwortet werden. Die Mittel hatte der Kreissportlehreretat bereitzustellen. 
Die Fachberaterinnen erhielten eine Stundenermäßigung von fünf Wochenstunden und 
mussten an einem Kursus in Neustrelitz teilgenommen haben. Die Aufgabengebiete 








Mädchen sowie die Beratung der Sportlehrerinnen in den Schulen, sondern sie hatten 
auch die Verbindungen zu den BDM-Dienststellen sowie zu den Mädel- und Frauenab-
teilungen der NSRL-Vereine herzustellen. Wie dokumentiert, musste im Gau Oberdonau 
die Volksschullehrerin Angela Ahrer nach ihrer fünfmonatigen Ausbildung in Neustrelitz 
eine solche Position übernehmen. Ein weiterer Hinweis auf die Führerschule fand sich in 
einem Erlass der Abteilung E IV des Ministeriums vom 14.03.1944. Besonders befähigte 
Jungen und Mädchen in den Leibesübungen sollten beim Abschluss ihrer ersten Leh-
rerprüfung an Lehrerbildungsanstalten dem Amt K gemeldet werden, damit sie nach der 
zweiten Lehrerprüfung ihre Turn- und Sportlehrerausbildung an der Führerschule 
beginnen könnten. Der Meldung sollte eine kurze Beurteilung der besonderen Leistun-
gen und der charakterlichen Haltung beigefügt werden (Barch B. R 4901/10983, Blatt 
24). 
Von Interesse ist ein Schreiben an den Oberpräsidenten der Provinz Westfalen, 
Abt. für höheres Schulwesen in Münster vom 01.06.1944, in dem es um die 
Beschickung der Lehrgänge an der Führerschule ging, mit dem Zusatz, dass dieser 
Erlass nicht veröffentlicht würde (NW Münster, PSK 7381). Es handelte sich um den am 
05.05.1944 begonnenen Lehrgang zur Ausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen, der 
Anlass zu diesem Schreiben gab. Dabei ging es um Kriterien für die Auswahl der 
Teilnehmerinnen insgesamt für Lehrgänge in Neustrelitz. Diese sollten nach den 
verschiedenen Ausschreibungen, z. B. Lehrgänge für Fachberaterinnen, Lehrgänge für 
Landschulen, für Oberschulen etc. ausgewählt werden. Ihnen müssten die Richtlinien 
bekannt sein. Unerwünscht sei auch die wiederholte Entsendung der gleichen 
Personen. Bei der ärztlichen Untersuchung zu Beginn der sportlichen Übungstätigkeit 
sei sehr oft festgestellt worden, dass der Gesundheitszustand der Teilnehmerinnen eine 
praktische Betätigung verbiete. Als Beispiele der letzten Zeit, so der unterzeichnende 
Schormann, seien viele Frauen unmittelbar nach Krankheiten wie Diphtherie und 
Angina, mit nicht ausgeheilten Verletzungen und mit chronischen Leiden 
(Kreislaufstörungen) nach Neustrelitz gekommen. Die Bekleidung und Ausrüstung der 
Teilnehmer (unvollständige Sportkleidung) bzw. die Kleidung für Veranstaltungen ließe 
oft eine Teilnahme daran nicht zu167. Eine frühere Abreise zu Schulveranstaltungen sei 
ebenfalls nicht erlaubt. Außerdem sollte das von der Führerschule überreichte Merkblatt 
genauestens beachtet werden. Die langfristigen Lehrgänge, besonders der 
fünfmonatige zur Ausbildung von Turn- und Sportlehrerinnen, stellten so hohe 
Anforderungen an die Leibeserzieherinnen, dass nur die persönliche Neigung zum Beruf 
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des Leibeserziehers die Grundlage zur Erreichung des Lehrgangszieles bilden könne. 
Daher sei ein amtsärztliches Gesundheitszeugnis erforderlich. Körperliche 
Leistungsfähigkeit und Schwimmfertigkeit seien notwendig, um den Erwerb des 
Grundscheins sowie des Reichssportabzeichens während des Lehrgangs zu 
ermöglichen. Vor allem solle man die tägliche Praxis während der Ausbildung 
durchstehen können. Vor allem müsste man den Teilnehmern nach erfolgreichem 
Abschluss auch die Möglichkeit geben, neben den schulischen Aufgaben den Unterricht 
als Leibeserzieherin auszuüben. Dieses Schreiben wurde an alle Schulen, einschließlich 
der Lehrerbildungsanstalten, vom Oberpräsidenten der Provinz Westfalen 
weitergereicht. Dokumentiert wurde hier der Beginn eines Lehrgangs am 05.05.1944. 
Da im Herbst wieder die Einjährige Ausbildung für Turn- und Sportlehrerinnen begann, kann 
es sich nur um eine verkürzte Ausbildung von Sportlehrerinnen (wahrscheinlich 
Landjahrerzieherinnen) gehandelt haben, die eine Assistentin als Zeitzeugin erwähnte. 
 
22.3 Entwicklung des Fortbildungswesens im Fach Leibeserziehung 
Am 27.02.1941 wurden vom Reichserziehungsministerium Fachkundliche Arbeits-
tagungen für Erzieher an Lehrerbildungsanstalten vom 18.04.–25.04.1941 zur Erarbeitung von 
Stoffplänen und zur Ausrichtung der unterrichtlichen und erzieherischen Arbeit eingerichtet. An 
diesen Schulungslagern hatten alle Erzieher der bestehenden Einrichtungen für die Leh-
rerbildung (männliche Lehrkräfte, einschließlich der Leiter und Direktoren sowie die, die 
zu dem Zeitpunkt in der Lehrerinnenausbildung tätig waren) teilzunehmen. Diese Ar-
beitstagungen erfassten sämtliche Fächer, u. a. auch das Fach Leibeserziehung (Barch 
B. R 4901/12749, Blatt 11, 12). 1942 wurden für diejenigen Lehrkräfte allgemeine Ar-
beitskreise eingerichtet, die als Lehrkörper für Fortbildungslehrgänge und die Reichs-
lehrgänge in ihren entsprechenden Fachgebieten geeignet schienen. Geplant war, dass 
die allgemeinen Fortbildungslehrgänge in den Osterferien, der Arbeitskreis in den Weih-
nachtsferien und die Reichslehrgänge in den Sommerferien tagen sollten. Lediglich 
während des Krieges traf sich der Arbeitskreis unmittelbar vor dem Reichslehrgang 
(Gutzmann, 2000, S. 490).  
Das Lehrgangswesen im Fach Leibeserziehung war noch nicht durchorganisiert. 
Die für Wadersloh angesetzte fachkundliche Arbeitstagung für Leibeserziehung wurde am 
03.04.1941 z. B. per Schnellbrief nach Neustrelitz an die Führerschule verlegt. Dadurch 
entfiel die Beauftragung des Regierungspräsidenten in Münster mit der verwaltungsmä-
ßigen Vorbereitung und Durchführung des Schulungslagers (Blatt 43). Das bedeutete, 
dass die Fachtagungen, auch für die zukünftig geplanten Hauptschulen, an der Führer-
schule stattfinden sollten. Aus einem Erlass vom 16.02.1944 hinsichtlich der Buchung 
von Reichsmitteln durch die Länder ging hervor, dass Reichsmittel jetzt nur noch be-








1. für die Förderung des auf die Luftfahrt bezüglichen Unterrichts in den Hochschulen bei der 
Abteilung Wissenschaft,  
2. für die Förderung der Beschaffung von Einrichtungen für den auf die Luftfahrt bezüglichen 
Unterricht in den Hochschulen,  
3. für die Abteilung Erziehung für Förderung der Ausbildung von Lehrkräften für die Leibes-
erziehung und  
4. für die Förderung des auf die Luftfahrt bezüglichen Unterrichts.  
Man erkennt, dass sich die Reichsmittel bei den Hochschulen (Abteilung 
Wissenschaft) kriegsbedingt nur noch auf die Förderung der Luftfahrt bezogen. Der 
Abteilung Erziehung standen Mittel zu, woraufhin man sich in Neustrelitz auf die 
Lehrgänge für besonders geeignete Fachkräfte an Lehrerbildungsanstalten des Reiches 
konzentrierte. Die Verantwortung dafür trug die Abteilung E IV, die für Volks- und 
Hauptschulen zuständig war (Erlasse im D.W.E.V. [1941], S. 177, [1943], S. 41, 156, 
[1944], S. 56). 
Die Organisation für das Fach Leibeserziehung übernahm der vorläufige Leiter 
des Arbeitskreises für Leibeserziehung, Oberstudienrat Ernst Eick168, wie im Bundesar-
chiv dokumentiert wurde. Er schrieb am 07.02.1944 einen Brief an Oberschulrat Witt 
vom Reichserziehungsministerium, dass Schmidt-Bodenstedt, der Leiter der Abteilung E 
VI, mit der Einberufung besonders geeigneter Erzieher und Erzieherinnen der Lehrerbil-
dungsanstalten in den Provinzen und Ländern zu einem Lehrgang nach Neustrelitz ein-
verstanden sei, um diese auf eine einheitliche Marschroute auszurichten. Danach wolle Eick 
dann die endgültigen Mitglieder des vorläufigen Arbeitskreises benennen. Er schlug vor, 
alle noch nicht erfassten Leibeserzieher vorerst an Lehrerbildungsanstalten in ein oder 
zwei Lehrgängen zu schulen und in den Sommerferien 1944 noch keinen Reichslehr-
gang anzusetzen. Eick bat Witt, beim Amt K wegen der Belegung der Führerschule für 
den Lehrgang in den Osterferien vorstellig zu werden, stellte aber heraus, dass die Füh-
rerschule lediglich die Räume, Geräte und Plätze zur Verfügung stellen sollte und ihre 
Lehrkräfte nur da einsetzen sollte, wo uns geeignete Männer fehlen oder die Führerschule 
bessere hat. Eick selbst wollte Lehrgangsleiter sein. Die Benachrichtigung der Reichsbe-
hörden, Teilnehmer(-innen) zu einem Lehrgang am 13.04.–25.04.1944 zu schicken, 
erfolgte am 01.03.1944. Der Einberufungsbescheid zu diesem kriegswichtigen Lehrgang 
mit Merkblatt und Unterschrift des Leiters der Führerschule Petzhold war auf den 
18.02.1944 datiert. Nach wie vor waren Anfahrt und die Teilnahme am Lehrgang kosten-
los. Unterbringung und Verpflegung wurden durch die Führerschule besorgt. Allerdings 
hatte man sein eigenes Sportzeug und sogar sein Essbesteck mitzubringen. Bettwäsche 
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wurde gestellt. Die Versicherungsprämie musste selbst getragen werden und wurde vor 
Ort eingezogen (Barch B. R 4901/10983, Blatt 33). 
Am 08.05.1944 schrieb Eick einen Brief an Staatsrat Schmidt-Bodenstedt im 
REM, der fünf Anlagen enthielt:  
1. Bericht über den Lehrgang in Neustrelitz vom 13.04.–25.04.1944, 
2. den Durchführungsplan für den Lehrgang, 
3. das Teilnehmerverzeichnis mit Kennzeichnung derer, die auf Vorschlag des vorläu-
figen Leiters einberufen werden sollten,  
4. die Vorschlagsliste für den vorläufigen Arbeitskreis für Leibeserziehung an Lehrer-
bildungsanstalten, 
5. Vorschläge für die Gestaltung der Fortbildung an Lehrerbildungsanstalten,  
6. Vorschläge für die Gestaltung der Arbeit der Leibeserzieher beim Besuch anderer 
Arbeitkreise.  
Aus den Unterlagen geht hervor, dass Eick von Schmidt-Bodenstedt beauftragt 
wurde, Vorschläge für die Fortbildung von Leibeserziehern an Lehrerbildungsanstalten 
zu machen; d. h., die parallel für die anderen Fachgebiete an Lehrerbildungsanstalten 
geplante Gliederung des Fortbildungswesens bereitete Eick für das Fach Leibeserzie-
hung vor: die allgemeinen Fortbildungslehrgänge und den Arbeitskreis, der vor dem 
Reichslehrgang tagen sollte. Eick schlug vor, den Arbeitskreis bei der Führertagung 
des Amtes K in Neustrelitz mit Neuerungen zu informieren und ihn vor dem Reichslehr-
gang tagen zu lassen. Der Reichslehrgang sollte in jedem Jahr in Neustrelitz durchge-
führt werden, wobei Eick als vorläufiger Leiter des Arbeitskreises bei der Planung und 
Durchführung des Reichslehrgangs unter der Leitung des Amtes K zu beteiligen sei. Die 
Leibeserzieher sollten dann auch die Arbeitskreise der anderen Fachgebiete besuchen. 
Für diese schlug Eick täglich eine Stunde Sport verpflichtend vor, wobei die Übungen 
allerdings vorsichtig dosiert werden müssten, um die Freude an den Leibesübungen zu 
wecken. 
Im Rahmen seiner Ausführungen stellte Eick auch das Ergebnis einer Umfrage 
vor, die von 86 Lehrerbildungsanstalten und von 150 Lehrerinnenbildungsanstalten, 
Stand März 1944, beantwortet wurde. Von 86 Lehrerbildungsanstalten verfügten 49 % 
der Leibeserzieher über eine Fachausbildung, 15 % besaßen keine Fachausbildung, 
und 36 % waren überhaupt keine Leibeserzieher. An 150 Lehrerinnenbildungsanstalten 
waren 213 Lehrkräfte in der Leibeserziehung tätig. Davon hatten 125 eine Turnprüfung 
abgelegt, 71 keine, und bei 17 war es nicht genau festzustellen. An 24 Lehrerinnenbil-
dungsanstalten wurde Leibeserziehung nur von Nichtfachkräften gegeben. Fortbil-
dungslehrgänge in Neustrelitz, die besonders auf die Arbeit an Lehrerbildungsanstal-
ten ausgerichtet waren, besuchten 1943 95 Lehrkräfte und 1944 17 Lehrkräfte; 101 








Im Bundesarchiv wurde nur der Lehrgang für männliche Leibeserzieher vom 
13.04.–25.04.1944 dokumentiert. Aus den Unterlagen geht jedoch auch hervor, dass 
parallel dazu ein Lehrgang für die Frauen stattfand, denn es wurde erwähnt, dass beide 
Lehrgänge die Vorträge gehört hätten, die Praxis jedoch getrennt durchgeführt wurde. 
Nähere Unterlagen über die praktische Frauenausbildung existieren im Bundesarchiv 
nicht. Der ursprünglich als Reichstagung gedacht Männerlehrgang war für Eick eine 
große Enttäuschung. Von einer langen Einladungsliste erschienen letztlich nur 14 Män-
ner. Einige sollten die Einladung zu spät erhalten haben, und aus der Steiermark wurde 
gemeldet, dass die Lehrer dringend im Musterungslager für 700 Jungen und Mädel in 
den Osterferien gebraucht würden. Fünf der 14 Teilnehmer besaßen nicht einmal eine 
fachliche Vorbildung. Sechs hielt Eick für ungeeignet, unter normalen Verhältnissen über-
haupt an Lehrerbildungsanstalten zu unterrichten. Dass der Ausbildungsstand sehr un-
terschiedlich war, bewies auch die beiliegende, ausführlich Beurteilungsliste. Zwei der 
Teilnehmer waren schwer kriegsbeschädigt. Der jüngste der Lehrgangsteilnehmer war 
29 Jahre alt, neun Teilnehmer um die 50 und einer 62 Jahre alt. Zehn Teilnehmer berief 
Eick vorläufig in den Arbeitskreis, darunter auch fünf Teilnehmer einer Arbeitstagung, 
die vom 06.01.–08.01.1944 in Cottbus stattgefunden hatte. 
Die Tagung begann am Freitag um 8.15 Uhr mit dem Flaggenhissen. Vormittags 
und nachmittags fanden jeweils 1½ Stunden Praxis mit der Grundschule, Turnen, Spielen, 
Leichtathletik und Boxen statt. Wer diese Praxis genau leitete, wurde nicht erwähnt. Täg-
lich erfolgten zwei bis drei Vorträge. Es fehlten nicht die übliche Fahrt zum Useriner See 
und eine Besichtigung. Der Heimabend hatte zum Thema: Der Dichter und der Erzieher. Die 
Gesamtleitung hatte Petzhold, der Leiter der Führerschule. Für die Lehrgänge verantwort-
lich war allerdings Dr. Deckwerth, der Direktor des HfL Greifswald. Eick fungierte als Bera-
ter des Lehrgangsleiters. Er bezeichnete die Zusammenarbeit mit den beiden genannten 
Personen als sehr gut. Seine Wünsche wurden weitgehend erfüllt, z. B. seien die Vorträge 
über die biologischen Grundlagen und über die Geschichte der Leibeserziehung erweitert 
worden. Es erfolgt die genaue Themennennung der 18 Vorträge.  
Ministerialrat Freund: 
1. Die deutsche Leibeserziehung. 
2. Die Leibeserziehung im Aufbau der Richtlinien. 
Oberregierungsrat Petzhold: 
1. Die Leibeserziehung unter schwierigen Stadtverhältnissen. 
Dr. Deckwerth: 
1. Leibeserziehung der NS-Allgemeinerziehung; Leibeserziehung als Mittel der 
Charaktererziehung. 
2. Leibeserziehung im Gesamtstundenplan; Aufbau von Übungsstunden. 








Dr. Englert:  
Biologie 
1. Das Kleinkinderturnen und das Spielturnen im ersten Schuljahr. 
2. Die biologisch-psychologischen Grundlagen d. Vorpubertät u. d. Pubertät. 
3. Die biologisch-psychologischen Grundlagen des HJ-Alters. 
4. Die biologische Beurteilung der Jugendlichen nach den Richtlinien. 
Geschichte 
1. Die Leibeserziehung im germanischen Altertum und im deutschen Mittelalter. 
2. Die ersten Ansätze des Schulturnens zur Zeit der Philanthropen. 
3. Friedrich Ludwig Jahn. Die Entwicklung des Schulturnens in Deutschland 
von der Turnsperre bis zum Gosslerschen Spielerlass. 
4. Die Auflockerung des Schulturnens durch die Spiel-, Sport-, Wander- und 
Gymnastikbewegung. Das Werden einer politischen Leibeserziehung. 
5. Die Grundsätze nationalsozialistischer Erziehung im Kampfbuch des Füh-
rers. Die Grundsätze nationalsozialistischer Leibeserziehung seit 1935. 
Eick: 
1. Die Überbrückung der Lücken im praktischen Können unserer Jungen, die 
durch ungenügende Ausbildung im Jungvolkalter bestehen. 
2. Die Vorturnerschaft in der Praxis der Leibeserziehung an Lehrerbildungsan-
stalten. 
3. Organisationsfragen im praktischen Betrieb der Leibeserziehung an Lehrer-
bildungsanstalten. 
Gruppenführer Schormann besuchte den Lehrgang am Sonntag, 16.04.1944, 
und sprach über die Bedeutung, die die Lehrerbildungsanstalt für den zukünftigen Lei-
beserzieher der deutschen Volksschule habe (Barch B. R 4901/10983, Blatt 63–74). 
 
22.4 Arbeitsanweisungen für Leibeserziehung an  
Lehrerbildungsanstalten 1944 
Nachdem Hohlfelder am 13.03.1944 mitgeteilt hatte, dass die Vorläufigen Bestim-
mungen für den Unterricht an Lehrerbildungsanstalten durch einen Bombenangriff vernichtet 
wurden, sollte eine Neuauflage noch vor den Sommerferien veröffentlicht werden. Die 
Arbeitsanweisungen für die Leibeserziehung an Lehrerbildungsanstalten wurden schließlich am 
01.10.1944 für die Lehrerbildungsanstalten verbindlich (D.W.E.V. [1944], S. 130). Der 
Versendeplan nannte 166 Lehrerinnenbildungsanstalten und 126 Lehrerbildungsanstal-
ten, also insgesamt 292 Institutionen im Reich. Verschickt wurden am 01.11.1944 1.093 
Exemplare der Anweisungen (Barch B. R 4901/10983, Blatt 115, 116). Im Anschreiben 
vom 05.10.1944 wurde ausgesagt, dass die Anweisungen im besonderen Auftrage des 








Mädchenschulen erstellt worden seien. Schmidt-Bodenstedt unterzeichnete sie im Auf-
trage des Ministeriums. 
Um zu verstehen, für welchen Personenkreis diese Arbeitsanweisungen gedacht 
waren, darf man nicht vergessen, dass die Mädchen und Jungen in den Lehrerbildungs-
anstalten (überwiegend in Internaten) einer Formationserziehung mit entsprechenden 
Uniformen und festem Zeitablauf unterworfen waren, bei dem die Hitlerjugend, beson-
ders außerhalb der Schule, eine große Rolle spielte. Die Abmachungen zwischen den 
Lehrerbildungsanstalten und der Hitlerjugend vom 04.11.1942, unterzeichnet von 
Reichsminister Rust und dem Reichsjugendführer Axmann, legten nicht nur fest, dass 
alle Jungen und Mädel der Lehrerbildungsanstalten der Hitlerjugend anzugehören hät-
ten, sondern forderten im letzten Ausbildungsjahr den Erwerb des SA-Wehrabzeichens 
als Fortsetzung des bereits erworbenen HJ-Leistungsabzeichens. Eine organisatorische 
Regelung dieser Ausbildung erfolgte durch die Reichsjugendführung und die Oberste 
SA-Führung. Der Hitlerjugend-Dienst wurde folgendermaßen geregelt: Vorgesehen wa-
ren grundsätzlich der Mittwoch- und der Sonnabendnachmittag, zwei Abende in der 
Woche und jeweils der erste und dritte Sonntag im Monat für die Ausbildung im Rahmen 
der Wehrertüchtigung, für die Durchführung von Fahrten und Lagern sowie der Wo-
chenendschulung. Für den freiwilligen Leistungssport sollte am zweiten und vierten 
Sonntag genügend Zeit zur Verfügung stehen. Dann erfolgt der wichtige Satz: Die 
Durchführung der Grundschule der Leibesübungen ist allein Aufgabe der Lehrer-
bildungsanstalten (Barch B. R 4901/12749, Blatt 199, 200). Aus diesen Anweisungen 
wird ersichtlich, wie viel Zeit die Hitlerjugend bei den Jungen und Mädchen belegte. Dr. 
Karl Witt, Oberschulrat im REM, hatte sich 1944 kritisch geäußert, wie Gutzmann re-
cherchierte, dass die HJ den Jugendlichen zu viel beanspruche, z. B. durch die Wahr-
nehmung von Führungsaufgaben, Sondereinsätzen wie Ernteeinsatz, Spielzeugaktio-
nen, Mitwirkung bei Parteiveranstaltungen, Hilfe nach Bombenangriffen usw. Es herr-
sche eine übergroße Unruhe und Hast. Es sei keine Muße und Entspannung mehr da. 
Witt bat den Leiter der Parteikanzlei um Unterstützung bei dem Versuch, die festgeleg-
ten Dienstzeiten für die Lehrerbildungsanstalten herabzusetzen (Gutzmann, 2000, S. 
536).  
Am Ende der Ausbildung fand die abschließende Prüfung statt, die auch das 
Fach Leibeserziehung einbezog. Am 01.11.1943 erfolgte eine neue Ordnung der Ersten 
Prüfung für das Lehramt an Volksschulen. Die Prüfung im Fach Leibeserziehung sollte nicht 
der Leistungsbewertung im Einzelnen dienen, sondern dem Prüfungsausschuss ein Bild 
von der allgemeinen körperlichen Leistungsfähigkeit, der Bewegungsbeherrschung und dem 
Gesamtverhalten des Prüflings geben. Es erfolgte eine praktische und eine mündliche Prü-
fung in der Methodik des Faches. Dem Prüfungsausschuss lagen auch die Zensuren im 








temäßig benotet: Spiele, Leichtathletik, Schwimmen, Turnen, Boxen; bei den Frauen 
Gymnastik und Mädeltanz statt Boxen. In der Prüfungsordnung wurde besonders die 
Bedeutung der Gutachten über die Arbeitsbereitschaft und die unterrichtliche Tätigkeit wäh-
rend des fünften Ausbildungsjahres und über das Landschulpraktikum herausgestellt. Das 
Praktikum bildete den ersten selbstständigen Einsatz außerhalb der Lehrerbildungsan-
stalt. Die Zulassung zur Prüfung wurde abgelehnt, wenn die Haltung und Leistung des Prüf-
lings nicht einwandfrei waren. Das ist unter anderem auch dann anzunehmen, wenn mangelhaf-
te Leistungen in der Leibeserziehung auf Mangel an Leistungswillen zurückzuführen seien 
(Barch B. 4901/12749, Blatt 249). 
Im Nachlass Petzholds befand sich eine 30 x 50 cm große Seite mit dem hand-
schriftlichen Vermerk: Ausgearbeitete Vorschläge für die Lehrerausbildung. Identifiziert wer-
den konnten die Pläne erst im Bundesarchiv Berlin, wo auch das Anschreiben und der 
Plan für die Mädchen vorhanden waren (Barch B. R 4909/12750, Blatt 128–132). In 
seinem Anschreiben vom 05.10.1944 erklärte Schmidt-Bodenstedt, dass die Anweisun-
gen in seinem Auftrage von der Führerschule Neustrelitz als Ergänzung zu den Richtli-
nien erstellt worden seien. Die Arbeitsanweisungen bedeuteten also eine Anleitung für 
die Durchführung der Grundschule der Leibesübungen, die laut Abmachung vom 
04.11.1942 allein Aufgabe der Lehrerbildungsanstalten war. Auf dem Deckblatt wa-
ren unter den Punkten A und B Erläuterungen aufgeführt. Danach erfolgte der Plan mit 
den praktischen Anleitungen für die fünfjährige Ausbildung. Diese setzte nach der ach-
ten Klasse ein, wobei, je nach Vorbildung, der Eintritt zu verschiedenen Zeitpunkten 
erfolgen konnte. Daher erfassten die Arbeitsanweisungen fünf Ausbildungsjahre, die je-
weils jahreszeitlich in drei Ausbildungsabschnitte eingeteilt waren. Im ersten, zweiten 
und dritten Ausbildungsjahr waren fünf Stunden, im vierten und fünften jeweils vier 
Stunden wöchentlich für Praxis und Methodik vorgesehen. Die Arbeitsanweisungen teilten 
die fünf Schuljahre in drei jahreszeitlich bedingte Ausbildungsabschnitte mit besonderen 
Schwerpunkten ein169.  
In den ersten drei Ausbildungsjahren umfasste bei den Jungen die Herbstarbeit 
(vom Schulbeginn bis Weihnachten) Handball und Hallenturnen, die Winterarbeit 
(Weihnachten bis Ostern) Fußball und Boxen (im 3. Ausbildungsjahr zusätzlich) und die 
Sommerarbeit (Ostern bis zu den Sommerferien) Schwimmen und Leichtathletik. Bei 
den Mädchen wurden im Herbstabschnitt Gymnastik und Mädeltänze im ersten, Hal-
lenturnen und Spiele im zweiten und Spiele im dritten Ausbildungsjahr betrieben. Im 
Winterabschnitt wurden Hallenturnen und Wintersport (bei günstigen Verhältnissen) im 
ersten, Gymnastik und Wintersport (bei günstigen Verhältnissen) im zweiten und Gym-
nastik und Mädeltanz sowie Wintersport für das dritte Ausbildungsjahr festgelegt. Im 
Sommer erfolgten, wie bei den Jungen, Schwimmen und Leichtathletik. 
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In jedem Ausbildungsjahr hatten zwei Sportwochen außerhalb der Ferien als 
Lager getrennt oder zusammenhängend stattzufinden, wobei für die Jungen im ersten 
Jahr Schwimmen bzw. bei den Freischwimmern Skilauf, im zweiten Ausbildungsjahr 
Skilauf und im dritten Motorsport und Segelfliegen verbindlich waren. Bei den Mädchen 
standen im ersten Ausbildungsjahr Schwimmen und im zweiten Jahr Skilauf an, wobei 
bei Beherrschung der verbindlichen Sportarten auch Rudern, Segeln, Bergsteigen oder 
Eislaufen, je nach Örtlichkeit, ausgewählt werden konnten. Ab dem dritten und vierten 
Ausbildungsjahr waren die Übungsgebiete nach Befähigung freizustellen. Die Jungen 
konnten ebenfalls unter Rudern, Segeln, Bergsteigen bzw. Eislauf auswählen, wenn sie 
die verbindlichen Sportarten beherrschten. Eine Ausbildung in den Sondergebieten wie 
z. B. im Tennis und Fechten konnte nur in besonderen Übungszeiten erfolgen. Wett-
kämpfe sollten möglichst von den Lehrerbildungsanstalten untereinander durchgeführt 
werden. Frühsport, der auch durch ein Bad ersetzt werden konnte, durfte die Jungen 
nicht an die Leistungsgrenze bringen. Wenn der Schulweg länger als zehn Minuten be-
trug, konnte der Frühsport auch ausfallen. 
Schon ab dem zweiten Ausbildungsjahr sollten die Schüler- und Schülerinnen 
mit selbstständigen Aufgaben und der Leitung kleinerer Unterrichtsabschnitte betraut 
werden, um sie an die beruflichen Organisations- und Führungsaufgaben zu gewöhnen. 
Vor allem sollte man im vierten und fünften Ausbildungsjahr sein Augenmerk auf die 
Ausbildung derjenigen Jungen und Mädchen legen, die für die Turn- und Sportleh-
rerausbildung besonders geeignet schienen170.  
Die umfangreichen auf die Erläuterungen folgenden Arbeitsanweisungen können 
nicht im Ganzen besprochen werden. Daher soll als Beispiel bei den Jungen und Mäd-
chen die Praxis für die Ausbildung in Leichtathletik und Schwimmen während der Som-
merarbeit im dritten Ausbildungsjahr (ca. 16–17 Jahre) vorgestellt werden:  
Jungen: Leichtathletik 
Lauf: Steigerungs- und Tempowechselläufe bis 400 m, Startübungen, 100-m-Lauf, 
3000-m-Lauf, 4 x 100-m-Staffel, 3 x 1000-m-Staffel  
Weitsprung und Hochsprung: Pflege der persönlichen Sprungform, Kenntnis der ge-
bräuchlichsten Sprungformen, Stabweitsprung, Stabhochsprung  
Schlagwurf: Ger- und Speerwerfen, Schwungwurf: Schleuderball mit schwerem Ball (1½ 
kg), Stoß: Kugelstoßen aus dem Kreis 6½ kg, Steinstoßen bis 10 kg 
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 Als Ergänzung sei angeführt, dass ein Erlass der Abteilung E IV des Ministeriums vom 14.03.1944 
darauf hinwies, dass in den Leibesübungen besonders befähigte Jungen und Mädchen beim Abschluss 
ihrer ersten Lehrerprüfung in Lehrerbildungsanstalten dem Amt K gemeldet werden sollten, damit sie 
nach der zweiten Lehrerprüfung ihre Turn- und Sportlehrerausbildung an der Führerschule 








Schwimmen: Das Leistungsabzeichen im Rettungsschwimmen. Zur Schwimmausbil-
dung gehörten Kraulschwimmen in Brust- und Rückenlage, sportliches Schnellschwim-
men über 50 und 200 m, Schwimmstaffeln, Dauerschwimmen bis 600 m  
Wassersprünge: Kopfsprung rückwärts vom 3-m-Brett, Kopfsprung vorwärts vom 5-m-
Brett, Kürsprünge  
Mädchen: Leichtathletik 
Lauf: Steigerungs- und Tempoläufe bis zu 200 m, Dauerläufe bis zu 2000 m, Startübun-
gen  
75- und 100-m-Schnellauf, 4 x 100-m-Staffel 
Sprung: Weitsprung, Hochsprung, Kenntnis der gebräuchlichsten Sprungformen 
Wurf: Schlagballweitwurf, Schleuderballwurf 
Kugelstoßen (4 kg) 
Schwimmen: die Scheine der D.L.R.G. im Rettungsschwimmen, sportliches Schnell-
schwimmen über 50 bis 200 m, Schwimmstaffeln  
Wassersprünge: Kopfsprung vom 1- und 3-m-Brett mit und ohne Anlauf, Kürsprünge 
Zu den Spielen gehörten in der Sommerarbeit in allen fünf Ausbildungsjahren 
die Geländespiele sowohl bei den Jungen als auch bei den Mädchen. Dabei waren alle 
Formen von Such- und Versteckspielen, Überfallen, Schnitzeljagden, Flucht- und Such-
spiele möglich, wobei der Ausdruck Töten, z. B. durch Handschlag, durch Schneeball-
wurf, durch Abnahme des Zeichens, durch Nummern- oder Namensruf, üblich war. Das 
vierte und fünfte Ausbildungsjahr forderte zwei Stunden Praxis und eine Stunde Theorie 
wöchentlich, wobei zusätzlich noch das Fach Schulkunde für Themen wie Organisation der 
Leibeserziehung im Schulwesen mit besonderer Berücksichtigung des Kreissportlehrers oder 
Organisation von Wettkämpfen und Lagern oder Organisation der Leibeserziehung im Reich 
bzw. Literatur in der Leibeserziehung einbezogen waren. Die Theorie umfasste u. a. die 
Themen Übungsstättenbau, Einrichtung einer Turnhalle, Anlage eines Schwimmbades, 
Selbstanfertigung von Geräten, die Richtlinien, die biologischen Entwicklungsstufen, bei 
den Mädchen u. a. auch Kleinkinderturnen, die Methodik der einzelnen Sportarten sowie 
Geschichte der Leibesübungen, angefangen von den Leibesübungen im germanischen 
Altertum und im deutschen Mittelalter bis zu den Grundsätzen der nationalsozialistischen Lei-
beserziehung seit 1933. 
Dass dieser Plan mit nur ganz geringen Abwandlungen auch noch nach dem 
Krieg verwendet werden konnte, verdankt er der Konzentration auf die Praxis. Mit seiner 
natürlichen Angebundenheit der einzelnen Übungsgebiete an die Jahreszeiten, der Schwer-
punktbildung und dem Bezug auf die gültigen Richtlinien (Wortlaut 1952!) war er mit gerin-
gen Abwandlungen identisch mit den Inhalten der zweijährigen Turn- und Sportleh-
rer(-innen)-Ausbildung im Regierungsbezirk Arnsberg, die am 22.12.1952 vom Re-








05.01.1953 begann (NW  Detmold, D 1 Nr. 2303/ 20 A4). Der Unterrichtsplan für diese 
Realschullehrerausbildung, die allerdings nur einmalig stattfand, wurde dem Kultusmi-
nisterium in Düsseldorf vom Verband der Leibeserzieher in Nordrhein-Westfalen überreicht 
(NW Detmold, D 1 Nr. 2303/20 A4. Schreiben des Stadtturnrates Bielefeld vom 
02.03.1953 an Studienrat Röhr in Detmold). Der Vorsitzende des Verbandes war zu 
diesem Zeitpunkt Min.-Rat i. R. Rudolf Freund. Oberregierungsrat i R. Petzhold ver-
merkte handschriftlich auf dem Ausbildungsplan, dass er diesen Lehrgang zusammen 








23. Wehrmacht und Versehrtensport 
Ein allgemeiner Lehrgangsplan in Neustrelitz lässt sich für das Jahr 1945 nicht 
mehr erstellen. Mit Vorlesungsheften und Bildern dokumentierten Zeitzeuginnen das 
erste Semester der Einjährigen Sportlehrerinnenausbildung, das im Oktober 1944 begann. 
Gearbeitet wurde in Neustrelitz auf dem Gebiet des Versehrtensports, einem Aufgaben-
feld, das in den Bereich des Sportlehrers notgedrungen fiel und in den Lazaretten statt-
fand. Im Gegensatz zu den therapeutischen Übungen wurde dieses Gebiet klinischer 
Ausgleichssport genannt. Das nachfolgende Kapitel beleuchtet nicht nur die Arbeit des 
Sportlehrers im Lazarett, sondern dokumentiert die Abmachungen zwischen Lazarett 
und Führerschule. Dadurch wird die Verbindung der Führerschule zur Wehrmacht ge-
zeigt, wie sie sich besonders in der Person Petzholds darstellte, der der Wehrmacht als 
Hauptmann angehörte und gleichzeitig Leiter der Führerschule war. 
 




Abbildung 29: Lazarettbelegungsplan (UA der HUB. UK 1362/1 bzw. Landeshauptarchiv Schwerin) 
Abgebildet sind die von der Führerschule ursprünglich benutzten Räume im Erdgeschoss des neuen 
Schlossteils. Die mit L bezeichneten Räume waren dem Lazarett zugedacht. Die mit FS bezeichneten 
blieben für die Führerschule und die mit L/FS bezeichneten Räume benutzten beide zusammen. Für 
die anderen Geschosse sowie für die Kellerräume existierten ähnliche Pläne. 
Das Museum war generell im alten Schlossteil (rechts) untergebracht und verfügte am 31.03.1938 









Auf Grund des Reichsleistungsgesetzes vom 01.09.1939 hatte das Heer, die 
Wehrkreisverwaltung II, Stettin, vom Kurator der Universität Berlin Räume der Führer-
schule in Anspruch genommen, die sich sowohl im Erdgeschoss, Hauptgeschoss und 
Obergeschoss des neuen Schlossteils befanden. Für die Inanspruchnahme zahlte der 
Wehrmachtsfiskus je nach Benutzungsfläche. Die Abmachungen wurden vertraglich 
geregelt und die Räume per Plan, der bereits 1940 entstand, in allen drei Stockwerken 
festgelegt. Der Vertrag, der zwischen dem Universitätskurator der Friedrich-Wilhelms-
Universität zu Berlin und der Wehrkreisverwaltung II am 26.01.1945 geschlossen wurde 
und die Verträge vom 18.06./01.07.1940, vom 15.12.1942 sowie vom 05.01.1943 auf-
hob, nannte Zahlen (UA der HUB. UK 1362/1). Demnach übernahm das Reservelaza-
rett I folgende Kosten für die von der Führerschule übernommene Fläche:  
Für die Fernheizungskosten wurde eine Fläche von insgesamt 5.476,21 qm 
zugrunde gelegt. Davon trug die Wehrmacht 1940 die Kosten für 3.650,8 qm; 1945 für 
4.202,8 qm. 
   1940    1945 
Lichtkosten   2/3    4/5  
Wasserkosten    1/3    4/5  
Telefon   50 RM    50 RM 
Selbstversicherung  zur Hälfte   zur Hälfte 
 Allein an diesen Zahlen kann man erkennen, wie stark das Lazarett die Räume 
der Führerschule nach und nach belegte. Die Schweriner Akten zeigen die ständigen 
Auseinandersetzungen wegen der Überbelegung der Räume im Schloss und der da-
durch bedingten verstärkten Belegung des Parkhauses durch die Führerschule, die in 
Räume auswich, die eigentlich der Landesbibliothek bzw. dem Museum mit den Samm-
lungen zugedacht waren, die sich in den Kellern befanden bzw. aus dem Schloss aus-
gelagert werden mussten.  
Der Konservator Walter Karbe wehrte sich am 22.01.1944 energisch gegen die 
Überführung der erdkundlichen sowie der vor- und frühgeschichtlichen Sammlungen 
aus dem Parkhaus in den Weißen Saal des Schlosses, wo durch die Verlegung des Kü-
chenbetriebes ins Parkhaus nicht mehr gegessen wurde. Karbe vermutete, dass die 
Führerschule nur weitere Räume im Parkhaus besetzen wolle. Außerdem seien die der 
Verwaltung noch verbliebenen Räume des Stallgebäudes mit der vor- und frühge-
schichtlichen und geologischen Magazinsammlung, den Galakutschen, Webstühlen, 
landwirtschaftlichem Gerät, sonstiger Volkskunst und den dazugehörigen Schränken 
sowie Büchern vollständig angefüllt. Wenn eine Überführung dieses Materials in den 
Weißen Saal sonst keine Bedenken entgegenstünden, so sei es doch einfach unmöglich 








war, stellte das Reservelazarett I (Oberstabsarzt und Chefarzt) am 29.01.1944 einen 
Antrag an das Mecklenburgische Ministerium, dass das Lazarett überbelegt sei und der 
als Speiseraum benutzte Weiße Saal im Hauptgeschoss des Schlosses zum Teil als Mu-
seumsraum für Steinesammlungen genutzt werde. Man könne den Raum bis zu den 
Säulen dafür beanspruchen, während der Raum diesseits der Säulen als Aufenthalts-
raum für Kranke und Verwundete gebraucht werde. Das Lazarett sei überbelegt und die 
vorhandenen Zimmer müssten unbedingt für die Unterbringung der Kranken in An-
spruch genommen werden. Die Freigabe eines Zimmers als Aufenthaltsraum sei nicht 
möglich. Die Kranken wären also gezwungen, ihre Freizeit in ihren Wohnräumen zu 
verbringen. Die Verwundeten würden es begrüßen, wenn der bezeichnete Raum als 
Aufenthaltsraum zur Verfügung stehen könnte. Die Abtrennung würde das Lazarett ü-
bernehmen. Es erfolgte der Hinweis, dass die Steinesammlung nicht mehr von der Zivil-
bevölkerung besichtigt werden könne, da der Zugang zu diesen Räumlichkeiten durch 
Lazaretträume führe und deshalb aus militärischen Gründen nicht gestattet werden kön-
ne (Landeshauptarchiv Schwerin, 4.12-6/6). Schließlich wandte sich die Verwaltung Stre-
litzer Schlösser am 14.08.1944 nach Berlin an den Universitätskurator, um für das Park-
haus eine Kostenreduzierung zu erreichen, weil dort sieben Räume, in denen Biblio-
theksbestände, Sekretariat und die Sammlungen untergebracht waren, jetzt von der 
Führerschule belegt würden. Es handelte sich um ein Kammerfrauenzimmer, zwei Kel-
lerräume, eine Sattelkammer, einen Putzraum, eine Remise und den Krankenstall. Seit-
dem der Preußische Staat das Parkhaus gekauft hatte, musste das Mecklenburgische 
Staatsministerium nämlich eine Miete von 5.000 RM jährlich für die Lagerung der Be-
stände der Landesbibliothek im Parkhaus und im Marstall sowie für die Unterbringung 
der Verwaltung der Strelitzer Schlösser an den Preußischen Staat zahlen (UA der HUB UK 
1362/1).  
Die Räume im Parkhaus sollten ursprünglich nur von etwa 30 Studentinnen ge-
nutzt werden. Wegen der Überbelegung des Schlosses mit Versehrten, benötigte man 
im Parkhaus mehr und mehr Raum. Schon 1943 wurde erwähnt, dass der fünfmonatige 
Frauenlehrgang, der aus etwa 120 Personen bestand, nur noch zur Hälfte im Schloss 
untergebracht werden konnte, wobei die Frauen auch auf den Speicher des Schlosses 
auswichen. Im Parkhaus wohnte man in Mehrbettzimmern und im Keller. Am 
30.11.1945 sprach der damalige Verantwortliche für die Aufräumungsarbeiten im Park-
hauskomplex von ca. 100 großen und kleinen Räumen, die Nebengebäude einge-
schlossen, in denen etwa 80 Studentinnen, Lehrerschaft, Hauswart, die Verwalter der 
Strelitzer Schlösser, die Verwalter der Landesbibliothek sowie die Familien von Schleinitz 
(im Erdgeschoss) und Dobra gewohnt hatten (Stadtverwaltung Neustrelitz, Stadtarchiv. 
STE Bündel 2). Dass in den Nebengebäuden noch wesentlich mehr Wohnungen von 








Wie schwierig die Lage weiterhin geworden war, bewies ein Dokument vom 
27.10.1944. Einem Auftrage des Leiters der Führerschule entsprechend stellte das 
Amt K im Einvernehmen mit dem Herrn Preußischen Finanzminister (Schreiben vom 
13.10.1944) einen Betrag von 8.000 RM zur Errichtung von zwei Behelfsheimen zur 
Verfügung. Das Dokument unterzeichnete Freund (G.St.P.K. I.HA Rep. 151 Finanzmi-
nisterium Nr. 848). 
In weiteren Verträgen wurde festgelegt, welche technischen Einrichtungen die 
Führerschule der Wehrmacht zur Verfügung stellte: Änderungen der Zeiten waren in 
Übereinstimmung zwischen dem Chefarzt des Reserve-Lazaretts I in Neustrelitz und 
dem Leiter der Führerschule möglich (UA der HUB. UK 1362/1).  
 
a. Hallen und Plätze: Montags 16–18    Uhr 
      Mittwochs   8–9.45 Uhr 
  Freitags 16–18    Uhr 
b. Schießstände:  Dienstags 13–16    Uhr 
c. Bootshaus:  Dienstags 13–18    Uhr 
  Donnerstags 13–18    Uhr 
Wie aus dem Vorgesagten zu schließen ist, wäre wohl die Entwicklung der Füh-
rerschule schon zu Beginn des Krieges zum Scheitern verurteilt gewesen, wenn nicht 
die enge Zusammenarbeit mit der Wehrmacht auch in der Leitung der Schule erfolgt 
wäre. Der Universitätskurator in Berlin erhielt die Kopie eines Schreiben des Amtes K an 
das Preußische Finanzministerium vom 27.03.1940, das von Krümmel unterzeichnet 
wurde (G.St.P.K. I. HA Rep. 151 Finanzministerium Nr. 848, Blatt 86). Daraus ging her-
vor, dass der kommissarische Leiter der Führerschule, Alfred Petzhold, am 29.11.1939 
zum Standort Neustrelitz eingezogen wurde. Da er aber im Auftrage des Ministeriums 
nach Ausbruch des Krieges kriegswichtige Frauenlehrgänge eingerichtet habe, in denen 
eine zusätzliche Ausbildung im Gas- und Luftschutz und Hilfssanitätsdienst besonders betont 
würde und kein Ersatz gestellt werden könne, müsse Petzhold dieser kriegswichtigen 
Aufgabe erhalten bleiben. Die zuständigen militärischen Dienststellen hätten diese Auf-
gabe anerkannt und angeordnet, dass Petzhold neben seinen militärischen Dienstobliegen-
heiten Zeit und Gelegenheit zu geben ist, die Dienstaufsicht an der Führerschule Neustrelitz aus-
zuüben. Für diese umfangreiche nebenamtliche Tätigkeit sei Petzhold für die Dauer der Zu-
gehörigkeit zur Wehrmacht eine monatliche Vergütung von 110 RM ab 29.09.1939 zu 
zahlen, die der Universitätskurator einstweilen aus dem Betrag einer freien Assistenten-
stelle überplanmäßig entnehmen sollte. Dieser Vorgang wurde vom Preußischen Fi-
nanzministerium genehmigt (Blatt 32, 87, 88).  
 Das Wehrbezirkskommando stellte am 11.01.1940 eine Beförderungsurkunde 








des Heeres vom 18.12.1939 mit Wirkung vom 01.12.1939 zum Hauptmann der Reserve 
beim Inf.Rgt. 48, vorläufig ohne Rangdienstalter, befördert wurde (Nachlass Petzhold). 
Die Deutsche Dienststelle, die das Original-Wehrmachtsgut des II. Weltkrieges erfasst, 
bestätigte, dass Petzhold ab 25.11.1939 beim Infanterie-Ersatzbataillon 172 auch im 
Stab tätig war. Laut Meldung vom 10.07.1943 wurde er dem Standortarzt der Heeres-
Sanitätsstaffel Neustrelitz in der Douaumontkaserne und ab 27.09.1943 der Heeres-
Sanitätsstaffel Neustrelitz Garnisonverwendungsfähig Heimat171 zugeteilt (Schreiben der 
Deutschen Dienststelle vom 11.10.2002 und vom 30.06.2005). Luise Petzhold schrieb in 
ihren Erinnerungen, dass ihr Mann, der eine Reservekompanie ausbildete, mehrmals 
am Tage sehr eilig von der Militäruniform in den Trainingsanzug wechseln musste und 
von der Kompanie zur Sportausbildung jagte. Der oben erwähnte Stundenplan zeigt die 
doppelte Nutzung der Anlagen der Führerschule, die bedingt wurde durch die Ausbil-
dung von Sportlehrerinnen- und der Wehrmachtsausbildung, denn in den nicht genann-
ten Zeiten nutzten die Sportlehrerinnen die Sportflächen, wobei sich in der Praxis sicher-
lich auch Zeiten änderten, wie es der Vertrag zuließ, denn der Leiter der Führerschule 
gehörte der Wehrmacht an. 
Wie Petzholds Militärpapiere zeigen, bestand ab 1943 der Schwerpunkt seiner 
Tätigkeit in der Arbeit als Verwundetensportlehrer des Wehrkreises II (Stettin). Während 
der Tagung der Lehrkräfte der Hochschulinstitute am 05.10.1943 in Neustrelitz wurde 
die Arbeitsgemeinschaft Übungsstättenbau gegründet, bei der Oberregierungsrat Petz-
hold als Berichterstatter genannt wurde. Die Teilnehmerinnen an der Sportlehrerinnen-
ausbildung im Wintersemester 1944/45 konnten sich allerdings an Petzhold nicht mehr 
erinnern, sondern dokumentierten bildlich nur einen Schulleiter Martin mit seiner Frau. 
Entweder Ende Februar oder Anfang März, als die Front näher kam, habe Petzhold den 
Marschbefehl nach Kühlungsborn erhalten, um sich mit den Versehrten und Schwerst-
versehrten (Doppelamputierten) nach dorthin abzusetzen, so Luise Petzhold in ihrem 
Bericht an das Stadtarchiv Neustrelitz. Sie selbst durfte ihn im April 1945 mit den drei 
kleinen Kindern und der 76-jährigen Schwiegermutter besuchen und hat das Schloss 
niemals wieder gesehen, denn am 02.05.1945 marschierten in Kühlungsborn die Rus-
sen ein.  
Leider existieren aus dieser Zeit keine Unterlagen, aber telefonisch wurde von 
einem inzwischen verstorbenen Zeitzeugen berichtet, dass im Februar 1945 ein Güter-
wagen mit Schwerstversehrten in Bad Doberan ankam und die Verwundeten auf Last-
wagen nach Brunshaupten (Kühlungsborn) transportiert wurden. Diesen Namen nannte 
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 Laut Abschnitt 9, Sonderbestimmungen für das Ersatz- und Überwachungswesen im Kriege, wurde 
der Ausdruck gv Heimat (gvH) folgendermaßen definiert: garnisonsverwendungsfähig in der Heimat 
und in den besetzten Gebieten, jedoch nicht im Operationsgebiet (verwendbar bei Landesschützenein-
heiten, bei Feld-, Kreis- usw. Kommandanturen, bei Stäben, Truppenteilen und Dienststellen in der 








Luise Petzhold in Gesprächen. Dem Hauptmann Petzhold bescheinigte am 21.04.1945 
der Oberarzt und Chefarzt des Lazarettes als dem Vertreter der Wehrmacht des Deut-
schen Reiches, dass dieser als Sportlehrer ausschließlich im Sanitätsdienst verwendet 
werde und berechtigt sei, nach dem Genfer Abkommen das Genfer Abzeichen (weiße 
Armbinde mit rotem Kreuz) zu tragen. Kurz bevor die Russen in Kühlungsborn einmar-
schierten, bekamen die Lazarettinsassen die Anweisung, sich nach Lübeck abzusetzen, 
was aber nur wenigen der Schwerstversehrten gelang. Daher lehnte Petzhold es ab, die 
Soldaten im Stich zu lassen und geriet mit ihnen in Gefangenschaft. Laut Luise Petz-
holds Bericht wären nur zwei Ärzte und der Apotheker bei den Amputierten und Doppel-
amputierten in Kühlungsborn geblieben. Von allen Soldaten im Lazarett hätten nur sie-
ben Mann, darunter Petzhold, zugegeben, in der Partei zu sein. Luise Petzhold sprach 
von 1.500 (!) Versehrten. Die hohe Zahl scheint nicht realistisch zu sein. Allerdings wur-
de bereits 1941 von 250 Lazarettinsassen im Schloss berichtet. Die Verfasserin dieser 
Arbeit erinnert sich 1944 an große Räume mit eng gestellten doppelstöckigen Betten 
und an viele Verwundete, die die Fünfjährige immer wieder aufforderten, sie doch noch 
einmal zu besuchen, was heimlich geschah, denn im Lazarett war Flecktyphus aus-
gebrochen, und Besuche bei den Lazarettinsassen waren verboten. Auf Anfrage beim 
Landkreis Bad Doberan erbrachte ein Dokument vom 19.11.1945 etwas Licht in das 
Dunkel. Dem Bürgermeister in Kühlungsborn wurde eine Abschlagzahlung von 5.000 
RM für das neu benannte Invalidenheim Kühlungsborn gewährt, in dem Amputierte un-
tergebracht waren und die jetzt von der öffentlichen Fürsorge unterstützt werden muss-
ten. Man könne aber nicht mehr als die Summe zur Verfügung stellen, die für Kranke 
und Sieche in Kreisheimen gezahlt würde, nämlich 1,50 RM ab 01.08.1945 rückwirkend. 
Die gesamte Summe werde nach Erstellung der genauen Unterlagen gezahlt. Anhand 
der Höhe der Abschlagzahlung könnte man eventuell auf eine starke Belegung schlie-
ßen, aber die genaue Zahl ist nicht bekannt. Petzhold versuchte vor allem, während der 
furchtbaren Hungerzeit unter russischer Besatzung für die Versehrten bei den Bauern 
etwas zu essen zu besorgen. Man habe diese bedauernswerten Schwerstverwundeten, 
wie Luise Petzhold schrieb, einfach vergessen.  
 
23.2 Der Versehrtensport  
23.2.1 Die Rolle des Sportlehrers 
Bereits 1939 wies Freund in seinem Artikel Die Arbeit in der Heimat geht weiter auf 
die Veränderungen hin, die die Kriegshochschulsportordnung (Erlass vom 08.09.1939) mit 
sich brachte und ging dabei auf Englerts Aussagen zum Versehrtensport ein. Im Ersten 
Weltkrieg sei schon Erhebliches auf diesem Gebiete geleistet worden, aber durch die 
Zusammenarbeit von Medizinern und Pädagogen, zwischen Wissenschaftlern und Prak-








kriegswichtigen Lehrgängen würde bereits an der Führerschule in dieser Hinsicht 
gearbeitet (L.u.k.E. [1939], 58[17/18], S. 416–417).  
Ein weiterer Artikel in der Zeitschrift befasste sich mit dem Versehrtensport und 
den Aufgaben des Sportlehrers. Viele der Übungsleiter hätten keine Erfahrungen mit der 
Materie. Plecher setzte die Aufgaben des Ausgleichssports von der Arbeit des Kranken-
gymnasten ab. Im Vordergrund stünde nicht die Einzelbehandlung, sondern der Gemein-
schaftsdienst, und die Anwendung von Gemeinschaftsübungen geschähe unter ganz 
anderen Voraussetzungen. Er wies dem Sportlehrer folgende Aufgaben zu: 
1. Wiedererlangung der unter den neugeschaffenen Verhältnissen (Operation usw.) 
möglichen allgemeinen körperlichen Bestform, Wiedergewöhnung an körperliche Betäti-
gung sowie Beseitigung evtl. vorhandener Haltungsfehler 
2. Wiedergewinnung des seelischen und körperlichen Selbstausgleichs mit Hilfe von 
Mut- und Geschicklichkeitsübungen 
3. Gewöhnung an die für den Arbeitsplatz und Alltag unbedingt notwendige Dauerbelas-
tung 
Plecher stellte vor allem heraus, dass der Sportlehrer für Körperbehinderte nicht 
nur Techniker, sondern, über die Leibesbetreuung hinaus, Freund und vor allem Helfer 
des ihm anvertrauten Kranken sein müsse (Plecher, L.u.k.E. [1943], 1/2[9/10], S. 3–5). 
Dieses Argument brachte der 1943/44 in Neustrelitz verantwortliche Abteilungsarzt Dr. 
Watermann, Facharzt für Orthopädie, in seiner Entnazifizierungsunterlage für Petzhold 
vor, nämlich dass Petzhold außerordentlich viel für die Verwundeten geleistet und be-
sondere Formen für den Verwundetentransport erfunden habe. Er sei bei den Versehr-
ten hoch geachtet gewesen, habe ihnen immer wieder neuen Lebensmut vermittelt und 
auch manchem Schwerstversehrten, der sich mit Selbstmordabsichten trug, dem Leben 
und dem Beruf zurückgegeben. Petzhold erwähnte zu Lebzeiten öfter, dass das 
Schlimmste für die Amputierten der Phantomschmerz gewesen sei. Man habe versucht, 
diesen zu bekämpfen, indem man das gesunde Gliedmaß und den Stumpf ohne bzw. 
mit der neu entwickelten und angepassten Prothese gemeinsam besonders trainierte. 
Dadurch habe sich eine gewisse Erleichterung eingestellt. Aus dem Gesagten geht her-
vor, dass der Sport bei Menschen, die verletzt, krank und psychisch am Ende sind, ein 
Heilmittel darstellt, das aber nur dann wirkt, wenn ein Lehrer es versteht, den Menschen 
zu motivieren und ihn zu ermutigen, den Kampf zum Leben aufzunehmen. Für Petzhold 
war das Aufgeben der Hoffnung, wie er sich nach dem Kriege äußerte, gleichbedeutend 
mit dem Todesurteil. Mit dem Sport verfügte er über ein Mittel, den Schwerstverwunde-
ten die Hoffnung und damit das Leben wiederzugeben. Der nachfolgend vorgestellte 
Übungskatalog betont die Leistung. Petzhold war persönlich in seinem Unterricht in der 
Lage, die Stärken und Schwächen jedes Einzelnen zu erkennen, wobei er die Stärken 








zu motivieren verstand, dass seine Schüler individuelle Leistungen erbrachten, die sie 
niemals selbst für möglich gehalten hatten. Ähnliches muss in den Versehrten vorge-
gangen sein, die nicht geschont, sondern angespornt wurden und durch die erste vor-
sichtige Erkenntnis, dass körperlich noch etwas erreicht werden kann, ihre Verzweiflung 
in Aktivität umsetzen konnten. Sicherlich waren solche Leistungen nur durch menschli-
che Zuwendung des Lehrers möglich, der die Fähigkeit besaß, Freude zu verbreiten, 
Ideen in der Zusammenarbeit mit dem Menschen zu entwickeln, einen kreativen Unter-
richt zu gestalten und besonders die Leistungsmöglichkeiten des Einzelnen zu entde-
cken und zu entwickeln. Dazu gehört eine sehr große Fachkompetenz, die Petzhold 
besaß und die alle Menschen beeindruckte, die es mit ihm im Sport zu tun hatten.  
Ein Zeitungsartikel der Mecklenburgischen Landeszeitung vom Januar 1943 be-
schrieb einen unterhaltsamen Abend bei unseren Verwundeten im Schloss, der einen Regie-
rungswechsel bedeutete. Dieser Abend fand einmal im Monat statt und war dem Preis-
skat gewidmet. Die Handschrift des Leiters der Führerschule zeigte sich aber darin, wie 
er gestaltet wurde. An ca. 20 Tischen wurden jeweils vier Plätze ausgelost, die nach 
zwei Stunden gewechselt wurden. Neben den Verwundeten beteiligten sich Schwestern, 
Pfleger, der Chefarzt, Ärzte, Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften an den Spielen. 
Der Artikel fährt fort: Feierlich klingt ein Marsch auf. Der „Hofmarschall“ erscheint, mit den In-
signien seines hohen Amtes geschmückt. Mit gewählten Worten kündet er das Nahen des Kö-
nigs, „Ludwigs des Verstopften“ an, der darauf den Saal betritt. Ihm zur Seite schreitet der „Hof-
spaßmacher“ mit Narrenkappe und einem gewaltigen Schwert. Huldvoll begrüßt der Herrscher 
„sein Volk“ und fordert es zu neuem Wettkampf um die Ehren des Tages auf. Am Ende nahm 
der Chefarzt die Proklamierung des neuen Königs, des Hofmarschalls und des Hof-
spaßmachers vor. Diese drei hatten nämlich die letzten Plätze des Turniers belegt und 
mussten damit die neue Regierungsperiode bis zum nächsten Skatturnier übernehmen. 
Die Verteilung der 20 Preise, wie eine Flasche Sekt, einige Flaschen Wein, Zigaretten, 
Bücher, Lebkuchen und Äpfel nahm der Chefarzt ebenfalls persönlich vor (Stadtarchiv 
Neustrelitz). 
 
23.2.2 Der Übungskatalog 
Das Oberkommando der Wehrmacht, Chef des Sanitätswesens, gab am 
08.02.1943 Anweisungen an Lazarette hinsichtlich des Versehrtensportabzeichens, 
dass keine Bedenken bestünden, die Vorbereitung dafür in den Dienstplan der Lazarette 
mit aufzunehmen. Allerdings müsse sich die Abnahme des Sportabzeichens in den Ge-
samtheilplan einfügen. Der Prüfungsausschuss musste vom Chefarzt ernannt werden. 
Luise Petzhold berichtete, dass ihr Mann bei der Entwicklung des Sportabzeichens mit-
gewirkt habe, was aber nicht aktenmäßig nachzuweisen, aber wahrscheinlich ist (Mall-








tensports im Wehrkreis II, Stettin. In seinem Nachlass befand sich ein Merkblatt für den 
Genesendensport im Wehrkreis II (Gem. Chef d. Heeresrüstung u. Befehlsh. D. Ers. Heeres, 
Chef Ausb./Az. IX a In EB [Sp] Nr. 3680/43.S.In. /Wi G II a) Nr. 3096/43 v. 31.7.1943 u. nach 
HDV 475, Sportvorschrift f. d. Heer), Oktober 1943. Das Merkblatt wies die Verantwortung für 
die Ausbildung dem Truppenarzt zu, der dem Sportlehrer (Übungsleiter) genaue An-
weisungen zu geben hatte. 
 
Abbildung 30: Versehrte beim Volleyballspiel. Volleyball spielten die Beinamputierten in Neustrelitz 
eine Minute lang, um das Gleichgewicht zu schulen. Bilder existieren vom Rudern, besonders für 
Beinverletzte, auch um sich in der Entlastung an die Prothese zu gewöhnen; sowie vom Korbball, von 
Partnerübungen mit Medizinbällen usw. 
 
Die Ausbildung gliederte sich in drei Abschnitte. Der Abschnitt I erfasste Solda-
ten, die noch einer besonderen ärztlichen Betreuung bedurften. Diese wurden wiederum 
organisatorisch in drei Gruppen eingeteilt: 1. Armverletzte (Schulter-, Arm- und Hand-
verletzte; Versteifung), 2. Beinverletzte (Hüft-, Knie-, Fußverletzte; Versteifungen) 3. 
Rumpfverletzte und innerlich Kranke. Den drei Gruppen wurden verschiedene Übungen 
zugewiesen. Bei den Freiübungen fanden vor allem Handgeräte wie Stuhl- und Sche-
melübungen, Stabübungen, Übungen mit Keulen bzw. zwei Keulen und Ballübungen 
Anwendung sowie bei den Beinverletzten Übungen an der Bank, Medizinballübungen 
und auch Stabübungen. Bei den Bodenübungen wurden Rollen in jeder Form genannt 
(allerdings nicht auf Leistung). Kleine Spiele umfassten Tummel- und Neckspiele sowie 
die größeren Ballspiele: Prellball, Grenzball, Flugball, Ball über die Schnur (Ziffer. 19e 
HDV. 475), Medizinballstaffeln, Bodenball/Roll- bzw. Kanonenball, Faustball. In der 
Leichtathletik betrieb man Geh- und Laufschule, Sprungschule, Wurfschule. Als Mann-
schaftsspiel wurde Korbball genannt und als wichtige Sportarten Schwimmen, Radfah-
ren, Rudern, Paddeln, Skilaufen und Fechten erwähnt.  
Erst nach Rücksprache mit dem Truppenarzt erfolgte die Ausbildung im Ab-








dung, Verletzung oder Krankheit nicht mehr bedurften. Spielerische, gymnastische Be-
wegungsschule, technische Schulung und die Vorbereitung auf die sportliche Leistung 
bildeten den Inhalt des sportlichen Programms. 
 
23.2.3 Das Reichssportabzeichen und das SA-Wehrsportabzeichen  
für Versehrte  
Am 04.09.1942 berichtete ein Artikel aus der Zeitung Die Zeit (Reichen-
berg/Sudetengau) unter der Überschrift Harter Wille führt zum Erfolg von einem Reserve-
lazarett des Sudetengaus, in dem die Verwundeten erstaunliche Leistungen beim SA-
Wehrabzeichen für Versehrte ablegten. Einige Teilnehmer hätten, allerdings nach lan-
gem Training und planmäßiger sportlicher Betreuung, z. B. beim Kugelstoßen und 
Handgranatenwurf fast die gleiche Leistung mit dem linken Arm erbracht, wie vorher mit 
dem rechten. Die großen Leistungen der zum Teil schwerstbehinderten Soldaten seien 
bewunderungswürdig. Aus dem Artikel geht aber auch hervor, dass das SA-
Wehrabzeichen für Versehrte Prüfungen im Geländedienst forderte (Barch B. NS 
23/226). Der Stabschef der SA, Schepmann, berichtet in seinem Tätigkeitsbericht vom 
31.10.1944, dass die Ausbildung zum Erwerb des SA-Wehrabzeichens für Kriegsver-
sehrte durchgeführt wurde, um auch die Kriegsversehrten der deutschen Wehrgemeinschaft 
zu erhalten. Zahlreiche Kriegsversehrtenwehrabzeichen seien bereits verliehen worden 
(Barch B. NS 23/49 neu).  
Eine besondere Betonung des Geländesports ging nicht bei den Übungen des 
Versehrtensportabzeichens hervor, welches der Reichssportführer von Tschammer und 
Osten im November 1942 eingeführt hatte (Culda Köln. Hist. Archiv Nr. 31. NS-Sport 
vom 06.12.1942). In der gleichen Ausgabe der Zeitung NS-Sport (S. 4) äußerte sich 
Prof. Gebhardt (Hohenlychen) in seinem Artikel Gedanken zum Verwundetensport und dem 
Versehrtensportabzeichen über den klinischen Ausgleichssport, der sich von den Sonder-
übungen der Nachbehandlung Verwundeter absetze. Er sei eine zusätzliche Erziehung 
vom beseelten Leib her im Sinne Krümmels, so Gebhardt. Die gymnastica medica solle 
erweitert werden zum lustbetonten Spiel (gymnastica aesthetica), zur Trainingszucht 
(gymnastica ascetica) und zur Härte und Mannschaftsdisziplin (gymnastica bellica). Wir 
finden hier erstaunlicherweise Krümmels Lehre von den Motiven der Leibeserziehung 
zitiert, wobei die Beschreibung der gymnastica bellica nur wenig anders ist als in dem am 
01.07.1940 erschienenen Stoffplan über den wissenschaftlichen Unterricht innerhalb der 
Einjährigen Turnlehrerausbildung. Dort hieß es nämlich bei der gymnastica bellica: Leibes-
übungen als Mittel der Wehrertüchtigung. Gebhardt beschrieb die Leibeserziehung Krüm-
mels als eine aus der Spielfreude geborene Erziehung, die auch bei den Behinderten 
frei von pseudo-medizinischer Systematik und schulmeisterlicher Ängstlichkeit sei und 








haupt noch ein zusätzliches SA-Wehrabzeichen für Versehrte gab, zeigt, dass sich die 
Auseinandersetzung zwischen Sport im Gelände und Geländedienst bis in diesen Be-
reich hineinzog, wobei sich das oben erwähnte Merkblatt für den Genesendensport im 
Wehrkreis II, das bei der Ausbildung in Neustrelitz zugrunde lag, an der Sportvorschrift für 
die Wehrmacht orientierte, also den Geländedienst nicht beachtete. 
 
23.3 Das Ende 
23.3.1 Flucht und Zerstörung 
Bei der ab Oktober 1944 begonnenen Einjährigen Sportlehrerinnenausbildung 
wurde in den Vorlesungsmitschriften einer Teilnehmerin die letzte Vorlesung Englerts in 
Biologie des Jugendalters am 17.03.1945 dokumentiert. Wolz stellte einer Studentin am 
27.04.1945 folgende Bescheinigung handschriftlich aus: Es wird hiermit bestätigt, daß 
Fräulein Harnisch das Wintersemester 1944/45 der 1-jährigen Ausbildung zur Turn- und Sport-
lehrerin in Neustrelitz erfolgreich absolvierte. Unterschrift: Charlotte Wolz St. R. Ausbildungs-
leiterin. Am 29. bzw. 30.04.1945 brannte das Schloss ab. Dieselbe Studentin wurde zum 
Weiterstudium im Sommer-Semester 1946 in Göttingen zugelassen. Der Direktor des IfL 
in Göttingen bescheinigte am 23.09.1946, dass die Turn- und Sportlehrerin Ilse Harnisch, 
geb. 5.3.1921, anhand ihres abgegebenen politischen Fragebogens vom politischen 
Überprüfungsausschuss der Universität der Gruppe B – Unbelastete Studierende zugeteilt 
wurde. Sie legte ihre Prüfung am 30.08.1946 ab und erlangte die Befähigung zur 
Erteilung von Sportunterricht im freien Beruf172.  
Zeitzeugen berichteten von der Flucht der Studentinnen auf den braunen Fahr-
rädern der ehemaligen Stammschule vor den nahenden Russen. Sie hätten einige Hab-
seligkeiten in Rucksäcken mitgeführt, die ein in der Sattlerei beschäftigter französischer 
Kriegsgefangener aus Zeltbahnen genäht habe. Luise Petzhold schrieb an das Archiv in 
Neustrelitz, dass ihr Mann keinerlei Verständnis dafür aufbrachte, als er hörte, dass sich 
Personal der Führerschule in einem hochbepackten Lastwagen absetzte und Frau von 
Schleinitz, die daneben stand, nicht mitnahm. Sie war die Frau des im Parkhaus woh-
nenden Obersten Freiherr von Schleinitz und hatte Söhne im Krieg verloren. Der Sohn 
eines Ministerialrates, der auf dem Wagen saß, bestätigte telefonisch am 25.06.2001, 
dass er die Frau gesehen habe, dass aber auf dem Wagen absolut kein Platz mehr ge-
wesen sei. Englert setzte sich mit dem Fahrrad aus Neustrelitz nach Plön ab (Pongratz, 
Ludwig Englert. S. 54). 
Wann und wie das Schloss in Brand geriet, wurde von einem Zeitzeugen auf den 
30.04.1945 datiert. Zu DDR-Zeiten, so Heitmann, habe man den Brand mehr oder weni-
ger offen der SS angekreidet, die angeblich im Schloss lagernde Geheimakten vernich-
ten wollte. Dadurch sei der Schlossbrand auf die Nacht des 29./.30.04.45 vorverlegt 
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worden, als möglicherweise noch deutsche Soldaten in der Nähe waren (Brief von Dr. 
med. Joachim Heitmann vom 20.10.2002). Die Vernichtung von Geheimakten durch die 
SS im Schloss dürfte nach den Ausführungen in dieser Arbeit in keiner Weise zutreffend 
gewesen sein. Das Dokument aus dem Stadtarchiv Neustrelitz vom 01.11.1944, in dem 
sich Der Inspektor der Sicherheitspolizei und des SD in Stettin bei Oberbürgermeister Heyden 
um den Umbau eines abgeteilten Raumes der Probebühne im Landestheater für Büro-
zwecke bemühte, rechtfertigt nicht die Behauptung einer so intensiven Beziehung der 
SS zur Führerschule als HfL der Universität Berlin, dass eine Veranlassung bestünde, 
Geheimakten zu vernichten (Stadtarchiv Neustrelitz, Rep I/2641). 
Über den Einmarsch der Russen berichtete ein Tagebuchbericht aus dieser Zeit, 
der in einer Zeitschrift in der Bundesrepublik ohne Namensangabe 1955 erschien, dass 
681 Selbstmorde, vor allem von vergewaltigten Frauen und ihren Angehörigen, began-
gen wurden, da an diesem Tage die Stadt für Plünderungen, Vergewaltigungen und 
Brandstiftungen an die Russen freigegeben war. 
 
23.3.2 Carl Diem und die Universität Berlin 
 Sofort nach Kriegsende übernahm Diem die Verwaltung des Reichssportfeldes. 
Am 23.05.1945 wandte er sich an den Oberbürgermeister der Stadt Berlin, Dr. Arthur 
Werner, und bot sich an, die Aufgaben des einbehaltenen kommissarischen Reichssportfüh-
rers Ritter von Halt entweder weiterzuführen oder zu liquidieren und erbat dafür eine vor-
läufige Vollmacht. Zu den Einrichtungen des Reichssportfeldes gehörten 1. das Reichs-
sportamt, 2. die Reichssportfeldverwaltung, 3. die Reichsakademie für Leibesübungen 
und 4. der Reichsbund für Leibesübungen. Diem erwähnte, dass die geistige Leitung des 
Sports ihren Sitz in Berlin behalten solle, und zwar vom aktiven Geist, der der neuen Zeit auch 
Neues abzugewinnen weiß, getragen werden müsse. Er hielt sich für diese Aufgabe befä-
higt. Allerdings läge sein eigentliches Ziel in einem Lehramt für Leibesübungen an der 
Berliner Universität, aus welchem man ihn 1933 entfernt habe (Culda Köln, 1984, S. 
225). 
 Ein Verzeichnis der Lehrkräfte des Instituts für Leibesübungen vom Januar 1946 
benannte Diem mit Kommissarischen Direktor; am 01.10.1946 wurde Diem mit Direktor 
des Instituts für Körpererziehung und Schulhygiene bezeichnet173. Am 11.09.1945174 formu-
lierte Diem ein Dokument, das die Überschrift Bildungsaufgaben auf dem Gebiet der Leibes-
übungen trug, in dem handschriftlich der Satz Weiterführung der Führerschule Neustrelitz 
mit einem Fragezeichen versehen wurde. Diems Ausführungen in diesem Dokument 
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 Das Dokument stammt aus dem Bestand des Institutes für Sportwissenschaften der HUB und wur-








bestätigen die Kontinuität sowohl mit der DHfL, die allerdings 1919 für Vereinsturnlehrer 
gedacht war, aber auch damals schon den Anspruch erhob, Oberste Geistige Behörde175 
auf dem Gebiete der Leibesübungen zu sein, als auch mit der Reichsakademie. Folgen-
de Übergeordnete Aufgaben der Hochschule für Leibesübungen (A) legte Diem 1945 dar: 
1. Ausbildung von Lehrkräften der Leibesübungen an Universitäten, Lehrerbildungs-
anstalten und höheren Verwaltungsstellen  
2. Fortbildung der im Schuldienst tätigen Lehrkräfte und der im Vereinsleben tätigen 
ehrenamtlichen Übungsleiter, Ausbildung von besonderen Vereinslehrkräften 
3. Forschung  
a) Methodik und Praxis, insbesondere Kinder- und Altersturnen, Frauenturnen unter 
Einbeziehung rhythmischer Gymnastik-Systeme 
b) Medizin: Sportliche Nachbehandlung (Klein-Chirurgie), Heilturnen (Orthopädie), 
Bewegungstherapie (bei Stoffwechsel-, Organerkrankungen, nervösem Leiden 
usw.), sportärztliche Praxis, Massage, Diät und allgemeine Hygiene 




Von diesen Übergeordneten Aufgaben (B) setzte Diem die Allgemeinen Universitätsaufgaben 
der Universitätsinstitute ab: 
1. Abhaltung des Pflichtsports für alle Fakultäten oder nur für Philologen und Medizi-
ner 
2. Organisation des freiwilligen Studentensports 
3. Ausbildung von Turnphilologen (vier Semester) 
4. Lokale Fortbildungslehrgänge 
5. Besondere Forschungsaufträge 
 Man sieht hier deutlich, dass Diem die Aufgaben der ehemaligen Reichsakade-
mie und der Führerschule exakt der neuen Hochschule für Leibesübungen zuordnete, 
nämlich sowohl die Lehrer für Universitäten, Lehrerbildungsanstalten und höhere Ver-
waltungsstellen (also für die Schulaufsicht) auszubilden als auch Fortbildungslehrgänge 
für Lehrer und Vereinsvertreter zu übernehmen und Fachkräfte für Vereine zu schulen. 
Die organisatorischen Voraussetzungen und die Finanzierung (auch die vormalige DHfL 
benötigte öffentliche Zuschüsse) benannte Diem nicht. Den Turnphilologen wies Diem, 
wie in der Weimarer Republik, ein Studium von vier Semestern zu, das auf einer pflicht-
sportlichen studentischen Ausbildung aufbauen sollte. In der NS-Zeit bestand die Aus-
bildung aus drei Semestern Pflichtsport und einer einjährigen konzentrierten Sportaus-
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bildung, die für die Philologen die Vorprüfung bedeutete, wobei die Inhalte der sich an-
schließenden Ausbildung noch nicht oder durch den Krieg nicht mehr ausgearbeitet 
werden konnten. Es ist zu diesem Zeitpunkt bei Diem also von keinem intensiven Bruch, 
sondern eher von einer Kontinuität der Bildungsaufgaben unter veränderten gesell-
schaftlichen Bedingungen an dieser Einrichtung zu sprechen, die die geistige Leitung des 
Sports in Berlin übernehmen sollte. 
 Was aber sollte mit der Führerschule in Neustrelitz geschehen, wo das Parkhaus 
und die Sportanlagen immerhin noch unzerstört bestanden? Ursprünglich hatte Petzhold 
nach seiner Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft (am 01.08.1945) vor, nach Neu-
strelitz zurückzukehren. Er berichtete aber am 01.09.1945 an Verwandte in Berlin, dass 
er erst im August erfahren habe, dass das Schloss zerstört sei. Daraufhin schrieb er am 
28.08.1945 an den Herrn Kurator der Universität Berlin, dass er nicht in den Westen geflo-
hen, sondern freiwillig zur Betreuung der zahlreichen Schwerstversehrten in Kühlungs-
born verblieben und in Kriegsgefangenschaft geraten sei. Seit seiner Entlassung habe 
er trotz mehrfacher Versuche keine Reisegenehmigung nach Berlin erhalten und melde 
sich daher schriftlich zurück. Mit Genehmigung der Stadt unterrichtete er ehrenamtlich 
an einer Schule im Ostseebad Kühlungsborn. Laut Dokument vom 11.10.1945 wurde er 
tatsächlich erst mit Wirkung vom 01.10.1945 vom Mecklenburgischen Schulrat Rostock-
Land als Lehrer angestellt. Er hatte die Schule schon vorher in einem halbzerstörten 
Gebäude eröffnet. 
 Petzhold erhielt keine Antwort aus Berlin. Auf Grund einer Warnung des russi-
schen Kommandanten, der ihn, so Petzhold, wegen seiner Tätigkeit im Lazarett geach-
tet habe, erfuhr er, dass man in einer zweiten Verhaftungswelle die Offiziere nach Russ-
land abtransportieren würde. Daraufhin verließ Petzhold noch am selben Tage Küh-
lungsborn und gelangte nach abenteuerlicher Irrfahrt zu seinen Verwandten nach Berlin, 
die später auch seine Familie aufnahmen. Er meldete sich am 31.10.1945 wiederum 
beim Kurator der Universität, dass er sich dem HfL zur Verfügung stelle und jetzt in Ber-
lin-Charlottenburg zu erreichen sei. Inzwischen war schon am 08.09.1945 eine Anfrage 
des kommissarischen Rektors der Universität Berlin an Carl Diem, Adresse Reichssport-
feld, ergangen, ob für Petzhold an dem neu zu errichtenden HfL eine Verwendungsmög-
lichkeit bestehe, was Diem verneinte. Am 13.11.1945 erreichte Petzhold dann die Nach-
richt nicht von Diem selbst, sondern vom kommissarischen Rektor der Friedrich-
Wilhelms-Universität im Wortlaut Diems:  
 Auf das Schreiben vom 31.10.1945 teile ich Ihnen mit, dass für Sie im Bereich des Hoch-
schulinstitutes für Leibesübungen eine Verwendungsmöglichkeit nicht besteht. Mit der Wiederer-
öffnung der Führerschule kann ebenfalls nicht gerechnet werden.  









24.1 Die Leibeserziehung als Idee 
 In der Weimarer Republik sind die Vorstellungen von der Leibeserziehung als 
Mittel der Erziehung und Veredelung des deutschen Volkes erkennbar, wie es Lewald 
und Diem 1927 in ihren Ausführungen ausdrückten. Damit verbunden war, wie Diem 
annahm, die direkte Übertragung des körperlichen Geschehens auf den Menschen, 
indem dessen Charakter gebildet würde, um den höheren moralischen Mut zu schaffen und 
damit ein guter Deutscher zu werden. Der turnerisch-sportliche Wettkampf war für Diem 
nicht nur für die Charakterbildung unerlässlich, sondern auch Ausdruck eines Kultur-
strebens nach olympischem Vorbild. Was für die Griechen die Idee der Gottheit bedeu-
tete, war für den deutschen Menschen der Dienst am Vaterland. Durch die Wirkung des 
sportlichen Wettkampfes auf den Charakter war dieser bei der Volkserziehung beteiligt. 
 Hitler wies in Mein Kampf (1925) den Nationalsozialisten die Durchsetzung der 
Idee von Volk und Vaterland zu, wobei dem deutschen Volk eine Mission vorbehalten 
war, nämlich für eine umwälzende Neuordnung der Erde notfalls mit Brachialgewalt und 
brutalsten Mitteln zu sorgen. Die Reinerhaltung der Rasse bedeutete für ihn den Aus-
schluss und die Vernichtung der Juden, rassischer Minderheiten sowie die Bereinigung 
des Volkskörpers von körperlich und geistig Erkrankten. Auszubilden war der junge 
Mensch in dem Bewusstsein, dass das Heer die letzte und höchste Stufe vaterländi-
scher Erziehung sei. Der Staat sollte dabei die Erziehung vollständig in die Hand neh-
men. Die körperliche Erziehung mit täglichen Einheiten morgens und abends hatte als 
Zielsetzung die Entwicklung des Charakters, besonders die Förderung der Willens- und Ent-
schlusskraft verbunden mit der Erziehung zur Verantwortungsfreudigkeit und war in der Rang-
folge vor der wissenschaftlichen Ausbildung angesiedelt. Das Idealbild des Menschen 
bestand für Hitler in der trotzigen Verkörperung männlicher Kraft und in Weibern, die wieder 
Männer zur Welt zu bringen vermögen (Hitler in Mein Kampf 1927). 
 Die körperliche Dimension des Menschen neben der geistigen auszubilden, war 
nicht nur vom volkswirtschaftlichen, sondern auch vom biologischen Standpunkt aus für 
den Biometriker Krümmel eine Notwendigkeit, wobei eine Weiterentwicklung bzw. Hö-
herentwicklung der menschlichen Rasse durch sportliche Betätigung zwar erstrebt, aber 
noch nicht bewiesen war. Die Statistik war eine Möglichkeit wissenschaftlicher For-
schung, um eine Weiterentwicklung eines Volkes festzustellen und eventuell durch Erhö-
hung von Ausbildungsinhalten zu steuern. Sowohl bei Diem als auch bei Krümmel gehör-
ten Wettkampfteilnahme und damit die Ausbildung der Wehrfähigkeit, die bei Krümmel 
nicht gleichzusetzen ist mit der Vorbereitung auf eine kriegerische Auseinandersetzung, 
zur Leibeserziehung dazu. Eine spezielle vormilitärische Ausbildung wurde von Krümmel 
daher abgelehnt, wohl aber eine leistungssportliche Erziehung bei der Jugend unter-








Ausbildung von besonderen Talenten in bestimmten Sportarten mit der Kampfestätigkeit 
im Ernstfalle vertrugen, beschrieb Englert in seinem Nachruf auf Krümmel 1942. Dieser 
habe die Ideologie der Versportlichung des Krieges als Verfälschung seines Ernstes ge-
sehen. Die Gleichnishaftigkeit sportlichen Lebens stünde zum Ernstfall im Verhältnis von 
1:100.000. Englert wies Krümmel die Auffassung zu, dass kriegerische Tugenden (Han-
deln von Führer und Gefolgschaft nach ethischen Grundsätzen, Kameradschaft wie im 
Schützengraben) sowie die angeborenen körperlichen Eigenschaften des Angriffs und 
der Verteidigung (Schnelligkeit der Beine, Gewalt der Arme, kämpferisches Verhalten) 
durch Leibeserziehung in kleinerem Maßstab übbar seien.  
 Über die körperliche Ausbildung Einfluss auf das Wesen des Menschen zu 
nehmen, konnte bei der Anhängerschaft der Deutschen Turnerschaft am besten im La-
ger geschehen. Wie der Beitrag Thilo Schellers aus dem Jahre 1927 zeigt, wurden die 
Lagerinsassen auf ein bestimmtes Programm eingestellt. Das Lager verkörperte die 
Volksgemeinschaft mit Führertum und Gefolgschaft sozusagen en miniature. Der Sport, 
besonders im Freien durchgeführt, sollte Härte lehren. Behauptet wurde von Scheller, 
dass Freude durch Zucht und hartes Tun erzeugt würde. 
 Am Beispiel der Übungsanleitungen der Volkssportschulen, die von ehemaligen 
Offizieren der Reichswehr gegründet wurden, war zu erkennen, dass der Sport nicht als 
Selbstzweck, sondern als Mittel zur Hebung der Volkskraft gesehen wurde und der Ausbil-
dung eines deutschen Typs dienen sollte. Mit einfachsten Mitteln führten die Offiziere 
die körperliche Ertüchtigung möglichst im Freien durch. Die Tendenz zur Ausbildung in 
der Leistungsstufe der verschiedenen Sportarten wurde gegen Ende der Weimarer Re-
publik zurückgenommen zugunsten einer allgemeinen Grundausbildung mit Ordnungs-
übungen und Geländeausbildung. Die Verbindungen zu den Ämtern für Jugendpflege, 
zum Ministerium für Volkswohlfahrt sowie zur Lehrerschaft wurden am Beispiel der 
Volkssportschule Detmold in der Praxis beschrieben. Hier zeigte sich eine starke soziale 
Komponente. Landwirte, Schüler, Lehrer, Erwerbslose, Kinder aus Industriegebieten 
wurden in den verschiedenen Sportarten und besonders im Schwimmen geschult. Die 
volkssportlichen Übungsleiter bildeten sich bei Lehrgängen der Deutschen Hochschule für 
Leibesübungen (DHfL) und an der Preußischen Hochschule für Leibesübungen (PHfL) weiter 
und waren berechtigt, das Turn- und Sportabzeichen sowie die Grund- und Leistungs-
scheine der DLRG abzunehmen.  
 Dass sich die SA der NSDAP (1932) der Übungsanleitung der Volkssportschulen 
bediente, bewies ihre kämpferische Ausrichtung, denn die Übungsanleitung Der Deutsche 
Volkssport (1933) unterstrich die wehrsportliche Tendenz. Die Begründung in der Dienstvor-
schrift für die S.A. der NSDAP nannte als Zweck des Sports die Ausbildung der Fähigkeit, 
sich bei Notwehr für die Partei zur Wehr setzen zu können. Weitere Eigenschaften dienten 








 Die militärische Klientel, wie sie am Beispiel des Stahlhelm demonstriert wurde, 
orientierte sich am Ethos des Soldaten. Sportlich gesehen wurden Mehrkämpfe bevor-
zugt, denen gymnastische Massenübungen und Märsche vorausgingen. Die Gelände-
ausbildung fand in Form von Geländespielen statt. Lager für den Freiwilligen Arbeits-
dienst wurden vom Stahlhelm durchgeführt. Die sportlichen Inhalte waren militärisch 
orientiert. 
 Die beschriebenen Beispiele zeigen die verschiedenen Auffassungen von der 
Leibeserziehung als Idee, den Menschen in einer bestimmten Form zu verändern, wobei 
Analysen der Praxis deutlich die jeweiligen Tendenzen erkennen lassen. Die militärisch 
ausgerichtete Variante lehnte eine individuelle leistungsmäßig orientierte Ausbildung in 
den Sportarten, d. h. den reinen Sport als ausschließliches Ausbildungsziel, ab und sah 
eine ausreichende sportliche Grundausbildung als Voraussetzung für ein militärisch 
orientiertes Verhalten im Gelände an. Sportlehrer waren für eine solche Grundausbil-
dung nicht unbedingt nötig.  
 Mit der staatlichen Förderung der geländesportlichen Übungsleiterausbildung in 
den Lagern des Reichskuratoriums für Jugendertüchtigung (1932) orientierten sich die Ver-
treter der Leibeserziehung einhellig in die militärisch-geländesportliche Richtung, wobei 
in der durch die Reichswehr überarbeiteten Übungsanleitung Spähen und Streifen nur 
noch eine Leistungsschule in der Leichtathletik zu finden war. Dabei wurde vermerkt, 
dass die schwierigen Techniken beim Hürdenlauf, Stabhochsprung, Speer- und Diskus- 
sowie Hammerwurf nur unter Anleitung eines erfahrenen Lehrers erlernt werden könn-
ten. Das war natürlich während eines zeitlich begrenzten Lagers nicht möglich. 
 
24.2 Das System der nationalsozialistischen Leibeserziehung 
 Die Jahre 1933/34 kennzeichneten die Auseinandersetzungen hinsichtlich der 
Verantwortung für eine staatlich gelenkte Jugenderziehung zwischen den Ministerien, 
der SA als Parteiorganisation, dem Chef des Ausbildungswesens der SA (Chef AW), der 
die Einrichtungen des Reichskuratoriums (RKfJ) übernahm, sowie der Reichswehr und 
Baldur von Schirach als dem von Hitler eingesetzten Reichsjugendführer. 
 In einem Erlass des Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbil-
dung (REM) wurden bereits am 16.01.1933, vor der offiziellen Machtübernahme, die 
Provinz-Schulkollegien in Preußen aufgefordert, die Lehrer höherer Schulen, möglichst 
mit Sportlehrerqualifikation, an Geländesportlehrgängen des RKfJ teilnehmen zu lassen 
mit dem Verweis auf den Ausspruch Hindenburgs, dass es Ehrenpflicht aller Teile des Vol-
kes und der Staatsbehörden sei, die Bestrebungen der körperlichen und sittlichen Ertüchtigung 
zu unterstützen. An den Universitäten wurde am 24.01.1933 bei einer Umbildung der 
Turnlehrerausbildung für die Philologen während des praktischen Jahres die Teilnahme 








erfolgte die Einführung des zweisemestrigen Pflichtsportes für die Studenten mit der 
Umsetzung im Wehrsport. Diese Erlasse bedeuteten die Vorbereitung der Lehrerschaft 
auf eine militärisch-orientierte Ausbildung der älteren Jahrgänge in den höheren Schu-
len sowie eine verpflichtende Wehrsportausbildung der Studentenschaft. 
 Mit der Übernahme der ministeriellen Verantwortung für die körperliche Ausbil-
dung der Reichsjugend, mittlerweile Hitlerjugend genannt, durch das REM Mitte des 
Jahres 1934 und der Einrichtung des Amtes Körpererziehung (Amt K) wurde eine Finanz-
planung für das Reich vorgelegt, die in den preußischen Finanzakten des Geheimen 
Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz (G.St.P.K.) vorhanden ist. Aus den Anträgen an den 
Preußischen Finanzminister zur Finanzierung der Reichsreform, vorerst für Preußen, 
geht hervor, dass die Hochschulinstitute für Leibesübungen die Verantwortung für die 
gesamte Ausbildung im Bereich der körperlichen Erziehung steuern sollten. Diese Ent-
wicklung hatte sich bereits 1925 mit der Gründung der Institute für Leibesübungen und 
der Einführung des Faches Leibeserziehung als gleichberechtigtem Fach neben den 
wissenschaftlichen Fächern bei der Philologenausbildung abgezeichnet. Die Direktoren 
der Institute sollten als Oberregierungsräte im Gegensatz zu den früheren Aufgaben 
einen erweiterten Aufgabenkreis zu bearbeiten haben. Dazu gehörten die vormilitärische 
Erziehung der Schüler und Studenten, die Einführung und Fortbildung der Lehrer auf dem Gebie-
te der Leibesübungen und des Geländesports, die mit Gas- und Luftschutz, Arbeitsdienst, Hitler-
Jugend usw. zusammenhängenden Gebiete. Bei der Turnlehrerausbildung wurde als Leiter 
der Direktor angegeben, der die wissenschaftlich-pädagogische Seite der Körpererziehung an 
der Universität vertreten, die Lehrkräfte der Medizinischen Fakultät heranziehen und für die prak-
tisch-politische Erziehung (Lagerausbildung, Geländesport, Segelflug) verantwortlich sein sollte. 
Eigene Ausbildungsstätten der Hitlerjugend sollten verhindert, ein hochschuleigener 
Sport entwickelt und Fortbildungslehrgänge für Lehrer an den Hochschulinstituten zum 
Abbruch des wilden Lehrgangs- und Schulbetriebs der verschiedenen Organisationen führen. 
Der Ausgabeplan des Reiches listete die großen Summen auf, die für die Ausbildung 
der Führer- und Führerinnen der Hitlerjugend gedacht waren.  
 Bei der Untersuchung der Erlasse der Jahre 1933/34 wurde die Umsetzung der 
Reform durch das REM unter der Regie Carl Krümmels erkennbar und fand mit der 
Hochschulsportordnung für das Reich Ende 1934 ihre endgültige Fassung. Die ministe-
riellen Erlasse veränderten sich allerdings nicht, wie man erwartet hätte, weiterhin in die 
geländesportliche Richtung, sondern gaben eine sportlich-leistungsmäßige Route 
vor, wie sie von der Reichswehr in Wünsdorf in der Weimarer Republik eingeschlagen 
worden war. Das geschah 
1. mit den wettkampfmäßig ausgebauten Teilen des SA-Sportabzeichens beim studen-
tischen Pflichtsport, die aus reinem Sport bestanden und sich an der Sportvorschrift 








2. mit der Einjährigen Turnlehrerausbildung, die im Gegensatz zum ministeriellen Ausbil-
dungserlass Anfang 1933 Theorieteile enthielt, auf dem dreisemestrigen Pflichtsport 
aufbaute und leistungsmäßig geradezu den Trainingszustand eines Hochleistungs-
sportlers voraussetzte. Diese Ausbildung wurde nicht nur der Lehrerschaft, sondern 
auch den freien Turn- und Sportlehrern ermöglicht. Als anzustrebendes Ziel galt es, 
jeden Lehrer mit einer Sportlehrerausbildung zu versehen, wobei die Einjährige Turn-
lehrerausbildung für den Turnphilologen nur die Vorprüfung innerhalb seines Faches 
bedeutete. Eine Versportlichung bei der Ausbildung zeigte sich bei den Frauen so-
wohl an den Hochschulinstituten als auch in den Gymnastikschulen; 
3. mit der Ausbildung der gleichzeitig wissenschaftlich und körperlich auf Höchstleis-
tungsniveau agierenden Turnphilologen, die Führungsrollen übernehmen sollten; 
4. mit der Planung eines wissenschaftlichen Gesamtwerkes der deutschen Leibeser-
ziehung sowie dem Ausbau von entsprechender sportwissenschaftlicher Literatur 
und zentraler Katalogisierung von Zeitschriftenaufsätzen; 
5. mit der Förderung des Segelfliegens, wobei in sportlicher Hinsicht eine Elite gekenn-
zeichnet wurde; 
6. mit der Einführung der Dritten Turnstunde in der Schule, womit die Einführung des 
Geländesports verhindert wurde;  
7. mit den Richtlinien, die die tägliche Turnstunde in den Schulen forderten, wobei Leis-
tungstafeln eine Vergleichsbasis im Reich ermöglichten und sich die parteiorientierte 
Präambel von den sportlichen Inhalten absetzte; 
8. mit der Durchsetzung des Sports an Landschulen und der entsprechenden Turnauf-
sicht durch den Kreissportlehrer; 
9. mit der Einführung eines staatlichen Kontrollapparates, der möglichst aus Fachleu-
ten bestand. Das zeigte sich z. B. bei der Besetzung von Oberregierungsrats- und 
Schulratsstellen als Dezernenten bei den Oberpräsidenten mit Kräften, die vorher 
ein HfL geleitetet hatten bzw. in einem Fall gleichzeitig an der Reichsakademie lehr-
ten, bei der Besetzung der Direktorenstellen an den Hochschulinstituten mit Lehr-
stuhlinhabern oder bei der Einsetzung von Bezirksturnräten als Sachbearbeiter bei 
den Regierungen, die Turn- und Sportlehrer waren.  
 
 Es kann also Ende 1934 durchaus von einem planmäßigen System nationalso-
zialistischer Leibeserziehung gesprochen werden, in dem nicht, wie Borgers 2003 be-
hauptete, Weltanschauung statt Wissenschaft, militärisch inspirierte Instruktion statt Sportpäda-
gogik und gestaffeltes Lehrgangssystem statt institutionalisiertem Studiengang beabsichtigt 
waren. Gesehen werden muss dabei, dass das Krümmelsche Konzept auf die körperliche 
Ertüchtigung eines gesamten Volkes zielte, wobei durch die Einjährige Turnlehrerausbil-








schaft in ein fachkundiges Sportlehrercorps verwandelt werden sollte, um bei der Leibes-
erziehung als nationalbiologischem Heil- und Erziehungsmittel (Krümmel 1921) mitzuwirken. 
Dabei war Krümmel bei der Umsetzung der Planung über die Anfänge aus diversen 
Gründen nicht hinausgekommen bzw. bei der wissenschaftlichen Gestaltung noch gar 
nicht angekommen. 
 Dass der durch diese Art von Leibeserziehung ausgebildete Volksgenosse über 
alle soldatischen Tugenden verfügte, die bei einer ernsteren Auseinandersetzung zu 
gebrauchen waren, muss deutlich herausgestellt werden. 
 
24.3 Die Konflikte 
 Bereits in der Weimarer Republik zeichneten sich die Konfliktlinien ab, die das 
Krümmelsche Konzept begleiteten und es letztlich zum Scheitern brachten. Von diesen 
werden einige nachfolgend genannt. 
1. Konflikte entstanden hauptsächlich durch die Einflussnahme von Parteiorganisatio-
nen auf die staatlichen Ministerien, wobei das Reichsministerium des Innern weitaus 
parteiorientierter und deshalb gefestigter war als das Reichserziehungsministerium, 
das mehr einem staatlichen Arbeitskörper glich und deshalb viele Kompetenzen an 
andere staatliche Stellen bzw. Parteidienststellen abgeben musste. Dazu gehörte 
der Verantwortungsbereich für die Hitlerjugend. Dieser wurde an den von Hitler ein-
gesetzten Reichsjugendführer Baldur von Schirach übergeben, der dem Reichsminis-
terium des Innern verbunden war. Durch dessen wachsenden Einfluss auf Schule 
und Schulaufsicht wurde der junge Mensch, ganz abgesehen von vielerlei kriegsbe-
dingten Hilfsaktionen, durch geländesportliche Aktivitäten, Lager, Sammlungsaktio-
nen etc., neben der Schule enorm belastet. Vor allem der Grundsatz, dass Jugend 
durch Jugend geführt werden müsse, stand der Auffassung entgegen, dass eine 
qualifizierte Fachausbildung in sportlicher Hinsicht nur von Sportlehrern erteilt wer-
den könne.  
2. Durch das Abkommen mit der Hitlerjugend 1941 war die Durchführung eines wett-
kampfmäßigen Betriebes sowie eine Zusammenfassung von begabten Jugendli-
chen in sportlichen Arbeitsgemeinschaften nicht mehr erlaubt und die Schule auf ei-
ne sportliche Grundausbildung verwiesen. Das entsprach nicht den Vorstellungen 
Krümmels in Hinblick auf eine individuelle Leistungsförderung besonders veranlag-
ter Talente in Arbeitsgemeinschaften am Nachmittag bzw. der Förderung leistungs-
orientierter Wettkämpfe und Rundenspiele durch die Schule. 
3. Den vorliegenden Analysen nach übte an der Reichsakademie nicht das REM mit 
Krümmel die Führung aus, sondern das Reichsministerium des Innern mit dem 
Reichssportführer und dem Nationalsozialistischen Reichsbund für Leibesübungen 








und Assessoren als ausschließliche Aufgabe der Reichsakademie fand nicht statt. 
Dafür wurde die einjährige Ausbildung der freien Turn- und Sportlehrer der Einjähri-
gen Turnlehrerausbildung angeglichen. Von der „Trainerausbildung“ in den spezifi-
schen Sportarten profitierte allerdings die an den halbjährigen Ausbildungen teil-
nehmende Lehrerschaft verschiedener Art. 
4. Dokumentiert wurde die mangelnde finanzielle Ausstattung durch das Reich für die 
Umsetzung des Programms der Leibeserziehung (1935: 5 Mill., 1936: 4,5 Mill., 
1937: 0,5 Mill.) Für die Förderung der Ausbildung von Lehrkräften für die körperliche 
Erziehung standen z. B. für das Land Preußen 1939 nur noch 150.000 RM an 
Reichszuschüssen zur Verfügung, während 1.225.000 RM vom Reich für die Luft-
fahrt bezahlt wurden. Das bedeutete, dass eine Konzentration auf die militärische 
Aufrüstung Vorrang hatte. Das Fortbildungsprogramm konnte daher an den Hoch-
schulinstituten nicht mehr vollständig durchgeführt werden. 
5. Die geplante Festlegung der Inhalte der Philologenausbildung nach § VI der Hoch-
schulsportordnung (1934) fand nicht statt. Durch den Krieg wurde jede wissen-
schaftliche Arbeit unterbunden bzw. auf den Krieg ausgerichtet, wie die Kriegshoch-
schulsportordnung zeigt. Der Betrieb an den Hochschulinstituten konnte nur mit 
Hilfskräften aufrechterhalten werden und wurde bei den männlichen Turnphilologen 
und Studierenden der Medizin 1943 auf Leipzig und Wien beschränkt und per Er-
lass am 21.09.1944 ganz eingestellt. Betrachtet man die Hast, mit der die Fortbil-
dungslehrgänge nach den Richtlinien für die Lehrerschaft der neuangeschlossenen 
Gebiete 1938 in Neustrelitz angesetzt wurden, drängt sich die Annahme auf, dass 
das politische Geschehen jegliche Planung illusorisch gemacht hatte.  
6. Die Stellung der Sportlehrerinnen erfuhr in der NS-Zeit eine besondere Steigerung. 
Die Ausbildungsinhalte für die Sportlehrerinnen nach der Hochschulsportordnung 
entwickelten sich von der Hauptbetonung des Faches Gymnastik in eine sportliche 
Richtung. Auch an den Gymnastikschulen vereinigte die Deutsche Gymnastik die 
Vielzahl der Systeme mit einer natürlich-rhythmischen Variante. Während die Leis-
tungstafeln bei der Einführung der Richtlinien 1941 kontrovers diskutiert wurden, 
ermöglichte es die vielseitige Ausbildung in den Grundsportarten bei den Frauen, 
dass der Sportunterricht an den Schulen sowie die Sportausbildung an den Hoch-
schulinstituten während des Krieges überhaupt aufrecht erhalten werden konnte. 
Freie Turn- und Sportlehrerinnen sowie Gymnastiklehrerinnen wurden z. B. 1943 
notdienstverpflichtet. Ein Erlass besagte 1943, dass sich der Einsatz von Turn- und 
Sportlehrerinnen in den unteren Klassen von Jungenschulen im Allgemeinen bewährt 
habe. Man sieht also, dass die von den extremen Nationalsozialisten vertretene 
Auffassung, Weiber auf ihre Rolle zu reduzieren, dass sie wieder Männer zur Welt zu 








Krieges nicht durchgehalten wurde. Besonders in den Kommentaren in der Zeit-
schrift Leibesübungen und körperliche Erziehung trat Erstaunen über die körperliche 
Leistungsmöglichkeit von Frauen zutage, die sich bei den längerfristigen Ausbildun-
gen in Neustrelitz zeigte und mit der man wohl nicht gerechnet hatte. 
7. Verschiedene Beispiele deuten darauf hin, dass bei Krümmel und Englert eine am-
bivalente Sprache und Ausdrucksweise vorherrschten, die von denen verstanden 
wurde, die die Einstellung der beiden Personen kannten. Der übliche nationalsozia-
listische Jargon wurde ebenso beherrscht wie eine differenziertere Ausdrucksweise, 
die aber immer schillernd in der Bedeutung blieb, weil sie sonst zur Gefahr werden 
konnte. Ein praktisches Beispiel, bei der die harte Bestrafung des Beamten zutage 
trat, wenn er sich nicht als vorbildlicher Vertreter des Nationalsozialismus gezeigt 
hatte, bot der vom Volksgericht verurteilte Sportlehrer Alfred Gröger. Die Unterstüt-
zung jedoch, die ihm sowohl Ministerialdirektor Krümmel im Verfahren als auch der 
Oberregierungsrat der Führerschule Petzhold zukommen ließen, bewies, dass auf 
höchster Ebene die Praktiken der Partei nicht unbedingt immer geteilt bzw. im priva-
ten Bereich umgangen wurden. 
8. Durch den Tod Krümmels 1942 zeichnete sich das endgültige Ende der nationalso-
zialistischen Leibeserziehung im Sinne Krümmels ab. Sein Nachfolger, SA-
Gruppenführer Schormann, wurde von Reichsminister Rust mit der Zielsetzung ein-
gesetzt, die deutsche Schul- und Universitätsjugend auf ihren militärischen Einsatz 
auszurichten. Schormann wurde am 01.04.1944 gleichzeitig Chef des Amtes Ausbil-
dung in der SA. Das bedeutete eine enge Verzahnung von Ministerium und Partei-
organisation und zeigt an, in welche Richtung sich die Leibeserziehung entwickeln 
würde. 
 
24.4 Die Bedeutung und Funktion der Führerschule Neustrelitz 
 Nach der Machtübernahme wurde die militärische Aufrüstung durch den Chef 
AW mit dem Aufbau von Schulungslagern und der Förderung des Geländesports ver-
stärkt betrieben. Es war geplant, das Führer- und Lehrpersonal der Obersten SA-
Führung 1934 im Parkhaus in Neustrelitz, dem vormaligen Witwensitz der Großherzogin 
Elisabeth, unterzubringen, wobei im umgebauten Schloss Sonderlehrgänge zur Ausbil-
dung von Lehrpersonal stattfinden sollten. Nach der Auflösung des Chef AW am 
24.01.1935 sorgte Ministerialdirektor Krümmel, der beim Chef AW tätig gewesen war, 
dafür, dass das Ministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung die Stammschule für 
Geländesport vom Reichswehrminister übernahm mit der Begründung, Lehrer und Ju-
gendführer nach nationalsozialistischen Grundsätzen körperlich und charakterlich aus-
zurichten. Am 01.05.1935 wurde die Stammschule unter der Bezeichnung Führerschule 








Berlin angeschlossen. Sprachen der Reichssportführer von Tschammer und Osten so-
wie der SA-Brigadeführer Wähmann am 14.12.1934 noch von der Wichtigkeit der wehr-
erzieherischen Arbeit in den Lagern des Chef AW und einem Austausch von Lehrperso-
nal zwischen Reichsakademie und der Stammschule für Geländesport und beschrieb 
Schnauck 1936 die Führerschule als eng verbunden mit der Reichsakademie, weil sie 
der Lagerbildung dienen sollte, so hörte sich die Zielsetzung im Handbuch über den Preu-
ßischen Staat 1938 folgendermaßen an: Dem Berliner Hochschulinstitut ist die Führerschule 
Neustrelitz unterstellt. Sie dient der Veranstaltung von zentralen Lehrgängen zur Einführung der 
Lehrer, Schulleiter und Schulaufsichtsbeamten in Sonderaufgaben der körperlichen Erziehung. 
Die Sonderaufgaben bezogen sich in diesem Falle auf die Richtlinien für Leibeserziehung 
in Jungenschulen, die Ende 1937 für das Reich verpflichtend eingeführt wurden. Wie sich 
die Diskrepanz hinsichtlich der Auffassung von Leibeserziehung bisher in den Doku-
menten zeigte, so sind sie auch in diesen beiden Aussagen vorhanden. Sie betreffen 
einmal die politisch-militärische Seite mit dem Ausdruck Lagerbildung, die sozusagen 
als militärische Ergänzung zur Ausbildung an der Reichsakademie gesehen wurde, und 
im anderen Falle das fachliche Aufgabengebiet, das sich an Lehrer, Schulleiter und 
Schulaufsichtsbeamte wandte. 
 Der Führerschule kam jedoch eine weitaus bedeutendere Funktion zu, denn sie 
entwickelte sich zum Zentrum staatlicher Leibeserziehung in Schule und Hochschule 
und nahm in der NS-Zeit durch die enge Verbindung zum Reichserziehungsministerium 
mit dem Amt K die führende Stellung auf dem Gebiete der Leibeserziehung im Deut-
schen Reich ein. Die Arbeitstagungen der Sachbearbeiter für Leibeserziehung an Schulen und 
Hochschulen und des REM in Neustrelitz setzten die entscheidenden organisatorischen 
Impulse je nach der politischen Lage. Die im fachlichen Bereich verantwortliche Lehrer-
schaft an Schulen und Hochschulen wurde in Neustrelitz ausgebildet, geschult, geprüft 
und überprüft. Die im REM agierenden höheren Beamten, die an der Reichsakademie 
und an der Führerschule lehrten, entwickelten auch die Lehr- und Ausbildungspläne für 
die staatliche Leibeserziehung an den Hochschulinstituten, für die Ausbildung der freien 
Turn- und Sportlehrer(-innen) an der Reichsakademie, für die Gymnastikschulen, für 
Lehrerbildungsanstalten, für die Schulen und während des Krieges sogar die Lehrinhalte 
einer Sportausbildung für Versehrte.  
 Die enge Verzahnung von fachlicher Kompetenz und staatlicher Umsetzung war 
in dieser Form nur in einer Diktatur möglich. Die Auffassung von der Leibeserziehung 
Krümmels deckte sich jedoch nicht mit den Zielen der Partei, die den Volksgenossen 
nach ihren Vorstellungen „programmieren“ wollte. Um seine Ziele trotzdem durchzuset-
zen, musste man also, wie es Englert 1947 gegenüber Diem ausdrückte, den politischen 
Wind in den Segeln der Leibeserziehung sammeln und beim Wirken gegen NS-Unkultur 








gerechtfertigt war. Ansonsten konnte man zu jeder Zeit durch einen parteiorientierten 
Beamten ersetzt werden, was nach Englerts Meinung nicht der Sache diente. 
 
24.4.1 Die Rituale der Lagerbildung und die politische Indoktrination 
 Die äußeren Formen der Lagerbildung mit straffem Stundenplan und Einklei-
dung in die militärisch orientierten Uniformen des Chef AW sowie nationalsozialistische 
Rituale wie das militärische Antreten bei Flaggenparaden, die Durchführung von Gelän-
despielen, Zeltlagern, das geschlossene Antreten zu Beginn des Tages und die Marsch-
formation der Teilnehmer von und zu den Übungsstätten sowie Besuche von militäri-
schen Einrichtungen sollten das Individuum in Neustrelitz in eine Gemeinschaft soldati-
scher Art einbinden. 
 Bei der Ausbildung der Frauen ab 1939 sorgten die langen Männermäntel der 
vormaligen Stammschule für Geländesport über den Trainingsanzügen mit Hoheitsabzei-
chen ebenfalls für eine einheitliche äußerliche Erscheinung. Der straffe Stundenplan 
wurde deshalb akzeptiert, weil dadurch viel geschafft wurde. Die üblichen NS-Rituale 
wurden nach Zeitzeugenaussagen während des Krieges reduziert. Die geforderte politi-
sche Vorlesung der Einjährigen Turnlehrerausbildung fand nach Aussagen von Zeitzeugen 
nicht statt. In den kompletten Mitschriften der Vorlesungen des Wintersemesters 
1944/45 in Neustrelitz wurde diese Vorlesung nicht erwähnt. Die Tatsache, dass von 26 
Sportlehrerinnen an der Führerschule zwischen 1939 und 1945 nur eine in der Partei, 
20 aber nicht der Partei angehörten176, spricht für sich. 
 Ob die äußeren Formen der Lagerbildung zu einer Bewusstseinsänderung hin-
sichtlich der Akzeptanz des NS-Staates geführt haben, kann nicht festgestellt werden, 
denn eine Diktatur zwingt den Menschen zum Rückzug auf den privaten Bereich und 
lässt ihn in der Öffentlichkeit ein vorsichtiges und der drohenden Gefahr entsprechendes 
Verhalten entwickeln. Diese Gefährdung galt besonders für den Beamten, wie an dem 
Fall Gröger demonstriert wurde. An der Atmosphäre in Neustrelitz zeigte sich, wie man 
versuchte, mit dieser Gefährdung fertig zu werden. Nach Zeitzeugenaussagen vermied 
man Dinge, die den Nationalsozialisten nicht passten, z. B. den Kirchgang. Assistentin-
nen erwähnten das Verbot, über Politik zu sprechen, weil nur Fachliches zählte. Ober-
regierungsrat Petzhold sowie Zeitzeugen sprachen von einem Abstand innerhalb der 
Hierarchie des Lehrpersonals und den Ausbildungsteilnehmern, der die fachliche Arbeit 
begünstigte, die Privatsphäre achtete und keinen Anlass zu parteikritischen Äußerungen 
bot. Durch die enge Verbindung zur Wehrmacht, die in der Doppelfunktion des Oberre-
gierungsrates Petzhold zum Ausdruck kam, lässt sich weder in Archivunterlagen noch 
bei Zeitzeugenaussagen eine Parteiarbeit dokumentieren.  
                                                     
176
 Fünf der 26 Sportlehrerinnen konnten in der Zentralkartei der NSDAP im Bundesarchiv in Berlin 








24.4.2 Die fachliche Arbeit 
 Bei genauerer Betrachtung der Lehrgangsarbeit in Neustrelitz wird die Abhän-
gigkeit des sportlichen Geschehens von der politischen Lage erkennbar. Die Gelände-
sportlehrgänge für die SA und SS sowie die Lehrgänge für die Dritte Turnstunde, die mit 
dem SA-Sportabzeichen abschlossen, ließen 1935 bis 1937 noch die Handschrift der 
Stammschule für Geländesport erkennen. Mit der Einführung der Richtlinien Ende 1937 
wurden die Prüfungen für das SA-Sportabzeichen nicht mehr abgenommen177, aber 
Kleinkaliberschießen noch praktiziert. 1937 und 1938 setzten die reichseinheitlichen 
Lehrgänge für Schulaufsichtsbeamte und Schulleiter zur Einführung der Richtlinien ein, 
die vom Reich bezahlt wurden und großen Zulauf hatten. Mitte Mai allerdings mussten 
diese bereits verschoben werden, da durch den Anschluss Österreichs plötzlich Lehr-
gänge für österreichische Teilnehmer angesetzt wurden. Neben der besonderen NS-
Präsentation mit der Anwesenheit Rusts galt die Hauptzeit jedoch der fachlichen Arbeit, 
wobei von Prof. Dr. Erwin Mehl von der Universität Wien auch Kritik wegen mangelnder 
Zeit für fachliche Diskussionen geäußert wurde.  
 Im Jahre 1939 wurden wegen der Verknappung der Mittel im Angesicht des 
Krieges die reichseinheitlichen Lehrgänge für die männlichen Lehrkräfte an höheren 
Schulen in Neustrelitz bereits im April eingestellt. Die kriegsbedingten Frauenlehrgänge 
begannen im Oktober 1939. Ab 1941 fanden in Neustrelitz nur noch Frauenlehrgänge 
statt. Die Statistik über die Absolventen der Prüfungslager verdeutlicht die kriegsbeding-
te Steigerung der weiblichen Teilnehmerinnen an der Sportlehrerinnenausbildung der 
Hochschulinstitute. Während 1937 noch 207 Männer und 224 Frauen die Prüfungen der 
Einjährigen Turnlehrerausbildung bestanden, waren es 1941 52 Männer und 611 Frauen. 
Das bedeutete, dass die Turnlehrerausbildung der Männer durch die politischen Ereig-
nisse völlig zum Erliegen kam. 
 Neben den Fortbildungslehrgängen nach den Richtlinien für Leibeserziehung der 
Mädchen in Schulen wurde in Neustrelitz die weibliche Elite in den fünfmonatigen Park-
hauslehrgängen auf Führungsaufgaben an Hochschulinstituten, Lehrerbildungsanstalten 
und Gymnastikschulen ausgebildet. Die Ausbildung bezog eine Vielzahl von Sportarten 
neben dem Fach Gymnastik ein und erforderte von den Teilnehmerinnen Härte, Durch-
haltevermögen und Einsatz bis zur Erschöpfung. Besonders die längerfristigen Ausbil-
dungen während der Jahre 1943 bis zum Wintersemester 1944/45 unter den Bedingun-
gen des Krieges verlangten sowohl vom Lehrpersonal als auch von den Studentinnen 
enorme Kraftanstrengungen. 
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 Bei der Dienstversammlung 1940 wurde deutlich ausgesprochen, dass das SA-Sportabzeichen nicht 








24.4.3 Die ideale Lehrstätte für die Gesamtheit der Leibeserziehung 
 Im Angesicht des Krieges definierte Krümmel gegenüber dem Preußischen 
Finanzminister die Vorstellung von Neustrelitz als einem Zentrum der Leibeserziehung 
für Lehrer, Studenten und Schulaufsichtsbeamte und setzte die Führerschule von der 
Hitlerjugend und dem NSRL, mit dem er an der Reichsakademie zusammenarbeiten 
musste, ab. Der Kauf des schlossähnlichen Parkhauses mit seiner großzügigen 
Gartenanlage sollte die Ausbildung der Frauen in Neustrelitz unterkunftsmäßig 
ermöglichen. Dabei beschrieb er die einzigartige Anlage der Führerschule: Verwaltungs-, 
Küchen- und Wirtschafts-, Unterkunfts- und Lehrräume im Schloß, Sportplatzanlagen, Turnhallen, 
Schießstände, Tennisplätze, Flugplatz, Reitstall, Seegelände, Übungsgelände, Bibliothek, 
Theater und Orchester. Krümmel erwähnte den Ausbau des Lehrkreises Neustrelitz und 
die wissenschaftliche Forschungsarbeit, die auf dem Gebiete der Leibeserziehung 
geleistet werden sollte. Er erwähnte den internationalen Ruf, den sich die Führerschule 
durch ihre Arbeit an der Lehrerschaft und bei den Schulaufsichtsbeamten bereits erwor-
ben hatte. 
 Bei der Dienstversammlung der Sacharbeiter an Schulen und Hochschulen 1940 
sprach Krümmel die Fortbildungslehrgänge in Neustrelitz an, die sich vorzugsweise auf 
die Männer aus den Ostgebieten und auf die Frauen (700) zur Deckung des Bedarfs der 
Mittel- und Oberschulen, hauptsächlich aus Österreich, dem Sudetenland und dem Re-
gierungsbezirk Kattowitz konzentrieren sollten. Dazu kämen noch 2.200 Lehrerinnen 
aus den Ausleselehrgängen an den Hochschulinstituten in drei 14-tägigen Lehrgängen 
je HfL. Die Schulung der Lehrkräfte an Volksschulen (5.000) sollte örtlich in Wochen-
endschulungen der Kreissportlehrer durchgeführt werden. Man sieht an diesen Zahlen, 
dass die Führerschule wohl noch mehr ausgebaut werden sollte, was in einem Artikel 
kurz nach dem Tode Krümmels 1942 folgendermaßen ausgedrückt wurde: Sein (Krüm-
mels) ganzer Stolz war der Erwerb des Parkhauses 1940, und seine besondere Fürsorge galt 
den Parkhausmädels, mit denen er manche fröhliche Stunde in den Räumen verbrachte. Wenn er 
den Blick vom Hörsaal des Parkhauses über die grünen Wipfel zum Zierker See schweifen ließ, 
dann standen oft Zukunftsbilder vor seinen Augen: große Sportplätze, grüne Wiesen, modernste 
Hallen – kurz: eine Stadt der Leibeserziehung.  
 
24.5 Vision und Realität 
 Das Phänomen Sport konfrontiert den Menschen in der praktischen Ausübung 
mit sich selbst. Mit der Ausbildung in den Sportarten unter dem Aspekt der Leis-
tung wird aus dem einzelnen Menschen ein Individuum, das im Spiel die Begegnung 
mit den anderen Menschen auf eine besondere Weise erfährt und durch die extreme 
Belastung in der Gruppe ein Kameradschaftsgefühl, heute Teamgeist genannt, entwi-








militärisch gedrillte, funktionierende Einheitsmensch ist mit der Leibeserziehung nicht 
vereinbar und steht dieser konträr entgegen. Der mit dem Fach Leibeserziehung be-
fasste Pädagoge, der nach der Auffassung Krümmels die Talente des Menschen aus-
zubilden und damit auch den Leistungsaspekt im Auge hatte, übte an der Führerschule 
keine propagandistisch-politische Tätigkeit aus, sondern unterzog sich einer fachorien-
tierten Aus- und Weiterbildung. 
 Die Führerschule vertrat trotz der Gleichschaltungsrituale der Lagerbildung die 
fachliche Seite der Leibeserziehung, wie sie damals verstanden wurde, in hervorragen-
dem Maße. Eine Vereinheitlichung bei der Sportlehrerausbildung an der Führerschule 
kann nur in der Hinsicht gesehen werden, als dass die Vorstellungen vom Sportlehrer 
bzw. der Sportlehrerin als Pädagogen, die nach der Auffassung Krümmels als Volkser-
zieher und Vorbilder die ethischen Werte der Leibeserziehung dem jungen Menschen 
gegenüber zu vertreten hatten, an der Führerschule gelebt und gelehrt wurden.  
 Dass diese Auffassung von Leibeserziehung, die unter der Regie eines Ministe-
riums in der Diktatur der NS-Zeit durchgesetzt und an der Führerschule realisiert wurde, 
sich nicht mit der Partei vertrug und aus diversen Gründen scheiterte, mag auch etwas 
mit der Eigenart des Faches selbst zu tun haben, das den Menschen in seiner Persön-
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